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Erſtes Rapitel. 


Einzug in Wien, 


Mit einer unglaublichen Anſtrengung aller phyſiſchen und 
moralifhen Kräfte, mit einem beifpiellofen Aufwand von 
Heroismus und Begeiſterung und mit einer Aufopferung 
und Singebung, welche den Ruhm dieſer Epoche mit 
Ehre ſchmückten, hatte fafl ganz Europa den Kampf bes 
flanden, durch den es feine Selbſtſtändigkeit und die Hei⸗ 
ligkeit des Bölterrechts dem Übermuth und der Despotie 
bed allgemeinen Widerſachers gegenüber rettete. Aber 
von dem Augenblide an, daß der Gieg errungen war, 
löften fih, indem das Bindemittel des gemeinfamen In⸗ 
tereſſes nachließ, die bis dahin verbundenen Kräfte in ihre 
Beſtandtheile wieder auf. Indem num jede einzelne nach 
ihrer befonderen Richtung bin wirkte, konnte es freilich nicht 
fehlen, daß fie nicht mit anderen fich kreuzte und in Kom: 
flift gerieth; allein der Zuſammenſtoß ward gebrochen durch 
den Rachhall der chen flattgehabten Sympathie, und nie 
gend erloſch die Hoffnung einer friedlichen Löfung, um fo 
weniger, als die, welche die Stärkſten waren, ſich freiwillig 
| igeer Übermacht begaben, und das Intereſſe der Schwä⸗ 


heren zw ihrem -eigenen machten. Allerdings Hatte ber 
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Krieg felbft, wie er ein unvorhergeſehenes Ende erreichte, 


fo auch Zwifchenereigniffe herbeigeführt, durch welche die 
Frage, welche gelöft werden follte, auf einen andern Stand- 
punkt geftellt ward, die gewonnene SKriegsbente war 
größer, als die gehoffte, und ihre Vertheilung machte 
natürlich das Ahwägen der verſchiedenen Anfprüche ſchwie⸗ 
riger, als wenn es fich blos darum gehandelt Hätte, das 
Gewonnene dem rechtmäßigen Eigenthümer wiederzugeben. 
Wir fprechen von Sachſen. Nichts ift dem allgemeinen 
Frieden fo gefährlich, als ein herrenloſes Land; es iſt faft 
immer der gordifhe Knoten der Politik, der mit dem 
Schwerdte durchgehauen werden: muß. 

Aber die Arme, die fo eben das Schwerdt geſchwun⸗ 
gen hatten, waren müde von der gethanen Arbeit; das 
blutige Spiel, wider Willen unternommen, follte nicht 
wiederholt werden. Die Fürſten, auch wenn fie uneinig 
waren, erfchienen einig in dem Wunſche, Alles, was das 
Schwerdt noch übrig gelaffen, friedlich zu löfen, auch um 
ben Preis von Opfern. Darum batten fie den Kongreß 
zu Wien beſchloſſen. 

Der König von Preußen, ſeinerſeits fo ziemlich ber 
am meiften Betheiligte und im Beſitz der wichtigſten An- 
fprüche, ſäumte nicht, ſich nach der Kaiſerſtadt zu begeben, 
wohin die Fürften Europas theils ſelber ſtrömten, theils 
ihre Abgeordneten entfendeten. Um 18. September ver: 
ließ der König Berlin, von wo er fich zunächft nach Bres⸗ 
lau begab. Die Fürſten Wittgenſtein und Hardenberg 
waren bereits einige Tage vorher nach Wien abgegangen, 
und unmittelbar nah dem König traten die Prinzen Wil- 
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helm (Bruder) und Auguſt ihre Reife dorihin an. Am 
19. Schtember Abends traf der König in Breslau ein, 
Die Stadt war erleuchtet; alle übrige Solemnitäten aber 
unterblichen auf ausdrüdlichen Befehl des Könige, dem 
das. frohe Jauchzen des Volkes das bei weitem fehönfte 
Teflzeichen war. Am Tage nach feiner Ankunft hielt der 
König Mufterung über die Truppen, und Abends beſuchte 
er. einen Ball, den die Stadt ihm zu Ehren in dem fefl: 
lich geſchmückten Lokal der Provinzial⸗Refſource veranſtal⸗ 


tet hatte, Im Laufe. des Tages hatte. auch noch eine 


eigenthümliche halbmilitäriſche Feierlichkeit fattgefunden. 
Die Dienfimädcden Breslau's Hatten nämlich eine grüns 
feidene Fahne, mit dem eifernen Kreuz und dem Preußi⸗ 
[hen Adler geſchmückt, anfertigen Laffen, die fle dem Kö⸗ 
nige durch eine Deputation überfendeten, indem fle zu: 
gleich um die. Erlaubniß baten, die Fahne zum Andenken 
ou den errungenen Sieg in der Garniſonkirche aufbewahren 
zu laſſen. Nachdem diefe Erlaubniß ihnen gern ertHeilt 
worben war, ward bie Fahne in feierlicher Prozeſſion nad 
der Kicche gebracht; cin Hausknecht trug das Sieges⸗ 
Panier, dem 60 weißgekleidete Dienfimädchen folgten. 
Am 2iften fegte der König feine Reife von Breslau 
nach Wien fort. Er übernachtete in Hof, am 22flen in 
Brünn und traf am. 2aften in Wolkersdorf ein, wo er 
auf die. Ankunft feines erhabenen Freundes, des Kaiſers 
Alexander wartete, der am 25ſten gegen Mittag dort eins 
traf, worauf Beide gemeinfchaftlih ihre Reife nach Wien 
fortfegten. | | 


Sobald Kaifer Franz die Nachricht von der Annähe⸗ 











sung feiner Hohen Gaͤſte erhielt, ritt er ihnen in Beglei⸗ 
tung der Erzherzoge und der Generalität entgegen. Bes 
seits früher Hatte ſich das Militär und die mit wahrhaft 
orientalifcher Pracht koſtümirte ungarifhe Nobelgarde am 
Eingange des Praters in Parade anfgeftellt, und die Bürs 
ger: Corps ſchloſſen au jene fi an. Außerhalb der Tabor⸗ 
Brücke trafen die Souveraine zufammen und nach herz 
licher Bewillkommnung fliegen Kaifer Alexander und der 
König zu Pferde, ritten dann zunächft nach dem Parade⸗ 
Platz und an der Linie der aufgeſtellten Truppen herunter, 
worauf fle gegen Mittag ihren feierlihen Einzug in Wien 
bielten. Ein Regiment Dragoner eröffnete den Zug, dann 
kam ein Regiment Kürafflere, von dem faft 80jährigen 
Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen in Perfon angeführt; 
an die Kavallerie ſchloſſen fich einige Grenadier : Batails 
Ione an, worauf die Monarchen felbft, Kaiſer Franz in 
der Mitte zwiſchen feinen erhabenen Gäſten, folgten, hin 
ter fi die unabfehbare, glänzende Suite, und nach diefer 
zulegt die Leibwachen und die Übrigen Zruppen. Wäh⸗ 
send des Zuges, der über eine Stunde dauerte, wurde auf 
den Wällen eine Salve von 1000 Kanonenſchüſſen gelöfl. 

Anter dem Zujauchzen einer zahlreichen Menſchen⸗ 
menge, die faft die ganze Bevölkerung Wien's umfaßte, 
da es an einem Sonntage war und das ſchönſte Wetter 
den Feſtzug begünfligte, gelangten die Monarchen zur Burg. 
Hier war für den König im fogenannten Schweizerhofe 
nach der Stadt zu eine Wohnung bereitet; neben ihm 
wohnte fein Bruder, der Prinz Wilhelm. 

AS Kaiſer Alexander und der König in Wien an 
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langten, war bereits ein glänzender Kreis von Furſten 
und Herren daſelbſt verfammelt. Die Könige und Kron⸗ 
prinzen von Baiern und Würtemberg, der König von 
Dänemark, der Herzog von Weimar und viele Andere was 
ren fchon in der Kaiſerſtadt anweſend. Im Gefolge der 
Fürften befanden fih, wie fonft die Generale, fo jcht die 
Diplomaten zu dem beuorfichenden unbiutigen SKampfe. 
Dreußifcherfeitd waren in Wien: der Fürſt Hardenberg, 
Humboldt, General v. Kneſebeck und die Geheime⸗Räthe 
Jordan, Stägemann und Zerboni di Spofetti. 

Die nöhflen Wochen verliefen in einem faſt ununter 
brochenen Kreiſe glänzender Feſtlichkeiten. Luftfahrten und 
Jagden im Prater, Bälle, Rebouten, Gaſtmähler, Eon, 
certe, militärifche Feſtlichkeiten ꝛc. wechfelten unabläfflg mit 
einander. Für die Mittheilung der Einzelnheiten haben wir 
jedoch zu wenig Beranlaffung, da der König bei allen dieſen 
Borgängen perfonlih nur als Theilnehmer erſchien, wie 
mit ihm alle übrigen Gäſte. Indeß iſt es zu verwuns 
dern, wie, mitten in dem geräufchvollen Zrubel, der Kö: 
nig noch Muße fand, an Geſchäfte zu denken und nament⸗ 
lich am ſolche, die mit den großen Zagesfragen in keiner 
Berbindung ſtanden. Es überraſcht daher faft, zu finden, 
daß der König wenige Tage (30. Septbr.) nach feiner 
Ankunft in Win eine Kabinets⸗Ordre an die Generals 
Ordens⸗Kommifflen erließ, worin er feſtſetzte, daß Fünftig 
-| das allgemeine Ehrenzeichen fowohl, als die goldene Mis 
litür⸗Verdienſt⸗Medaille in einem fllbernen Kreuz mit ber 
Inſchrift: »Verdinf um den Staat« beſtehen und nur 
dadurch unterfchieden ‚werden folle, daß die Dekoration 
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von Militäcperfonen am Bande bes eifernen Kreuzes, von | 
Civiliſten dagegen am Bande des Rolbens Adler: Ordens 
getragen werde. | 

Don den mannigfachen Ehrenbezeugungen, die den frem⸗ 
den Monarchen zu Theil wurden, wollen wir bier zunächft 
nur die Verleihung von Negimentern an einzelne Sou⸗ 
veraine erwähnen. Den Kaifer Alexander ernannte Kai- 
fer Franz zum Chef des Infanterie Regiments Hiller, 
den König von Preußen dagegen zum Chef des Huſaren⸗ 
Regiments Stipficd. Bekanntlich bat der König diefe 
Artigkeit erwidert, indem er einem feiner Grenadier⸗Regi⸗ 
menter den Namen des Kaiſers Franz, einem Anderen 
gleichzeitig den des Kaiſers Alexander beilegte, der wieder 
feinerfeitd verſchiedenen Ruſſiſchen Garde-Regimentern die 
Ramen feiner erhabenen Freunde gab. | 

Erwähnenswerth ift auch die Ehrenmedaille, welche in 
dem SKaiferlihen Münzamt auf den Sieg bei Leipzig ge 
prägt und unter bie fürftlichen Gäfte verteilt wurde. Auf 
der Vorderſeite ficht man eine Bictoria, mit Schwerdt 
und Schild, beides mit Lorbeer ummunden, und auf den 
Schild mit einem Pfeil das Wort Leipzig eingrabend; 
ein zerbeochened Joch, ein fallender Franzöfiſcher Adler 
und gefpaltene Felſen erfcheinen als Symbole der über: 
wundenen Tyrannei; die Umſchrift lautet: Europae con- 
cordia vindex libertatis (Europa's Eintracht iſt der Frei⸗ 
heit Räcerin). Die Rüdfeite zeigt einen Lorbeer⸗Eichen⸗ 
Kranz mit der Infchrift: Franz I, Alex. I, Fr. Wilh. II 
Augusti, Germaniae libertatem adserunt sociatis ar- 
mis ad Lipsiam dd. 16. 18. 19. Oct. 1813, debel- 











lato hoste gallo. (tanz I, Mer. I, Zr. Wit. II, die 
Erhabenen, erlümpften mit vereinten Waffen Deutfchlands 
Freiheit bei Leipzig am 16. 18. 19. October 1813, den | 
galliſchen Feind bezwingend.) 

Gegen Ende Octobers machten die Monarchen cine 
Reife nach Ungarn. Kaifer Franz reife am 24. Ortbr. 
früß ad, umd traf noch an demſelben Tage in Ofen ein; 
am nächſten Nachmittage kamen auch Kaiſer Alexander 
und der König dort an. Sie fliegen im Schloß ab, wo 
außer dem Kaifer Franz, auch die Landes⸗Behörden, der 
Magiftrat, Deputationen des Adels und der Univerſität x. 
zu ihrem Empfange bereit waren. Noch an demielben 
Abend befuchten fie dann das Theater zu Peſth, wo freu; 
diger Enthufiasmuss ihnen entgegenjauchzte. Am nächften 
Tage befahen fie das National Mufeum und nahmen dann 
Eour an, wobei der König in der Hufarens Uniform des 
ihm verlichenen Regiments erfchien. Abends waren beide 
Städte erleuchtet, was Tags vorher dad Regenwetier uns 
möglich gemacht Hatte, und die Monarchen durchführen, 
begleitet von den berittenen ungarifchen und deutfchen Bür⸗ 
ger: Corps, bid gegen Mitternacht die Straßen der Zwil⸗ 
Iingsfladt, um die Illumination in Augenſchein zu nehmen. 
Am Ziften Vormittags war Parade, Nachmittags aber 
ein vom Erzherzog Palatin veranftaltetes Ländliches Feſt 
auf der reizenden Margarethen⸗Inſel. Zu dieſem Feſte 
gehörte auch eine Weinleſe, die auf dem Weinhügel der 
Inſel in Gegenwart der Dionarchen abgehalten ward. 
Junge Männer und Mädchen in den verihiedenen Lan; 
destrachten Ungarn's fammelten die Trauben ein und 
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führten mannigfache Nationallänze auf. Die Raturreize 
der Inſel und die Anmuth des ländlichen Feſtes machten |. 
ben freudigſten Eindruck auf. die erhabenen Bäfle. Im 
einer reichgeſchmückten Barke verliehen fie Abends das 
reigende Eiland und wohnten noch einer Abendunterhaltung 
bei dem Grafen dv. Sander und hierauf dem von ber Stadt 
in dem Nedouten: Saale zu Ofen gegebenen Balle bei. 

Den folgenden Morgen (28flen) traten die Monarchen 
ihre Rückreiſe an. Sie begaben ſich zunächft nach Alröm, 
zum Grabe der verflorbenen Gemahlin des Erzherzogs 
Balatinus, Schwefter des Kaiſers Alexander, wohnten dort 
in der Kapelle des Maufoleums einem nach Ruffifchem 
Ritus abgehaltenen Gedächtnißamt bei und fehlten dann 
ihre Nüdreife nah Wien weiter fort, wo fle am 20ften 
Nachmittags wieder eintrafen. 

Einige Wochen fhäter erließ der König von Wien aus 
(16. Ropbr.) eine Kabinets-Ordre in Betreff dee brodlos 
gewordenen Beamten in den von der Preuß. Monardie 
losgerifienen Süd - und Weſtpreuß. Provinzen. Minifter v. 
Bülow hatte einen darauf bezüglichen Antrag wenige Tage 
vorher an den König gerichtet, den diefer genehmigte mit 
dem Beifügen, daß er längſt die Billigkeit eingefchen Habe, 
die brodlos gewordenen Dfficianten zu entſchädigen, und 
er wolle nunmehr die Mittel, welche er durch den glor⸗ 
reich beendeten Krieg wieder erlangt babe, benußen, um 
jenen eine billige Entfhädigung zu gewähren. Demnach 
wird feſtgeſtellt, Daß alle in jenen Provinzen angeſtellt ge- 
wefene, aber nicht dafelbft geborne Beamten, welche vor 
dem Auguſt 1810 in den Preußiſchen Staat zurückgekehrt 
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find, oder beweiſen Tonnen, daß ihre foätere Rückkehr dur 
Krankheit, Unvermögen x. veranlaßt worden fei, ferner 
bie Wittwen und Kinder der ohne Anſtellung und Warte⸗ 
geld verſtorbenen Offieianten Gehaltsvergätigung erhalten 
folen, und zwar in der Art, daß ihnen der Gehaltsrückſtand 
vom 1. Juni 1907, mit Abzug deffen, was feit der Zeit aus 
Staats⸗ ober Kommunal-SKaflen ihnen gewährt worden ifl, 
in Scheinen ausgezahlt werden foll, deren Nealifation der 
König no näher beflimmen wird. Ausgeſchloſſen find 
nur ſolche Beamte, welche fich während des unglücklichen 
Krieges oder nachher notoriſch unwürdig betragen, oder 
vor ihrer förmlichen Entlaffung aus dem Preußiſchen 
Dienfte andere Uuflellungen angenommen oder Dienſt⸗ 
Eide geleiftet Haben. Das ganze Abfindungsgefchäft wird 
demnächft einer Kommiffion* unter dem Vorſitß des Ge⸗ 
heimen⸗Raths Diedrichs Übertragen. 


8Zweites Kapitel. 
Keagreß⸗Verhaundlungen. 


Wahrend die in Wien verſammelten Monarchen von Feſt⸗ 
lichkeit zu Feſtlichkeit eilten und einerfeits für ernſte Ges 
fhäfte Teine Muße gewinnen zu können, andrerſeits aber, 
in ungetrübtee Eintracht und Freundfchaft zuſammenlebend, 
zur Schlichtung erheblicher Konflicte niegend Beranlaffung 


® Außer dem genannten Chef gehörten zu derſelben als Mitglieder: 
v. Schutz, Rother, Wolfahrt und Jeuſch. 
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zu haben fchienen, Hatten gleichwohl im Schoße der Ver⸗ 
fammelten, wie wir bereitö angedeutet, fih mancherlei Wis 
derfprüche erhoben, deren Ausgleichung eine lange Kette 
von Unterhandlungen in Ausficht flellte. Schon war die 
Diplomatie in ihrer geheimnißvollen Werkftatt emſig bes 
(Häftigt, und die Augen Europa’s waren mit ängflicher 
Spannung auf die lautlofe Tätigkeit gerichtet, deren fund: 
gegebene Äußerungen, wie man wußte, keinesweges als ein 
fiherer Maßſtaab für das Werdende betrachtet werden 
konnte. In der That war, was mon damals erfuhr, nur 
Unweſentliches. So brachte die Wiener Hofzeitung vom 
13. October eine Declaration des Imbalts, daß zwar fo- 
fort zwifchen den Bevollmächtigten fämmtlicher Höfe freie 
und vertrauliche Erörterungen eingeleitet werben Tönnten, 
die allgemeine Zufemmenberufung der Bevollmächtigten 
aber bis .zu dem Zeitpunkt hinausgeſchoben werden müffe, 
wo die obfchwebenden Fragen den Grad von Reife ge: 
wonnen haben würden, ohne welchen kein Nefultat zu er: 
langen wäre, das rinerſeits mit dem Befehen des Völker: 
rechts und den Stipulationen ded Parifer Friedens, andrer⸗ 
feitö aber mit den Erwartungen der Bölfer übereinflimmte. 
Die förmlihe Eröffnung des Kongreſſes fet demnach bis 
zum 1. November ausgefegt worden und die Zwiſchenzeit 
folle benupt werden, um dur Berichtigung der Ideen 
und Ansgleihung der Anfichten dem großen Zwecke der 
allgemeinen Einigung vorzuarbeiten. 

Der 1. November brachte indeß einen neuen Auffchub 
durch die am dieſem Zage veröffentlichte anderweitige Des 


claration, wodurch zunächft die Bevollmächtigten der Kons 
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greßhöfe angewieſen werden, ihre Vollmachten von einer 
eigends dazu ernannten Kommiſſion verificiren zu laffen 
und demnächft der weiten Befchlüfle Aber den Geſchäfts⸗ 
Yang des Kongrefſes gewärtig zu fein. Das wor, was 
von dem diplomatifchen Verkehr zu Wien damals öffent: 
lich kund ward; wichtiger aber war, wie gefagt, was uns 
terdeß im Stillen fich ſortſpann. Es kann nicht unfere 
Abſicht fein, in dieſer begrenzten Darſtellung den Gang 


dee Kongreßverhandlungen in allen feinen Windungen zu | 


verfolgen, vielmehr können wir nur das herausheben, was 
auf Preußen. und feinen König zunächſt Bezug hat. 

Wir Haben fon gefagt, daß das Schickſal Sachſens 
bier die Sauptfeage bildete, die in ihrer Wichtigkeit alle 
übrigen theils aufwog, theild mit umſchloß. Nicht bieß 
die Diplomatie, fondern auch das Volt hatte fich in man: 
nigfachen Sundgebungen diefer Trage bemächtigt; der An: 
fall Sachſens an Preußen wurde bier lebhaft gewünſcht 
und ald Recht verfochten, dort mit nicht minderem Eifer 
als zugleich unpolitiſch und umgerecht dargeſtellt. Wäh⸗ 
rend aber ſo außerhalb der eigentlichen Wahlſtatt ein un⸗ 
nüger Kampf gekämpft wurde, begann auch die bei weitem 
folgenreichere Wirkſamkeit der Diplomatie. In den erſten 
Tagen des Ortbr. erlich Fürft Hardenberg 2 Schreiben, das 
eine an den Fürſten Metternich, das andere an den Lord 
Caſtlereagh, worin er mit. Hinweifung auf die Anſprüche 
Nußlands an Süd⸗ und Neu: Oft: Preußen, das Verlan⸗ 
gen ausipeach, daß Sachen für Preußen in Beflk genom- 
men, und demnächft ihm förmlich einverleibt werden müffe, 


um diefem Staat als Entſchädigung für die genannten 
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Aötretangen an Rußland, ſo wie für Anſpach, Baireuth 
und Hildesheim, welche erflere an Baiern, letzteres an 
Sannover von Preußen tberlafien worden tar, und als 
nothwendige Abrundung Preußens zu dienen. Der Eng 
lifche Bevollmächtigte antwortete fofort: » Wenn die Vers 
einigung Sachfens mit Preußen für die Wohlfahrt Eus 
ropas nothwendig fei, fo werde England feine Zuſtimmung 
nicht vorenthalten, da Sachen die Pläne und Beſtrebun⸗ 
gen des Despoten von Europa bis zum letzten Augenblicke 
unterflügt Habe, auch dann noch, als die übrigen dentfchen 
Mächte von dem gemeinſamen Unterdrücker fi bereits 
abgewendet hatten. Indeß werde England feine Zuftims 
mung nicht geben, fobald das Arrangement nicht fowohl 
zum Heil Europa's, ald vielmehr aus Rüdficht auf ans 
derweitige Anfprüche Rußlands getroffen werden folle, und 
Preußen möge deshalb bei der Befitznahme Sachfens die 
Borficht nicht außer Acht laffen, welche feiner eignen 
Würde angemefien fei.« 

Fürſt Metternich antwortete erfi nach einigen Wochen 
(22. October) und auch feine Erklärung lautete keines⸗ 
weges günſtig für die Forderung Hardenbergs. » Kaifer 
Franz, heißt es, erkenne durchaus die Nothwendigkeit der 
völligen Wiederherſtellung Preußens an und werde felbft 
gegen eine Gehietss Vergrößerung für diefen Staat Feine 
Einwendungen erheben; allein den Anfall von ganz Sad 
fen an Preußen könne er unmöglich billigen, da er dafür 
einerfeits Beinen Rechtsanfpruch fehe, andrerfeits die Lage 
feiner eigenen Länder und feine engen Tramiliens Bande 
mit dem Sächfifhen Königshaufe Ihm bie in Rede ſte⸗ 
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hende Maßregel durchaus unerwünfcht machen müßten, 
zumal dba deren Ausführung ibm eine Deranlaffung zu 
fortdauerndem Mißteauen gegen Preußen und zum befläns 
digen Borwurf gegen fich felbft werden würde. {Falls aber 
die Gewalt der Umflände dennoch die Audführung dieſes 
Projekts erheifchen follte, fo müffe er wenigſtens darauf 
beſtehen, daß die Entſcheidung über Sachſens Schickſal 
| nicht von den Geſammt⸗Verhandlungen getrennt und dag 
demnächft gewiffe Fragen über Grenzpunkte, Befeſtigun⸗ 
gem, HandeldsBerhältniffe und feede Ebſchiffahrt zwiſchen 
Öftreih und Preußen gefchlihtet würden. Preußen, ger 
ſchützt durch die Selgifchen und. Solländifchen Feflungen, 
anterfiübe und vervollſtändige feine Vertheidigung einer 
feitö durch Luxemburg, Jülich, Wefel und Ehrenbreiten⸗ 
flein, andrerſeits durch die Lahn, Weſer, Elbe und Oder; 
in gleicher Welfe aber ſei für das füdliche Deutſchland 
und fir ſftreich insbeſondere, der: Main mit Einfluß 
von Mai nothwendig, und der Kaiſer erwarte deshalb, 
daß man den Main ald Bertheidigungslinie des füdlichen 
Deutſchlands, die Mofel aber als Grenzſcheide derjenigen 
beiden Ländertbeile betrachten werde, welche zur Schadlos⸗ 
haltung der Fürſten in Süd⸗ und Rorbdeutfchland ver; 
wendet werden follten. In Betreff der Feſtung Mainz 
werde der Kaiſer übrigens feine befondern Unfichten noch 
fund geben.«. Zuletzt enthält dies Schreiben endlich das 
Bedenken, ob die vollfländige Einverleibung Sachſens für 
Preußen nothwendig fei, oder ob micht vielmehr die An⸗ 
ſprüche des letzteren Staates befricbigt und gleichzeitig doch 
dem unglücklichen Sächfiſchen Königshaufe ein, wenn auch 


- 
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verkleinertes Ländergebiet erhalten werden könne. — Ans 
diefem unfichtbaren Gewebe diplomatifher Verhandlungen 
trat plöglich Frankreich kech an die OÖffentlichkeit hinaus. 
Fürft Talleyrand, als Bevollmächtigter Ludwigs XVII 
in Wien auf dem Kongreß anweſend, ließ am 2. Rovpbr. 
eine Denkſchrift austheilen, deren Gegenfland das Schick⸗ 
fal Sachfens war, und die die @inverleibung diefed Staats 
mit Dreußen als unbillig und als unpolitifch darſtellte. 
»Sachſen — das ift der welentlihe Inhalt der Den, 
ſchrift — fei nicht herrenlos, dee König weder angeklagt 
noch verhört, und ein kompetentes Gericht über ihn über 
haupt nicht vorhanden; das Bolt ſelbſt wünſche die Rück⸗ 
kehr feines Herrſchers, und von allen andern deutfchen 
Fürſten habe Feiner auf die Abfebung Friedrich Auguſt's 
angetragen. Was demnach unbidig wäre, werde andrer⸗ 
feits für Preußen aud) kein Vortheil fein; die neuen Un⸗ 
terthanen würden dem neuen Herrſcher weder Liche zollen 
noch Treue beweilen, Sachſens Auflöfung gefährde das 
Schickſal Deutſchlande und wenn dadurch die dort glim- 
menden Funden zur Lohe emporſchlügen, werde auch Frank: 
reich nicht müßiger Zuſchauer bleiben können; England 
feinerfeitö müſſe in Betracht feiner Bandelsperbältnifie 
wünfchen, daß Leipzig nicht Preugifch werde. Mit Oeſt⸗ 
zeich müfle Preußen, wenn ed ganz Sachſen erhielte, un: 
ausbleiblich in Kollifion geratben, dagegen brauche Preu⸗ 
Gen gegen Rußland, mit dem ed in fo enger Freundſchaft 
lebe, keine Vormauer.« 

Ganz abgeſehen davon, was Wahred und Scheinwahres 
an dieſer Darſtellung iſt, ſo mußte es den Eindruck des 
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danzen Dokuments ſchwächen, daß ein Staat, der vice 
Jahre lang allen Grundſätzen des Rechts und der Billig⸗ 
beit Trotz geboten hatte, fich jeht mit einem Male zum 
Borkämpfer und: Verfechter eben diefer Brundfäte machte. 
Irgend eine unmittelbare Folge hatte in der That dies 
Dokument auch nicht, vielmehr übergab Fürſt Repnin am 
8. Rovember die Verwaltung Sachſens in die Hände der 
Preußiſchen Bevollmächtigten, des Miniſters von der Reck 
und des Generfld von Gaudy. Zugleich zeigte er den 
Behörden. an, dag die völlige Einverleibung Sachſens mit 
Dreußen erfolgen werde, daß aber. der König von Preu⸗ 
fen das neu gewonnene Land fürs erfte in feinen gegen 
wärtigen Berhältniffen fortbeftchen laſſen und ihm alle 
Bortheile der neuen Berfaffung Deutfchlands, Aber die 
man zu Wien fi einigen wolle, zuwenden werde. Cine 
ähnliche Erklärung erlich Fürſt Repnin an die Sandflünde 
Sadlnd. 
Unterdeß aber Hatte, ehe dieſer Schritt noch geſchah, 

Friedrich Auguſt von Friedeichsſelde aus, wo er ald Kriegs: 
Gefangener lebte, unterm 4. Novbr. eine fchriftliche Ver⸗ 
wahrung gegen die Beſitznahme Sachſens durch Preußen 
erläffen, worin er fagt: »Er habe den Hauptmächten Eu; 
ropa's fein Benehmen. in der. lepten Zeit vollſtändig und 
offen bargelegt, ſo daß weder die Reinheit feiner Abſich⸗ 
ten, noch der Zwang, in welchem er gehandelt, bezweifelt 
werden könne. Da die Erhaltung. und. Sefefligung rechts 
mäßiger Throne der einzige Zweck des Krieges geweſen 
ſei, fo. müffe auch feinem Haufe das väterlihe Erbe uns 
geſchmälert erhalten werden; er verwahre ſich daher feier⸗ 
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licht gegen jede Vefitzergreiſung und erkläre ausdrücklich, 
dag er nie im die Abtretung oder Auetauſchnug ſeiner 
| Staaten willigen werde. * 

Sobald Preußen die Sähfigen Linder brodiſoriſch 
in Beſitz genommen hatte, wuchs die Aufregung, in 
welche diefe Frage von Anfang an die Gemüther verſetzt 
hatte, und der Eifer, mit dem das Für und Wider früher 
von den Partheien. verhandelt worden war, ging nunmehr 


* „Zur richtigen Würbigung der Handlungsweiſe des unglüdlichen 
Königs von Sachfen ftellen wir hier die Ereigniffe jener Tage der 
Zeitfolge nach überſichtlich zuſammen. Friedrich Auguſt ging am 
23. Januar 1813 nach Plauen; am. 30. März befand er fid in 
Regensburg; am 9. April erhielt er ben Brief des Königs von Preu⸗ 
Sen, der ihn aufforbert, fich der gemeinfamen Sache anzuſchließen und 
auf welchen Friedrich Anguft am 16ien in allgemeinen Ausdrücken 
antwortet; am 27ften Tam er über Linz in Prag an, von wo er am 
2Hflen dem König von Preußen meldet, daß er fi an Oeſtreich ans 
geichloflen Habe, und im Cinflang mit diefem Gtaate Handeln werbe; 
am 3. Mai jeboch erhielt er einen Brief von bem Herzoge von Wei⸗ 
mar, der ihm anf Napoleons Verlangen die Worte melbet, die biefer 
bei feiner Durchreiſe geäußert Hat: „Der König von Sachfen muß 
ſich erflären, ich werbe dann wiſſen, was ih gu than habe; iſt er ges 
gen mich, To wird er alles verlieren, was er hat.” Hierauf Fam am 
6. Mat Napoleons Sefandter, Baron Serra, von Regensburg nad 
Berg. und verlangte unter Hinweifung auf Napoleons Drohung, baß 
ber König bie Saͤchſiſchen Truppen zum. Franzoͤſiſchen Deere ſtoßen 
laſſe; um diefe Seit wartete Fiedrich Auguft vergebens auf bie Ankunft 
eimes Deftreichifchen Geſandten und auf bie Nittheilung der in Wien 
gefaßten Beſchluͤſe. Dagegen erfuhr er fon am Tien beu Erfolg 
ber Schlacht bei Goͤrſchen und bie harten Hußerungen Napoleons ges 
gen die Deputirten der Stabt Leipzig; endlich erfchlen am Hten 'ber 
frangöflfche Oberſt Montesgwiun und forderte im Namen Napoleon, 
daß Friedrich Auguf binnen 2 Stunden fich erflären fole. In bie 
fer Bebrängniß fehlte dem Könige von Sachfen jede Aushülfe, und fo 
ſchloß er fih an Napoleon an.” e. Manfo ıc. B. 3. ©. 315. Ans 
merfung. 














in ein leidenſchafiliches Hadern über, das der gemeinfamen : 
| | Einigkeit, die mon wünſchte und erfirchte, grell entgegen⸗ 
| ent. Auf folde Stimmung mußte man indeß, wenn fo 
JAußerordentliches bewirkt werben follte, ‚gefaßt fein, und 


| 1 & der hat fuhr Sardenderg fort, auf denk wen ha ber 


| tretenen Wege zu behareen Nußland unterflühte Preu⸗ 


| Sens Auſprüche auf das Kräftigſte. Im einer hefonderen | 


I Erklirung. (vom 2. Dezbr.) fagte Kaifer Aexander: »Er 
| Sabe feine gefammte Macht zer Rettung Europa's aufge 
boten, und keinen feiner . Bundesgenoſſen gehindert, ich | . 
1 Beslorenes wieder anzueiguen ‚und ſelbſt Gebietsvergröße- 

| tungen zu gewinnen; darum aber habe auch Er Aufpruche 
| uf Vertheile, und da dieſe nur dadurch zu erlangen: wä⸗ 
| ven, daß Polen unter Rufſiſchem Scepter wieder hergeſtellt 
würde, ſo habe er die Abſicht gehabt, die Städte Krakau 
| aud Thorn dem Königreiche Polen einzuverlelben und 
Beide Städte zu befeſtigen; da er aber gehört babe, daß 
diefe BSefeftigungslinie. Beſorgniſſe errege, fo walls er auf 
dhefen Plan verzichten, unter dee Bedingung, dag Thorn 
und. Krakau für freie: Städte erklärt nad unter den Schutz 
der Berbundeten geſtellt würden; Dagegen müſſe er fer 
darauf Acharren, daß Preußens aufopfeende Auftrengungen 
durch die Einverleibung Eachſenoͤ belohnt, def. Mainz für 
eine. deuiſche Bundesfeſtung erllärt und daß endlich Leiste 
der obſchwebenden egen von den Geſammi Verhandlun⸗ | 
gen getrenat würder⸗ 

Bardenberg theilte die eclueam w Aaiſer⸗ aleren⸗ 

der dem Jurſten Metternich mit und fügte. dem darin 
ausgeſprochenen Verlaugen Berfchläge und Grüude hinzu. | | 
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» Krakau und. Thorn, fagte er, mögen unbefeftigt und fo- 
mit unſchädlich bleiben; gegen Rußland müffe die Ver⸗ 
foffung Polens  Eicherheit gewähren, wie Rußland: an 
dem Herzogthum Warfchan, wie Holland an Belgien ge⸗ 
wonnen, wie Lftreich felbft Zuwachs erhäft und man fekhen 
auch den Heinen deutfchen Fürften zugefteht, fo müffe: ex 
auch dem Preußifhen Stiaat geftattet fein. - Eine Thei⸗ 
(ung Sachſens werde üblere Berhältniffe erzeugen; als da⸗ 
dung entfliehen könnten, daß Dftreich mittelſt Böhmen 
ohne Zwifchenftaat an Preußen ‚grenze, der König bon 
Sachſen ſelbſt aber könne durch Preußen entſchädigt wer: 
gen, wenn ihm die Fürftenthümer Münfter, Paderborn und 
angrenzende. katholifche Gebiete als Großherzogthum über- 
füffen würden. Dagegen möge Preußen Dresden unbe 


I feftigt laffen, wie’ es auch den Rattiborſchen Kreis ganz 


den Pleffifchen und Leobfchügfchen theilweis mit einem Be⸗ 
zirk des Fürſtenthums Neiffe abtreten würde, um eine 
befiere Grenze gegen Polen herzuſtellen.« 

Dies Schreiben brachte‘ jedoch in den Befchlüffen: 5 
reichs ebenfalls Keine Anderung hervor. "Das Antwort: 
ſchreiben Metternichs vom: 10. Dezember wiederholte Die 
Treundfchaftsverficherungen des Kaiſeis, zugleich aber and) 
die Weigerung, in die gemachten Vorſchläge einzugehen. 
Nächſt den perſonlichen Rückfichten Öſtreichs in Betreff 
der. Böhmiſchen Grenze macht ber. Fürſt auch noch den 
Umſtand geltend, daß die Einverleibung Sachſens mit Porn; 
Gen nicht nur die Vrreinigung Drutſchlands zu rinem 
Bundesflant. erfchwere, Tondern fogar die Beranlaffung 


werden: könne, daß die Heinen Deutſchen Staaten fi: an 
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Frankreich anſchließen möchten. Enifhädigung könne Preu 
Ben duch das Herzogthum Warſchau, auf dem linke 
Rheinufer, durch die Niederlaufis, den Wittenberger Kreis 1 
erhalten, eine Behauptung, welche Fürſt Metternich durd 
eine befondere Aberſicht, die er dem ey ‚beifügte 
zu rechtfertigen fuchte. 

Fürſt Hardenberg, mochte auf dieſe Willenserklärung 
Oſtrcichs nicht gefaßt geweſen fein, und ſuchte das Ge 
fagte zu entkräften, indem ex an die früheren Äußerungen 
Metternichs und Caſilereaghs erinnerte ꝛc. Seine Befire⸗ 
bungen: blieben indeß ohne Erfolg, Sſtreich beharrte un⸗ 
abänderlich auf feiner. Anſicht, Caſtlereagh fügte feinen vor⸗ 
behaltlichen Zuficherungen keine entfchiedueren hinzu, Frank⸗ 
weich fuhr fort, Recht und Billigkeit zu predigen, und felbfl 
die Deutſchen Höfe zweiten Ronges traten dem in Rede 
fiebenden Project entgegen. Bald gaben fich auch ernftere 
Zeichen der Mißfimmung und Beſorgniß zu erkennen, 
indem Üftreihifhe Truppen ſich gegen Gallizien beweg⸗ 
ten, in Frankreich die Benrlaubten sinberufen wurben, 
und Großfürft Konflantin von Warfhau and am 11. 

Dezember eine Proklamation on die Polen zur Vertheidi⸗ 
gung ihres Vaterlandes erließ; ja Hſtreich, Frankreich und 
England unterhandelten feloft ein geheimes Bündniß, um 
die Anſprüche Rußlands und Preußens abzuwehren? 

Unter ſolchen Umftänden fcheiterten Bardendergs Ent: 
würfe und Seftrebungen. Unermüdet indeß, erließ er noch 
einmal unterın 16. Dezember ein Schreiben an die Haupt: 





Manſo i. a. B. Th. 3, S. 32%. 











mädte, worin ce, nähk ben Gründen zur Unterſtützung 
der Anſprüche Preußens, zugleich Belege beißrachte, um 
die Irrthümer in den Berechnungen Metternichd über die 
Staatskrufte Preußens und die ihm zufichenden Entſchädi⸗ 
gungen nachzuweiſen. Allein obwohl die Bevollmächtigten 
nun die Berichtigung diefer Irrthümer fi befonderd ans 
gelegen fein ließen, fo war doch die vom 28. Januar 1815 
datitte Antwort Metternichs auf Hardenbergs letztes Schrei 
ben ebenfalls wieder durchaus ablehnend, und der diplo⸗ 
matifche Kampf endete bekanntlich zu Gunſten der Fort⸗ 
dauer des Königreichs Sachſen. Nachdem eine derartige 
Übereinkunft zu Stande gekommen war, traf Friedrich Aus 
guſt ſelbſt, auf die an ihn ergangene Einladung, am 
4. März von Friedrichsfelde zu Preßburg ein, Wenige 
Tage fpäter langte die Nachricht von der Eatweichung Nas 
poleons zu Wien tin. Diefed unerwartete Ereigniß ſchob 
plöglich wieder die Diplomatie in den Hintergrund, wäh⸗ 
end es den Waffen das verlorne Ähhergewicht wiederver⸗ 
lieh. Jetzt galt Feine Zögerung mehr, und an den beeil- 
ten Verhandlungen wurden bereits die Schwerdter gewebt. 
Metternih, Tallehrand und Wellington, der feit dem 1. 
Februar Caſtlereaghs Stelle beim Eongreß einnahm, bes 
Haben fih am 8. März nad Preßburg, um Friedrich Aus 
guft zu bewegen, in die vom Kongreß befchloffenen Abtre⸗ 
tungen von Sachſen an Preußen zu willigen. Da aber 
ide Bemühen fruchtlos blieb, fo erklärten die Monarchen, 
von den Umſtänden zur definitiven Entfcheidung gedrängt, 
dag Preußen fi ohne Weiteres in den Befib des ihm 
zugeſprochenen Theils von Sachſen fegen folle, und zugleich 
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rechifertigten Re ihren Beſchluß durch das Verfahten dei 


| Rinigs von Sachſen, der, ald noch nichts feine Freiheit be⸗ 


fihränfte, die- Einladungen Rußlands und Preußens zur 


J Alliance zurückgewieſen, feinen ſichern Aufenthaltsort in 


Hſtreich verlaſſen habe und nach Dresden zurückgekehrt 
ſei, um ſich mit Napoleon zu verbinden x. x. 

Durch den folgerweile in Kraft geſetzten Kongreß⸗Be⸗ 
ſchluß erhielt Preußen fämmtliche Länder zurück die es 
vor dem Eintauſch Sannoners i. I. 1806 befeffen hatte; 
ausgenommen waren jedoch die Fürſtenthumer Hildesheim 
und Oſtfriesland, die niedere Grafſchaft Lingen, ein 
Theil von Münfter und die Stadt Goslar, welches alles 
an Sannever- fiel, ferner die Fürſtenthümer Anfpach und 
Baireuth, die Baiern erhielt, demnähft Neu⸗Oſt⸗Preußen 
ganz und Süd>Preußen zum größten Theil, welches am 
Rußland fiel, und endlich einige Abtretungen an den Groß⸗ 
herzog von Weimar. Tür alle diefe Abtretungen aber 
erhielt der Preufiſche Staat folgende Entfhäbigung: 1. von 
Sachſen: die ganze Niederlaufig mit der größeren Hälfte 
der Oberlauflg, den Wittenberger Kreis mit Barby und 
Gommern, den Thüringer und Reuftädter Kreis, einen 
Theil des Leipziger und Meiner Kecifes, die Stifter Mer: 
fehurg und Naumburg: Zeit mit Vorbehall eines kleinen 
Reſtes, das Fürſtenthum Querfurt und den Sächfiſchen 
Antheil von Mandfeld und Henneberg und von der Ban- 
erbfchaft Treffurt und der Voigtei Dorla, endlich die Voigt: 
ländifgen Enklaven im Reufffhen. Dies ganze Gebiet 
(373 Q.⸗M. mit 855,000 Einw.) erhielt den Namen eines 

SBerzogthums Sachfen, und der König von Preußen fügte 
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demgemäß feinen Ziteln die eines Herzogs von Sachſen, 
Landgrafen von Thüringen, Markgrafen der Ober: und 
Niederlaufle und eines Grafen von Henneberg. hinzu. — 
2. Bon Bannover bekam Preußen: den am rechten Elb⸗ 
Ufer gelegenen Theil des Herzogthume Lauenburg,. dig 
Amter Klöge und Elbingerode, die Dörfer Rüdigershagen 
und Gänſeteich und das Amt Redeberg. 3. Zwifchen der 
Weſer und dem rechten Rheinufer fielen an Preußen: cin 
Theil des Fürſtenthums Fulda, die Stadt Wetzlar, das 
Großherzogthum Berg, die zum Großherzogthum geſchla⸗ 
genen Bezirke des vormaligen Erzſtifts Köln, das Herzog- 
thum Weſtphalen, die Groffchaft Dortmund, das Für⸗ 
ſtenthum Corvay und die altın Stammbeflgungen des 
Hauſes Naſſau⸗Dietz. 4 Am linten Rheinufer gewann 
ed das Gebiet, welches innerhalb einer Linie lag, die bei 
Rüremonde anfing, über Sittard, Aachen, Eupen und Mal⸗ 
medy an der Sure hinablief, von da die Saar entlang 
bis Saarbrück, dann über Neulichen und Tholey ging 
und bei Bingen am Rhein endigte. Die Preußifchen Pro⸗ 
vinzen auf beiden Seiten des Nheind bis zur Stadt Köln 
einſchließlich folten zufammen das Großherzogthum Nieder⸗ 
Rhein bilden. Endlich gewann Preußen 5. im Oſten 
nicht nur den Michelaufchen und Kulmfchen Kreis mit 
den Städten Danzig und Thorn wieder, fondern erhielt 
auch noch einen beirähtlihen Theil des Horzogthums 
Warſchau, wo die Grenze gegen Rußland durch eine Linie 
gebildet ward, die bei Kompaina unfern Thorn anfing, bei 
Szytno Über die MWeichfel und längs dem ehemaligen RNetz⸗ 
bezirk bis Groß⸗Opoczko hinablief, von da über Chle⸗ 
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wiste, Ehelmee und Orchewo bis Dowiedz, dans an der 
Drodng aufwärts an Kaliſch vorüberging und bei dem 
Dosfe Gola endigte. Das Ganze, (530 Q.⸗M. mit 760,000 
Einw.) erhielt den Namen eines Großherzogthums Poſen. 
. Während der Zeit aber, daß durch Beſtrebungen und 
Gegenſtrebungen, durch Kämpfe und Manifeftationen man⸗ 
cherlei Art die Ausgleigungs- Refultgte zu Wien erlangt 
wurden, verlor der König keinesweges dig. innere Verwal⸗ 
tung feines Reichs aus den Augen. Am 1. März erlich, 
ce von Wim aus cin ferneres Edikt »wegen Erhal⸗ 
tung der Grundeigenthlimer,« Der König, heißt 
ed, habe die Überzeugung gewonnen, daß die durch Edikt 
vom 3. Juni 1814 angeordneten Maaßregeln für den 
gedachten Zweck nicht ausreichen, ‚die Nothwendigkeit ge⸗ 
biete eine: wefentlichere Hülfe, und nicht minder fordre eine 
ſolche die Billigkeit, da die Grunddefiger die ſchwerſten 
Bürden des Krieges getragen haben. Es foll deshalb keine 
Erelution gegen Gutsbefiger verfügt oder vollſtreckt, ver; 
hängte Sequeftrationen aufgehoben und bei Subhafltationen 
der Zufchlag nerfchoben werden. Das Staatsminifterium 
fol, nach vorgängiger forgfältiger Berathung mit den Pro- 
vinzialbebörden und Landesrcpräfentauten dem Könige bis 
zum 1. Juli ein Gutachten nebſt geeigneten Borfchlägen 
von Manfregeln zu Erhaltung der Srundeigenthümer vor | 
legen. Im demfelben Edikt werden die Gläubiger der 
Grundeigenthümer durch. beigebrachte klare Gründe von 
der Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der neuen Maaß⸗ 
regel, die ihr Intereſſe eben fo wahrnimmt, als das ihrer 
Schuldner, belehrt. 











In einem andern Edikt von demſelben Tage erweitert 
und berichtigt der König, »auf die Anträge der interimis 


ſtiſchen Landes-Repräfentanten« die frühere Berordunng | 


wegen Bergütung der Kriegsleiſtungen. Demzufolge wird 
den Bewohnern von Oſt⸗, Wels Preußen und Littfauen 
geflattet, die Lieferungen vom März 1812 bis Januar 
1813 nad der, für die zweite Periode (f. oben) feflges 
feßte Rorm zu: liquidiren; der Betrag wird mit der Ber- 
mögendftener verrechnet und für den Überſchuß werden Lie⸗ 
ferungsfcheine gegeben, deren Realifationsweile das Edilt 
vorfhreibt. Die Lieferungsicheine können, ſofern fle ich 
mindeftend auf 25 Tyler. belaufen, vom Inhaber gegen 


Staatsſchuldſcheine umgetauſcht werden. 


Eine dritte Verordnung endlich, ebenfalls vom. 1. März 
gab der früheren Seflimmung vom 7. September 1814 


‚ Über die Realifation der Treſorſcheine eine weitere Aus⸗ 
dehnung. Nachdem bereits 14 Millionen Thaler des er: 
_ wäßnten Papiergeldes nunmehr wirklich vernichtet waren, 


follen fortan die Treſorſcheine bei allen Königlichen Kaffın 
zum vollen Werth und zw jedem Belauf in Zahlung ge 
nommen werden; bei Abtragung der Grund⸗ und Gewerbe: 
Steuer fol nicht ein Drittel, fondern die Hälfte des Be⸗ 
teages in Zreforfcheinen entrichtet werden; gegen cin Agio 
von 4 Gr. anf den Thaler, weldes den Königl. Kaflen 
zu Gute kommt, werden die Treſorſcheine bei gewiſſen au: 
torifirten Perfonen ſtels zu haben fein, außerdem werden 
die Königl. Kaffen ihre Zahlungen, namentlich für Liefe⸗ 
zungen, in diefem Padiergelde leiſten 2«. 


Bei weiten den größten Theil der Regenten⸗ Sorge 





— —— —— vorne nn 





a ag 
| | 97 


des Königs nahmen indeß natürlich zunächſt die Kongreß⸗ 
Berfandlungen und die nächkken Ergebniffe derſelben, der 
Gebietẽ zuwachs, in Aufbruch. Bereits früßer haben wie 
mander Maaßregeln gedacht, die der König nahm, um 
die inneren Berhältwiffe der wieder mit der Monarchie 
vereinigten älteren Proinzen zu ordnen und zu confells 
dien. Auch der dem Fürſtenthum Reufchatel gegebenen 
Konſtitution haben wir Erwähnung gelben. Dieſe Ber; 
faffungs⸗Urkunde hatte die Zuſicherung enthalten, daß der 
König die audiences generales (Landſtände) in dem 
Fürſtenthum wiederherſtellen wolle, und dieſe Berheifung 
füllte der König, indem er berritd am 26. Dezbr. 1814 
ein Evitt über die Organilation der Landflände in dem 
Furſtenthum Reufchatel erließ. - Seine. weſentlichen Be; 
flimmungen find folgende: der Gouverneur oder der ältefle 
Staatsrath ruft die Landflände zufammen und präfidiet 
ihnen; die Landflände befichen aus den 10 älteflen Staats; 
räthen, mit Ausnahme des Kanzlers, ded General⸗Proku⸗ 
I rators und des Staatsſekretärs, ferner aus 14 vom Kö⸗ 
nige ebenfalls ernannten Notabeln, worunter 4 Geiſtliche, 
and den Präfldenten der Gerichtsbezirke, deren Zahl aber 
nicht über 24 betragen darf,. und endlich aus 80 von den 
Bezirken erwählten Deputirten; Wähler find ſaͤmmtliche 
unbeicholtene Einwohner, welche das 22 fle Jahr erreicht 
haben; die Wähler fchlagen jedoch nur eine beflimmte An- 
zahl von Kandidaten vor, aus denen bie Gerichtsbeifitzer 
die Deputisten ernennen; die. Wahl Bei diefen, wie die 
Konigliche Ernennung bei den Rotabeln gilt auf Lebens; 
zeit, bei-den Staatsrälhen aber nur für die Dancer ihrer 
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 Ymtsgerwaltung; der Gouverneur verfammelt die Lands 
fände fo oft, als es ihm zweckmäßig erfcheint, doch min: 
deſtens alle zwei Jahre; ohne Zuflimmung der Landflände 
darf kein Geſetz erlafjen ober ‚aufgehoben werden;: fie ber 
flinmen ferner Alles, was die Auflagen betrifft;»die Be⸗ 
fhlüffe der Landſtände erhalten ihre Gültigkeit erſt durch 
die Königliche Sanktion; der Staalsrath beflimmt bie 
Poligeiordnungen der Wahlen und dad Ceremoniel der 
Sitzungen; der General⸗Prokurator wacht darüber, daß 
einerfeitd die ‚freie Meinungsäußerung, andererſeits Ord⸗ 
nung and. Anſtand gefichert bleiben. 

Die Einverteibung der neugewonnenen Provinzen machte 
eine Reihe von Berträgen mit den andern Möchten note | 
wendig, welche bei den Abtretungen betheiligt waren. So 
ſchloß Preußen wegen Poſen mit Rußland am 8. Mai, 
wegen Sachſen mit Friedrich Auguſt, der endlich in 
die Abtretungen willigte, am 18. Mai, wegen der Rheins 
lande mit Hſtreich und Baiern am 28. deſſelben Mo: | 
nats, mit Hannover am 2Hflen, mit dem Fürſten von 
Naffau am 31. Mai, mit dem Großherzog von Waimar 
am 1. Juni und mit dem Großherzog von Hefſen am 
10, Juni befondere Konventionen. . Allen diefen Berträs 
gen voran aber ging das zwifchen Rußland und Preu⸗ 
en am 30. März getroffene übereinkommen wegen Auf: 
hebung der berüchttgten Bayonner Konvention, durch welche 
bekanntlich die Kapitalien Preußiſcher Inflitute ꝛc. für 
Eigenthum des Königs von Sachſen und Herzogs von 
Warſchau erflärt worden waren. In dem erwähnten über⸗ 
einlommen mit Rußland ward nunmehr den Kreditoren, 

















ſewohl den Königlichen Inſtituten ald den Privatperfonen, | 


die freie Dispofltion über ihre im Warſchauiſchen unter 
gebrachten Kapitalien zurückgegeben, zugleich aber ward, in 
Nuckficht auf die Unmöglichkeit Seitens der Schuldner 
Kapital and Hjährige rückſtändige Zinfen fofort zu entrich- 
ten, .für die Kapitalien ein 6jühriges Moratorium verfügt, 
in. Betreff der rüdfländigen Zinfen aber verordnet, daß 
die Hälfte in den nächſten 6: Jahren in einzelnen Raten 
mit den: laufenden Zinfen abgetragen werden follen, zur 
Deckung der andern Hälfte aber die Vergütigung verwen; 
bet werben Toll, welche die Regierungen den Schuldnern 
für Kriegdleiftungen zukommen laflen werden. 

Demnächſt erlic der König Patente, durch die er 
die förmliche Beſitznahme dee neugewonnenen Provinzen 
beurlundete. Durch zwei Dokumente diefer Art vom 5: 
April nahm er, durch das eine die Herzogthümer Kleve, 
Berg, Geldern ꝛc., durch das andere das Großherzogthum 
Niederrhein in Belt. . Im jedem dieſer Dokumente wer: 
den, mit Sinwelfung auf den Parifer Frieden und Die 
Wiener Kongreßbeichlüfle, die an Dreußen fallenden Ge⸗ 
biete einzeln aufgefüßet, ihre Geſammtbezeichnnug "feftges 
ſtellt und die foͤrmliche Beſitnahme ausgeſprochen. Dann 
beißt es gleichlautend in beiden: »Wir gebieten allen Ein⸗ 
wohnern dieſer von und in Beſfitz gemommenen Länder 
ijedes Standes und Ranges, Uns forthin als ihren recht⸗ 
mäßigen König und Landesherrn anzuerkennen, Uns und 


Unſeren Rachfolgeen den Eid der Treue zu leiften, uud | 


Unſern Geſetzen, Verfügungen und Befehlen, mit Gehor⸗ 
ſam und pflichtmäßiger Ergebenheit nachzuleben. — Wir 
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I verfichern fie dagegen Unſeres wirkfamfien Schubes ihrer 


Derfonen, ihred Eigenthums und ihred Glaubens, ſowohl 
gegen äußern feindlichen Angriff, ald im Innern, durch 


| eine fehnelle und gerechte Juſtiz⸗Pflege, und durch eine 
"I regelmäßige. Berwaltung der Landes-, Polizei- und Finanz⸗ 


Behörden. Wir werben fle gleich allen Unſeren übrigen 
Anterthanen regieren, die Bildung einer Repräfentation 
anordnen und Unſere Sorge auf die Wohlfahrt des Lan: 
des und feiner Einwohner gerichtet fein laſſen.« Die 
Staatsdiener werden in ihren Amiera beſtätigt und. .die 
Verwaltung für jetzt nicht geändert Zur Annahme ber 
Erbhuldigung beauftragte der König den General Grafen 
Oneifenau und den Staatsrath Sad. J 

Zugleich erließ der König an demſelben Tage eine Pro⸗ 
klamation an die nunmehr Preußiſchen Rheinlander, welche 
folgendermaßen lautet: 

»Als Ich dem einmüthigen V · hlaß der zum Kon⸗ 
greß verſammelten Mächte, durch. welchen. ein großer Theil 
der Deutſchen Provinzen des linken Rhemuftero Meinen 
Staaten einverleibt wird, Meine Zuſtimmung gab, tieß ich 
die gefahrvolle Lage. dieſer Grenzlande des Deutſchen Reis 
ches und die ſchwere Pflicht ihrer Vertheidigung nicht. un⸗ 
erwogen. Aber die Höhere NÜüdficht auf das geſammte 
Deutfche Vaterland. entfchied:- Meinen Entſchiuß. Diefe 
Deutfchen Urländer müſſen mit Deutſchland ‚vereinigt bleis 
den; fie Finnen nicht einem anderen Reich angehören, dem 
fie durch Sprache, durch Sitten, durch Gewohnheiten, durch 
Gefebe fremd find. Sie find die Vormauer der. Freiheit 


und Unabhängigkeit Deutſchlands, — und Preußen, deffen 
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Selsfikändigfeit feit ihrem Verluſte hart bedroht war, hat 
rben fa ſehr die Pflicht, als den ehrennollen Auſpruch er⸗ 


werhen, ſie zu beſchaten und für ſie zu wachen. Dieſes 


erwag Ich, und and, daß Ich Meinen Bölken. ein treund, 
mannliches, deutſches Bolt verbrüdere, welches alle Gefahren 
ſrendig mit ihnen theilen wird, um ſeine Freiheit, ſo wie 
fie und mit ihnen, in entſchtidenden Tagen zu behaupten. 
So Habe ich. denn im Vertrauen auf Bott umd auf bie 
Treue und den Muth Meines Volkes Diele Rheinländer in 
Befitz genommen und mit der Preußiſchen Krone vereiniget. 

Und ſo, Ihr Einmohner dieſer Linder, trete ich jet 
mit Vertrauen unter Euch, gebe Euch Eurem Deuifchen 
Vaterlande, einem alten Deutſchen Fürſtenſamme wieder, 
und nenne Euch Preußen! 

Kommt Mir wit redlicher, kecner und gie An 
hanglichkeit entgegen! 

Zr werdet gerechten und milden Geſetzen hehenhen 

Eure Religien, das heiligſte, was dem Menſchen ans 
gehört, werde ich ehren und ſchühen; ihre Diener werde 
Ich auch in ihrer äußeren Lage zu verbeſſern fuchen, ba 
mit fie die: Würde ihres Amtes behaupten. 

Ich werde die Anflalten des. öffentlichen Unterrichts. für 
Enre Kinder herſtellen, die unter den Bedrüchungen der vo⸗ 
rigen Regierung fo ſehr vernachläffigt wurden. Ich werde ei⸗ 
nen bilhäflihen Siß, cine Mmiverfiiit: und Vaildungsan⸗ 
falten für Eure Geiſtlichen and Lehrer unter. Euch. errichten. 

Ich we; weiche Opfer und Aufirengeugen der fort⸗ 
dauernde Krieg Euch geloftet. Die Verhaltniſſe der Zeit 

geftatteien nicht, fie noch mehr zu mildern, als geſchehen 
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I JR Aber Ihr müßt es nicht vergeffen, daß der größte 
"1 heil diefee Laften noch ans der früheren- Verbindung mit | - 


Frankreich hervorging, daß die Losreifung von Frankreich 
nicht: ohne die unvermeidlichen Beſchwerden und Kinfälle 
des Krieges erfolgen konnte, und daß fe nothwendig wat, 
wenn She Euch und Eure Kinder in Sprache, Sitten 
und Geſinnungen Deutſch erhalten wollte. Z_ 

‚Sch werde durch eine regelmäßige Verwaltung des 
JNLandes den Gewerbefleiß Eurer Städte. und Eurer Dir: 
fer erhalten" und beleben. Die veränderten Berbältniffe 
werden einem Theil Eurer Fabrilate den bisherigen Ab⸗ 
fab entziehen; Ich werde, weriw der Friede volllommen 
bergeftellt feim wird, neur Quellen für ihn zu eröffnen be: 
müpt fein. 

Ich werde Euch wit durqh die öffentlichen Abgaben 
bedrruaen. Die Steuern ſollen mit Eurer Zuziehung res 
gulirt und feflgeftellt werden, nach einem allgemeinen, 
auch für Meine übrigen Staaten zu entwerfenden Plan. 

Die Militar⸗Verfafſung wird, wie in Meiner ganzen 
Monarchie, nur auf die Vertheidigung des Vaterlandes 
gerichtet fein, und durch die Organifation einer angemeffe- 
nen Landwehr werde ich in Friedenszeiten dem Lande die 
Kofler der ‚Unterhaltung eines größeren ſtehenden Seere⸗ 
erſparen. — 

Im Kriege muß zu den Waffen greifen, wer fie zu 
tragen fähig iſt. Ich. darf Euch Hierzu nicht aufrufen. 
eher von Such kennt ſeine Pflicht für dad Batekland 
und für die Ehre. 

Der Krieg droht Euren Grenzen. Um ihr zu ntfer⸗ 
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nen, werde Ich allerdings augenblilliche Anſtrengungen 
.| von Euch, fordern. Ich werde einen Theil Meines Hee⸗ 
red aus Eurer Mitte wählen, die Landwehr aufbieten und 
den Landflurm errichten, wenn die Nähe der Geſahr es 
erfordern ſollte. 

Aber gemeinfhaftlich mit Meinem tapfern Heere, mit 
Meinen andern Böllern vereinigt, werdet Ihr den Feind 
Eures Baterlandes beflegen und Theil nehmen an dem 
Ruhe, die Freiheit und Unabhängigkeit des Deutfchen 
Neichs auf lange Jahrhunderte gegründet zu baden. 

Bien.den 5. April 1815. 


Friedrich Wilhelm.« 


Nicht blos aus dem Datum, ſondern auch aus dem 
Inhalt dieſes ſchönen Dokuments iſt erfichtlih, daß, als 
es erlaſſen wurde, die unerwartete Gefahr bereits einge⸗ 
treten war; wir haben es, zwar ber chronologiſchen Ord⸗ 
nung zuwider, aber zu Gunſten des Zuſammenhauges ber 
Darftellung, fihen bier mitgetheilt, und aus demfelben 
Erundezeigen wir. das au das nene Großherzogthum Dos 
fen erlaffene Patent, nebſt der Proklamation an die Ein: 
wohner bier an. Beide Dokumente find vom 15. Mai. 
Der Text des Patents weicht weientlich von dem an die 
Rheinprovinzen erlaffenen ab. Es ſpricht nur die Beſitz⸗ 
nahme der neuen Landesgebiete aus, beſtimmt die Ber: 
einigung derfelben mit einigen Weſtpreußiſchen Diſtrikten 
unter: dem Namen eines Großherzogthums Poſen umd 
theilt die Ernennung des Geheimeraths Zerboni di Spe⸗ 
fetti zum Ober⸗Präſidenten, und die des Türften Anton 
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Radziwill zum Statthalter mit, welcher Letztere auch zur 
Annahme der Erbhuldigung bevollmächtigt ward. 

Die Proklamation an die Einwohner lautet folgender 
maßen: 

vIndem Ich durch Mein Beſitznahme⸗Patent vom heu⸗ 
tigen Tage denjenigen Theil der urſprünglich zu Preußen 
gehörigen, an Meine Staaten zurückgefallenen Diſtrikte 
des bisherigen Herzogthums Warſchau in ihre uralten 
Berhältniffe zurückgeführt habe, bin Ich bedacht geweſen 
auch Eure Berhältnifie feflzufegen; auch Ihr Habt ein 
Baterland, und mit ihm einen Beweis Meiner Achtung 
für Sure Anhänglichkeit an daffelde erhalten. Ihr wer: 
det Meiner Monarchie einverleibt, ohne Eure Nationalität 
verleugnen zu dürfen. Ihr werdet au der Konflitution 
Theil nehmen, welche Ich Meinen getreuen Unterthanen 
zu gewähren "beabfichlige, und Ihr werdet, wie die übri⸗ 
gen Provinzen Meines Neiche, eine provinzielle Verfafjung 
erhalten. | 

Eure Religion fol aufrecht erhalten und zu einer ſtan⸗ 
desmäßigen Dotirung ihrer Diener gewirkt werden. Ente 
perfünlichen Rechte md Eure Eigenthum kehren wieder 
unter den Schug der Geſetze zurück, zu deren Berathung 
Ihr Fünftig zugezogen werden follt. 

Eure Sprache ſoll neben dee Deulſchen in allen öffent. 
lichen Verhandlungen gebraucht werden, und Jedem unter 
Euch fol nach Maaßgabe feiner Faähigkeiten, der Zutritt 
. zu den öffentlichen Amtern des Großherzogthums, fo wie 
zu allen Ämtern, Ehren und Würden Meines Reichs 

offen ſtehen. 
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Mein unter uch gebosener Statthalter wird unter 
Euch refldiren. Er wird Mich mit Euren Wünfchen und 
Sedürfniffen, und Euch mit den Abfichten Meiner Regie⸗ 
sung befannt machen. 

Ener Mitblieger, Mein Oberpräfldent, wird das Groß. 
Herzogthum nach den von Mir erhaltenen Anweifungen 
organificen und bis zus vollendeten Organifalion in allen 
Zweigen verwalten. Er wird bei diefer Gelegenheit von 
den fih unter Euch gebildeten Geſchäfſtsmännern den Ber 
brauch machen, zu dem fie ihre Kenntniffe und Euer Ber: 
trauen eiguen. Nach vollendeter Organifation werden die 
allgemein vorgefchriebenen Reſſort⸗Verhältniſſe eintreten. 

Es if mein ernfllicher Wille, daB das Dergangene 
einer völligen Vergeffenheit übergeben werde. Meine aus⸗ 
ſchließliche Sorgfalt gehört der Zukunft. In ihr hoffe ich 
die Mittel zu finden, das über feine Kräfte angeflzengte, 
tieferfchöpfte Land noch einmal auf den Weg zu feinem 
Wohlſtande zurückzuführen. 

Wichtige Erſahrungen haben Euch gereift. Ich hoffe 
auf Eure Anerkenntniß rechnen zu dürfen. 


Friedrich Wilhelm.⸗ 


Auch an die Bewohner von Danzig und Thorn und 
des Michelan'ſchen und Kulm'ſchen Kreiſes erließ der 88: 
nig an demſelben Tage sine Proklamation ähnlichen, doch 
den befonderen Berhältniffen diefer Gebietstheile angemeffes 
nen Inhalts, Die Huldigung nahm Bier der Oberpräfls 
dent v. Auerswald an. 

Che aber der König fo die neuen Berhäliniffe ordnen 
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konnte, während vielmehr noch die Fürſten mit gemein. 
famen Kräften die Zerrüttungen der letztverfloſſenen Zeiten 
dee Gewalt und der Rechtloſigkeit in die Grenzen weifer 
und beilfamer Geſetze wieder zurückzuführen firchten, war 
der Urheber alier diefer unfeligen Wirren fchon wieder 
drohend auf den Schauplatz getreten, und alle Kräfte til: 
ten, in enger Bereinigung fich wieder gegen den ' gemein 
ſamen Storer und Verderher zu richten. 


Drittes Kapitel, 


Napolesus Wiedererſcheinen. 


Sitte ein einzelner Staatsmann, oder eine einzelne Macht 
die Maßregel der Verbannung Napoleon’d nah Elba 
angeordnet und ausgeführt, fo würden bei der berhäng- 
nißvollen Rückkehr des Verbannten taufend, hunderttaus 


fend Stimmen fih erhoben haben, um die verderbliche 


Sorgloſigkeit eines folchen Verfahrens, die traurige Halb⸗ 
beit dieſer Maaßregel anzuklagen und bie zur Evidenz 
nachzumweifen, daß das, was gefchah, als natürlich und noth⸗ 
wendig hätte vorausgeſehen werden müſſen. Diefes würde 
gefchehen fein, weil ein langer, unverwehrter Gebrauch die 
Schonungsloſigkeit gewiffermaßen fanktionirt, mit der über 
politifche Refultate gerichtet: wird, auch dann, wenn ihre 
Motive großartig und bewunderungswürdig find. Aber 
nicht ein Staatsmann, nicht eine Macht, fondern bie 
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einhellige Meinung faſt fämmilicher Souveraine Europa's 
und ihrer größten Staatsmänner halte eine Maaßregel 
für zweckmäßig gehalten, die gleichwohl bald als fo ganz 
untüchtig und gefährlich fi ausweiſen ſollte. Ja nicht 
blos die Somveraine, fondern auch die Völker, die Maſſen 
ſowohl mit ihrem oft fcharffinnigen Inſtinkt, als die eins 
zelnen Intelligenzen in ihnen, die fo oft die Kontrolle der 
politiihen Vorgänge führen, haben zuftimmend jenes Der: 
fahren gebilligt, und kaum einer der Ängſtlichſten ahute 
noch eine Gefahr. Bon allen am beforgteften, weil am 
meiften beteiligt, hätte natürlich die neugegrlindete Fran⸗ 
zöflihe Regierung fein müſſen; aber. wie ſehr fie dies auch 
war, wie ſehr dad Bewußtſein ihrer Linficherbeit fie miß⸗ 
trauiſch und wachſam machte, fo ward dach dicht unter 
ihren Augen eins der gefährlichfien, welterfchütterndften - 
Komplolte gefponnen, ohne daß fie auch nur das Geringſte 
davon wahrnahm. Schon hatte Napoleon fih nit nur 
mit den Mitgliedern feiner Familie, fondern auch mit ein; 
finßreichen Perſonen in Frankreich in Verbindung geſetzt, 
fhon war der Plan entworfen und verabredet, der Tag 
der Ausführung beſtimmt, und noch immer dachte Frank⸗ 
reih, dachte Europa auch nicht an die Möglichkeit einer 
Gefahr. Aber ſelbſt bei diefer vertrauensvollen Sorg⸗ 
lofigkeit hätte das Abentheuer, auf das Napoleon ſann, 
ohne das Zuſammentreffen ganz beſonderer Umſtände nicht 
fo vollſtändig gelingen können. Am 26. Februar 1815, 
an einem Sonntage, ertheilte Rapolcon plötzlich feiner 
Mannſchaft, etwa 1000 Mann mit 26 Kanonen, den Be⸗ 
fehl ſich einzuſchiffen. Die Brigg »Imconflant«, 2 Lafl- 
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ſchiffe und 4 andere Fahrzeuge nahmen die Abentheurer 
auf. Ihre Abfahrt geht, von Niemandem wahrgenommen, 
vor fich, denn der englifche Gouverneur von Elba ift chen, 
wie er es oft zu thun pflegte, in Livorno. Cine plöß- 
liche Windftille fcheint die Abentheurer mit Verderben zu 
bedrohen, da fie mit Sonnenaufgang in den Gefichtskreis 
der Kreuzer kommen; allein dieſe laſſen die Flottille uns 
angefochten vorüber, daſſelbe thut die Franzöfiſche Brigg 
»Zephhre, die dem Inconſtant Abends begegnet, ein mun⸗ 
terer Wind ſchwellt die Segel und die Flottille landet am 
1. März glüdlih in der Bai von Juan, wo an der unbe⸗ 
wachten Küfte die Ankömmlinge fich noch vor Einbruch der 
Nacht ausgefchifft Haben. Wir übergehen die Einzelheiten 
der weiteren Foriſchritte dieſes feltfamen Unternehmens; 
es ift bekannt, wie der Anhang bes Rückkehrenden gleich 
einer Lawine wuchs, wie bier wahre Vegeifterung, dort 
Aberraſchung und Berrath, Ehrgeiz und Selbſtſucht den 


kaum geftürzten Kaiſerthron wieder. aufrichteten und Lud⸗ 


wig XVIIE zwangen, noch einmal, ein bebrohter Flücht⸗ 
ling, aus der Heimath zu entweichen und das Erbe feiner 
Bäter feinem Todfeinde zu überlaffen. Ludwig XVII 
verließ Paris in der Nacht zum 20. März, und am Abend 
deffelden Tages hielt Napoleon feinen Einzug in die Zuil- 
lerien. Er gebot jebt bereits über 40000 Mann, denn 
die Beſatzungen von Grenoble und Lyon, und Rey mit 
feinem Armee⸗Corps hatten fich mit ihm vereinigt. Doc 
dies war nur eine geringe Macht im Verhältniß zu der, 
welche ee gewann, als er wieder in der Hauptſtadt befahl, 


denn fobald Paris ihm gehörte, gehörte ihm ganz Frankreich. 
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Die Nachricht von Napoleons Entweichung verbreitete 
fih wie ein Blitz, erfchütternd und Verderben drohend, 
raſch durch ganz Europa. Die Monarchen in Wien er- 
bielten eine offleielle Nachricht davon bereitd am 11. März. 
Aber nicht blos Schredien und Zorn erregte die unerwar⸗ 
tete Kunde in den Gemüthern, fondern fie beſchwor in 
den Herzen der Fürſten und dee Völker auch wieder jene 
beldenmüthige Begeiſterung herauf, jene Reſignation des 
Einzelnen und jene Einigkeit Aller, durch welche die letz⸗ 
ten ruhmvollen Siege erkämpft worden waren. Wie durch 
einen Zauber erloſch der Zwieſpalt, den das Schickſal Po⸗ 
lens und. Sachſens im Schooße des Kongreſſes hervor⸗ 
gerufen hatte, und die, zum Glüch noch an einem Ort 
vereinigten Monarchen erließen gemeinſchaftlich mit den 
Bevollmächtigten der nicht anweſenden Souveraine ſchon 
unter dem 13. März eine Erklaͤrung, worin ed heißt: »Bo⸗ 
napaste Bat, indem er den Vertrag brach, der ihm. die 
Inſel Elba zum Wohnorte anwied, den einzigen. Rechts⸗ 
titel vernichtet, an welchen feine. Exiſtenz gelnüpft war. 
Inden eu den Franzöſiſchen Boden mit dem Vorſatze bes 
trat, Unruhe und Zerrüttung herbeizuführen, hat er ch 
ſelbſt alles Geſetzlichen Schutzes beraubt und. im Ange⸗ 
figte der Welt ausgefprochen, daß mit ihm weder Friede 
noch Waffenftilifiand beftchen kann. Die Mächte erklären 
baber, daß Napoleon Bonaparte fi von den bürgerlichen 
und gefellfchaftlichen Berhältniffen ausgefchloffen, und als 
Feind und Störer der Ruhe der Welt den öffentlichen 
EStrafgerichten preisgegeben hat.« Weiterhin fprechen dann 
die Monarchen ihren feften Entfhluß aus, den Pariſer 
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Tractat mit allen feinen Folgen aufrecht zu erhalten und 
mit allen Kräften dafür zu wirken; fie hegen die Über⸗ 
zeugung, daß das Tranzöflihe Volk feinem Könige tren 
bleiben werde, erklären aber zugleich, daß fle ſowohl dem 
Könige von Frankreich als jeder andern bedrohten Ne; 
gierung auf deren Berlangen Schub und Beiftand gewäh- 
zen werden. Unterzeichnet iſt diefe Erklärung von den 
Bevollmächtigten Oſtreichs, Spaniens, Frankreichs, Eng- 
lands, Dortugals, Preußens, Rußlands und Schwedens. 

Diefer Erklärung folgte 12 Tage fpäter ein förmlicher 
Vertrag zur Aufrechthaltung des Pariſer Friedens und der 
Kongreß: Befchlüffe. Die drei großen Mächte ftreich 
Dreußen und Rußland verpflichten fi darin, jede wies 
derum 150,000 Mann zu flellen; England verfpricht die 
gleiche Zahl oder für jeden fehlenden Mann eine jährliche 
Entfchädigung von 30 Pfd. Sterling. Gleichzeitig ward 
feftgefeßt, daB die Bedingungen des Vertrages von Chats 
mont fireng gehalten werden, der Krieg gemeinfchaftlich 
geführt und die Waffen nicht einzeln niedergelegt werben 
folen. Späterhin verpflichtete fi England noch (80. 
April) zur Leiſtung von 5 Millionen Subſidien, welche 
auf die drei Hauptmächte gleichmäßig vertheilt werden 
follten. 

Napoleons Antwort, die er unterm 4. April an die 
Monarchen erließ, und worin er nächſt den Klagen über 
tm zugefügle Unbilden und der Rechtfertigung feines 
Verfahrens, Friede und Freundſchaft verſprach, konnte die 
Geſinnungen und die Beſchlüſſe der vereinigten Fürſten 
nicht ändern. Diefe fehritten vielmehr unverzüglich zu den 
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BDortehrungen, um das Beſchloſſene auszuführen. Der 
König von Preußen feinerfeits erließ bereits am 7. April 
von Wien aus folgende Proklamation: »Als ich in der 
Zeit der Gefahr mein Doll gu den Waffen rief, um für 
die Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes zu kam, 
pfen, da zog die geſammte Jugend wetteifernd gu den 
Fahnen, um mit freudiger Entfagung ungewohnte Ber 
fchwerden zu ertragen und entfchloffen ſelbſt dem Tode 
entgegen zu gehen; da trat die Kraft des Volles uners 
ſchrocken in die Reiben meiner tapferen Soldaten, und 
meine Feldherrn führten mit mir ein Heer von Helden 
in die Schlacht, die des Namens ihrer Väter, ald Erben 
ihres Ruhms fich würdig erwieſen. Go eroberten wir 
und umfere Derbündeten, von Siegen begleitet, die Haupt⸗ 
fladt des Feindes; unfere Fahnen wehten in Paris; Nas 
poleon entfagte der Herrſchaft; dem Deuifchen Baterlande 
war Feriheit, dem Throne Sicherheit und der Welt die 
Hoffnung eines dauerhaften Friedens zurüdigegeben. Diefe 
Hoffnung ift verfhwunden; wir müffen von Neuem in 
den Kampf. Den Dann, der 10 Jahr hindurch unfäg- 
liches Elend über die Völker verbreitet, Bat eine verräthe- 
riſche Verſchwörung nach Frankreich zurückgeführt. Das 
beſtürzte Bolt Hat feinen bewaffneten Anhängern nicht wis 
derfichen können; feine Thronentſagung, obwohl er ſelbſt, 
noch im Befig einer beträchtlichen Heeresmacht, fie für 
ein freiwilliges, dem Glück und der Ruhe Frankreichs 
dargebrachtes Opfer erflärt hatte, achtete er, wie jeden 
Vertrag, für nichts; er flieht an dee Spitze eidbrüchig 
gewordener Soldaten, die den Krieg verewigen wollen; 
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Europa ift von neuem bedroht; es kann den Mann auf 
Frankreichs Thron nicht dulden, der die Weltherrfchaft als 
den Zweck feiner ſtets ernemerten Kriege lant verkündigte, 
der die fittliche Welt durch fortgeſetzte Wortbrüchigkeit 
zerſtörte und deshalb für eine friedliche Gefinnung keine 
Bürgſchaft leiſten kann. Von neuem alſo in den Kampf! 
Frankreich ſelbſt bedarf unſerer Hülfe, und ganz Europa 
ift mit und verbrüdert. Dit euren alten Siegesgefährten 
verbunden, durch neue Waffenbrüder verflärkt, geht ihr, 
brave Preußen, mit mie, mit den Prinzen meines Haufes, 
mit den Feldherrn, die euch zu Siegen geführt, in einen 
nothwendigen, gerechten Krieg. Die Gerechtigkeit der Sache, 
die wir verfechten, fichert und den Sieg Ich Habe eine 
allgemeine Bewaffnung mittelft Ausführung meiner Ders 
ordnung vom 3. September 1814, dis in allen meinem 
Staaten vollzogen werben fol, befohlen. Das ftchende 
Here ſoll ergänzt, die Abtheilungen der freiwilligen Jäger 
follen gebildet, die Landwehren zufammenberufen werden. 
Die Jugend der gebildeten Stände vom vollendeten Z0ften 
Sabre hat die Wahl, ob fie in die Landwehr bes erflen 
Aufgebots treten, ober in die Jäger: Corps des flchenden 
Heeres aufgenommen fein will. Jeder Jüngling, der fein 
17te8 Jahr vollendet Hat, kann bei gehöriger Törperlicher 
Stärke dem Heer nad eigner Wahl fich anfchließen; ich 
laſſe dieſerhalb eine befondere Verordnung ergehen. über 
die Bildung der einzelnen Corps und der Landwehr wird 
in jeder Provinz die Bekanntmachung der beauftragten 
Behörden erfcheinen. So treten wir bewaffnet, mit dem 


gefammten Europa, wider Rapoleon Bonaparte und fei- 
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nen Anhang noch einmal in die Schranken. Auf denn! 
Mit Bott für die Ruhe der Welt, für Ordnung und 
Sittlichkeit, für König uud Vaterland! 


Friedrich Wilhelm.⸗ 


An demſelben Tage erließ der König zugleich eine 
Reihe von Verordnungen, welche durch die unerwartete 
Geſtaltung der Zeitumſtände hervorgerufen wurden. Zus 
erft erwähnen wir das Edikt in Betreff der Freiwilligen. 
»Durch Verrath und Wortbrüchigkeit, beißt es daſelbſt 
find die vor Kurzem glorreich erfämpften, edelmüthig gege⸗ 
benen Verträge gebrochen und die Hoffnung eines dauern; 
den Friedens iſt durch eine feltene Treuloſigkeit in die 
Ausſicht zum nahen Kampf verwandelt. — Mit dankbarer 
Anerkennung defien, was ein treues Volk in dem großen 
Kampfe für mich, für feine eigene Selbſtſtändigkeit, für 
die Sache von ganz Europa gethan Hat, iſt es Mein reges 
Beſtreben geweſen, es für einen neuen Krieg, felbft wenn 
dies, Mir auch empfindliche, Opfer erfordert hälte, fo lange 
als möglich zu bewahren. — Diefe bis dahin mich lei- 
tende Rüuckſicht Hat aufgehört, ſeitdem es wieder die Frage 
ift, ob die übermüthige Treulofigkeit aufs nene mit dem 
Erwerb der Länder fhwelgen fol. Die Nothwendigkeit 
eines ernſten Kampfes wird der neue Vereinigungo⸗Punkt 
aller Fürſten und Völker. Nur diefe Hohe Rückſichten 
Tonnen mich bewegen, diejenigen Rüſtungsmaaßregeln an- 
zuordnen, die zu einem nachdrucksvollen Kampfe erforder: 
(ich find und deren Anwendung fhon ein Mal mit einem 
ſegensreichen Erfolge gekrönt ward.« Dielen ernflen und 
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ſchönen Eingangsworten folgen die näheren Beſtimmungen: 
»Jeder Freiwillige aus dem lebten Kriege gehört zur Land⸗ 
wehr, falls er nicht wieder in das Heer eintreten will, 
und muß ſich fofort bei dem kommandirmden General 
feiner Provinz melden; wer von ihnen das eiferne Kreuz 
bat oder mit der Qualification zum Officier vom Regi⸗ 
mente entlaffen worden ift, tritt fogleich als Officier ein, 
die Andern als Feldwebel und Unterofficiere; Freiwillige, 
die wieder in das flehende Heer eintreten wollen, können 
fh das Regiment felber wählen; die fich felbft beritten 
machen, follen für das Pferd gewiſſe Geldentihädigung 
erhalten, fo wie andrerſeits die als Unterofficiere eintreten- 
den Freiwilligen in Betreff der Equipirung vom Staate 
nterflügt werden ſollen. unge Leute, welche den letzten 
Feldzug nicht mitgemacht haben, werden für den bevorſte⸗ 
benden genan nad den-Seflimmungen vom 3. Febr. 1813 
und den 3. September 1814 als Freiwillige aufgerufen; 
zugleich wirb auch die wichtige Verfügung ausgefpro- 
hen, daß von jetzt an Niemand, der am Schluffe des 
Krieged Preußiſcher Staatsbürger war und feit dem Jahr 
1790 geboren ift, zu einer Beamtenſtelle in Borfchlag ges 
bracht werden folle, wenn er nicht entweder den Feldzug 
von 1813 und 1814 mitgemacht bat, oder jetzt als Frei⸗ 
williger eintritt; ausgenommen find nur diejenigen, welche 
am 31. März 1814 ſchon wirklich als Beamten angeſtellt 
waren, oder die durch erwiefene körperliche Unfähigkeit am 
Kriegsdienft verhindert worden find. 

Ein zweite Verordnung von demfelben Tage betrifft 
wiederum das Papiergeld, indem die frühere Beſtimmung, 
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daß die Hälfte gewiſſer Steuern in Treſor⸗ und Tha⸗ 


lerſcheinen entrichtet werden müffe, nunmehr dahin aus⸗ 
gebehnt wird, daB ſämmtliche laufende und rückſtändige 
Steuern nicht anders als zur Hälfte im Papiergeld bes 
zahlt werden dürfen, und zwar mit einer Strafe von 2 
Gr. für jeden Thaler, der in Silber flatt in Papiergeld 
entrichtet wird; den Kaſſenbeamten wird zugleich auf das 
ſtrengſte eingefchärft, fich bet Strafe der Abſetzung des Pri⸗ 
vatverkehrs mit dem Papiergelde zu enthalten. 
Ein drittes Edit endlih Hat den Verkehr mit der 
Sant zum Inhalte. Es if, Heißt es, der Aufmerkfamteit 


des Königs nicht entgangen, welche nachthrilige Unter⸗ 
brechung des Bankverkehes der unglüdliche Krieg von 


1806 und 1807 berbeigeführt Habe, und demzufolge ift 
ohne Ablaß dahin geſtredt worden, nach und nach wieder 
ſowohl eine regelmäßige Verzinfung, ald auch eine allmäh⸗ 
lige Zurückerſtattung der vor 1806 bei der Bank deponir- 
ten Rapitalien zu bewirken. Der Konig verſpricht dem⸗ 
nächft eine beſondere Verordnung über diefe Angelegenheit, 
fo wie überhaupt eine neue Organiſation der Bank, um 
dieſelbe mit den neuen Zeitverhältniffen und dem erweiter⸗ 
ten Umfange des Staats in Einklang zu bringen Ges 
genwärtige Berordnung bat zunächft nur den Zweck, für 
die feit 1810 bei der Bank deponirten Sapitalien ſowohl 
von Privat Perfonen als von Depofllals und Pupillen⸗ 
Maffen Sicherheit zu gewähren, und feht deshalb feft: 
Alte feit 10810 bei der Bank deponieten Kapitalien wer- 
ben als Staatsſchulden anerkannt; »Wir ertheilen, heißt 


es in der Verordnung, Unſer Koönigliches Wort, daß die⸗ 
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felben nach dem wörtlichen Inhalt der. darüber ausgeſtell⸗ 
ten Obligationen verzinft, auch ohne alle Widerrede und 
Zögerung jederzeit in der dargelichenen Münsforte zurück⸗ 
gezahlt werden follen, fo wie Wir auch zur Sicherheit die- 
fer Hiermit feierlich verheißenen Zins⸗ und Kapital⸗Zah⸗ 
lung, außer den in den Obligationen ſelbſt verfchriebenen 
Mnterpfändern, das gefammte dispomible Staatsvermögen, 
es möge einen Namen baden wie, oder beſtehen worin es 
wolle, nit das Beringfle davon ausgenommen, zum des 
nerellen Linierpfande hiermit beftellen.« Die frühere Ein- 
richtung, nach welcher über die neuen Kapitalbelegungen 
ſeit 1810 befondere Bücher geführt und eigene Obliga⸗ 
tionen unter den Buchſtaben L K. und L. nach dem 
verfhiedenen Zinsfuße von 2, 24 und 3 Procent, ausge 
fertigt worden find, fol auch künftig beibehalten werden; 
dagegen fällt bei der nunmehr gewährten Garantie die 
früher geleiftete befondere Sicherfielung der Depofltal: 
und Pupillen⸗Gelder für die Zukunft weg; es foll deshalb 
fowohl den Kuratoren von Kreditmaflen, ald den Bor: 
mündern ohne Weiteres, namentlich erfleren ohne Rück⸗ 
fpeache mit den Glaͤubigern, geftattet fein, die ihrer Sorge 
anvertrauten Gelder bei der Bank zu deponiren. Die feit 
dem Jahre 1810 gegen befondere Pfänder ‚hei der Bank 
eingelegten Kapitalien können von jcht an ſowohl von den 
Kreditoren als andrerfeits von der Bank gekündigt werden. 

Die von dem König angeordneten Rüflungsmaßregeln 
erhielten demnächft noch durch weitere Beflimmungen ihre 
Ergänzung. So fehte” der König duch Kabinets⸗Ordre 
vom 10. April in Betreff des Wiedereintritis der Staats⸗ 
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diener in die Armee feſt, daß keinem Staatsbeamten, den 
fein Gefühl antreibt, noch einmal für das Vaterland zu 
fechten, irgend ein Hinderniß in den Weg geſtellt werden 
fol, fofern nur fein Poſten, der ihm natürlich reſervirt 
bleiben muß, während der Dauer des Krieges anderweitig 
verwaltet werden kann; andrerſeits aber wird es zugleich 
ausdrücklich ausgeſprochen, daß es nicht in der Abficht des 
Königs liege, irgend einen Staatsdiener zu dem Wieder⸗ 
eintritt in die Armee zu zwingen. 

Endlich drachte aud der 15. Mai ein neues Edikt 


1 über die Organifation des Landſturms und des 2ten Auf: 


gebotd der Landwehr. Da die Armee, heißt es, und das 
erſte Aufgebot der Landwehr zum Kampfe außerhalb der 
Grenzen beftimmt ift, die Erhaltung der innern Ordnung 
bei Transporten, Märſchen ze., fo wie die Bewachung ber 
Grenzen befondere Sicherheitsmaßregeln erfordern, wobei 
jedoch mit dem geringflen Koſtenaufwande und mit mög⸗ 
lichſter Schonung des Landbaues, der Gewerbe 1. verfah⸗ 
zen werden möfle, fo follen ber Landſturm und die Land⸗ 
wehr des 2ien Aufgebots wiederum in die ihnen früßer 
auferlegten Berpflichtungen eintreten. Die Verordnung 
bringt demnächſt die näheren Beſtimmungen, wovon wir 
nur die eine herausheben, daß ein Aufgebot des Land: 
fluems einer ganzen Provinz nur anf ausdrücklichen Be: 
fehl des Königs Rottfinden Tann, wogegen die Orgenilg- 
tion und Verwendung des Landſturms einzelner Kreiſe x. 
dem Exrmeflen der Behörden überlaffen bleibt. 

Ferner sheilen wir noch die von dem Könige an die 
Bewohner der ehemals Sächfiihen, nunmehr Preußiſchen 
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Provinzen and Wien am 22. Mai erlaffene Proklamation 
bier mit. Nachdem nämlich der bereitd erwähnte Vertrag 
zwiſchen Sachſen und Preußen am 18. Mai zu Stande. 
gekommen war, und König Friedrich Auguſt om 22flen 
defielden Monats von Larenburg aus die Bewohner und 
Soldaten der abgetretenen Gebiete ihred Eides entlaffen 
hatte, nahm der König von Breußen durch Patent von 
bemfelben Zage die neuen Provinzen is Beſitz, beftellte | 
den Freiherrn v. d. Ne zur. Annahme der Erbhuldigung 
und erließ gleichzeitig den erwähnten Aufruf, folgenden 
Inhalts: | a 

⸗Durch das Patent, welches Ich heute vollzogen, habe 
ich Euch, Einwohner Sachſens, mit meinen Unterthanen, 
Euren Nachbarn und Deutſchen Landsleuten, vereinigt. Die 
gemeinfame HÜbereintunft der zum Kongreß hierſelbſt ver⸗ 
fammelten Mächte hat Eure, dem Loos des Krieges un⸗ 
tesworfene Binder Mir zur Entſchädigung für den Verluft 
angewiefen, der den Mir garantirten Umfang meiner Staa⸗ 
ten auf einer Seite vermindert, wo er Mir nach einſtim⸗ 
migem Beſchluß nicht erfeht werden konnte. Durch die 
Schickſale der Völker nunmehr von einem Fürſten ge 
trennt, dem Ihr Jahrhunderte lang mit treuer Ergeben⸗ 
heit angefangen, geht Ihr jetzt zu einem-andern üder, dem 
Ihr durch Die befreundeten Bande der Nachbarſchaft, der 
Sprache, der Sitten, der Religion verwandt ſeid. Wenn 
Ihr Euch mit Schmerz von früheren Euch werthen Bers 
hältniffen losſagt, fo chre ich dieſen Schmerz, als dem 
Einſte des Dentſchen Gemüths geziemend, und als eine 
Bürgſchaft, daß Ihe und Eure Kinder auh Mir und Mei 
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nem Hauſe mit eben folcher Treue fernerbin angehören 
werdet. Ihr werdet die Nothwendigkeit Eurer Trennung 
erwägen. Meine alten Unterthanen haben große und theure 
Opfer gebracht; fle haben vor der Welt und der Nachweli 
den Anfpruch erfiritten, daß die Gefahren der age vom 
Groß: Beeren und von Dennewis ihnen auf immer fern 
bleiben müffen. Sie haben das Zeugniß erworben, durch 
Tapferkeit und Treue für ihren König auch Deutichland 
von der Schmach der Knechtfchaft errettet zu haben. Aber 
foüten fie die eigene Unabhängigkeit und die Freiheit 
Deutſchlands behaupten, follten die Früchte bes fchweren 
Kampfes und der blutigen Siege nicht verloren gehen, fo 
gebot es chen fo ſehr die Pflicht der Selbfterhaltung, als 
die Sorge für das Deutfhe Gemeinwohl, Eure Länder 
mit Meinen Staaten, und Euch mit Meinen Unterthauen 
zu vereinigen. Nur Deutſchland hat gewonnen, was Preus 
fen erworben. Diefes werdet Abe mit Ernſt erwägen, 
und fo vertraue Ich Eurem Deutfchen und redlichen Sinn, 
dag Ihr Mir den Eid Eurer Treue eben fo aus der Fülle 
Eures Herzens geloben werdet, ald Ich. zu Meinem Volke 
Euch auſnehme. Euren Bewerben eröffnen ſich durch die 
Bereinigung mit meinen Staaten reichere Quellen. Die 
Wunden des Krieges werden heilen, wenn die gegenwär⸗ 
tige Gefahr und die Nothwendigkeit neuer Anſtrengungen 
zur Bewahrung unferer Selbftfländigkeit vorüber fein wird. 
Meine Borforge wird Eurem Fleiß wirkfam entgegen 
tommen. Eine wohlthätige, die Laften des Staats gleich 
vertheilende Berfaffung, eine zweckmäßige Verwaltung, forg- 
ſam erwogene Geſetze, cine gerechte und pünktliche Juſtiz⸗ 
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pflege, die nicht länger durch die Laſt der Formen den 
Lauf des Rechts befchränten und hemmen wird, dieſe 


- Eulen der Öffentlichen Wohlfahrt werden Euren innern 





Haushalt friedlich beſchirmen. Eure Triegsluftige Jugend 
wird fi ihren Brüdern in Deinen andern Staaten zum 
Schutze des Baterlandes treu anfchließen. Die Diener 
der Kirchen werden fernerhin die chrwürdigen Bewahrer 
des väterlihen Glaubens fein. Euren Lehranftalten, den 
vieljährigen Dflegerinnen Deuticher Kunft und Willen; 
ſchaft, werde Ih Meine befondere Aufmerkſamkeit widmen, 
und wenn der Preußifhe Thron noch nach Jahrhunders 


ten, auf die Tugenden des Friedens und des Krieges. 


dauerhaft gegründet, die fFreiheit des Deutfchen Baterlan- 
des bewacht, fo werdet auch Ihr den Vorzug theilen, der 
dem Preußiſchen Namen gebührt, und in den Sahrbüchern 
des Preußiſchen Ruhms, brave Sachen, wird die Ge⸗ 
fchichte auch Euren Namen verzeichnen. 


Friedrich Wilhelm.« 


Man darf annehmen, daß dieſe treugemeinten, vater⸗ 
lichen Worte, die den Schmerz der Treue ehrten, lindernd 
auf diefen Schmerz und beruhigend auf die Gemüther 
überhaupt gewirkt haben, denn nirgend wiederholten fich fo 
traurige Vorfälle, wie ſich in Lüttich zugetragen Hatten, 
als dafelbfi von Wien der Befehl des Königs (22. April) 
eingetroffen war, dem zufolge die Suchſiſche Armee gefon- 
dert werden follte, nämlich in eine Breußifche, aus den 
Maunſchaften der abgetretenen Sächfiichen Provinzen, und 
in eine Sächflfche, zu welcher diejenigen Soldaten gehören 
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ſollten, deren Heimath die bei Sachſen verbleibenden Län⸗ 
der wären. Jene traurigen Vorfälle, fagen wir, wiederhol⸗ 
ten fi nirgend, die Mißſtimmung ward nicht auf unges 
bührliche Weife laut, und der Schmerz der von ihrem 
Fürften ſcheidenden Unterthanen chrte fich felbft, indem er 
fih nur auf würdige und männliche Weiſe äußerte. Die 
Scheidenden begriffen die Rothwendigkeit des Verhäng⸗ 
niffes und öffneten ihre Herzen der Hoffnung einer ſchö⸗ 
nen Zutunft und dem Vertrauen zu einem Monarchen, 
der dieſes Vertrauens fi überall und fo ganz wür⸗ 
dig gezeigt hatte. Diefe Sefinnungen und Gefühle Haben, 
weil fle auf Wahrheit beruhten, feitdem tiefe Wurzeln ge- 
fhlagen, und die neuen Untertbanen des unflerblichen Kö⸗ 
nigs Haben daher auch in unerwarteten Zeitflürmen bie 
ficherfien Beweife von Treue und Anhänglichkeit für ihren 
neuen Herrfcher und fein erhabenes Haus auf eben fo 
unvertennbare als rühmliche Weiſe gegeben. 

Schließlich theilen wir hier noch eins der merkwürdig⸗ 
fin und wichtigften Dokumente aus der Regierungszeit 
des Königs mit, nämlich die von ihm zu Wien ebenfalls 
am 22. Mai 1815 erlaffene »Verordnung über die zu bil⸗ 
dende Repräfentation des Volks.« Wir ſetzen dies Edikt 
wörtlich Hierher und enthalten und jeder weiteren Bemer⸗ 
tung, einerfeitd weil wie und zur Befprechung eines fo 
hochwichtigen Gegenſtandes für incompetent halten, andrers 
feitö aber auch, weil nicht nur die begabteſten Männer, 
fondern auch in neueſter Zeit unferes jetzt regierenden 
Königs Majeſtät fich Uber diefe Angelegenheit in einer 
Weile ansgefprochen Hat, welche, unferes Bedünkens, 











jeden vorurtheilsfreien Preußen, jeden, dem das wahre 
Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt und dem be: 
beglückende Thatfachen mehr werth find, als chimäriſche 
Hoffnungen und als haltloſe luftige Theorien, die überall 
fo unzulänglich oder gar nicht fich bewährt haben, befrie⸗ 
digen muß. 

Das erwähnte Edikt lautet folgendermaßen: 

» Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. Durch Unſere Verord⸗ 
nung vom 30ſten v. M. haben Wir für Unſere Monar⸗ 
hie eine regelmäßige Verwaltung mit Berückſtchtigung der 
früheren Provinzial s Verhältniffe angeordnet. Die Ges 
fhichte des Preußiſchen Staats zeigt zwar, daß der wohl; 


thätige Zuſtand bürgerlicher Freiheit und die Dauer einer |. 


gerechten, auf Ordnung gegründelen Verwaltung in den 
Eigenfchaften der Negenten und in ihrer Eintracht mit 
dem Volke bisher diejenige Sicherheit fanden, die fich Bei 
der Unvollkommenheit und dem Anbeflande menfchlicher 
Einrichtungen erreichen läßt. Damit fie jedoch defto fefter 
begründet, ‘der Preußifchen Nation ein Pfand Lnferes 
Bertrauend gegeben und der Nachkommenſchaft die Grund: 
fäße, nach welchen Unfere Borfahren und Wir ſelbſt die 
Regierung Unſeres Reichs mit ernfllicher Vorſorge für 
dag Glück Unſerer Unterthanen geführt Baben, treu fiber; 
liefert und vermittelft einer fchriftlichen Urkunde, ald Ber: 
foffung des Preußiſchen Reis, dauerhaft bewahrt wer- 
den, haben Wir nachfichendes beſchloſſen. F 1. Es fol 
eine Repräfentation des Volks gebildet werden. 8 2. Zu 
diefem Zwecke find a) die Provinzialſtände da, wo fie mit 
mehr oder minder Wirkſamkeit noch vorhanden find, her⸗ 
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zuſtellen, und dem Bedürfniſſe der Zeit gemäß einzurich⸗ 
ten; b) wo gegenwärtig keine Provinzialſtände vorhanden 
find, ſie anzuordnen. F 3. Aus den Provinzialſtänden 
wird die Verſammlung der Landes: Repräfentanten gewählt, 
die in Berlin ihren Sig haben fol. 8 4. Die Wirkſam⸗ 
keit der LandessNehräfentanten erſtreckt fih auf die Bes 
rathung über alle Gegenſtände der Geſetzgebung, welche 
die perfönlihen und Eigenihums-Rechte der Staatoͤbürger 
mit Einfchluß der Beſteuerung betreffen. 85. Es ift 
ohne Zeitveriuft eine Kommiſſion in Berlin niederzuſetzen, 
die aus einfichtsvollen Staalsbeamten und Eingeſeſſenen 
der Provinz befichen fol. 8 6. Diele Kommilfien fol 
fih befchäftigen a) mit der Organifation der Provinzials 
Stände, b) mit der Organifation der Landes Repräfen: 
tanten; c) mit dee Ausarbeitung einer Verfafſungs⸗Ur⸗ 
kunde nad den aufgeftellten Grundſätzen. S 7. Sie fol 
am 1. September d. J. zuſammentreten. 8 8. Unſer 
Staatskanzler ift mit der Vollziehung dieſer Verordnung 
beauftragt und hat Uns die Arbeiten der Kommiſſion dem⸗ 
nähft vorzulegen. Er ernennt die Mitglieder derſelben 
und führt darin den Vorfitz, iſt aber befugt, in Verhin⸗ 
derungsfällen einen Stellvertreter für fich zu flellen.« 
So lautet der wörtliche Inhalt jenes Edikts. Wenige 
Tage nach dem Erlaß deffelden verlieh der König (am 
26. April) Wien, um nach der Haupifladt feines Reichs 
urüdzulchren. Hardenberg aber und die übrigen Preu⸗ 
Bilden Staatsmänner blieben noch zu Wien, um an den 
ferneren Berhandlungen und Befchlüffen Theil zu nehmen 
und noch einige, Preußen allein betreffende Angelegenhei⸗ 
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ten zu Ende zu führen. Zu letzteren gehören namentlich 
die Derträge mit Dänemark und Schweden vom 4. und 
7. Juni, dur welche ein wichtiger Länderanstaufch zu 
Stande kam. Durch den Kieler Frieden vom 14. Ian. 
1814 nämlich hatte Schweden feine Bommerfchen Pros 
vinzen nebft der Inſel Rügen an Dänemark abgetreten; 
beides überließ jetzt Dänemark durch die erwähnten Vers 
träge an Preußen, welches feinerfeitd den von Hannover 
erhaltenen heil von Lauenburg, (mit Ausnahme des Am: 
tes Neuhaus und einiger Dorfichaften,) an Dänemark ab- 
trat und an diefen Staat außerdem 2 M. Thaler, an Schwer 
den aber 34 Mil. Thaler in beſtimmten Friften zu zahlen und 
eben fo die von Schweden an Dänemark ſchuldigen 600,000 
Bankthaler zu entrichten ſich verpflichtete. 

Nächſt diefen, Preußen allein betreffenden Anordnun⸗ 
gen nahmen die Bevollmächtigten des Königs natürlich 
auch an den Befchlüffen Theil, die das gefammte Deutſch⸗ 
land betrafen, wohin namentlich die deutiche Bundesakte 
vom 8. Juni und die allgemeine Wiener Kongreßatte | 
vom 9. Juni gehören. In Folge der Bundesakte ver | 
einigten ſich die ſouderainen Deutichen Fürften und freien 
Städte, mit Einfchluß des Königs von Dänemark wegen 
Holftein und des Könige der Niederlande wegen Luren- 
burg, zu eimer politifchen Oefammtheit, die den Ramen des 
Deutihen Bundes erhielt und deren Zweck die Erhaltung 
der Außen und innen Sicherheit Deutfchlands und die 
Unabhängigkeit und Integrität der einzelnen Staaten fein 
ſollte. Rah dem Inhalt der Bundesakte haben ſaͤmmt⸗ 

liche Bundesglieder als foldhe zwar gleiche Rechte, doch 
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wird auf der Bundesverſammlung nur den 10 größeren 
Staaten eine Virilſtimme, den übrigen dagegen nur eine 
Curialſtimme zugeſtanden; im Plenum der Bundesver⸗ 
ſammlung, welches aus 69 Stimmen beſteht, und über 
Abfaffung oder Veränderung der Grundgefübe des Bun⸗ 
des entfcheidet, wurden Preußen 4 Stimmen zuerkannt. 
Während indeß dies verhandelt und befchloffen ward, 
war, wie erwähnt, der König bereits von Wien abgereift. 
Er fowohl als Kaifer Alerander verließen Wien am 26. 
Mai. Leterer begab fich fofort zur Armee, des König aber 
ging über Breslau, wo er am 2Bflen eintraf und bis 
zum 29flen verweilte, auf einige Zeit nah Berlin, wo er 
om Zoſten Abends ankam und fih fofort nach Charlotten⸗ 
burg begab, woſelbſt die Prinzen und Prinzeſſinnen feines 
Hauſes freudig feiner warteten. Gleich der nächſte Tag 
brachte der Nefldenz ein ſchönes militärifches Feſt, indem 
an die Truppen Berlins theild neue ahnen, theild der 
Drden des eiſernen Kreuzes für die älteren Fahnen er- 
theilt wurde. Die eierlichleit fand auf dem Exercier⸗ 
Diape im Thiergarten flatt, wo rin Altar für den Gottes: 
dienft und die Fahnenweihe errichtet war. Der König 
ſchlug den erſten Nagel in die Bahnen, und ihm folgten 
dann die Prinzen, die Generale und Deputirte der Trup⸗ 
pen von dem Dberflen herab bis zu dem gemeinen Solda- 
ten. Nachdem hierauf der Prediger den Akt der Fahnen: 
weihe verrichtet hatte, entwickelten fich die Truppen in einer 
langen Linie, die der König unter dem Hurrah der Soldaten 
und dem Jubelruf des Volkes binaufritt, worauf er die 
Truppen am Schloffe in Berlin bei ſich vorbeidefllieen ließ 
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Hprigens war der diesmalige kurze Aufenthalt des Kö⸗ 
nigs in feiner Hauptſtadt durch eine Reihe theils bedeu⸗ 
tungsvoller, theild freudiger Ereigniſſe bezeichnet. Die be⸗ 
geifterte Stimmung des Volkes, welches mit unverdrofles 
ner Hingebung auch für den neuen Kampf fidh erhob, fo 
wie die vielfachen Beweiſe einer innigen und unerfchütter 
lichen Liebe für den theuren Herrſcher, mußten für dielen, 
der ſelbſt ſein Volt fo innig lichte, überaus befeligend fein. 
Allenthalben, wo der König fich zeigte, ward er mit un- 
begrenztem Enthuflasmus empfangen, und beſonders war 
dies im Theater der Fall, das der König öfters befuchte, 
mehr, wie es ſcheint, um fich dem Volke zu zeigen, als 
des Vergnügens wegen, da er die Vorſtellungen meiſt 
ſchon nach dem erflen Alte wieder verlieh. 

Der Ausmarfch der Sarden am 3. Juni aus Berlin 
und am Alten aus Potsdam, bier wie dort im Beifein des 
Königs, muß ebenfalls zu den bedeutungsvollen Momens 
ten für den Aufenthalt des Königs gezählt werden, da 
dadurch in ihm gewiß alle jeme mächtigen Gefühle tege 
wurden, welche dankbare Erinnerung und zuverfichtliche 
Hoffnung zu gewähren im Stande find. 

BSefonders aber waren es Familienereigniſſe, welche in 
gedrängter Folge die Tage des Königs jetzt verſchönten. 
Sein ter Sohn, Prinz Wilhelm, ward am 8. Juni in 
Gegenwart aller Mitglieder des Königlichen Haufes ein- 
gefegnet; die Schwägerin des Königs, die allverchrte Prin⸗ 
zeß Wilhelm, ward am 20. Juni von einer Prinzeffin 
entbunden, die in der Taufe die Namen Elifabeth ꝛc. em: 
pfing; auch ift dieſes Tauffeſt noch deshalb merkwürdig, 
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weil Bei demfelben unter den vielen fürfilichen Perſonen 
auch die Feldherrn Blücher, Wellington und Bülow als 
Tanfzeugen aufgeführt waren. Richt minder erfreulich war 
dem König der Beſuch des Herzogs und der Herzogin 
von Kumberland, der früheren Wittwe des Prinzen Lud⸗ 
wig*, deren Vermählung mit dem erlauchten Engliſchen 
Herzog am 29. Mai in Neu⸗Strelitz flattgefunden hatte. 
Endlich müffen wir hier auch noch eine Thatſache erwäh⸗ 
nen, die an fi damals nicht wichtig erfchien, und die in 
der Folge doch ohne Zweifel der Gegenſtand eines be- 
glüdenden Rüderinnerung geworden ift. Zu den erlauchten 
Gäſten des Königs gehörten nämlich in jener Zeit auch die 
Ruffifhen Großfürften Nicolaus und Michael, und beide 
fpeiften am 5. Juni bei dem Könige in Charlottenburg 
zu Mittag. Vielleicht wurden eben damals die erſten zar⸗ 
ten Fäden jenes Bandes gefbonnen, welches noch jcht das 
erhabene Paar auf dem Ruſſiſchen Throne beglückend nm: 
ſchlingt. 

Fafſen wir alle dieſe Einzelnheiten zuſammen, fo ſcheint 
die Annahme gerechtfertigt, daß dieſe Zeit des 4wöchent⸗ 
lichen Aufenthalts des Königs in Berlin mit zu den an⸗ 
genehmſten in ſeinem ganzen Leben gehört habe, nament⸗ 
ih wenn wir auf die glückliche Stimmung Rückficht nch- 
men, in die fein Gemüth damals nothwendig verfebt fein 
mußte. Denn die Erinnerung an den unglüdlichen Krieg 
war ausgetilgt-ducch ruhmvolle Siege, erlittene Unbill 


“Bekanntlich ift diefe erhabene Frau, die als Schwefler ber unvers 
geßlichen Königin Luife dem Preupifchen Königshaufe doppelt ver: 


'war, in blefem Jahre ale Königin von Hannover geftorben, 
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gerächt, und Verlorenes wicht nur wiedererrungen, fondern 
Neues noch dazu gewonnen. Der König durfte fi jetzt 
ſchon felbft lagen, daß er ein würdiger und ruhm⸗ 
voller Nachfolger Friedrichs des Großen fei. 
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II. 


URener AMamptt. 


Diertes Kapitel. 


Kries. 


In dem Gelingen des Kampfes der eben beſtanden wor⸗ 
den war, fanden die verbündeten Fürſten die Bürgſchaft, 
daß auch der neue Kampf, der nunmehr begonnen wer⸗ 
den follte, gelingen werde. Diefelbe Begeifterung, hervor⸗ 
gegangen aus der tiefen Erkenntniß der Gerechtigkeit der 
Sache, welche man verfocht, und ans der Ireuen Anhäng- 
lichleit an das Baterland und den angeflammmien Herr; 
ſcher, diefelde Einigkeit Aller, daſſelbe treue, neidlofe Zu: 
ſammenwirken, diefelbe Heldenmüthige Reflgnation, kurz 
alle jene Elemente eines ruhmvollen Sieges waren, wie 
in dem Kriege dee beiden letztvergangenen Jahre, fo auch 
jet wieder vorhanden. Die wichtigfte Bedingung des 
Sieges, eine fromme und fee Sieges⸗Zuverſicht, belebte 
die Fürſten und die Völker, die Feldherrn und die Heere. 

Wenn diefe Zuverfiht noch durch irgend etwas ver; 
mehrt werden konnte, fo geſchah dies ohne Zweifel durch 
die glüdlihe Wendung, welche der raſch begonnene Krieg 
Oſtreichs gegen Neapel nahm. Joachim Murat nämlich, 
treulod gegen diejenigen, deren Alliirten cr fi nannte, 
undankbar gegen das Schidfal, welches ihn auf einem 
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Thron gelaſſen hatte, deſſen er nicht würdig war, und un⸗ 
Hug endlich die Natur der Umſtände verkennend, welche 
ein fo günftiges Geſchick ihm erwirkt hatten, Murat, fagen 
wir, hatte Faum von Napoleons Rückkehr auf den Thron 
Frankreichs Kunde erhalten, als er fofort eine Armee zu: 
fammenzog unter dem unverkennbar treulofen Vorgeben, 


daß er gegen Napoleons neue Eroberungspläne fih ſchützen 


müffe. Die Lüge war fo plump, und die Zeit drängte 
fo fehr, daß Oſtreich, flatt die koſtbare Zeit mit Unter: 
bandlungen zu verlieren, vielmehr fofort den Krieg erklärte 
und ihn unverzüglich begann. Man weiß, wie diefer Krieg 
in wenigen Wochen fiegreich für Oſtreich endete. Murat, 
von ganz Italien, an welches er appellirte, verachtet und 
desavonirt, floh, nachdem fein Heer überall gefchlagen wor: 
den war, in der. Nacht zum 20. Mai nach Iſchia, um 
von dort nad Frankreich zu gehen; Ferdinand IV aber 
hielt nach Hjähriger Abweſenheit am 17. Juni feinen Ein⸗ 
zug in Neapel, um den ſchon am 22. Mai für ifn in 
Befitz genommenen Thron feiner Bäter wieder zu beflei- 
gen. — Diefer glückliche Vorkrieg war gleichſam der He: 
rold der Siege, die nunmehr auch gegen Frankreich ers 
fochten werden follten, und außerdem hatte cr den wefent- 
lichen Nuten, daß er den Lftreichern eine freie Wirkſam⸗ 
feit nach dem füdlichen Frankteich hin gewährte, und übers 
haupt den Alliirten die Ausführung der von ihnen vor⸗ 
bereiteten Entwürfe erleichterte. 

Um diefe Zeit nämlih* waren bereits die nöthigen 


® Moufo Th. 3. ©. 355. 
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Anftalien zur Bereinigung und Aufſtellung der Heere ges 
gen Frankreich getroffen und jedem der Schauplatz, auf 
dem er handeln follte, angewiefen. Am weiteften nördlich 
fand das Niederlündifche Heer unter dem Herzog Wels 
fington zwifchen der Scheide und Sambre in der Gegend 
von Ath, Mond und Nivelles. An dieſes ſchloß fi zwi: 
fen Binch, Eharleroi und Limny hinter der Sambre, und 
auf der rechten Seite der Maas, das Niederrheinifche Herr 
unter Blücher. Der Oberrhein von Mannheim bis zum 
HSodenfee war den Sſtreichern unter Schwarzenberg, und 
mit ihnen in Gemeinfchaft den Heffen, Baiern, Würtem⸗ 
bergern und Badenern angewiefen. Den Mittelrhein zu 
befeßen, und die Lüde zwiſchen Blücher und Echwarzens 
berg auszufüllen, el den Ruſſen anheim, die Barkley de 
Toly in Eilmärfchen heranführte. Durch Ober: alien 
endlich bewegte ſich ein fünftes von den Alpen benanntes 
Heer unter der Leitung Frimonts. Die Geſammtzahl der 
verbändeten Deere war auf eine Million Mann feflgefebt, 
ohne jedoch diefe Döhe während des kurzen Krieges zu 
erreichen. 

Es iſt wicht unwahrscheinlich, daß Napoleon urfprling- 
lich die Abficht gehabt Habe, zuerft das füdliche Deutſch⸗ 
land anzufallen, und ohne Zweifel hing Murats Inter 
nchmen mit diefem Plane zuſammen. Nachdem aber die: 
fer das unbefonnene Würfelfpiel verloren hatte, mußte 
auch Napoleon feinen Plan ändern und zunächft gegen 
die Niederlande vordringen. Demgemäß zog er zu Anfang 
Juni feine Hauptmacht, das Nordheer, in 2 Abtheilungen 


hinter den Feflungen Balenciennes, Maubeuge und Phi⸗ 
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fippeville zufammen, während die Arbennen- Armee unter 
"I Bandamme bei Mezieres, die Mofel- Armee unter Gerard 
bei Metz, die Rhein Armee unter Rapp bei Straßburg, 
die Jura⸗Armee unter Lecourbe bei Beſancon und endlich 
die Alpen: Armee unter Suchet an der Italieniſchen Grenze 
flanden; endlich follten fich auch noch zwei andere Arnieen 
unter Elauzel und Decam im Süden Frankreichs und an 
den Phrenäen bilden. Außer der Nord⸗Armee, zu welcher 
auch die neue Garde unter Mortier gehörte, und womit 
Napoleon fpäter auch die Mofels und Rhein: Armee ver: 
einigte, waren die übrigen genannten Heercstheile theils 
ſchwach, theild ganz unbedeutend, und ihre Befammtzahl 
erreichte keinesweges die der Verbündeten. Diefer Um⸗ 
ftand war natürlich dazu geeignet, die Siegeshoffnung der 
Alliirten noch zu vermehren, und nicht minder war es 
Allen tröftlich und erfreulich, daB der vollzähligſte Theil 
der feindlichen Armee, mit Napoleon ſelbſt an der Spitze, 
feine Kraft gerade an denjenigen Feldherrn erproben wollte, 
auf die Europa mit der dankbarſten Zuperficht blickte, näm- 
Jlich an Blücher und Wellington. 

Am 15. Juni, dem Jahrestage der Siege, welche Na⸗ 
poleon bei Marengo und Friedland erfochten hatte, ließ 
derfelbe, entweder weil er felbft dem Aberglauben feöhnte, 
oder doch feine Soldaten. demielben ergeben glaubte, noch 
vor Tagesanbruch die Truppen unter die Waffen treten, 
um den Kampf zu beginnen. Er hatte nicht verfehlt, in 
einer Träftigen Proflamation die Ruhmbegierde der Sol⸗ 
daten und die Erinnerung an die früheren Siege diefes 
Tages zu wecken; er hatte die Schmad und den Rachtheil 
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als Folgen einer Niederlage mit chen fo lebendigen Far⸗ 
ben gefehildert, wie den Ruhm und den Gewinn au Beute 
als Folgen des Sieges. Hierauf theilte er die Geſammi⸗ 
macht in 2 Abtheilungen und ließ die eine auf der Straße 
von Thuin und die andere auf der Straße von Charleroi 
gegen die Sambre vorrüden und fofort die Vorpoſten 
angerifen. Blücher und Welliugten warm auf biefen 
Ungeſtum nicht gefaßt, da fie eigentlich die Abficht gehegt 
batten, deu Feldzug ihrerſeits am 1. Juli zu beginnen, 
weshalb fie chen jet im Begriff waren, ihre bie dahin 
zerſplitterten Streitkräſte zu konzentriren. 
Sobald Gencral Ziethen, des dem erſten feindlichen 
Stoß ausgeſetzt war, feine Vorpoſtenkette gedrängt ſah, 
gab er ſofort Befehl, daß die erfle Brigade ſich gegen 
Goſſelies zurüdzichen, die 2te Brigade aber unterdeß die 
3 Sambrebrüden bei Marchienne, Charleroi und Chatel- 
let verteidigen folle, um bie Möglichkeit einer Abſchnei⸗ 
dung zu verhüten; die Ste und Ale Brigade endlich mußte 
ſich nach Fleurus dirigieen, welches zum Bereinigungs: 
punft des Nicdercheinifchen Seeres (Blücher) beſtimmt 
worden war. Iudeffen gelang es dem Feinde doch nach 
einen heftigen Kampfe fih im Laufe des Tages der 8 
Sambre⸗Brücken zu bemächtigen, und dadurch zum Herrn 
beider Flußufer zu machen, für ihn ums fo wicdiger, als | 
er dadurch den Preußen den Rückzug auf der Brüffeler 
Straße verlegte und die Trennung zwiſchen Blücher umd 
Wellington vorbereiten kounte. So befand fi Ziethen in 
einee ſehr bedenklichen Lage; feine erſte Brigade fand 
Goffelich ſchon vom Franzoſiſcher Kavallerie befebt und 
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mußte es mit Sturm nehmen; die 2te Brigade ward, 
wie erwähnt, hart bedrängt und traf erſt Abends in 2 
verfchiedenen Abtheilungen bei Fleurus ein. Die Trans 
zoſen flanden in einer ſehr günftigen Stellung; der linke 
Flügel unter Ney ſchickte feine Vortruppen von Goſſelies 
bis nach Frasnes; das Centrum unter Vandamme und 
Grouchy ſtand zwifhen Fleurus und Lambuſſart; der rechte 
Flügel ‚untere Gerard. lagerte diefjeits der Sambre vor. 
Chatellet; die Garde endlich fland zwiſchen Fleurus und 
Eharleroi, in welchem letzteren Orte Napeleon ſelbſt ſich 
aufhielt. 

Sobald Blücher die Lage der Dinge erkannt halte, 
ſchickte er ſofort Botſchaften an Wellington, die eine ſchon 
während des Kampfes, die andere um Mitternacht, und be⸗ 
gab ſich ſelbſt von Namür nach Sombref, wo das 2te 
Armee⸗Corps unter Pirch ſtand, und wohin nunmehr 
Blücher auch das Ste unter Thieleniann von Namür her 
beorderte. Durch diefe Maßregel waren nun zwar am 
Morgen ded 16. Juni die 3 Urmee- Corps von Ziethen 
(dei Ligny und St. Amand), von Pirch (Sombref) und 
von Thielemann (Sombref und Bote) am Ligny⸗Bache 
vereinigt; das Ate Armee⸗Corps unier Bülow aber, dag 
noch bei und um Lüttich fland, konnte vor Abend kaum 
eintreffen, und auf Wellingtons Unterflübung war nicht 
mit Beflimmiheit zu rechnen. Dieſer Feldherr nämlich 


wolte an Napoleons Fühne Initiative fo wenig glanben, | 


daß er, nachdem er die erſte Botſchaft ven Blücher em⸗ 
fangen hatte, Abends noch: einen Ball bei der Herzogin 
von Richmond in Brüffel befuchte, wo .in der Nacht die 
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zweite Botſchaft zu ihm gelangte. So ungünflig indeß die 
umflände waren, fo beſchloß Blücher doch, die Schlacht, 
im Vertrauen auf die 80,000 brave Soldaten, die er kom⸗ 
mandirte, anzunehmen, zumal da er auf die Vereinigung 
mit Slow, fo wie auf die verſprochene Unterſtützung von 
20.000 Engländern rechnete. 

Napoleon feinerfeits Hatte nunmehr feine ganze Macht 
über die Sambre geführt und die nöthigen Vorkehrungen 
zur Schlacht getroffen. Ney erhielt den Befehl, gegen 
les quatee Brad* vorzugehen, um dafelöft die von Brüſſel 
heranrückenden Engländer aufzuhalten; doch follte die Ab⸗ 
theilung unter Erlon als Referve bei Frasnes ſtehen blei- 
ber. Den Kampf mit Blücher behielt ſich Napoleon ſelbſt 
vor, und nachdem er um 3 Uhr Nachmittags alle Vor: 
kehrungen getroffen Hatte, ließ er St. Amand auf dem 
rechten Flügel der Preußen beſtürmen. Als jedoch nach 
Atem mehrſtündigen Kampfe auf dieſem Punkte kein Re⸗ 
ſultat erfochten worden war, beſchloß Napoleon, ſeine An⸗ 
griffe gegen Ligny im Centrum der Preußen zu richten. 
Sofort entwickelte ſich Hier ein mörderiſcher Kampf, und 
diefer watd um’ fo bedenklicher für Bücher, weil nicht 
nur gleichzeitig Thielemann von Grouchy beſchäfligt und 
fo. am der Unterſtützung des bedrohten Centrums verhin⸗ 
deit ward, fondern Blucher feldft feine Referven nad 
Fleurus geſchickt hatte, in der irrigen Meinung, daß der 
Feind von St. Amand dorthin zurücwelche. Jetzt, wo 





® „Die vier Arme," fo Heißt‘ eine neine Gruppe von Hänfern, bei 
welchen ein Meilenzeiger mit vier Armen ſteht, well daſelbſt ſich die 
Straßen vor Namuͤr, Charleroh— Nivelles und Bruffel kreuzen. 
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fämmtliche Preufifhe Truppen, über die Blücher in die⸗ 


fem Augenblick gebot, gegen die feindliche übermacht im 
Teuer ſtanden, kamen auch noch die untröfllichen Nach⸗ 
sichten, daß die verfprochenen 20000 Engländer, bei quatre 
Bras aufgehalten, nicht zu Hülfe kommen, und daß chen 
fo wenig Bülow mit feinem Armee⸗Corps zu gehöriger 
Zeit eintreffen inne. Schon dämmerte der Abend, die 
Schlacht war noch immer unentfchieden, als Napoleon mit 
einer neuen gewaltigen Anſtrengung den Kampf wieder 
aufnahm; Gerard drang ungeſtüm gegen Liguy vor, die 
Garden gingen unterhalb des Dorfs über den Bach und 
öftlich von Lignh brach die ſchwere Kavallerie unter Mil 
haud hervor und fiel dem Preußen in den Rüden. Der 
heldenmüthige Blücher, auch jetzt noch entfchloffen, den 
Feind von Ligny zurüdzumwerfen, ſetzte fih an die Spike 
von etwa 1000 Maun Kavallerie; allen fein Muth un⸗ 
terlag der überzahl, fein Pferd ward ihm unter dem 
Leibe erfchoffen, er ſelbſt Ing verwundet unter dem gefal- 
Ienen Pferde und verdankte feine Rettung bekanntlich der 
Treue feines Adjutanten, des Majors Grafen v. Noſtitz. 
Das Einzige, was nunmehr dem Heldengreiſe noch übrig 
blieb, der Rüdzug, ward mit Muth und Ordnung ange- 
treten und vollbracht. Die Preußen gingen in 2 Abthei⸗ 
lungen zurück, die eine auf Tilly, die andere auf Gem⸗ 
blour, wo Slücher erwartet wurde, 

So endigte der blutige Tag bei Ligny, nicht ohne Ruhm 
für die Preußen, aber auch nicht ohne bedeutenden Ber, 
Inft, denn 14,000 wadere Soldaten waren todt oder ver⸗ 
wundet. Indeſſen war die Einbuße des Feindes nicht 


| * . u 








| 69 


geringer, denn faſt die ganze Abtheilung Getards war ver⸗ 
nichtet. — Während Blücher gegen Rapoleon bei Lignhy 
focht, beſtand Wellington einen nicht minder harten Kampf 
gegen Ney bei Ich quatte Brad. Gegen Mittag nämlich 
waren. 7000 Engländer daſelbſt eingetroffen und: hatten, 
ohne einen bedeutenden Widerſtand zu finden, den Kampf 
bingehalten, bis einige Stunden fpäter noch zwei Ab: 
theilungen Engländer und die Braunſchweiger mit ihrem 
heidenmätgigen Herzog Friedrich Wilhelm an der Spike 
auf dem Kampfplatz anlangten. So dachte Wellingten 
fein Berfprechen zu löſen, welches er am Morgen auf der 
Höhe von Boy mündlich) feinem Mitfeldgeren Blücher ges 
geben Hatte. Aber bald fah er, daß er alle feine Kraft 
gegen den Andrang des nunmehr bedeutend verflärkten 
Feindes aufwenden müffe, und als cr nach mehrſtündigem 
biuligen Kampf, in welchem mit vielen Braven auch 
Braunſchweigs Helden Herzog fein Leben einhüßte, Nch 
geſchlagen und bis Fraones zurückgeworfen hate, war es 
zu ſpat, um Blüchern Hülfe zu bringen. | 

In der nächſten Nacht traf Bülow mit feinem Armee 
Corps bei Gemblour ein und wendete ſich fogleich mit 
Ihielemann vereinigt nach WWapre, wohin auch Ziethen, und 
Dich von Tilly —*8 Unter fortwährendem Regen, 
aber ungefährdet von Grouchh, der von Napoleon zu ihrer 
Verfolgung nachgefandt, aber ihrer Richtung unkundig war, 
erreichten die Preußen ihren Sammelplap, während Wel⸗ 
lington feinerfeits vom led quatre. Bras auf der Straße 
von Brüffel fortging, um fich mit den Preußen zu ver: 
einigen. Obwohl wiederholt auf feinem Marfche von den 
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Franzoſen beunruhigt, erreichte er doch am Abend des 17. 
Juni Waterigo, welches mit Wapre ungefähr auf gleicher 
Höhe liegt. Obgleich nur am der Spike nen 64,000 
Mann, war er doch entichloffen hier eine Schlacht zu wa⸗ 
gen, weil er von Blücher das fichere Verſprechen tragen 
Beiftandes erhalten Hatte. Napoleon feinerfeits, der mit 
mehr ald 90,000 M. bei la Gehe Alliance fand, wünfchte 
um fo lebhaften, mit dieſer Überzahl eine Schlacht zu. lie- 
feen, als er die Vorausſetzung hegte, daß die Preußen 
duch Grouchy fefgehalten fein. Bezeichnend für feinen 
Charakter find die Worte, die er beim Anblick bes Bri⸗ 


⸗ 


tiſchen Heeres ausrief: »Ha, fo finde ich fie denn endlich 


bier, dieſe Eugländer!« 

Dieſe Engländer ſtanden am 16. Juni in folgender 
Schlachtordnung: der rechte Flügel reichte bis zum Dorfe 
Merbe Braine und unterhielt die Verbindung mit einer 
Abtheilung, die bei Braine la Leud als Unterſtützung 
aufgeſtellt war und zugleich die Straße von Nivelles deckte; 
das Centrum erſtreckte ſich vom rechten Flügel bis zur 
Brüſſtler Hochſtraße; der linke Flügel zog fich an dem 
Wege herab, der von der genannten Sochſtraße nach Wavre 
läuft. Das Gehöft Hougoumont, in defien Gartenmauern 
Schießfcharten gebrochen waren, war zum Schuß des red; 
ten Flügels flart befebt, und ebenfo im Centrum der 
Pachthof und Garten la SHaiesfainte und der Hof Da; 
piloite. | 

Napolcon, auf einem Hügel neben dem Meierhofe 
Caillon haltend, gab ums 11 Uhr Morgens das Zeichen 


zue Schlacht, und diefelbe begann fofort mit einem hefti⸗ 
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gen Angeiff auf den Dof Geugemmoht. Trotz ihres wies 
derholten und ungeſtümen Andranges gelang cd, den Frans 
zofen jedoch nicht, ſich dieſes Punktes zu bemächtigen; nur 
in der Spitze des vorliegenden Wäldchens Tonnten fie fi 
nach langem Kampfe behaupten. Eben fo wenig glüdlich 
war der Feind in feinem Angriff auf den Punkt der Eng⸗ 
lifchen Linie, wo diefelbe von der. Hochſtraße darchfchnitten 
ward. Gedeckt durch diefe letztere, empfingen die Engli⸗ 
ſchen Jäger die andringende feindliche Infanterie mit ei⸗ 
nem Kugelvegen, und die feindliche Kavallerie ward nicht 
minder von der Englifhen zurückgeſchlagen. Nur des 
Pachthofts la Haie⸗ſainte bemächtigten fich die Franzoſen, 
nachdem die Engländer ihn aus Mangel an Munition ge⸗ 
räumt hatten. So ſtand die Schlacht um 3 Uhr Rach⸗ 
mittags, ald Napoleon, um eine Entfcheidung herbeizufüh- 
ren, den Entfchluß faßte, das Engliſche Centrum zu durch 
brechen. Demzufolge konzentrirte ex die ganze Maſſe ſei⸗ 
ner aufgefparten zahlreichen Kavallerie, und es enifland 
nun auf diefem Punkte ein graufenvollee Kampf, der in 
raſtlos erneuerten und immer abgefchlagenen Anfällen blu⸗ 
tig aber entſcheidungslos hin und her wogte. »Die Eng- 
liſchen Vierecke bildeten eine undurchdringliche Mauer, in 
welche die Tranzöffihen Schaaren vergebens einzudringen 
verfuchten. Junge, unerfahrene Krieger fochten wie alte, 
erprobte Helden; leichte Reiterri widerftand mit Glück der 
ſchweren; Geſchütz wurde in dem einen Augenblid vers 
lafien und in dem nächflen wieder genommen. ie wenn 
jeder den andern perſönlich haſſe, und eigene Unbill zu 
rächen babe, drängte man wüthend vorwärts, ward wüthend 
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zuruckgeworfen und. flärkte umd ordnete ſich von neuem, 
um mit der .nämlichen Wuth den nämlihen Kampf zu 
wiederholen. Ein Viereck ward Iimal beflürmt. Ganze 
Reihen von Berwundeten und Berflümmelten fuhren, oder 
zogen, oder wankten durch den Wald von Soignes auf 
Brüſſel. Die oberſten Befehlshaber ſelbſt traten an die 
Spige der gelichtelen und immer lichter werdenden Haus 
fen, ftellten die gebrochenen Vierecke wieder her, kräftigten 
durch ihr Beifpiel dem fintenden Muth und erhielten fo 
bis in die Tte Stunde, obwohl mit großer Mühe und noch 
größerer Gefahr, das Gleichgewicht. Wellington befand 
ſich in derfelben Lage, wie 2 Tage zuvor Blücher. Zum 
Glüuͤck täufchte der letztere das Zutrauen nicht, welches der 
erſtere in ihn feble.«* 

Schon am frühen Morgen nämlih war Sülow aufs 





gebrochen, um tiber Wavre und St. Lambert nach Lasne |- 


zu zichen; er war jedoch unterweges aufgehalten worden, 
einerfeits durch die grundloſen Wege, andrerfeits durch 
eine Feuersbrunft, die in Wavre ausgebrochen war, und 
die wegen der durchgehenden Munition erſt gelöfcht wers 
den mußte. Diefelben Hinderniffe verzögerten den Marfch 
der beiden andern Airmee-Eorpd unter Thielemann und 
Pirch, die dem erſten ArmersEorps unmittelbar gefolgt 
waren, während Ziethen mit dem feinigen zurücblich, um 
den Feind an der Dyle anfzubalten. Es war daher bes 
reits 5 Uhr Nachmittags und Wellington eben im beis | 
ßeſten Kampf, als Blücher, mit einer Abtheilung Inſan⸗ 





Eo ſchilderi Manfo (Th. 3. €. 889.) biefe Vorgänge. 
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terie und Kavallerie ungeduldig voraudeilend, fidh aus dem 
Gehölz bei Frichermont zu entwideln begann und hierauf, 
ohne die nachrückenden Truppen abzuwarten, fofort das 
Dorf Planchenoit im Rüden des Feindes angreifen ließ. 
Diefe Bewegung erſt enitäufchte Napoleon, der bis dahin 
geglaubt Hatte, Pie neuen Ankömmlinge bei Frichermont 
wären Grouchy’d Borteuppen. Um fo unangencehmer aber 
war feine Überraſchung, als er die wahre Sachlage er⸗ 
tannte, denn er Tonnte fich nicht verhehlen, dag mit dem 
Dorf Planchenoit wicht nur die Schladt, fondern auch die 
Rüdzugslinie auf Charleroi verloren fel. Er ſchickte deshalb 
dorthin, was er nur an Truppen entbehren konute, und 
es entbraunte nun auf diefem Punkt von neuem ein fürch⸗ 
terlicher Kampf. Zweimal nahmen die Preußen das Dorf 
und zweimal eroberten es bie Franzoſen wieder. Schon 
fing die Lage des Heinen Preußenhaufens an bedenklich gu 
werden, da trafen die nachrückenden Truppen ein, Blü⸗ 
her, jetzt 35,000 Mann ſtark, ergriff die Offenfive wies 
der und gewann gar bald die Oberhand. 

Schon dämmerte der Abend, und die Schlacht, ob: 
wohl noch unmifchieden, fing doch an, für die Franzoſen 
fh immer mißlicher zu geftalten. Die Franzöſiſchen Feld⸗ 
deren, Ney mit inbegriffen, gaben die Schlacht verlorem 
und verheßlten dem Kaiſer ihre Beforgniffe nicht; aber 
Napoleon wollte ertrogen, was er nicht erringen konnte, 
und da für ihn nichts mehr zu verlieren war, fo fland er 
nicht am, Alles zu wagen. Die letzte Reſerve, 4 Regi⸗ 
menter alter Garde, erhielt um 7 Uhr Abends den Ber 


fehl vorzugehen und die Schlachtlinie zu fhrengen. Mit 
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heldenmüthiger Aufopferung gehorchten die Barden dieſem 
Befehl; Talthlätig, das Gewehr im Arm, zogen fle gegen 
die Höhe von Mont St. Jean und entfakteten ſich bort. 
Do ihr Muth brachte dem, der fie opferte, Teinen Ge⸗ 
winn. Wellington, auf Alles gefaßt und vorbereitet, em⸗ 
ping fle mit Bernichtung. Bald waren die Angreifer 
zur Vertheidigung gezwungen, die ganze Engliſche Schlachts 
linie drang ungeflüm vor, die Kavallerie umzingelte die 
zurückweichenden Garden und forderte fie auf, ſich zu’ ers 
geben. Allein General Eambronne antwortete mit dem 
Ruf: »Die Garde flirht, aber fie ergiebt ſich nichte, und 
wirklich ließen die Wackeren fich niederhauen, ohne Bars 
don anzunehmen. So war Napoleons Abfſicht gegen das 
Centrum gefcheitert, während Zugleich Ziethen, vom linken 
Flügel Wellington's berandringend, die Franzoſen aus 
Papilotte warf und. fle in der rechten Flanke bedrohte. Jet 
war die Ausficht zum Siege für Napoleon verloren, und 
da Blücher nun auch Planchenoit in einem Sten Sturme 
überwältigte, und die Englifche Kavallerie das eine Viereck 
dee alten Garde, welches zur Deckung des Rückzuges ver | 
ſervirt war, ebenfalls auseinander fprengte, da verwandelte 
fih dee Ruckzug der Franzoſen in eine wilde aufgelöfle 
Flucht. Inſtinktmäßig eilten die Gefchlagenen auf der 
Straße nach Genappe davon, ohne die Straße nach Ni⸗ 
velles zu benutzen, und ließen über 200 Kanonen nebfl 
allem Heergeräthe und Gepäck auf der großen Straße zus 
rück. Um diefen glänzenden Sieg zu vervollfländigen, 
fetzten fich fofort ſaͤmmtliche Kolonnen der Berblindeten 
zur raftlofen Berfolgung der Fliehenden in Bewegung. 
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Die auge. Macht hindurch ward der Mauſch forigefeht, die. 
Fraugoſen wurden nah ud nach and 9 Lagern und ans 
bee Stadt Genappe vettrieben, fo Daß fie wedtr Hinter der 
Düte noch Hinter der Sambie bei Charleroi fi feſtſeten 
Iomnten. Diele krüftige Verfolgung bewirkte die. gänzliche 
Auflaſung Des feindlichen Heeres und führte fa den ſchnel⸗ 
len und glücklichen Ausgang des Krieges herbei. Die 
flegeeichen Feldherrn traten Abends O Uhr bei dem Vor⸗ 
werk la ‚Helle: Allianee zufammen, um mit herzlichem Slück⸗ 
wunſch fich gegenſeitig zu begrüßen. Der Verluſt der 
Franzoſen beirug an dieſem Tage über 30,000 Mann an 
Tobten.und Berwundeten, 15,000 Befangene, 300 Stück 
Geſchütz, ſammtliche Pulverwagen und. fa alles Heerge⸗ 
pact. Rapoleons Wagen ſelbſt warb bei Genappe von den 
Berufen ereilt und genommen; Napoleon ſelbſt entſprang, 
indem er Hut und Degen zurüdtieh, und ſich zu Pferde 
über. Charlerot nach Philippeville rettete. 

Dem ausgezeichneten Feldherru⸗Talent Wellingtens 
verdankt Europa den glänzenden Sieg. Bei Mint St. 
Icon wurde mit einer Beharrlichkeit, Ymficht und Vor⸗ 
ausberechnung gekämpft, wie ſich ik der. Geſchichte nur 
wenige Beiſpiele finden. Nächſidem barf freilich der ges. 
rechte Antheil der Preußen nicht verkannt werden, eben 
fo wenig als der kühne Heldenmuth Blachers, der in der 
Stunde der Entiheidung erſcheinend, fich kühn der Ge⸗ 
fahe entgegenwarf, um fie von feinem erfchöpften Verbün⸗ 
deten abzuleiten. 

Endlich müffen auch andere Umflände in Anſchlag ge: 

bracht werden, die dem Feinde enigegenmwirkten, wohin na- 
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mentlich das Nichterſcheinen Grouchy's gu rechnen iſt. 
Thielemann nämlich war am 18. Juni Mittags bereits 
im Begriff, dem Hauptheer nachzurücken, ald Grouchh bei 
Wavre endlich erſchien und ihn angriff. Trotz der feind- 
lichen berlegenheit behauptete Thielemann dennoch Wadre 
und Bierge, von deren Beſitz die Behauptung des Flufſes 
ſelbſt abhing. Indeſſen gelang es den Franzoſen dennoch 
am Abend Hei Limale über den Strom zu ſetzen, worauf 
fie am I9ten mit Tagesanbruch den Kampf erneuten. 
Bergebens firebte Thielemann der um diefe Zeit die Nach⸗ 
richt von dem Giege bei la belle Alliance schickt, ſich 
noch länger gegen die Übermacht zu behaupten. Die Fran: 
zofen erflürmten Bierge, und die Preußen, um nicht um⸗ 
gangen zu werden, Waren gezwungen fich auf Löwen zu⸗ 
rück zu ziehen. Dieler Kampf, den Thielemann bei Wavre 
beftand, iſt nicht ohne Hohe Wichtigkeit. Durch ben hel⸗ 
denmlithigen Widerfland eines einzigen Armee⸗Torps ward 
Grouchy, der von Anfang an in voller Unkenntniß über 
die Bewegungen dee Preußen herumgeirrt war, in der 
ierigen Meinung beflärkt, daß er es mit der Preußifchen 
Sanptmacht zus thun ‚habe. Als nun Thielemann fich zu⸗ 
vüdzog, fendete Grouchy ihm eine Abtheilung zur Verfol⸗ 
gung nach, während er ſelber die Straße von Brüffel ein⸗ 
ſchlug, um ſich dem, wie er meinte, ſiegreichen Kaifer ans 
zufchließen. Uber fchon in Rozierne erfuhr er die Nie⸗ 
derlage des vorigen Tages und cilte, fich über Wadre nach 
Gembloux zurückzuziehen. 
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Sweiter Friede. 


— ⏑ — 








I 


.u 0 


m nn en np er ee ie 








Fünftes Kapitel. 


Einzug in Paris. 


Die fiegreichen Feldherrn konnten über das, . was ihnen 
nunmehr zu thun oblag, nicht in Zweifel fein. Der Stamm 
des Rieſenbaumes war ‚gefällt, es galt jcht noch, ihn ganz 
gu entwurzeln. Nur in Paris konnte der geſchlagene Ra; 
poleon vernichtet werden, und »näch Parisl⸗ war nun⸗ 
mehr das Feldgeſchrei der Heere, die Lofung ber. harren- 
den Völker. Wellington und Blücher verkannten ihre Auf: 
gabe nicht und fäumten Teinen Augenbid, fie zu erfüllen. 
Trotz der überflandenen Unfirengungen drangen fie un 
vergüglich vor, die Preußen über Charleroi nnd Beaument, 
die Engländer über Mond und Bavay. Wohin fie ka⸗ 
men, fanden fie die traurigen Spuren einer regellofen Flucht. 
Geſchütz und Gepäck, verwundete und ermüdete Krieger 
fielen ihnen überall in die Zände, ja ganze Haufen zu Fuß 
und zu Dferde umd wohlbewaffnet ergaben ſich muthlos 
und willig, Endlich ward in der Nacht zum 22. Juni 
auch die erſte Feſtung auf Franzöſiſchem Boden, Avesne, 
beſchoſſen und genommen. Die Einſchließung der Übrigen 
Teftungen zwifchen der Maas und Sambre übertrug Blü⸗ 
her, dem jedes Zaubern verhaßt war, dem Prinzen Au⸗ 
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guft von Preußen, fo wie andrerfeitd die Beobachtung der 
Feſtungen zwifchen der Sambre und Schelde von Wels 


| lington dem Prinzen Friedrich der Niederlande anvertraut | 
1 ward. 


Napoleon war bereit am 20. Juni in Paris einge: 
teoffen, wo ex, kleinlich genug, die Riederlage, die er nicht 
verhehlen Tonnte, dem Kleinmuth eines Theils der Garde 
beimaß. Diefe Undankbarkeit Half ihm inde wenig. Wir 
übergehen die Details der denfwürdigen beiden Tage (21. 
und 22. Juni), vielleicht der denkwürdigſten, die Paris 
je gefeben hat. Es ift bekannt, wie die Kammer der Re 
prüfentanten fi für permanent erklärte und einen Aus⸗ 
ſchnß ernannte, der fofort berathen folite, wie der Staat 
zu reiten ſei; es ift befanat, wie Napoleon, fi am dem 


lebten Strohhalm feſtkllammernd, durch Lucian und andere 


Anhänger bittend und beſchwörend für fih wirken ließ, wie 


aber Laſayette, ihm in Allem kräftig das Gegengewicht | 


haltend, die Mehrheit der Verfammlung gegen den Ein: 
fluß der Aahänger Napoleons flählte, und wie endlich letz⸗ 
teren, da alle Ausficht für ihn verloren war, wiederum 
zu Bunften feined Sohnes abdankte. Aber auch diefer 
Borbehalt uliste ihm nichts; eine Deputation Überbrachte 
dem Entihronten den Dant des Volkes für feine Entfa- 
gung, ohne die Anerkennung Napoleons IE auszufprechen. 
Eine Regentſchaft unter dem Vorfitz Fouchés erließ von 
den Zuilterien aus ihre Befehle, während Napoleon mit 
feinem. Hofe in den Eliſaiſchen Feldern refldirte, zw der 
ſchmerzlichſten und deinüthigendften Rolle, die es für ihn 
gab, verdammt. 
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Unterdeß rückten die Verbündeten unaufbaltfem der 
Hauptſtadt näher, und diejenigen, in deren Zänden für 
den Augenblid das Schickſal Frankreichs lag, fuchten den 
legten Stoß durch Anterhandlungen abzuhalten. Schon 
am 24. Juni benachrichtigte Morand ans der Gegend von 
Laon Blühern von der Abdankung Napoleons und trug 
auf einen Waffenſtillſtand an, da jetzt keine Urſache mehr 
zum Kriege vorhanden ſei. Allein Blücher, der Nachricht 
‚| und den Veweggründen des Geſuches mißtrauend, wich 
die Zumuthung zurück. Doc ſchon in den nächſten Tas 
gen kamen 5 Bevollmächtigte von Laon und wiederholten 
nicht nur das Geſuch eines Waffenſtillſtandes, indem fie 
die Nachricht von der Abdankung Rapoleens beflätigien, 
fondern verlangten auch ſicheres Geleit zu den verbünde⸗ 
ten Monarchen. Letzteres ward ihnen gewäprt, nicht aber 
Erfiered. Blücher und Wellington rückten unaufhaltſam 
gegen bie untere, Dife vor, um. daſelbſt überzuſetzen und 
dem Marſchall Grouchh, fo wie dem Heer, welches Soult 
bei Soiffons geſammelt hatte, den Meg nad Paris zu 
verlegen. Grouchh war nämlich der Verfolgung der ihm 
nachgefendeten Preußen entgangen und Hatte ſich mit Dans 
damme nad Namür gerettet, von. wo er, nachdem bie 
Preußen einen. vergeblichen Verſuch auf dieſe Stadt ge 
macht hatten, am 2oflen Abends aufbeach und auf der 
Straße von Rheims nach Soiſſons rüdte. 
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Sechstes Kapitel. 
Einsug in Parts. 


His Grouchh in Soiſſons eintraf, am 27. Juni, fland | 
Blucher im der Nähe von Eompiegne, und war im Be: 
Zriff daſelbſt über die Dife zur feben. Da er dadurch dem 
Marſchall Grouchy den Wen nach Paris verlegte, fo eifte 
letzterer, Compiegne zu erreichen; allein Blucher war ihm 
zuvorgekommen und ſchlug ſeinen Angriff auf die Stadt 
mit Nachdruck zurück. Dennoch gelang es dem Preußen⸗ 
beiden nicht, den Feind ganz von der Ansführung feines 
Vorhabens abzuhalten, vielnteht erreichte Grouchy, von der 
urſprünglich gewählten Strafe von Damartin verdrängt, 
die Straße von Meaux, auf welcher er, laugs der Marne 
hinaufmarſchirend, ungehindert Paris erreichte, und ba: 
fefoft fein Corps, dem Befehl dee Kammern gemäß, dem 
Marſchall Davouft übergab. Dieſer, nunmehr etwa über 
10,800 Hann gebletend, hielt damit die Hauptſtadt vom 
Montmartre bis zum Gchötz von Bincennes Befeht, eine 
Linie, die Napoleon unmittelbar vorher ſehr forgfältig ver⸗ 
ſtärkt hatte, indem nicht nur auf den anfehnlichften Höhen 
Werke aufgeführt, fondern auch St. Denis nebft mehren 
Dörfern befefligt und die Gartenmauern und Gehege mit 
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Schiefſchatten verſehen waren; 300 Stuck ſchweres Geſchüh 
war zweckmäßig auf die Verſchauzungen vertheilt; üben 
.| dies war bei Charenton ein Brückenkopf angelegt, uns bei 
Marnestibergang zu ſichern, und Bäche und Kanäle wa⸗ 
ren durch Schleuſen und Dänmme über die Lifer getrichen. 
Am 30. Juni trafen Wellington uud Blücher in Go⸗ 
neſſe zuſammen und berieihen, was fie fo energiſchen Bew 
theidignugemaßregeln gegenüber zu thun hätten. Sie Tas 
men hlerauf überein, flatt des Angriffs auf die Verthei⸗ 
Vigungslinie, vielmehr auf der unvertheidigten Gids und 
Weſtſeite gegen Paris anzurücken und die volkreiche Haupt⸗ 
ſtadt zur Übergabe zu zwingen, indem fie ihr die Zur 
fuheen abſchnitien, die fie nur auf jener Seite erhielt, 
Blucher bernahm deaßalb die Aufgabe fiber die Seine zu 
gehen, wührend Wellington, deffen Deer.eiwe in 2 Tas 
gen eintreffen wußte, die jeht von Blücher beſetzte Stel⸗ 
fung. einnchmen ſollte. Diefer Verabredung zufolge lieh 
Blücher, indem er gleichzeitig die Aufmertfamkeit des Fein⸗ 
bed durch einem Scheinangriff anf Auber-Villiers feſſelte, 
Koh am. demſtlben Lage durch den Oberſt von Colomb 
die Seine⸗Brücke bei Et. Germain befethen. Indeß durchs 
ſchaute Davouf die Abſficht ber Verbündeten und eilte, 
ihnen entgegen zu wirken, indem er fofort das Vandamme⸗ 
ſche Armee⸗Corpe auf das linfe Seine⸗Ufer ſchicͤte. Schon 
war ein Preußiſcher Kavallerie⸗Vortrab über Verſailles 
hinansgeruckt, um die Verbindung zwiſchen Paris us 
Orleans aufzaheben, als General Excelmanns im Gehölz 
von Vewieres diefe Truppen plöglich wen 3 Seiten au⸗ 
Ed | el und nach Verſailles zuruckwarf. Hier wurden bie 
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hart Gedrängten nicht nur aus Bäufern und Fenſtern 
mit einem Kugelregen empfangen, fondern auch .don einem 
Sinterhalt in den Rüden genommen, fo daß eine große 
Anzahl von ihnen, darunter ihe tapferer Anführer, der 
Oberſt Sohr ſchwer verwundet, auf dem Plage blieben. 
Erſt Hei Marly trafen fie auf Verſtärkung und trieben 
nun ihrerfeits den Feind bis Roquencourt zurück 
Blücher aber, keinesweges entmuthigt, ‚verfolgte viels 
mehe jetzt fein Ziel mit um fo größerem Rachdruck. Am 
2. Juli Morgens ertheilte er den Befehl, gegen den Feind 
vorzurücken. Die Franzoſen fanden. in einer Linie, Die 
fih von Iſſy an der Seine Über den Mont rouge: bis 
zur Straße von Orleans ausbehnte, und halten ſaͤmmtliche 
Hügel Hinter den vorliegenden Dörfern. mit zahlreichem 
Geſchütz befehl. Die Ptrußen konnten nur unter großen 
Schwierigkeiten vorrücken; 2 Stunden ang ſich zwiſchen 
den Mauern des Parks von St. Cloud und denen der 
Weinberge um Sevtes bindurdiwindend, konnten fie we⸗ 
der Kavallerie noch Geſchütz in Anwendung bringen. So 
blieb die ſchwere Aufgabe allein den Fufſvelk, aber diefe 
löſte fie mit unbezwinglicdem Seldeumuth und blutiger 
Anftrengung. Alle die viele: Mauern’ wurden. überfliegen, 
die fleinernen Hänfee von Severs, deren jedes cine eins 
zeine Feſtung war, wurden genommen, fo daB am Abend 
Iſſy ſelbſt angegriffen werben ‚konnte. Gin furchtbar blu⸗ 
tiger Kampf entwidelte ſich bier; beibe Theile wußten, um 
was es ſich handelte; das Schickſal von Paris follte Hier 
eniſchieden werben, und mit ihm der Krieg. Erfi um 
Mitternacht endete das mörderiſche Gefecht; die Preußen 
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dramgen. durch Iſſy bis zu den jenſeitigen Anhöhen und 
trieben. die Franzoſen bis Vaugirard zurück. 

Unterdeß bedrohte Wellington, feiner Aufgabe gemäß, 
Parid von der. befefligten Seite, nachdem er ſich durch 
eine Brüde Bei Argentoil -die Kommunikation mit Blücher 
eröffnet hatte. Die feindlichen Generale in der Franzöſi⸗ 
fihen Bauptfiadt erkannten bald, dag durch Widerſtand 
nichts mehr zu weiten ſei. Schon am 1. Juli Battle Da- 
vonſt “wicder auf einen Waffenſtillſtand augetragen, aber 
ſowohl Wellington als. Blücher denſelben abgelehnt. Mit 
der ihm eigenthümlichen Energie zeigte Blücher in feiner 
Antwort das Berderben der Haupiſtadt, wenn diefelbe mit 
Sturm genommen und den grbitterten Soldaten Preis 
grachen merden müſſe; er wicd die Abdankung Napoleons 
als ungenügend zur, fo lange derſelbe, dem Willen der 
verbündeten Monarchen entgegen, für feinen Sohn ober 
irgend. ein anderes. Diitglied feiner. Kamilie einen Anfpruch 
auf die Krone. Frankreichs reſervirte; endlich erinnerte er 
den Marſchall Danaufl-an den Fluch, den Hamburg ihm 
machenfe, und fragte ihn, ob ex ihn durch ‚den Fluch von 
Paris verdoppeln wolle: So zurückgewieſen, bot Davouſt 
am folgenden Tage die. Unterwerfung unter bie Autorität 
Ludwigs KVIIT. an, wenn dem Heere eine. vohfländige 
Amneſtie zugefichert würde; aber auch jeht erhielt er dem 
BSefcheid, daß die Sauptfladt ohne Bedingimg übergeben 
werden, die feindliche Armee fich Hinter die Loire zurück⸗ 
gehen, und die Amneflie dem Gutdünken Ludwig XVII 
überlaffen bleiben müfle. — Nach diefem Befcheide fell: 

jen die Zranzofen ihre Schickſal noch einmal dem Schwerdt 











auheim. Bandumme amternaken am 8. Juli wiederholte 
ungeflime Angriffe gegen Iſſh, allein er ward vom den 
tapferen Preußen unter Ziethen, der kLaum 3 Wochen vor⸗ 
her den Kampf an der Saubbre eröffnet Hatte, nicht nur 
muthig zurückgeſchlagen, ſondern gewann auch die Neber⸗ 
zeugung, daB alle weitere Anſtrengung nublos Tel. 

So wurden denn nunmehr Unterhandlungen eröffnel. 
Dir Minifier Bignon, der Dräfert von Paris Bondy, 
und der Oberſt Guilleminot kamen zu dem Socke mit 
dem General Müffling und dem Oberfien Herwh in der 
Nacht vom Bien zum 4. Juli in St. Cloud zufammen. 
Wohl glaubten auch noch Hier die Franzöfiſchen Bevoll⸗ 
mälhligten durch kecke Forderungen Vortheile zu erliften, 
aber ihre Hoffnung täuſchte fie auch diesmal; die Kapitu⸗ 
kıfioen von Paris kam unter folgenden Bedingungen zu 
Stande: | 

Die Feindſeligkeiten werben eingeſtellt, der Feind ber 
ginnt die Räumung von Paris am nüchſten Tage, binnen 
drei Tagen muß diefe Räumung volfländig fein umd bin; 
nen 8 Tagen die ſeindliche Armee Hinter der Loire ſtehen, 
wohin ‘fie ihr Geſchütz, ihre Krieges Raffen ec. mitnimmt; 
St. Denis, St. Quen, Clichh und Neuillh werben am Atem, 
Montmattte am Bten, und Tümmtliche Barrieren von Pa⸗ 
ris am GBten übergeben; die National⸗Garde verficht den 
Innern Dienſt der Haupiſtadt; die jebigen Behörden wer⸗ 
den, fo lange ſie beftchen, reſpectirt; das öffentliche Eigen⸗ 
tum, mit Ausſchluß deffen, was ſich auf den Krieg be: 
zieht, wird nicht angetäftet, die Einwohner bleiben in ihren 
Rechten und Freiheiten unbeſchränkt, die Verſorgung ber 
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Stadt it Babendmitichh wird auf jede Weiſe geſchütt; 
der abgeſchloſſene Waffenſtiſlſtand muß 10 Tage vorher 
aufgekundigt werden; Die Ratifcation dieſes Vextrages 
bleibt natũcrlich den Monarchen anheim geſtellt. 
Se fiel das ſtelze Paris binnen Jehresſriſt zum Lten 
Wale, uud der Zriumpb der heldenmuthigen Jeldherrr, 
die fie heyvangen, war um fo größer, als fie Dielen gläus 
senden Arinmph allein ihrem Talent und ihrer unbezwing⸗ 
lien Thattraft perdaukten, indem fie mit ihren Heeren 
den Krieg begannen und beendeten, ohne von ben üÜbzigen | 
verbundeten Trunpenmaſſen Beiſtand zu begehren aber zu 
erhalten. BE 
Unterdeſſen waren jedoch auch die anderen Heer⸗Ab⸗ 
tgeilungen der Berblindeten unter Schwarzenberg und 
Barkley de Zoliy nicht müßig geweſen. Das Jialieniſche 
Her unter Friment, aus Hſtreichern und Piemantefern 
befiehend, drang Durch Wallis und Gopayen gegen Su⸗ 
het vor, eroberte am 8. Juni Grenoble und bedrohte 
Lyon. Um dieſelbe Beit zwang Collorede, der bei Baſel 
den Oberrhein üherſchritt, den Franzöſiſchen Seneral Le⸗ 
ceurbe zum Waſfenſtillſtand. In gleicher Weiſe hielt der 
Kronprinz non Wurtemberg, ber am 22. Juni den Rhein 
bei Germersheim überfchritt, den Franmzöſiſchen General 
Rapp im Schach und ſchrankte ihn auf Die Vertheidigung 
Strachurgs ein. Am weiteflen vorgedrungen waren die 
Baiern unter Wrede; von der Saar heranrückend, nahen 
fie am 29. Juni Nancy und befebten am 6. Juli Chalons. 
Die verbündelen Monarchen befanden ſich, wie ſchon 
erwähnt, bei dem Oberrheiniſchen Kriegéheer in der un⸗ 
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mittelbaren Nähe Schwarzenbergd. Dem Kaifer von Ruß⸗ 
land, dee am 236. Mai Wien verließ, folgte Tags darauf 
auch der SKalfer von Oſtreich, und beide begaben fich un⸗ 
mittelbar nach Heidelberg, wo damals Schwarzenberg fein 
Sauptquartier hatte. Erſt als fie hier die wichtige Nach: 
richt von dem entfcheidenden Siege bei Belle⸗Alliance er; 
hielten, gaben ſie Befehl zum Aufbruch. Am 2Tften 
Juni ſtieß der König von Preußen in Speier zu’ feinen 
erhabenen Bundesgenoſſen. Cr war in Begleitung feines 
Iren Sohnes, des Prinzen Wilhelm, am 22. Iuni bon 
Berlin abgereifl, nachdem er unmittelbar vorher die Nach⸗ 
richt erhalten hatte, daß Napoleon feinerfeits die Feind⸗ 
feligbeiten unerwartet begonnen babe. Aber fchom unter: 
wegs erhielt dee König die erfreuliche: Kunde von dem 
Siege bei la Belles Alliance, und in Hanau fberreichte 
ihm am 26ſten der Lieutenant von Pleß die Kleinodien 
Napoleons, welche das 15te Infanterie: Regiment (Schle⸗ 
files), geführt vom Major von Keller, in Genappe er: 
beutet hatte. Nachdem der König den Überbringer dieſer 
Toftbaren Trophäe in der Nacht zum 2Tften nach Berlin 
abgefertigt Hatte, begab er fich, wie erwähnt, fofost nad 
Speier, wofelbft auch die beiden Kaifer chen von Dan: 
heim eingetroffen waren. 

Im weiteren Borrüden befand fich das Hauptquartier 
der Monarchen bis zu ihrer Ankunft in Paris nach und 
nach) in Rheinzabern (28. Juni), in Hagenau (SO. Juni), 
von wo der König fih nah Wendenheim vor Strasburg 
begab und nach Befichtigung der Stellung des Iten Ar: 
mee⸗Corps (Kronprinz von Würtemberg) zurückkehrte, in 
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Zabern (1. Zuli), in Saarburg (2. Juli), wohin nad 
dem Gefechte bei Mont» Belliarde die 3 Monarchen nebft 
dem Fürſten Schwarzeuberg und dem Nuffiigen Armee⸗ 
Corps unter Rajewsky auf einem äußerſt befchwerlichen 
Marſche gelangten, indem fie die Feſtung Pfalzburg auf 
faſt geundlofen Wegen umgehen mußten. Auch der Mari 
vor Saarburg, wE die Monarchen einige Tage verweilien 
bis nah Die, wohin fie fih am 5. Juli begaben, war 
nicht: ohne Gefahr, da Landieute and Partheiginger häufig 
aus den Wäldern auf die Borüberziehenden-fhoffen. Bon 
Vie verfügten fi die Monarchen (fortwährend vereint mit 
Schwarzenberg und. dem Aten Ruffiſchen Armee⸗Torps uns 
tee Rajewski,) nach Nancy, wo fie einen Tag verweilten. 
Am 7. Juni begaben fie fih dann von bier wach dem 
Heinen Flecken Void; anf. dem Wege dorthin erhielt der 
König Durch den Riltmeiſter von Fröhlich die Nachricht 
von der mit Paris. abgefeplofienen Kapituletion ‘und von 
der Beſetzung der Franzöſiſchen Sauptſtadt. Den: Lignt, 
wo die Monarchen am Bien verweilten, begaben fie fich 
am nähften Tage nah St. Dizierd, und von hier am 
10ten nach Chalons, begleitet vom Ruſſiſcher, Bairifcher 
und Englifcher Kavallerie. Bon Chalons verfügten . fie 
fih neh an demſelben Tage nach Bondy, wo fle die 
Nacht zubringen wollten; allein fie änderten bier ihren 
| früheren Entfchtuß und begaben fich vielmehr fofort nach 
Doris, wo fie Abends O Uhr unerkannt anlangien, und 
die Im vorigen jahre Inne gehabten. Wohnungen wieder 
bezogen. - 
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Bicbentes KRepitel: 
| Per König in Paris. 


| Ehe indeß noch die Monarchen zum Zen Male als Ee⸗ 


| ger in ber Frauzöfiſchen Haupiſtadt erſchienen, war die⸗ 
| felbe, wie erzählt, bereits ben ſiegreichen Truppen im die 
I | Bände gefallen und hatte, wenn nicht bie Schrecken, dach 
1 | Die Demüthigungen einer eingenonnmenen Stadt, und Zwar 
| in noch höherem Manße als im vorigen Jahre erfahren. 


Ohne Pomp, und alfo ohne den Pariſern für ihre De: 
müthigung irgend einen Eeſatz zu gewähren, Hatte Blü⸗ 
her am 7. Juli die fleghaften Preußen von der Srübfeite 
her in Paris Hineingeführt, und ſowohl bie Brücke non 

Jena ald die von Auſterlitz beſeken Laffen. Gleichzeitig | : 
rückten von der anbsen Seite die Engländer cin. Paris 


| teng jeht das Zeichen feiner Ricderlage unverhüflt an der 


Stine. Auf den ‚größten Plätzen der Stadt. bivnalirten 


die fremden Truppen Hinter ihren Kanonen, und ‚burch 


die Straßen nach allem Richtungen zogen Zruppen zu 
Fuß und zu Pferde. Die ſtolzen Parifer mußten ihre 
Sieger beherbergen und verpflegen, und mancher Seldat, 
der einige Sabre früher an feinem eignen Hearde den 
Abermuth der Franzoſen hatte ‚ertragen müſſen, vergalt 


jeht das Erduldete. Zum Gouverneur kon Paris war 


der Preußiſche General von Müffling ernannt warden. 
Wie ganz aber fie des freien Willens beraubt fein, 
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zeigte den Pariſern beſenders tie un Ben Nachmiltags. 
erfolgte Rucktehr Ludwigs XVIII, eines Fürfien, der 
kaum cin Jahre feliher innuitten iihrer Oieger unter 
Km erſchienen war, dem fie mi gleicher Eile Treue 
geſchweren md ‚gebrochen Hatten, und der Jeht wieber wie 
das eefitlite Verhangniß dee Frangoſen dem Score der 
Borkindetim anf den Fuß Telgte, Talleyrand und Fonché 
Gatten ihm Ihre Hände von Paris ans nad Bent goreicht 
und ihn Jo von dort den Weg entlang gelsitet, den Wel⸗ 
Imaten und tiber Ihm wiederum ‚zum Frauzöfſſchen 
Zurone baheten ° Die Pariſer, um Werte sie verlegen, 
empfingen ihren menen Hevrſcher mit einer Mode, die von 
Phraſen dee Troue und Licbe ſtrotzze, und Ludwig XVV 
TB ſich dieſe nothwendige Luge ebenſo gefallen, als "bie 
Anzeige/ des Monitenr, daß: die Bevöllerung der Saupt⸗ 
ſtadt ihn mit freubigem Guthuſtasmug willkommen gehei⸗ 
Gen Habe. — Moch mochte ſreilich die Hoffnung Rieler 
auf das obwohl Uberwundent, doch immer noch auſehnliche 
Heer hinter dar Loire, das jett, ſtatt Proben des Muthé 
gu geben, alten Äbermuth einer ecbilterten Soldatenla ge⸗ 
gm die eigenen Laudsleute ausübte, und auf Rapolcen 
ſelbſt gerichtet fein, der zwar aus Paris entflohen, aber 
immer noch auf Franuzöſiſchem Boden war; allein, bald 
flürzte auch diefe letzte Heffnung gufanmen, denn bie Ar⸗ 
mee hinter dee Loire ergab fich, indem ihre Befehlshaber 
zuerſt in einer trotzigen, dann -aber am 17. Juli in einer 
Yemüthigen Zuſchrift an Ludwig KVEEL ihre Unterwerfung 
erklaͤr und feine Gnade in Anſpruch genommen halten, 
während Napoleon ſelbſt 2 Tage vorher, aller Möglichkeit 
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zur Flucht beraubt, üg fretwillig den Enpländern in die 
Hände gegeben hatte. 

- Die ganze Scene, obwohl eine Wiederholung der vor⸗ 
jägrigen, geſtaltete ſich doch trüber, düſterer und ernfler, 
nicht fragte man jetzt, was den Franzoſen gegenüber die 
Großmuth geböte, fonderm was, jene zu zügeln, die Neth⸗ 
wendigkeit erheifhe. Die verbündeten Monarchen, welche 
im vorigen Jahre zwifchen fi und den Pariſern das 
ehrenvalle Verhäliniß von Guſten zu ihrem. Wirthe ger 
ſtaltet batten,:; verfagten der wankelmüthigen Hauptftadt 
Diesmal eine ſolche Gunſt. Sekten nur zeigten fie fi | 


Hfentüc, ihr Verlehr beſchränkte Ach auf die Mitglieder 


der : yranzöflfchen Könige-Zamilie, und wenn das Bolt fie 
ſah, ſo war es in der Regel nur an der Spike der vers 
bündeten Truppen, die zu verfchiedenen Zriten zur Abhals 
tung von Reyuen und Paraden ‚zufammen kamen. 
Unmittelbar nah feinee Ankunft in. Paris erließ ‚der 
König von Preußen (am 11. Juli) einen Tagesbefehl an 
die Armee, in welchem es unter Anderem heißt: »die Ar; 
mee bat Dir aufs Neue Gelegenheit ‚gegeben, ihr Meine 
Zufriedenheit und Erkenntlichkeit anszubrüden für die 
ausgezeichneten Waffenthaten, durch welche es ihe gelun⸗ 
gen iſt, in einem Zeitrauni von 10 Tagen einen Feldzug 
zu beendigen, ihren Namen durch neuen Ruhm zu erhö⸗ 
hen und die Hoffnung zu einem dauernden Frieden für 
die Melt zu begründen ꝛc.« — Gleichzeitig. erlich der 
König eine Kabinets⸗Ordre am Blücher, die ihm, unter 
benfelben Ausdrüden des Lobes und Dankes auftrug, dem 


Heere verfchiedene Beförderungen und Auszeichnungen ihrer 














93 


Generale und Offistere befannt zu machen, wovon wir. nur 
folgende herausheben: der General Graf Bülow von Dennss 
wig ward zum. Ehren-Ehef des 1äten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments ernannt, Gueiſenau zum General der Infanterie, 
Pirch zum General-Lienteuant, Major Graf Noſtiz, „dem 
Ich, wie ver König ſchrieb, die Erhaltung Meines erfien 
Feldherrn verdanken, zum Dberfi-Licutenant, General Zie⸗ 
tgen ‚erhielt den Schwarzen⸗Adler⸗Orden, die ‚Generale 
Mauffling und Grollmann den ige Ren dritter 
Rinfe x. 

Dem Flürflen Blücher Porn ertheilte der aoris eint 
— ganz beſonderer Art, indem er ihm einen 
Orden verlieh, den nur Er allein tragen ſollte. Die De⸗ 
coratien beſtand in einem mit Brillianten auf goldenem 
Grunde geſtickten Stern, in der Mitte das eiferne Kar 
enthaltend, und war von folgender Kabinets-Ordre begleitet: 

»Ich wünſche, daß Sie zum Andenten an Ihre zu: 
letzt erfochtenen Siege das hierbei erfolgende Zeichen an 
der Stelle der erſten Klaſſe des eiſernen Kreuzes tragen 
mögen. Ich weiß, daß keins goldenen Strahlen den Glanz 
Ihrer Berdienfte erhöhen Tonnen; es if Mir aber ein 
freudiges Geſchäft, die volle ‚Anerkennung derfelden au 
durch eine äußere entſprechende Auszeichnung zu beurkun⸗ 
den, indem Ich Mir für subigere DVerhältniffe das Ver⸗ 
gnügen vorbehalte, Ihnen noch fernere Beweiſe Meiner 
ſtets dauernden Erkenntlichkeit zu geben. 


denpiqutller Paris den 26. duli 1815. 


deiedrich Wilhelpz. * 











94 

AÄbrigens Hatte der König gleich am IOten Abendd ums 
mittelbar nach. feines Ankunft zum Fürften Blucher, der in 
St. Elowd wohnte, an dem Abend aber, als die 3 Monar⸗ 
chen unerwartet in Paris eintrafen, eben bei Wellington in 
Daris zum Souper war, geſchickt, und ihn zu ſich entbieten 
laſſen. Blucher war ſofort von der Tafel aufgeflanden, 
und hatte fich an der Spitze feines Generalſtabes zu dem 
Könige begeben, der ihm bis Ind Vorzimmer entgegen ging, 
ihm die Band reichte und In den herzlichſten Ausdrücken 
ihm feinen Dank zu erkennen gab. Am 12. Juli ſtattetr 
der König dem Fürſten Blücher in deffen Wohnung zu 
St. Cloud einen Beſuch ab, tsaf denſelben jedoch nicht zu 
Hauſe. Auch Kaiſer Alexander, und außer ihm viele au⸗ 
dere hohe Derfonen befuchten den greifen Feldherrn, um 
ihm ihre Hohe Bewunderung und ihren herzlichen Dank 
zu erkennen zu geben. 

Befondere militäriſche Feierlichkeiten wurden in den 
nächften Tagen veranlaßt durch das Einrücken verſchiede⸗ 
nes Truppentheile von dein verblünbeten Deere. Am 19ten 
traf eine Abtheilung ſtreichiſcher Truppen zu Parlo sim, 
ber welche Kaiſer Franz in Geſellſchaft der andern Mo⸗ 
nabchen, Prinzen und Feldherrn auf dem Platz Ludwigs IV 
Heerſchau hielt. Drei Tage ſpäter rückten bie Preußiſchen 
Garden ein, die der König bei fi vorbei deſiliren ließ, 
bei welcher Gelegenheit die Beiden Kaiſer Franz und Alexau⸗ 
der Ihre Regimenter perfünlich bei dem König vorbeiftigr: 
ten. Eine neue Heerſchau fand am 3. Auguſt auf dem 
Marsfelde flatt. 100 Kanonenfhüffe Fündigten in diefem 
Jahre der Franzöſiſchen Hauptſtadt den Geburtstag des 
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| Nönige von Preußen an. Nachmiltags wurden de Preus 
ßiſchen Garden im Freien gefpeift, wobei die Monarchen 
und nachſt ihnen Tamfende vom Zuſchauern zugegen ware. 
Eine gleiche Feier fand in Berfailles flatt, und hier wie 
in Maris ertönten im allem Straßen fatriotifche deuiſche 
Lieder and vor Alltm das „Beil Die im Siegerkranz ic. 
Ayntihe millt aeiſche Feierlichkeiten fanden mehre flott, na⸗ 
mentlich auch Revnen über Nuſſiſche Truppen; die aus⸗ 
gezeichneiſte jedoch war dirjenige, welche in den erſten Ta⸗ 
gen des September in der Ebene zwiſchen Vertüs und In 
Fere Champenoiſe fintt fand, wo numlich eine Armee 
don 40,000 Rufſen ein Lager bezogen hatte. Kaiſer 
Mexander reiſte am 6. September nach Vertüs ab, und 
LTags darauf folgten ihm dorthin Kaiſer Franz, der KWe⸗ 
nig von Preußen, Wellington, Schwarzenberg ꝛt. Die 
glänzende Redue fand am 16. September ſtait, und Tags 
darauf, am Ramendtage Kaiſer Alexanders (am 30. Aug. 
alten Stiks), ward im Lager unter freien Simmel ein 
Görttedtenft abgehalten, wobei die Monarchen rbeufalls 
| wieder gegenwärtig waren, und nach welchem fie ng Pa⸗ 
ris zurücktehrien. 

Bald nach dieſem militäriſchen Fefle verließ Kaiſer 
Aexander Paris. Am 28. September trafen die 8 ver⸗ 
bündeten Monarchen zum Befuche bei Ludwig XVNMI zu⸗ 
fammen, und veraßfchiödeten ſich ſowohl von demfelben als 
untereinander, Tags darauf teifte ber Kalfer von Ruß⸗ 
fand ab. Der König von Preußen bitch jedoch Hoch ei 
nige Zeit in Paris, und wie haben, außer den politifden 
Berhandlungen, anf die wir fhäter zurückkommen werben, 
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noch einige. intereſſante Einzelnheiten aus. diefer Zeit mit- 
zutheilen. Zunächſt find dies 2 Briefe, die, obwohl an 
eine Dame gerichtet, dach gewiſſermaßen einen politifchen 
Charakter tragen. . Im Rheiniſchen Feldzuge nämlich (1792) 
hatten dem Könige Friedrich Wilhelm II bei feinem Ein: 
zuge. in. Verdün 38 Sungfrauen als Zeichen, ihrer Huldi⸗ 
gung. Blumen und Zuckerwerk (dragdes de Verdun) 
überreicht, aus weichem Grunde. fie dann von den. Frauzöſi⸗ 
fehen..Revolutions-Behörden zum Tode verurtheilt worden 
waren. Sechoͤunddreißig von -diefen Unglücklichen wur⸗ 
den wirklich hingerichtet, nur. 2, erſt 14 Jahre alt, wur 
den in Rückſicht auf ihre Jugend am Beben gelaffen, doch 
mußten fie 6 Stunden am Pranger fishen und wurden dann 
fpeuche des Tribunals 20 Jahre bußen ſollten. Indeffen 
hlichen fie nur etwas über 2 Jahre in diefem Gefängniß. 
Die eine vom dieſen beiden Geretteten befand ih in Pas 
ris, ald der König von Preußen im Jahre 1814 daſelbſt 
verweilte, und ſchrieb an deufchhen, um ihn an jenen 
granfenerregenden Vorfall zu eringern. Der König ant; 
wortete ihr hierauf unter dem 2. Juni 1814 vu fol- 
gende Kabinets⸗Ordre: 

»Ihr Schreiben vom 25. Mai erinnert mich an eine 
ber traurigſten Begebenheiten der Franzöſiſchen Revolution, 
an ein Verbrechen, deſſen Andenken das Herz weiland des 
Königs, Meines Vaters, mit Kummer erfüllt bat: Ich 
holte. es für Meine Pflicht, dee Perſon, welche dieſes 
ſchrecliche Attentat überlebt Hat, einen Beweis Meiner 
Theilnahme geben zu müſſen, und werde Ihnen von Ber⸗ 
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Kin aud:-ein. Andenken überfenden, welches Sie an den 

Antheil erinnert, den ich an Ihrem traurigen Schidfale, 

fo .wie an dem Ihrer unglücklichen Gefährten nehme.« 

. Judeß erfülte der König dies Verſprechen erſt bei 
feinem zweiten Aufenthalte in Paris. Am 24. Aug. 1815 
überfandte er das verfpeochene Andenken, eine Bonbonniere 

I auf weicher fein Ramenszug duch 28 Diamanten ges 
1 | bildet war, und begleitete dieſes Geſchenk durch folgendes 

»Die fo ſchnell auf einander gefolgeen. Begebenheiten 
find die Urſache, daß Ich. das Verſprechen nach nicht ers 
füllt habe, welches Ich Ifnen, Madame, in Meinem Schrei⸗ 
ben vom 2. Juni 1814 ertheilte. Ich bitte Sie, die. hier 
beifolgende Bonbonniere mit Meinem Namenszuge als ein 
Andenken Meiner Theilnahme an Ihren Leiden im Jahre 
1792 anzunehmen. « 
Auch an anderen Perfonen, die ihm theils Schriftwerte, 
theils Kunſtwerke überſendeten, verlieh der König anſehn⸗ 
liche Geſchenke, doch war dies im Ganzen ſeltener der 
Fall, als im vorigen Jahre. Auch den Armen ſpendete 
er, uud namentlich ließ cr am 3. Auguſt auf feine Koſten 
| Geld, Speifen und Wein unter die. Kranken des Hoopi⸗ 
tals Hotel Diem vertheilen. Späterhin, am 6. Oxtober, 
befuchte der König diefed Hospital. perfänlih. Tags dars 
auf war er auch bei der feierlichen Gröffnung der beis 
den Franzöſiſchen Kammern zugegen. Er verweilte bei dies 
fee Gelegenheit in einer Heinen abgefonderten Loge, wo 
feine. Gegenwart am fo weniger auffich, da er Clvilklei⸗ 
dung trug und nur nah 2 oder 8 Öfflsiere bei fich hatte, 
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Die ‚Scene, die hier vor den. Augen bed Königs flatt 
hatte, mußte ihm ein hohes Intereſſe einflößen, denn das 
Berechnete und Dramatifche, welches ſonſt Vorgängen ‚dies 
fer Art eigen iſt, ward hier beſeitigt, theils durch die ob⸗ 
waltenden befonderen Umſtände, .theild durch einige Unter⸗ 
brechungen, die amferhalb der Beflimmungen des Pre 
gremms lagen. Ladwig XVIII ſprach feine Rede frei 
und .ergreifend, und Vieles von .dem, was. ex fügte, kam 
ihm vom Herzen; indeffen zwangen ihn die Umflände doch 
auch, Manches zu fagen, was mit: feiner. Überzeugung wohl 
kaum übereinftimmen konnte. Mit welchen Empfindungen 
mochte Friedrich. Wise den bartgeprüften König von 
Frantreich die Worte fagen hören: »Die Beweife der Liebe, 


die mir mein Bolt ſelbſt in den kritiſchſten Augenblicken 


gab, milderten meinen Kummer!« — Nachdem der König 
feine Rede geendigt hatte, wurde zuerſt den Prinzen, dann 
den Pairs und zulegt den Deputirten der Eid dee Irene 
abgenommen. Als unter den Pairs die Reihe an den 
Herrn von Labourdonnahe Fam, rief derfelbe: »ich fehwöäre, 
aber mit Vorbehalt alles defien, was das Intereſſe der 
Neligion betrifft. Rod empfindlicher war die Unter 
drechung, welche unter den Deputirten Herr Domignon 
veranlaßte. Als diefer nämlich aufgefordert wurde zu 
fhwören, fagte er flatt deffen: »Diein Gere und König, 
ich bitte um die Erlaubuiß, mid erllären zu dütfen.« 
Erft ald der Herzog von Richelien auf Befehl Ludwigs 
erklärt hatte, daß der Sitte gemäß in Gegenwart des Kö; 
nigs Niemand unaufgefordert fprechen dürfe, leiſtete der 
genannte Deputirte den Eid. Auf Friedrich Wilhelm 
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tonnten diefe Vorgänge nur einen höchſt unangenehmen 
Eindruck hervordringen, denn ihm war nichts fo verhaßt, 
als dieſes kecke Vorbrängen, diefe trotzige Eigenwilligkeit, 
zumal bei öffentlichen Gelegenheiten, und Er, ſo gütig und 
milde er war, würde gerade Vergehen dieſer Art ſtreng 
beſtraft Haben, wenigſtens Hätte ihn ein ſolches Benehmen 
tief gekränkt und er würde zu den Perſonen, die ſich deſſen 
ſchuldig gemacht, wohl ſchwerlich je Vertrauen gewonnen 
haben. 


Achtes Rapitel. 


"Werstdnungen. 


Machdem wir in dem letzten Kapitel diejenigen Details 
von dem biedmaligen Aufenthalt des Könige in Paris, 
welche ihn perfönlich beteeffen, mitgeteilt Haben, wollen 
wie nunmehr auch eine Kberficht feiner politiſchen und ads 
miniftrativen Thatigkeit während diefed Zeitraumes geben. 
Mir haben ſchon angedeutet, daß die verbündelen Mo⸗ 
narchen, durch die jüngſten Erfahrungen beivogen, gends 
thigt und entichloffen waren, die von ihnen erlämpften 
Reinltate mit größerem Nachdruck und. Ihärferem Crnfte 
ſicher zu ſtellen. Im Einklange hiermit verfuhr auch Lud⸗ 
wig XVIII mit größerer Strenge gegen die Treuloſen, 
durch deren Hülfe Napoleon die letzte Möglichkeit erhalten 
hatte, Europa in einen neuen Krieg zu flürgen. Der 
Oberſt Labedohern, der zuerſt in Grenoble zu Napoleon 
übergegangen war, und Ney, welcher feinen Abfall unter 
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befonders empörenden Umſtänden verübt hatte, wurden er⸗ 
hoffen; diejenigen Pairs, welche während der 100 Tage 
in der Napoleoniſchen Sammer ihren. Sik eingenommen, 
wurden für immer ansgefchlofien ꝛe. — In gleicher Weiſe 
übten die Sieger Diesmal ihre Recht auf eine bei weitem 
weniger fchonende Art, als im vorigen Jahre. Das Gebüß- 
wende warb oft mit Härte verlangt; der lange empfundene 
Druck ward den Beßegten nunmehr vergolten, und es 


fehlte ſelbſt nicht an Seenen der Plünderung und Ver-⸗ 


wüfung Der Stadt Paris legte Blücher eine Eontri- 


bution von 100 Millionen Franken auf und drohte den | 


Behörden, im Weigerungsfall fie nach Graudenz abführen 
zu laffen. Die vorrücdenden Armeen der Berbündeten 
traten, durch die letzten Begebenheiten gewarnt, mehr wie 
Eroberer, denn wie bloße Sieger auf, indem fie allenthal- 
ben die Franzöſiſchen Behörden außer Thätigkeit fetzten 
und ihrerfeits die Verwaltung der von ihnen beſetzten Ge⸗ 
biete übernahmen, was nach der Natur diefer Umſtände 
und noch mehr bei der Stimmung der Sieger in den 
meiften Fällen ficher wicht ohne Härte ausgeführt ward. 
Indeſſen Ing, was geſchah, nur in dem nothwendigen Ent: 
wickelungsgang der Begebenheiten, nicht aber in dem Wil⸗ 
len der Monarchen, und diefe erklärten, ſobald Ludwig XVIII 
deshalb fi an fie gewendet Hatte, fich augenblicklich. be⸗ 
seit, den Übelſtänden nach Möglichkeit abzuhelfen. In 
einer gemeinfchaftiichen Note vom 24. Juli erklärten fie 
deshalb, daß fie befchloffen hätten, die Kantonnisungen ber 
verbündeten Armeen buch eine Demarlationslinie zu Be- 
grenzen, den einzelnen Herresabtheilungen befondere Rayons 
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anzuweiſen, die Franzöfiſchen Beamten in ihre Funktionen 
wieder einzuſetzen, jedoch fo, daß fle in allen, die verbün⸗ 
deten Truppen betreffenden Angelegenheiten unter der Ober⸗ 
Auffiht eines Militär⸗Gouverneurs fländen, ferner eine 
verbündete Derwaltungs:Stommifflon in Paris nicderzufehen, 
die Beitreibung der ausgefchriebenen Kontributionen ein; 
zelnee Städte und Departements einzuftellen und keine 
neue Auflagen dieſer Art auszuſchreiben. — Einige Tage 
fpäter, am 3. Auguft, übergaben die Abgeordneten der A 
verbündeten Sauptmächte eine neue Note, worin fle der 
Franzöfiſchen Regierung die Anzeige machten, welche Mit: 
glieder zu der nunmehr eingerichteten Abminifirationg-Koms 
mifflon gehörten, * und fie aufforderten, Franzöſifcher Seits 
ebenfalls eine Kommiſfion zu ernennen, welche mit der 
der verbündeten Mächte in- Kommunikation treten fell. 
Zu gleiher Zeit wurden. die Rahons für die einzelnen 
Heeres: Abtheilungen folgenderweife beftimmt: die Preußen 
befeßten das Land zwifchen dem Meere, der Eure und der 
Loire; die Sngländer und Niederländer breiteten fich rechts 
und links an der Seine und nördlich von der Dife bis 
and Meer aus; die Nuffen finden Hauptfächlich zwifchen 
der Diarne, Maas und Mofel; die Baiern am rechten 
Loire⸗ Ufer und in den Departements der Donne, Aube, 
Baute⸗Marne und der Vogheſen; die Würtemberger und 
Heffen in den Departements der Allier und Puy de Dome; 
die Sftreicher in den Departements der obern Loire, Ean: 
tat 30, und jenfeild der Rhone an den Nieder-Alpen und- 
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der Bar; die Sachen und Badener am Rhein; die Ita⸗ 
liener zwifchen der Rhone und Saone; Paris wurde ge 
meinfchaftlich befeßt, Gouverneur war, wie erwähnt, der 
Preußiſche General Müffling, und unter demſelben ſtan⸗ 
den A Kommandanten von den 4 verbündeten Haupt⸗ 
mächten, Preußifcher Seits der Oberfi von Pfuhl. 

Alle diefe Anordnungen waren einerfeits von der Noth⸗ 
wendigkeit geboten, und bezweckten andrerfeits mehr den 
Nuten ded von den Siegern befegten Landes, ald den 
Bortheil der Sieger ſelbſt. Schwieriger aber geftaltete fi 
die Ausgleichung deffen, was die in jeder Beziehung ge⸗ 
rechten Anfprüche der Verbündeten betraf. 

Die Franzofen halten zu ihrer Zeit das Recht der Sie⸗ 
ger in der meiteflen Ausdehnung geltend gemacht; jeder 
ihrer Kriege Hatte mit einer Eroberung geemdigt, jeder 
ihrer Siege war mit Plünderungen nicht blos des Privat⸗ 
Dermögens, fondern des öffentlichen National⸗Eigenthums, 
namentlich der Kunſtſchätze, verbunden geweſen. Der erfle 
Parifer Frieden hatte befanntlih den Franzoſen in faft 
zu weit getrichener Großmuth diefen Raub gelaffen, und 
ihn auch jept noch zu behalten, war das unabläffige Ber 
fieeben der zum zweitenmal Beflegten. Schon bei der Ka⸗ 
pitulation von Paris wollten die Franzoſen die Integrität 
ihrer Kunflfammlungen durch eine befondere Klauſel ges 
fichert wiffen, allein Blücher Hatte ſchon damals ihnen den 
Beſcheid ertheilt, dag er Alles, was Preußen je angehört 
"babe, auch wieder dorthin führen werde. Dieſem Bes 
fheide gemäß ward auch verfahren; die Preußen befeßten 
die Mufern, und nahmen nicht nur das zurück, was bie 
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Teanzofen aus den älteren Provinzen der Breußifchen Mo⸗ 
marchie entführt balten, fondern auch das, was den erfl 
jetzt Prenßiſch gewordenen Rheinlanden von früher anges 
hörte. Schon 3 Tage nach dem Einzuge in Paris wan⸗ 
derte die erſte Sendung der wieder eroberten Kunſtſchätze 
nach der Heimath zurück. Erſt ermuntert duch das Bei⸗ 
fpiel Preußens reclamirten nun auch die anderen Fürſten 
die ihnen geraubten Kunflfachen, und ihre durchaus ges 
rechten Forderungen wurden denn auch erfüllt. 
Während von diefer Seite eine günflige und vollfläns 
dige Befriedigung derisnigen flatt fand, welche dad An: 
recht auf dieſelbe wit ihrem Blute erlauft hatten, ents 
widelte fich zugleih im Stillen, obwohl nicht ohne mans 
nigfaltigen Widerfpruch und Grgenwirkung, dic allgemeine 
Friedensangelegenheit. Ein Augenzeuge entwirft von dem 
damaligen Gange der Verhandlungen folgenden Bericht: * 
»Die Minikerials SEonferenzen, ven welchen die Friedens⸗ 
Unterhandlungen mit Frankreich nur einen Theil aus 
machten, und in welchen zugleich eine Menge der wichtig 
fin Berhältniffe zwifchen den verbindeten Höfen felbfl 
regulirt werden mußten, wurden 4 Donate hindurch ohne 
Unterbrechung oder Stiliftand fertgefeht. Man verfam- 
miete ſich täglih Mittags um 12 Uhr bei Lord Caſtle⸗ 
reagh, im ehemaligen Hotel Borghele, welches feit dem 
Jahre 1814 das Englifhe Gefandfchafts:Hotel ift, und 
wo fich auch die zu den Konferenzen gehörenden Kanzeleien 
und Archive befanden. Die Konferenz dauerte gewöhnlich 
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bis 3 Uhr, oft viel länger. Die Abende waren außerdem 
mannigfaltigen Separat- Berhandlungen gewidmet. Der 
Herzog von Wellington und Lord Caſtlereagh, Fürft Mets 
ternich und Freiherr von Weſſenberg, Fürft Hardenberg 
und Freiherr von Humboldt, Fürft Rafumowsti und Graf 
Reſſelrode, und feit der Abreiſe des letzteren, Graf Capo 
d'Iſtria, dies waren die eigentlichen und befländigen Mit- 
glieder dieſer Konferenzen. Obgleich die Geſchäfte ohne 
Ceremoniell und ohne alle Pedanterie, in freier und kol⸗ 
legialifcher Form getrichen wurden, fo wat bach im Als 
gemeinen angenommen, daß die auf die Unterhandlungen 
mit Frankreich Bezug habenden Protokolle und fonfligen 
Aktenſtücke, von den 8 Miniftern, hingegen das, was im 
Mamen der A Kabinette ausgefertigt ward, nur von den 
4 Chefs oder Repräfentanten diefer Kabinette (Caſtlereagh, 
Metternich, Hardenberg, Reffelrode und fpäter Capo d’Iftrin) 
unterzeichnet werden follten. In den Minifterial-Konferens 
jen führte der Öftreihiiche Hofrat Warten das Protokoll; 
bei den ſpäteren Unterhandlungen mit Frankreich ſelbſt 
iber trat dee berühmte Sofrath von Genz an feine Stefle.« 

Franzöftfcher Seits waren Fürſt Talleprand, Herzog 
, Dalderg und Baron Louis zur Leitang der Unterhand⸗ 
ungen von Ludwig XVII bevollmächtigt worden; : diefe 
. Minifter wohnten jedoch nur der einzigen Sitzung vom 
0. September bei, in welcher ihnen der Entwurf bes 
SauptsTraktatd mit Frankreich vorgelegt wurde. Natürlich 
neen fie mit den darin ausgeſprochenen Anfichten nicht 
mverftanden und fuchten diefelden in einer ausführlichen 
tote zu befämpfen. Ehe jedoch dies irgend eine Folge 
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haben konnte, erhielt das Hefammte Franzöfliche Miniftes 
zium feine Entlaffung, worauf der Herzog von Richelien 
allein. die Regulirung der Friedensverhältnifſe übernahm. 
In richtiger Würdigung der obwaltenden Umſtände, und 
mehr geleitet von einem Gefühl achter Billigkeit, als von 
dem eines falfhen Stolzes, förderte der Herzog von Ri: 
chelien den Abſchluß des Friedens, indem er ein eben ſo 
fruchtloſes als umbilliges Widerſtreben vermied. So ka⸗ 
men jene Berhandlungen zum Abſchluß, in deren Folge 
am 20. November 7 Trabktate vollzogen murben, nämtich 
der Haupttraktat and die 4 Neben- Konventionen mit Frank⸗ 
reich, der erneuerte Alliance⸗Traktat zwiſchen den 4 Höfen 
und der Traktat iiber das Fünftige Schickſal der jonifchen 
Inſeln. Wir theilen den weſentlichen Inhalt dieſer Ders 
träge nachfichend mit. 

Der Hauptvertrag umſchließt folgende Beftimmungen:* 
»Der Umfang Frankreichs bleibt im Ganzen bderfelbe, der 
er im Jahre 1790 war; nur treten folgende Ausnahmen 
ein. Nordwaris oder gegen Belgien läuft die Scheidungs⸗ 
Linie bis Quiévrain Cim Bezirke Mond) gegenüber und 
von da am längs den alten Grenzen der Riederländifchen 
Provinzen, dem ehemaligen Erzſtifte Lüttich und dem Ber- 
zogthum Bouillon, ungeſchmälert, wie fle eben beſteht, fort, 
doch ſo, daß das letztere, nebſt den Feſtungen Philippeville 
und Marienburg und deren Bezirke außerhalb der Fran⸗ 
zöſtſchen Grenzen fallen. Von Villers bei Orval (auf der 
Grenze des Ardennen⸗Bezirks und des Herzogthums Luxem⸗ 
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burg) bleibt die Linie bis nach Perle auf der großen Straße 
von Thionville auf Trier wieder unverändert; von Perle 
aber geht fie in Zukunft durch Launsdorf, Wallwick, Schars 
dorf, Niederweiling und Pellweiler, weiche Ortſchaften ſäͤmmt⸗ 
lich Franzöſiſch zu fein fortfahren, bie nach Souvre, und 
folgt ſodann den ehemaligen Grenzen des Fürſtenthums 
Saarbrücken und zwar fo, daB Saarlouis und der Lauf 
der Saar ſammt den jemer Linie rechts gelegenen Orten 
aufhören Franzöflfh zu fein. Vom Saarbrüdifchen zieht 
die Franzöſtſche Grenze ſich wieder ungeſchmälert fort bis 
zur Lauter und deren Mündung in den Mhein und um⸗ 
faßt mit Einſchluß von Weiffenburg alles was am rechten 
Ufer liegt, wogegen das linke Ufer mit. der Feſtung Lan⸗ 
dan am Deutſchland fällt; vom Ausfluß der Lauter bie 
nah Baſel bildet der Thalweg des Rheins die Grenze, 
fo daß die Brücke zwifchen Kchl und Strasburg halb 
Franzöftich, Halb Badiſch wird; von Baſel Über Genf bis 
zum Mittelmeer bleibt zwar die Franzöſiſche Grenze von 
1790 unverändert, doch muß Frankreich die Feſtungswerke 
von Hüningen fchleifen, ferner den am Genfer See gele⸗ 
genen Theil des Gebietes Ber abtreten, um die Verbin: 
dung der Schweiz mit Genf herzuftellen, und endlich muß 
ed die Berhältniffe, welche der erſte Parifer Frieden zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem Fürſtenthum Monalo . wieder 
hergeſtellt hat, auf Sardinien -übertragen. 

Der 2te Vertrag betraf die von Frankreich zu leiſtende 
Geldentſchädigung. Frankreich verpflichtete fi an die ver⸗ 
bündeten Mächte 700 Milionen Franken zu zahlen, und 
zwar fo, daß von 4 zu 4 Monaten mittelſt einer auf den 
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Franzoſtiſchen Schau ausgeſtellten Stuldderſchreibung, 46 
und 4 Millionen, demnach in 5 Jahren die ganze übri⸗ 
gend unverzinſte Summe entrichtet werde. Zur Gewähr; 
Leitung follte mit dem Eintritt des Jahres 1816 eine 
Rente von 7 Millionen Franten (140 Millionen Kapital) 
auf das große Buch der TFranzöflihen Staatsſchuld ein 
getragen werden, um daraus die etwaigen Nüdflände zu 
tilgen. 

Die Ite Abkunft, von allen die demüthigendſte für 
Frankreich, betraf die Befehung ded Landes vom Seiten 
der verbündeten Truppen, um dadurch die exbitterten Bars 
theien im Zaume zu Halten, den Thron zu fichern, und 
jede Gefahr einer neuen Störung der Ruhe Europas ab; 
zuwenden, Deshalb follten 150,000 Mann, and einzelnen 
Abtheilungen der verbündeten Heere zufammengefeßt, nicht 
nur die Franzöfiſchen Grenz: Departements (Pas de Ca⸗ 
lais Norden, Ardennen, Moos, Mofel, Rieder: und Ober; 
Rhein) fondern au 17 Feſtungen und den Brückenkopf 
von Fort Louis beſetzen, und zwar zunüchſt anf 3 Jahre; 
wenn die Umflände es jedoch erheiſchen follten, noch 2 
Jahre länger. Zur Berpflegung diefer Truppen hatte Frank⸗ 
reich die nöthigen Naturalien zu liefern und außerdem für 
Sold und Equipirung jährlih 50 Millionen Franks zu 
zahlen. Die andern Feſtungen in den befebten Departes 
ments durften zwar Branzöfliche Beſatzung einnchmen, 
doch ward die Zahl der Mannfchaften, fo wie die Menge 
des Geſchützes und der Munition für jede einzelne im 
voraus feſtgeſetzt umd durfte nicht überfchritten werben. 

Die Geldforderangen von Inflituten, Gemeinden und 
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Privat: Perfonen an Frankreich waren im erſten Pariſer 
Frieden geordnet worden; aber Frankreich hatte bis dahin 
den Forderungen keineswegs genügt, fondern vielmehr ver: 
ſucht, fich dieſer Berpflichtung unter verfhiedenen Vor⸗ 
wänden zu entziehen. Es ward deshalb jeht von neuem 
genau feftgeftelit, welche Anfprüche als gegründet und gül⸗ 
tig angenommen, binnen welcher Zeit fie geltend gemacht, 
auf welche Weiſe fie berichtigt und in zweifelhaften Fällen 
ſchiedsrichterlich beurtheilt werden’ follten. 

Diefe Verträge mit Frankreich Hatten andere zur Folge, 
welche die Verbündeten unter einander abfchloffen, wovon 
in Bezug auf Preußen namentlich folgende mitgetheilt wer: 
den müſſen. — Preußen erhielt alles das, was in den 
Bezirken der Saar und Moſel jeht von Frankreich ge 
trennt ward, fo wie das, was durch den Wiener Kongreß 
an Öftreich gefallen war, und zwar Ichteres mit der Ver⸗ 
pflichtung, die ſtipulirte Entfhädigung an Meklenburg⸗ 
Streit, Oldenburg, Koburg, Heffen Homburg und den 
Grafen Pappenheim zu entrichten. Zugleich ward feſtge⸗ 
febt, daB Preußen vorläufig mit Oſtreich die Deutſche 
Bundes⸗Feſtung Mainz bis zu weiterer Verabredung bes 
feßen, und in die 2te Bundes⸗Feſtung Luremburg eine 
Beſatzung gemeinfhaftlich mit dem König der Niederlande 
legen folle. 

Bon der Geld⸗Entſchädigung, welche Ftankreich zu zah⸗ 
len hatte, erhielt jede der 4 großen Mächte 100 Millionen 
Franks; außerdem aber bekam Preußen noch 20 Millio⸗ 
nen zur Befeſtigung des Niederrheins und 25 Millionen 
für die größeren Anflrengungen, denen es fich unterzogen 


_— [000000000 Bi 











109 


hatte. — Zu den Beſatzungstruppen in Frankreich ſtellte 
Preußen 30,000 Mann, und empfing dafür an Unterhal⸗ 
tungstoſten jährlich 10 Millionen und 714,000 Franks. 

. . Die Reihe aller .diefer Derträge ward geſchloffen durch 
einen befonderen Alliance- Bertrag zwiſchen den 4 Haupt: 
Mächten, deren Bevollmächtigte diefe wichtige Akte eben⸗ 
falls am 20. November zu Paris unterzeichneten. »Rach⸗ 
dem, Heißt «8 darin, der Zwei der am 25. März 1815 
zu Wien gefchloffenen Alliance erreicht, die Ordnung is 
Frankreich wieder. hergeftellt und Napoleons letztes ten; 
tat vereitelt worden ifl, haben die 4 Mächte, in der Über⸗ 
jeugung, daß die Ruhe Europas weſentlich abhänge von 
dem geregelten Zuflande Frankreichs, fowohl der Königs 
fichen ald der conflitutionellen Gewalt daſelbſt, beſchloffen, 
alle Mittel anzuwenden, um die allgemeine Ruhe, das Ers 
gebniß fo gewaltiger Anfirengungen, zu fichern. Zu biefem 
Zwecke wollen fie die Gruudfäge des chen genannten Vertra⸗ 
ges, fo wie ded am 1. März 1814 zu Chaumont gefchloffe: 
nen, anf ihre Fünftigen Verhältniffe übertragen und durch 
einen feierlichen Vertrag die Prineipien feftftellen, mitte 
deren. fie in Zufunft die Ruhe Europas fichern nnd dro- 
hende Gefahren abwenden wollen. Die von ihnen bera- 
thenen und einſtimmig gebilligten Artikel find folgende: 
Die verbündeten Mächte wollen mit aller Kraft über bie 
Aufrechthaltung der. mit Frankreich geichloffenen Verträge 
wachen; die in dem erften Pariſer Frieden feftgeflellten 
Beſtimmungen in Betreff der Ausihliegung Napoleons 
und aller feiner Angehörigen vom Franzöſiſchen „Throne 
bleiben in voller Kraft; vereint mit dem König von Frank⸗ 
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wid wollen fie dahin wirken, daß der verderhliche Geiſt 
der Empörung in Frankreich gezügelt und feinem Aus⸗ 
bruch bei Zeiten entgegengewirkt werde; zu dieſem Zwecke 
ſoll nicht aur das gegenwärtige verbündete Befagungsheer 
in Frankreich bleiben, fondern jede der alliieten Mächte 
verpflichtet ſich auch, fobald es nöthig fein würde, 60000 
Mann nachrücken zu laſſen und nad Erforderniß felbfl 
ihre gefammte Macht aufzubieten, um die Ruhe Europas 
aufrecht zu erhalten. Nm die Ausführung dieſes Vertra⸗ 
ges zu fichern und zu erleichtern und das Sand der Eis 
nigkeit unter den verbündelen Gowverainen ſtets unge- 
lockert zu erhalten, werden zu beflimmten Seiten entweder 
die Fürften felbft oder ihre Bevollmächtigten Beſprechun⸗ 
gen halten, deren Zweck ihre gemeinfchaftlichen großen In; 
texeffen und die Prüfung der Maßregeln fein wird, welche 
in den verfchirdenen Epochen als heilſam für die Ruhe 
und das Glück der Völker und den Frieden von Europa 
werben erachtet werden. 

Schließlich Haben wie noch ein wichtiges Dokument 
zu erwähnen, welches den 3 verbündeten Monarchen fein 
Dafein verdankt und mehr ald irgend einer der andern 
Berträge die wahren Gefinnungen und Abfichten diefer 
hochherzigen Fürſten ausfprit. Es iſt dies die fogenannte 
Alte des heiligen Bundes, abgeſchloſſen zu Paris am 26. 
September 1815, und Iautet folgendermaßen: 

»Im Ramen der Heiligen und untheilbaren Dreieinig- 
keit. Ihre Majeſtäten der Kaifer von Öftreih, der Kö⸗ 
dig von Preußen und der Kaiſer aller Reußen, in 
Folge der großen Begebenheiten, die in Europa den Lauf 
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der lebten drei Jahre bezeichnet haben, beſonders aber in 
Folge der Wohlthaten, die der göttlichen Vorſehung ger 
falen hat, über die Staaten zu ergießen, deren Regie 
sungen ihre Hoffneng und ihre Vertrauen auf den allei- 
nigen. Sott fegten, indem fie die innere Überzeugung fuhl⸗ 
ten, wie ‚unumgänglich wöthig es iſt, den, den Mächten 
vorliegenden Bang der gegenfeitigen Berhältniffe, den ho⸗ 
hen Wahrheiten, die durch das ewige Geſfetz Gottes des 
Heilandes eingeflößt werden, unterzuordnen: — erklären 
feierlich, daß der gegenwärtige Akt blos zum Gegenſtande 
bat, vor den Augen der ganzen Welt Ihren wunerſchütter⸗ 
lichen Entſchluß zu offenbaren, ſowohl in der Verwaltung 
dee Ihnen anvertrauten Staaten, ald auch in den polis 
tiſchen Beziehungen mil jeder andern Regierung, nichts ans 
deres zum Richtſchnur zu nehmen, als die Gebote dieſes 
heiligen Blaubens, die Gebote des Liebe, der Gerechtigkeit 
und des Friedens, die fi durchaus nicht durch ihre An; 
wendung blos auf. das Privatleben einſchränken, fondern 
vielmeht unmittelbar auf den Willen ber Fürften Einfluß 
baden, und alle ihre Handlungen leiten. müſſen, als das 
einzige Mittel, welches die menſchlichen Anordnungen be, 
feftigt und ihren Unvollkommenheiten abhilft. — Nach dies 
fer Grundlage find Ihre Majcfläten über folgende Artikel 
übereingelommen: 1. Den Worten der heiligen Schrift 
entſprechend, welche allen Menfchen befichlt, Brüder zu 
fein, werden die drei kontrahirenden Monarchen durch die 
Bande einer wahren und ungertrennlichen Brüderſchaft 
vereinigt verbleiben, und, fih als Landsleute betrachtend, 
in jedem alle und. an jedem Orte einander Beiflend, 
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Hülfe und Unterſtühung leiſten; in Bezug auf Ihre Un⸗ 
terthanen und Ihre Truppen, werden ſie, als Familien⸗ 
Väter, dieſelben in eben dem Geiſte der Brüderſchaft re⸗ 
gieren, von welchem Sie, zur Bewahrung der Religion 
des Friedens und der. Gerechtigkeit, beſeelt ſind. 2. Dies 
ſemnach wird das einzige herrſchende Princip fowohl zwi⸗ 
ſchen den erwähnten Mächten als zwiſchen Ihren Unter⸗ 
thanen fein, einander Dieuſte zu leiſten, ſich gegenſeitiges 
Wohlwollen und Liebe zu erweiſen, und fich ſaͤmmtlich als 
Mitglieder einer und derſelben chriftlichen Nation zu bes 
teachten, indem die 3 verbündeten Fürften ſich nicht an⸗ 
derd anfchen, ald von der Borfehung bebollmächtigt zur 
Regierung dreier Zweige einer einzigen Familie, nämlich: 
Hſtreichs, Preußens und Rußlands, und indem fie auf 
folche Art bekennen, daß der Souverain der hriftlichen Na; 
tion, von welcher Sie und Ihre Unterthanen einen Theil 
ausmachen, eigentlich Riemand anders ift, als der, dem die 
Macht eigenthümlich angehört, da blos in ihm die Schäße 
ber Liebe, der Keeuntniß und der unendlichen Weisheit 
gefunden werden, nümlich Gott, unfer göttlicher Erlöfer, 
Jeſus Chriſtus, die Stimme des Allerhöchſten, das Wort 
des Lebend. Diefem entfprechend, empfehlen Ihre Maje⸗ 
fläten mit der zärtlichfien Sorgfalt Ihren Unterihanen, 
fih von Tage zu Tage in den Grundfägen und ber thäs 
tigen Erfüllung der Pflichten zu befeftigen, in denen der 
göttliche Erlöfer die Menfchen unterrichtet hat, als das 
einzige Mittel, den Frieden zu genießen, der aus dem gu⸗ 
ten Gewiſſen entfpringt und der allein dauerhaft iſt. — 


3. Alle diejenigen Mächte, welche die im gegenwärtigen 
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A auseinander gefehten Heiligen Grundfäge feierlich ans 
erkennen wollen, und welche fühlen, wie nöthig es für das 
Glück der, lange Zeit erfhlitterten, Staaten ifl, daß diefe 
Wahrheiten künftig zu dem Wohle der menſchlichen Schick⸗ 
fole beitragen, Tonnen, mit allem Eifer und aller Liche 
in diefen Heiligen Bund mit aufgenommen werden.« 

Deeifach ausgefertigt und unterzeichnet zu Paris im 
Jahre des Segens 1815 den 44 September. 


Franz. Friedrich Wilhelm. Alexander. 


Wie alles Außerordentliche, ſo fand auch dieſes Doku⸗ 
ment, dad Glaubensbekenntniß dreier Souveraine, die zu 
den mächtigften in Europa gehörten, die verſchiedenartigſte 
Beurtheilung. Der geſunde Sinn der Völker, die in ih⸗ 
rer Geſammtheit felber groß und für das Große und Er: 
habene ſtets empflinglich find, beurtheilte die Worte der 
drei verblindeten Herrſcher im Allgemeinen gewiß richtiger, 
als died von Einzelnen geſchah, die fi zu einem Urtheil 
befonders berufen glaubten. Während erſtere, dem er⸗ 
habenen Eindruck ſich hingebend, um fo mächtiger ergriffen 
wurden, je heller die ausgefprochenen Worte in den von 
Begeifterung durchdrungenen Herzen wicdertönten, zerglie⸗ 
derten Jene Sinn und Worte des Dokuments, und glaub: 
tem das Ganze zu finden, wenn fie das Ganze zerſtückel⸗ 
tem. Anflatt das Zeugniß, welches die Fürſten freiwillig 
vor Bott und Menfchen ablegten, aus jenem erhabenen 
Standpunkte zu betrachten, auf welchem die Fürſten felbft 
dabei fanden, berückfichtigte man einfeitig hier die Me- 

tive, dort die Form, dort wieder Zweck und Folgen, und 
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flempelte willtührlich ein Glaubensbekenniniß zu einer poli- 
tifchen Rote, ein aus dem Herzen firömendes begeifter 
tes Gebet zu einem profanen Edift, und maß die heilige 
ſten Empfindungen, welche je Herrfcher in Worten aus: 
gefprochen, mit der profanen Elle gewöhnlicher Kanzlei: 
Scripturen. Es liegt weder in unferer Aufgabe, noch in 
unferer Abficht, Worte und Bedeutung des von ung mit- 
getheilten Dokuments zu beurtheilen und nachzuweiſen; 
wie zweifeln nicht, daß wir Lefer finden werden, deren 
Kopf und Herz mächtig und frei genug fein wird, das 
Urtheil zu fällen, und eben fo wenig zweifeln wir, daß eine 
Zeit kommen werde, in welcher: dies Dokument mit jener 
gefchichtlichen Glorie geſchmückt fein wird, welche dem ges 
ſchichtlich wahrhaft Großen ſtets nur auf eine kurze Zeit 
vorenthalten werden Tann. 

Che wir diefed Buch fchließen und zu einem neuen 
wichtigen Lebens: Abfchnitt Friedrich Wilhelms III übers 
sehen, haben wir nachträglich noch einige adminiſtrative 
Maßregeln mitzutheilen, für deren Cinreifung uns, bei 
der Häufung des Materials, bis jetzt die paffende Geles 
genbeit fehlte. 

Shen am 30. April 1815 erließ der König von Wien 
aus die Verordnung wegen verbeſſerter Cinrichtung ber 
Provinzial: Behörden, welche jedoch erft nach Beendigung 
des zweiten Feldzuges in der erfien Hälfte des Monats 
Juli promulgirt wurde. Als Zwei der Maßregel bezeich⸗ 
net das Edikt felbft folgendes: Bei dem vergrößerten Um⸗ 


fange der Monardie follen die Provinzial: Behörden in 
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ihrer Einrichtung vereinfacht und verbeffert, die Verwal⸗ 
tungöbezirke zweckmäßig eingetheilt, und die Geſchäfte ſelbſt 
in Follegialifcher Form betrieben werben, wodurch Achtung 
für die Verfaſſung, Gleichformigkeit des Verfahrens, Li⸗ 
beralität und Unpartheilichkeit gefichert, ein wirkſames Ber: 
trauen beim Volke erweckt und endlich jeder Vortheil der 
freien Benutzung des perfönlihen Talents erzielt wird. 
Aeltere Einrichtungen, welche ſich bewährt Haben, werben 
beibehalten; bei den neuen Einrichtungen aber ift haupt: 
ſachlich der Grundſatz geltend gemacht: jedem Hauptver⸗ 
waltungss Zweige durch eins richtig abgegrängte kraftvolle 
Stellung der Unterbehörden eine größere Thätigkeit zu ge- 
den, das fchriftliche Berfahren abzukürzen, mutzloſe zeit 
raubende Formen zu Befeitigen, dagegen aber für alle wich 
tige Landes: Angelegenheiten eine veifliche und gründliche 
Berathung eintreten gu laffen, um fo durch ein harmoni⸗ 
ſches Zufammenwirten aller Staats Behörden das vorge: 
ſteckte Ziel deſto ficherer zu erreichen. Dieſemnach fell die 
gefammte Monarchie in 5 Militär: Bonvernements geteilt 
werden, welche wiederum in 10 Provinzen zerfallen, die 
ihrerſeits 25 Regierungs- Bezirke enthalten. Die erfle 
Militärs Abtheilung Preußen enthält die Provinzen Preu⸗ 
Gen und Weftpreußen mit den Regierungsbezirken Königs⸗ 
berg in Oflpreußen und Gumbinnen in Lithauen, fo wie 
Danzig und Marienwerder in Weſtpreußen; die zweite 
Militär Abtheilung umfaßt die Provinzen Brandenburg 
und Bommern mit den Regierungen zu Potsdam für 
Brandenburg, zu Frankfurt für die Neumark und Laufig, 
zu Stettin für Borpommern und zu Cöslin für Sinter- 
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Dommern; die Reſidenz Berlin erhält für fih und ihren 
Polizei⸗Bezirk eine eigene Regierung; die dritte Militär; 
Abtheilung umfaßt die Provinzen Schleflen und Pofen mit 
den Regierungen zu Breslau für Mittel- Schleflen, zu 
Reichenbach für das Schleſiſche Gebirge, zu Liegnig für 
Nieder⸗Schleſien, zu Oppeln für Ober: Schlefien und zu 
Dofen und Bromberg für das Großherzogthum Poſen; 
zur vierten Militär» Abtheilung gehört die Provinz Sach⸗ 
fen mit den Regierungen zu Merſeburg für das Groß: 
herzogthum Sachſen, zu Magdeburg für Nieder: Sachfen 
und zu Erfurt für Thüringen; die fünfte Militär- Abtei: 
fung, Nieder: Rhein-Weftphalen, umſchloß die Provinzen 
Weſtphalen und Cleye⸗Berg nebſt dem Großherzogthum 
Nieder⸗Rhein mit den Regierungen zu Münſter für das 
Münfterland, zu Minden für das Weſerland, zu Hamm 
für Dart und Weftphalen, zu Düffeldorf für dad Ser: 
zogthum Berg, zu Eleve für die Hergogthümer Eleve und 
Geldern und das Fürſtenthum Mörs, zu Köln für das 
Herzogthum Jülich und zu Eoblenz für das Moſelland. 

Jede Provinz erhält einen Ober-Präfidenten zur Ber: 
waltung derjenigen Landess Angelegenheiten, welche nicht 
blos einen einzelnen Negierungs: Bezirk betreffen, als na⸗ 
mentlich der Ständifchen Angelegenheiten, öffentlicher Pros 
vinzial-Inflitute, Kirchen⸗ Schul: und Medizinal⸗Weſen, 
für welche drei legtere Zweige am Hauptort jeder Ober 
Dräfidentur befondere Behörden unter dem Borfib des 
Ober⸗Praſidenten felbft gebildet werden follen. Die Ober: 
Präfidenten find Feine Mittel: Inflanz zwifchen den Pros 
vinzial-Regierungen und den Minifterien, fondern vielmehr 
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befländige Kommiffarien der letztern, und leiten ihre Ge⸗ 
fhäfte nah Inhalt der befondern Inſtruktionen für die 
einzelnen Provinzen unter ihrer eigenen Derantwortlichkeit. 
In jedem Regierungs Bezirk beſteht in der Negel ein 
Oberlandes⸗Gericht; mit Ausnahme des Kammergedichts 
zu Berlin werden Oberlandes⸗Gerichte angeordnet zu Kö⸗ 
nigsberg, Infterburg, Marienwerder, Frankfurt, Stettin, 
Cöslin, Breslau, Liegnitz Brieg, Poſen, Bromberg, Mer- 
feburg, Halberſtadt, Erfurt, Münfter, Minden, Hamm, 
Düffeldorf, Emmerich, Köln und Koblenz; das Kammer: 
Gericht übt die Jurisdiktion zugleich über die. Mark Bran⸗ 
denburg; zu Stralſund wird proviforifch eine Oberlan: 
des⸗Gerichts⸗ Kommiſſion eingerichtet. 

Die Provinzial⸗Regierungen leiten die Angelegenheiten 
der Landes Polizei und der Finanzen. Ihre fämmtlichen 
Geſchäſte zerfallen in zwei Haupt: Abtheilungen, die unter 
einem Präfldenten vereinigt find: und bei Gegenſtänden, die 
eine gemeinfchaftliche Berathung erfordern, zufammentreten; 
diefemnach werden die bisherigen 5 Regierungs- Deputa; 
tionen nebſt den Landes: Ökonomie Kollegien aufgehoben. 

Jede Provinz erhält ein Konflflorium unter dem Vor: 
fite des Ober: Präfldenten; diefe Behörde übt auf die Pro: 
teflanten die KonfiftorialsRechte, nimmt in Bezug auf die 
Katholiten die Inndesherslihen Rechte circa sacra wahr 
und führt über die andern Religions: Secten die Aufficht, 
fo weit der Staatszweck dies erfordert, und die Gewiſſens⸗ 
Freiheit dies geflattet. Nicht minder ſteht dad Unterrichts: 
Weſen unter der Obhut des Konſiſtoriums, und obwohl 
die Mniverfitäten unmittelbar unter dem Niniſterium des 
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Innern fichen, fo find doch die Ober-Präfldenten, ald Mi. 
nifterials Kommiffarien, ſtets Kuratoren der in ihrer Pro- 
vinz befindlichen Univerfiläten. Da in jeder Provinz nnr 
in einem Regierungsbezirk ein Konfiflorium feinen Sitz 
hat, fo erhalten die andern Regierungsbezirke eigene Bes 
hörden unter dem Namen Kirchen: und Schul-Kommilflon, 
welche unter dem Konfiftorium ſtehen. 


In jeder Provinzial: Hauptfladt wird ferner ein Mes 


disinal- Kollegium errichtet, fo wie auch in jedem Regie 
rungsbezirk eine Sanitäts⸗Kommiſfion. — So wie die 
Kirchen und Schul: Kommifflen aus Geiſtlichen und Echuls 
Männern, fo beſteht die Sanitäts-Kommifflon aus Arzten 
und Apothekern, und diefe wie jene wird von einem Mit 
glied dee Regierung geleitet, 

Während dies den Reffort der einen Haupt⸗Abthei⸗ 
lung der Regierungen umgrenzt, gehört zum Reſſort der 
zweiten Haupt Abtheilung die Berwaltung der Finanzen 
(jedoch mit Ausnahme der Bergwerks⸗ und Salz-Angele- 
genheiten) der Gewerbes Polizei und des Bauweſens. 

Die Kommunikation der Miniflerien mit den Regie 
rungen geſchieht mittelft der Regierungs- Präfldenten, die 
der Regierungen mil ihrem Bezirk mittelfl der Landräthe. 
Leder Regierungsbezirk zerfällt nämlich wiederum in Kreiſe, 
und jeder Kreis hat einen Landrath; dabei iſt feftgeftellt, 
daß die größeren Städte mit ihrer Umgebung eigene Kreife 
bilden, und die PolizeisDirigenten in diefen Städten Land⸗ 
vathöftelle vertreten follen, die bisherigen Kreis⸗Behörden 
follen nur proviforifch noch in Thätigkeit bleiben. 

Dies ift der wefentliche Inhalt jener wichtigen Ber: 
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ordnung, welche in ihrem Grundbau jedoch bereits durch 
die wichtigen Borarbeiten vom Jahre 1807 an vorhanden 
war und daher nicht ſowohl ala eine neue Schöpfung, 
denn vielmehr, wie der Text des Edikts ſelbſt es auch Des 
zeichnet, nur als eine Vereinfachung und Fortbildung des 
bereits Geſchaffenen betrachtet werden kann, und deshalb 
anch mit der Zeit ſich weiter bildete und neue Modifika⸗ 
tionen erfuhr. Dies gilt namentlich in Bezug auf die 
Regierung, welche nach Inhalt' des mitgetheilten Edikts 
in Berlin angeordnet wurde und welche am 1. März 1816 
wirklich ind’ Leben trat, nachdem der König den Polizei 
Präfidenten Lecoq zum Regierungs⸗Prafidenten und nächſt 
ihm die übrigen Mitglieder des Regierungs⸗Kollegiums 
ernannt hatte. 

Nicht minder wichtig als das eben mitgetheilte orga⸗ 
niſche Geſet, iſt ein anderes, welches bie Verhältnifſ 
der vormals unmittelbaren Deuiſchen Reichsfurſten in 
Preußiſchen Staate ordnet und welches am 21. Jun 
1815 vollzogen und gleichzeitig mit dem vorigen Geſetz 
publizirt wurde. Dieſes Edikt beſtätigt zunächſt alles dad 
was dem ehemals unmittelbaren Reichs⸗Adel duch di 
Wiener Bundes⸗Akte vom 8. Juni 1815 zugefichert wor 
den war, nämlich: daß jene Fürſtlichen und Gräfliche 
Hänfer auch ferner zum hohen Deutſchen Adel gerechn 

| werden und in dem Beſitz des Rechts der Ebenbürtigke 
verbleiben ſollen, daß fie die erften Standeshersen in dei 
Staate bilden und in demfelden die am meiften privil 
gitie Kaffe, namentlich in Bezug anf die Beſteucrur 
ausmachen follen; es bleibt ihnen frei, ſich in jedem b 
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feeundeten Staate aufzuhalten, die Familien-Berträge blei⸗ 
ben in Kraft und fie können neue Berfügungen der Art 
treffen, fofern fle die höchſten Staatsbehörden davon in 
Kenntniß ſetzen; fle gehören zum privilegirten Gerichts; 
fand, find von aller Militärpflichtigkeit frei und haben die 
Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeits⸗ 
pflege in erſter Inſtanz ꝛe. — Diefer Seflätigung bereits 
feftgeftellter Rechte fügt der König das Berfprechen bei, 
fich bei der Bundes⸗Verſammlung dafür zu verwenden, daß 
den ehemals unmittelbaren Reichsfländen eine Kuriatſtimme 
im Plenum der Bundes-Berfammlung beigelegt werde. 
Ferner wird feftgeftellt, daß ihnen die direkten Steuern 
von ihren Domainen ꝛc. unter der Bedingung überlaffen 
bleiben, daß fle diefelben nah Maßgabe der im Staate 
berrfchenden Grundſätze reguliven, fle zum Heften des Lan: 
des verwenden und ohne Königlihe Genehmigung nicht 
erhöhen. Sie find frei von Perfonal» und Grundfleuer, 
nicht aber von indirekten und Kriegsſteuern; fie behalten 
bie Benutzung der Jagden fo wie der Berg und Hütten 
werke, deren Ertrag fle jedoch dem Staate zum Verkauf 
ch dem Markt⸗Preiſe überlaſſen müflen; aus ihten Un⸗ 
erthanen, welche übrigens militärpflichtig find, können fie 
ine Ehrenwache für fih aus folhen Individuen errichten, 
velche dem Staat ihre Militärpflicht geleifiet Haben. Die 
enigen, welche früher 2 Inflanzen hatten, behalten diefel- 
en auch in Zukunft, fofeen fie im Stande find, die Ges 
Ichte nach den Landes⸗Geſetzen zu konſtitniren; die von 
Vefen Gerichten zuerkannten Strafen find der Reviflon 
sim Oberlandes: Gericht unterworfen, welches überhaupt 
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für jene Gerichte die Ste Imflanz, und für die ehemals 
unmittelbaren Neichsflände felbfi den privilegirten Gerichts; 
ſtand bildet. 

»Bis jehte, fagt Venturini, indem er dieſes Edikt mit- 
theilt,* „waren in keinem Deutſchen Staate die Vorrechte 
dee Medintifirten mit folder milden Umficht beflätigt wor; 
"den. — Preußens Regierung bewies dadurch, daß fie 
wirklich von liberalen Ideen durchdrungen fei, und altes 
Recht und alten Befitzſtand ehre⸗ — Auch erkannten 
dies die Betheiligten felbft zum größten Theil volllommen 
an. So fagten die Fürſten zu Wied unter Anderem in 
ihrer Proflamation an ihre Unterthanen: ⸗Wir verehrten 
nun mit Euch einen König ald Monarchen, in defien 
Krone Gerechtigkeit, Weisheit und Großmuth zwilchen den 
zu Deutfchlands Heil errungenen Lorbeeren als der fchönfte 
Regentenſchmuck glänzen In ähnlicher Weile fprach der 
Fürſt von Solms» Braunfels zu feinen Unterthanen, umd 
diejenigen Mediatifirten, welche ſolche Gefinnungen nicht 
| geraden in Worten ausdrückten, erfannten doch nicht we⸗ 
niger die Milde und Großmuth ihres neuen Monarchen 
an, der in allen feinen Handlungen chen fo ſehr durch 
Herzensgüte als durch die Grundfäge der Gerechtigkeit 
geleitet ward. 

Noch vollzog der König an demfelben Tage (21. Juni) 
die Patente wegen Befitz⸗ Ergreifung der Oraniſchen Erb⸗ 
Länder, ferner der ehemals Preußifchen nun wieder ge: 
wonnenen Provinzen im Nieder und Ober⸗Sächfiſchen 


* ©. Chronik des 19. Jahrh. 13. ®b. ©. 180. 
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Kreife, fo wie der Weftphätifchen Länder, und endlich da; 
tirt von diefem Tage auch das Edikt wegen Einführung 
der nen revidirten Taxe für Medizginal-Derfonen, wodurch 
einem dringenden Bedürfnig um fo mehr abgeholfen wurde, 
als diefer Zweig der Gefeßgebung bisher wenig berüdfich- 
tigt worden war, fo daß die lebte gefchlihe Taxe der Art 
noch vom Jahre 1713 herrührte, fo wie überhaupt ſich in 
der Medizinal s Gefebgebung eine große Lücke bemerklich 
machte, die faft ohne Ausfüllung vom Jahre 1725 bis 
zum NRegierungss Antritt Friedrich Wilhelms III reicht. 

Hiermit fließen wir einen wichtigen Abfchnitt in dem 
Leben des Königs, der nunmehr in feine dritte Lebens: 
Periode tritt, in die des Friedens, des Wirkens, der Erndte; 
denn von den braufenden Wogen des Oceans kehrt er 
nun in den fichern Hafen, feine Schöpfung und Schöpfungs, 
Werkſtatt, zurück nicht ganz entzogen dem unflcheren Ele⸗ 
ment, aber fortan nur felten von ihm bedroht, nie wieder 
von feiner Wuth erreicht, emſig thätig für das Siel feis 
ned Lebens, die Beglückung feines Dolls, His fein herr⸗ 
liches Leben ſelbſt ein höheres Ziel erreichte, 
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Heimkehr. 
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NMeuntes Kapitel. 


Prinzeß Charlotte. 


Erwagt man, was Berlin ſeit jenen verhaängnißvollen 


Sttobertagen im Jahre 1806 bis zu dem Augenblide er⸗ 


| lebt Hatte, wo es der Rückkehr des Königs von neuem 


entgegenfah, bedentt man jene ungehenre Summe von Un⸗ 
glück und Glück, von Befürchtungen und - Hoffnungen und 
jene große und verhängnißvolle Reihe fhmerzliher und 
frendiger Ereigniffe, die im raſchen Wechſel dahin gerollt 
waren, berüdfichtigt man endlich das kindlich treue Der 
hältniß, mit welchem, wie die gefammte Monarchie, fo na⸗ 
mentlih auch die Hauptſtadt an dem Könige hing, eine 
Liebe, die durch den großen und enticheidenden Antheil des 
Königs an dem gefchichtlichen Zeits Gegebenheiten not. 
wendig noch vermehrt werden mußte, fo darf man wohl 
annehmen, daß die Rückkehr des Königs nach feiner Ne: 
ſidenz mit freudiger Schufucht von. Allen erwartet, und 
um fo frendiger erwartet wurde, als nach den legten Ex; 
eigniffen and den von den verblindeten Monarchen ges 
troffenen Maßregeln eine neue Störung der Ruhe nicht 
mehr zu befürchten war. Dennoch fanden diesmal Feine 
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befonderen Feſtlichkeiten flatt, theild weil folche Veranſtal⸗ 
tungen durch zu rafche Wiederholung Überhaupt an Werth 
verlieren, theild weil der Feldzug des Jahres 1815 nach 
der Wendung, die er genommen hatte, nur wie ein klei⸗ 
ner Nachkrieg angefehen wurde, an dem überdies außer 
den beiden großen Feldherrn, weder die Monarchen noch 
die andern Generale einen Antheil hatten. 

Nach einem vollen dreimomatlichen Aufenthalt, und 
nachdem die ihm befreundeten Souveraine Paris bereits 
feit Wochen verlaffen hatten, reifte auch der König am 
8. October um Dlitternacht aus der Franzöfiſchen Haupt⸗ 
fladt ab und begab fih über Maubenge, Lälen, Aachen, 
Wiesbaden, Fulda, Erfurt und Dölitſch nach Potsdam, 
wo er am 1Ttem gegen Abend eintraf. Die Prinzen des 
Königlihen Haufes, der Kronprinz mit feinem Bruder, 
dem Prinzen Wilhelm, und feinem Oheim gleichen Na⸗ 
mens, fo wie Prinz Friedrich, Prinz Karl von Medien 
burg⸗Strelitz ꝛc. waren bereits feit etwa 8 Tagen in der 
Hauptfladt gegenwärtig, und in den nächſten 8 Tagen 
teafen noch viele hohe Säfte, zuerft der Herzog von Ol⸗ 
denburg und der Prinz von Hefſen⸗Darmſtadt, bald nach 
ber die hoben Ruffiſchen Herrſchaften in Berlin ein. 

Der Mangel an pruntvollen Empfangs: Feierlichkeiten 
ward auf ſchöne Weiſe erfebt theils durch die Feſte, welche 
der 18. October, ald Erinnerungs⸗Tag der Schlacht bei 
Leipzig herbeiführte, theild duch ein eigenthümliches Fa⸗ 
milienfeft des Königlihen Haufes. Der König vereinte 
beide feftliche Veranlaffungen zu einer gemeinfamen Feier. 


Sonnabend, den 21. October Abends, wurde auf feinen 





BB 


:> EEE 
: 127 

Befehl mit ſaͤmmtlichen Glocken in Berlin das Doppelfeſt 
des folgenden Tages eingeläutet, da dieſer Tag, nächſt feis 
ner Beziehung auf den ruhmvollen Sieg bei Leipzig, zu⸗ 
gleich den Eintritt eines neuen Jahrhunderts feit dem Ans 
fange der Dynaſtie des Haufes Hohenzollern auf dem 
Preußischen Throne bezeichnete. Am Sonntag in der Frühe 
marſchirten fämmtliche Truppen in einer Linie auf, die 
fd vom Königlichen Palais bis weit hinaus vor das 
Brandenburger Thor erſtreckte. Mit zahlreicher Suite er: 
dien der König von Charlottenburg und ließ, nachdem 
er die Linie hinaufgeritten war, die Truppen am Schloffe 
vorbeidefilicen und dann im Luflgarten von neuem fi 
aufftellen, wo zur Abhaltung eines Gottesdienftes unter 
freiem Himmel ein Altar errichtet war. Judeſſen wohnte 
der König mit fämmtlichen Prinzen zc. dem Bottesdienft 
nicht hier, fondern im Dome bei, wo nach der Predigt 
ein feierliches Tedeum angeſtimmt und unter dem Don- 
ner der Kanonen und den Salven der Truppen abgeſun⸗ 
gen wurde. Der König begab fich Hierauf nach Charlot- 
tenburg zurück, wo er die Mitglieder feines Hauſes an 
der Familien⸗Tafel verfammelte; die flille Fröhlichkeit der; 
felden ward aber bald freudig unterbrochen, durch die am 
Abend von Berlin eintreffende Nachricht von der Ankunft 
dee Ruſſiſchen Großfürften Nicolaus md Michael. 
| Sogleih verfügten fich fämmtliche Preußifche Prinzen zu 
ihren erlauchten Gäſten und fpeiften bei Ihnen zu Abend, 
Am andern Morgen wollten die Großfürften eben ſich zum 
Könige nach Charlottenburg begeben, als derſelbe fle mit 
feinem Beſuche im Schloffe überrafchte, worauf fie gemein: 
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fchaftlich mit den Königlichen Prinzen nach dem Lieblinge; 
Aufenthalt des Königs zurückfuhren. 

Einen neuen erhabenen Gaſt, den Kaiſer Alexander 
feloft, führte der nächſte Tag in die Mauern Berlind. Der 
Kaifer hatte feine Rückreiſe aus Frankreich über Böhmen 
und Schleflen gemacht und war Bereit an dee Grenze 
von dem General York und anderen Preußiſchen Gene⸗ 
ralen bewillkommt und begleitet worden. Es war ber 
"zweite Beſuch des Kaifers in der Preußifchen Hauptſtadt, 
aber diesmal unter fo veränderten Umſtänden und unter 
fo frohen Erwartungen, daß der erſte Befuch damit kaum 
in einen Vergleich zu bringen war. Der König hatte das 
für geforgt, die Reife feines Kaiſerlichen Freundes durch 
das Preußiſche Gebiet mit jenen Ehrenbezeigungen zu um⸗ 
geben, die ihm felbft auf feiner Neife in Rußland zu Theil 
geworden waren. In jeder Stadt, durch welche die Reife 
des Kaiſers ging, waren Truppen flationiet und außerdem 
flanden von Station zu Station Kavallerie Abtheilungen 
als Ehren⸗Eskorte für den erlauchten Reiſenden bereit. 
Indeſſen lehnte der Kaifer alle Ehrenbezeigungen ab, und 
nahm auch die Eskorten nirgend an; nur Über die aufs 
geftellten Truppen in den Städten hielt er ſtets Revue, 
felbft bei Fadelfchein, wenn er des Abends die Stadt 
paffirte. Am 24. October gegen Mittag traf er in Frie⸗ 
deichöfelde ein, wo der König, die Prinzen und Großfür⸗ 
fien feiner bereits warteten und ihn freudig bewillkommten. 
Der König hatte fi nämlich bereits in den Vormittagsſtun⸗ 
den dorthin begeben und zwar in einem Wagen mit dem 

Großfürften Nicolaus, der jetzt wahrfcheinlich zum erſten⸗ 
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male die Beine Neiſe an der Seite des Königs machte, 
an den in den nächſten Tagen ſchon ihn das Beilige Band 
einer. engen: Verwandiſchafſt, und bald das noch feflere 
eine unbegrenzten Liebe und Verehrung feffeln follte. 

Die Empfangs-teierlichleiten waren dem .WBunfche des 
Kaiſers gemäß fo viel als möglich. beſchränkt worden. Die 
Zruppen Anden auf der Frankfurter Ehauffee bis zum 
Neuen. Kruge aufmarkhirt; am Neuen Kruge war eine 
Ehrenpforte erpichtet. und eine zweite ſolche fland inter 
Friedrichsſelde. Sobald der Reifewagen des Kaiſers ſich 
uährrte, wurde mit den Glodem. geläutet, und der. König 
mit den Prinzen eilte fofort feinem . hohen Gaſt entgegen. 
Auf der Rückfahrt nach Berlin ſaß der Kaiſer in dem 
Magen des Königs, der Großfürſt Nicolaus aber in dem 
des Kronprinzen; am Neuen Kruge fliegen indefien fämmts 
lie Herrſchaſten zu Pferde, ritten unter Hurrah und 
ſKaronendonner die Paradelinie hinauf und ließen dann 
unter den Frankfurter Linden die Truppen vorbeideflliren, 
bei weſcher Gelegenheit: der Kaifer, ale fein Regiment er⸗ 
ſchien, den Degen zog und es perfönlich beim Könige vor⸗ 
beifüßrte. Unter dem-Seläute ſaͤmmtlicher Glocken und fort- 
währenden Kanonenſchüſſen ging Hierauf. der Zug. durch die 
große Fraukfurter⸗ und Katfer-Steaße über den Alexander⸗ 
Platz uud die Könige-Steaße nad dem Königlichen Schloß. 
Auf der Wendel⸗Treppe, vor. welcher die hohen Herrſchaf⸗ 
sem abfliegen, flanden die Prinzeffinnen des Königlichen 

BSauſes zum Empfange des erlauchten Gaſtes bereit. Abende 
war die ganze Stadt prächtig erleuchtet: und ſelbſt Feuer⸗ 
merke. wurden bier und dort- in den Straßen abgebrannt, 
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‚Die Zahl der Fürſtlichen Gäfle vermehrte fich noch in 
den nächften Tagen. Am 26ften traf die Schweſter des 
Kaifers, die Herzogin Katharina von Oldenburg, und der 
Erbprinz von Anhalt Deffau, am folgenden Tage der Prinz 
Alerander von Oldenburg, und einige Tage fpäter auch 
der Erb⸗Großherzog von Weimar mit feiner Gemahlin, 
der Großfürſtin Maria, in Berlin ein. Eine Reihe theils 
glänzender Hoffeſte, theils Aillsfreundlicher Verſammlungen 
im. engeren Kreiſe füllten die nächfte Zeit. Eine beſon⸗ 
deve Feier brachte der 26. Detober, dee Geburtötag der 
Kaiſerin Mutter. Nachdem der Kaiſer die Glückwünſche 
des ganzen Hofes empfangen hatte, wurde in der Schloß- 
Rapelle, die für den griechiſchen Ritus eingerichtet war, 
ein Hochamt gehalten, dem fämmtliche Hohe Herrfchaften 
beimohnten. 

Im Theater, wo der König mit feinen hohen Gäſten 
öfters erſchien, wurden diefelben ſtets bei Ihrem Eintritt 
fo wie bei ihrem: Fortgehen mit einem Tuſch von Pauken 
und ZTrompeten'und mit lautem Zuruf dee Verſammelten 
begrüßt. Am 28ften begaben fich ſaͤmmtliche hohe Herr⸗ 
haften nach Paretz bei Potsdam, und von bier am Abend 
nach Potsdam, von wo fie am folgenden Tage, Sonntags, 
nach beendigtem griechifhen Gottesdienſt die Königlichen 
Schlöſſer in der Umgebung in Mugenfchein nahmen und 
dann in der großen Drangerie im Neuen Garten zu Mit- 
tag ſpeiſten. Abends begaben fie fich wieder nach Berlin 
und wohnten daſelbſt einem Valle bei dem Feldmarſchall 
Kalkreuth bei, dem Veteranen der Preußiſchen Armee, den 
der Kaiſer bereits einige Tage vorher mit feinem Befuche 
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beehrt Hatte. Einige Tage fpäter Befwchten die hohen 
Herrfhaften auch die Pfaueninfel und fheiften daſelbſt 
nachdem fie eine Luſt⸗Waſſerfahrt gemacht, zu Mittage. 
Mitten unter diefe fröhliche Feſtlichkeiten trat am 1. No⸗ 
vember auch ein Feſt ſchmerzlicher Wehmuth, indem an 
diefem Tage die hohen Herrfchaften fih um das Monn⸗ 
ment der Königin Louife im Maufoleum zu Charlotten⸗ 
burg verfammelten, um den Manen der früh Berflärten 
ihre Huldigung barzubringen und an ihrem Grabe bie 
Gelübde der Tugend und unzertrennlicher Einigkeit zu wie⸗ 
derholen, und ihren Segen für das neue Heilige Band, 
welches in den nächſten Tagen gernüpft werden follte, im 
killen Gebete gu erfichen. 

Am 4. November nämlich fand in Segenwart des ge⸗ 
ſammten Hofes die feierliche Verlobung des Großfürſten 
Nicolaus ‚mit der Prinzeſſin Charlotte ſtatt, und dieſes 
frohe Ereigniß ward zwei Tage ſpäter durch die öffent⸗ 
lichen Blätter bekannt gemacht. Während dad Publikum 
nach diefer Anzeige feine frendige Theilnahme durch mans 
nigfache Beranftaltungen Tund gab, waren bei Hofe die 
beiden vorhergehenden Tage bereits durch glänzende Feſt⸗ 
lichkeiten verherrlicht worden. Am Derlobungstage vers 
ſammelten ſich fümmtliche hohe SHerrfchaften nebſt dem 
Hofe zu einem großen Diner auf dem Schloſſe; au 
rüdte an diefem Tage das Nuffiiche Brenadier- Regiment 
»Friedrich Wilhelm« in Berlin ein und ward von den 
beiden. Souverainen nebſt den Prinzen und ber Genera⸗ 
lität, fo wie von ſämmtlichen in Parade aufmarſchirten 
Garnifonds Truppen der Hauptfladt empfangen, und der 
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König führte: jeht feinerfeitd dies Regiment an dem Keks 
‚ fee vorbeis auch mußte es auf feinen Wunfch am folgen- 
den Tage ſaämmtliche Wachen der Reſidenz beziehen, ges 
1 wiß ein ſeltener militärifcher Vorfall, daß nämlich. im tiefe 
flen Frieden auf den Wunſch eines Souverains fremden | 
Truppen die Bewachung feiner Bauptfladt übertragen wird, 
Am 5. Rovember Abends fand cin glänzender Hofball 
im Saale des: Opernhaufes flait, wozu über 8000 Billets 
ausgetheilt waren. Am folgenden Zage, den 6. Novem⸗ 
.| ber, wurde das Nuffiche Grenadier - Regiment » Friedrich 
Wilhelms, nebſt dem Preußiſchen Regiment » Alexander « 
in dem eigends dazu eingerichteten Zeughauſe geſpeiſt; ge: 
gen Ende der Mahlzeit erfchienen auch der Kaiſer, der 
König und die Prinzen an dem Orte des Gaſtmahls und 
wuterhielten fich leutſelig mit diefem ‘oder jenem Soldaten, 
der durch Orden und Narben Denkzeichen feines Mutzes 
aufwies. 
Am Abend dieſes Lages, an welchem bie Berlebug 
der verehrten Prinzeffin befannt gemacht worden war, er⸗ 
fhien die ganze Stadt glänzend erleuchtet, auch war die 
Siegesftraße. anter den Linden mit ihren zahlloſen Kun: 
delabern und Feuerbecken wieder aufgebaut und diesmal 
mit den vereinten Emblemen Rußlands und Preußens ges 
ziert. Außerdem gab die Stadt an diefem Tage einen glän⸗ 
senden Ball in dem befonderd dazu dekdrirten Comperifnnle 
des Schaufpielhanfes. Die beiden Sounerame, ſaͤmmtliche 
Prinzen und Brinzeffinnen, der Hof und das diplomatifche 
Corps 3. wohnten dem Bet: bei und. nahmen ſelbſt an 
dem Tanze Theil, 
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Nachdem am folgenden Tage noch mandherlei Hof: 
Feſtlichkeiten flattgefunden hatten, reiſte Kaifer Alexander 
am Sten früh Morgens über Frankfurt und Schlefien 
nah Warſchau ab, und einige Stunden fpäter verlieh auch 
feine Schweter, die Herzogin von Oldenburg, Berlin, um 
fi nach Petersburg zu begeben; am. IOten endlich traten 
auch die Geoßfürften Nicolaus. und Michael und die Groß. 
Fürflin Maria. mit ihrem Gemahl, den Erbherzog von 
Weimar, ihre Reife nach Petersburg an. — Judeſſen 
erhielt die Königliche. Familie wenige Tage darauf einen 
newen erlauchten Gaſt, denn am Läfen Abends traf .die 
Kaiferin von Rußland in Potsdam ein und hielt am fol- 
genden Tage unter. Glodengeläute und Kanonen⸗Donner 
ihren Einzug in Berlin. Der Aufenthalt der SKaiferin 
dauerte jedoch nur wenige Lage; fon am 2Oflen trat 
fie ihre Weiterreife nad) Petersburg an. Ihre Abfahrt war 
ebenfalls von Glockengeläut und Kanonendonner begleitet; 
um das Schloß war das Militär in Parade aufgeftellt; 
des König und die Prinzeſſinnen Wilhelm und Charlotte 
begleiteten die Kaiferin an den Parades Wagen. und nah⸗ 
men mit ihr in demfelben Platz. Borauf ritt eine Schwa⸗ 
dron Garde⸗Corps und die ganze Königliche Familie folgte 
dem Parades Wagen. So. ging der Zug. bis. nach Frie⸗ 
drichsfelde, wo bie hohen Herrſchaften nach. eingengmmenen 
Frühſtück ſich treunten. 
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Bebutes Kapitel. 


Erinnerungstage. 


Merkwürdig find jene eigenthümlichen übereinſtimmun⸗ 
gen der Schickſalo⸗Phaſen in dem Leben des Könige, auf 
die wir fchon öfter aufmerffam zu machen Gelegenheit bat: 
ten. In Rückſicht auf die gegenwärtige Periode grinnern 
wir in diefer Beziehung namentlich an die Unglücks⸗Jahre 
von 1807 —1810, die mit einem lange vermicdenen und 
plöglih unternommenen Kampfe begannen und dann mit 
einer politifchen Niederlage endigten, auf welche unmittel- 
bar ein großes und herbes Familien⸗Unglück folgte. Faſt 
ebeufo, aber im entgegengefeßten Sinne, geflaltete fich die 
jegige Periode des GSlücks. Der längere Zeit klug vers 
miedene und befonnen vorbereitete Krieg ward ebenfalls 
plöplich unternommen, endete auf beiſpiellos raſche fafl wun⸗ 
derbare Weife mit Ruhm und Süd, und kaum ſteckte 
das Schwerdt in der Scheide, kaum war der König von 
dem blutigen Schlachtfelde in die friedlichen Mauern fei- 
ned Palaftes zurüdigelehrt, als ein Familien⸗Ereigniß von 
eben fo Hoher als glücklicher Bedeutung, die Verlobung 
der Prinzeß Charlotte, die Zeit des Glückes krönte. 

Eine Reihe ähnlicher erfreulicher Yamilien; Ereigniffe 
ſchloß an dieles erſte im Laufe des nächſten Jahres ſich 
an, und wenn auch, wie wir ſpäter ſehen werden, man⸗ 
cherlei fich zutrug, was die Stimmung des Königs ver⸗ 
düſterte, ſo wie zahlloſe und wichtige Geſchäfte ſeine Re⸗ 
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genienthätigkeit namentlich im Jahre 1816 in hohem Grabe 
in Unfpruch nahmen, fo darf man doch behaupten, da 
diefe Zeit im Allgemeinen ruhig und glüdlih für den 
König verlaufen fd. Am beften wird dies gerechtfertigt 
erfcheinen, wenn wir in den nachfolgenden Blättern die 
wichtigftien Vorgänge des nächflen Jahres, foweit wir zur 
Kenntniß deffelden Haben gelangen können, zufammenftellen. 

Was zunähft als erfreulich erwähnt werden muß, das 
find die mannigfachen militärifchen Erinnerungstage an die 
sben beftandene ruhmvolle Kriegezeit. In den erſten Ta⸗ 
gen ded Decemberd (1815) trafen die aus Frankreich zu⸗ 
rückkehrenden Garden, geführt von den Brüdern des Kö⸗ 
nigs, den Bringen Heinrich und Wilhelm, in Berlin ein, 
und gewiß blickte der König mit hoher rende auf diefe 
Truppen, die er ſelbſt als die Repräfentanien feines Hee⸗ 
res bezeichnet hatte, eines Heeres, welches der König ehrte 
und Fichte, weil es ſich feines alten Ruhmes würdig ges 
zeigt, und noch mehr, weil cd das Vaterland vom einem 
faft vernichtenden Unglüd befreit und in eine glänzende 
und hHeilbringende Lage verſetzt hatte. — Bald darauf 
weckte der. Durchzug des erſten Pommerſchen Infanterie 
Regimentd,* deffen Chef der Kronprinz war, ähnliche freus 


dige Betrachtungen. Der König ließ das Regiment in 


Potsdam bei fich vorbei bdefllicen und wohnte dem Diner 
bei, weiches der Kronprinz den Officieren des Regiments 
gab. Andere Beranlaffungen diefer Art gewährte die Ers 
theilung von Fahnen an die Landiwehr-Regimenter. So 


® Später zweites InfanteriesMegiment, jegt Könige: Regiment. 
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empfing der König am 16. Jannar 1816 eine Debatar 
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tion des neu errichteten Garde⸗Landwehr⸗Bataillons, deffen | 
Chef ebenfalls der Kronprinz war, in feinem Dalais, we . 


er nebft fümmtlichen Brinzen und Prinzeſſinnen der Cere⸗ 
monte der Fahnenweihe beimohnte und das Ehren⸗Panier 
dann der Deputation übergab, worauf er, nach abgehal⸗ 
tenem Gottesdienſt, in der Uniform dieſes Bataillons Heer⸗ 
ſchau über daſſelbe hielt. In Bezug auf die Einrichtung 
der Landwehr müſſen wir hier noch erwähnen, daß der 
König damals, »um der Landwehr für den bewieſenen 
Muth feinen Dank und fein Wohlwollen zu bezeigen«, aus 
ihrer Mitte und zum fortwährenden Andenken, 4 Garde 
Landwehr Sataillone (Königsberg, Berlin, Stettin und 
Breslau) errichtet und feine 4 Söhne zu Chefs diefer 
Truppeniheile ernannt hatte; einige Zeit fpäter (Februar 
1816), wurden in ähnlicher Abſicht 4 Grenadier⸗Landwehr⸗ 
Bataillone (Magdeburg, Halle, Bielefeld und Düffeldarf) 
errichtet. Am 14. Februar erhickten hierauf zunächſt die 
3 andern Garde⸗Landwehr⸗Bataillone ihre Fahnen auf dies 
felde Weife, wie 4 Wochen früher das Berliner, und dem 
Dommerfhen Bataillon ward tiberdies an biefem Tage dis 
Chre zu Theil, die Wachen Berlind zu beziehen. Als hier⸗ 
auf einige Tage fpäter diefe Bataillone die Hauptfladt vers 
ließen, um fih nad ihren Garniſonen zu begeben, hielt 
der König in der Uniform des Pommerſchen Bataillons 
Heerſchau über fie, wobei jeder der Prinzen fein. Bataillon 
bei dem erlauchten Bater vorüberführtee — Auch die 
Garde: Artillerie- Brigade erhielt einige Monate fpäter (8. 
November) als befondere Belohnung und auf feierliche 
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Weiſe eine Fahne vom König, die den Drupſen von ih⸗ 
sem Chef, dem Prinzen Auguſt, überreicht wurde. - 

. Die Erinnerungs⸗Feſte an die gewonnenen Schlachten 
umd an die Binnahme. von. Paris, welche mit vieler Feker⸗ 
lichkeit in Berlin Sowohl, :wie in der ganzen Menärdkie bes 
gangen ‚wurden, bildeten nabiirlich im Laufe. des Jahres 
eine Kette höchſt freudiger Gedenktlage, welche namentlich 
für den König um fo beglückender waren, je mehr er des 
reits nicht bles in feiner Abficht, fondern auch in der 
Wirklichkeit, wenn auch noch im Stillen, die heilvolle 
Saat feimen ſah, welche er auf dem biutgeblingten Felde 
ausgefireut hatte. Ein anderes Feſt, aus berfelben Ber: 
anlaffung . Hervorgegangen, war: jedoch nicht ſowohl der 
rende, als vielmehr der ſchmerzlichen Wehmuth gewidmet, 
nämlich das auf des Königs.Befehl am 4. Juli began⸗ 
gene Todten⸗Feſt für die im Kampf Geblichenen. »Ganz 
in dem einfachen Sinne und dem reinen Grifle der vom 
König erlafienen Vorſchrift, erzählt ein Berichterſtatter 
jener Zeit, wurde am 4. Juli in Berlin und in der gan⸗ 
zen Preußiſchen Monarchie eine Tirchliche Todten⸗Feier 
zum Andenken an die im Ichten glücklich beendeten Kriege 
Gefallenen abgehalten. Mit allen Glocken ward das Feſt 
am Vorabend eingeläntet: und am mächfien Morgen vers 
Fündet. "Die Allare in den Kirchen waren ſchwarz behan⸗ 
gen und mit Kerzen erleuchtet, und in Trauerkleidern 
freöinte dad Belkin zahlloſer Menge hinzu, um mit An: 
dacht und Rührung der Heblichenen Helden zu gedenken, 
deren Namen feierlich verlefen wurden. Der König und 
| der gefammte Sof. wohnten. der Feier in tiefer Trauer- 
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Kleidung in der Garniſon⸗Kirche bei, wo nächft dem AL 
tar auch der Orgel⸗Chor und die Königliche Loge ſchwarz 
behängt waren. Nach beendigtem Gottesdienfte in der 
Garniſon⸗Kirche verfügte fih der König mit dem Hofe 
auch noch nach der RicolaisKirhe, um dem Vortrage des 
Probſtes Ribbeck beizuwohnen.: Ohne Zweifel ward bie 


Wehmuth des Königs noch gefleigert durch einen großen 


Verluſt, den er und die Armee kurz vorher erlitten hatte, 
denn der tapfere Sieger von Dennewitz und Großbeeren, 
der zweimalige Retter Berlins, General Bülow, war am 
25. Februar zu Königsberg in Preußen geſtorben, und der 
König hatte gleich damals fein Andenken geehrt, indem er 
eine dreitägige Trauer für den Dahingefchiedengn bei ber 
ganzen Preußifhen Armee anordnete. — Wenige Tage 
nach dem Todten⸗Feſte ward dem König mene Gelegenheit 
zu fchmerzlicher Erinnerung, indem er in der Eifengießerei 
das Monument in Augenfchein nahm, welches feine Schwäs 
gerin, die-Prinzeg Wilhelm, für ihren in der Schlacht bei 
Groß⸗Gorſchen gebliebenen Bruder, ben Prinzen Leopold 
Victor Friedrich, hatte anfertigen laſſen. 

Demnächſt Haben wis noch mehrer ähnlicher Feſtlich⸗ 
keiten zu erwähnen, die gegen Ende des Jahres zu Pots⸗ 
dam flatt hatten. Im Laufe des November nämlich ver; 
fügten fich ſammtliche Garde-Regimenter der Berliner und 
Dotsdamer Garniſon fo wie die Grenadier⸗Regimenter 
Alexander und Franz in beflimmter Ordnung, nacheinan⸗ 
der an verfchiedenen Tagen in Parade nach der Garniſon⸗ 
Kirche in Potsdam, wo in Grgenwart des Königs und 


des Königlichen Hauſes mit angemeſſener Feierlichkeit die 
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SHrentafeln aufgeflelit wurden, auf welchen die Ramen 
der Inhaber des eiſernen Kreuzes uud der Gebliebenen 
verzeichnet waren. Die verſchiedenen Regimenter begingen 
das Feſt in einer nach ihrem Alter beftimmten Reihefolge.* 
Die Berliner Truppen rückten jedesmal an dem Tage 
vor ihrer Feier daſelbſt ein und der König ritt jedem 
Regimente entgegen und ließ es in Parade bei fich vor 
beimarfhiren. Am Feſtworgen ſtellten ſich dann die Truppen 
im Luftgarten auf, vor dem Regiment die BSeflker des eifer⸗ 
nen Kreuzes. Bon bier verfügten fie fich fünsmtlich in die 
Kirche, wo die Dekorirten ihre Pläge zunächft dem Altar 
erhielten. Jedes Regiment erhielt eine befondere Zafel, 
und dieſe wurde an dem Tage der Feier vor dem Grab» 
Gewölbe des Heldens Könige Friedrichs des Großen, zwi⸗ 
(hen 2 Fahnen aufgeflellt und die Fahne des Regiments 
davor aufgepflanzgt. Die Feier begann jedesmal mit Ab⸗ 
lefung der Liturgie, worauf von einem Geiftlichen eine 
Rede gehalten wurde; nach derfelben befränzten 12 Jung⸗ 
| frauen die Tafel mit Lorbeer: und Eichen⸗Kränzen, und 
fo geſchmückt wurde fie am dem ihr beflimmten Ort in 
der Kirche aufgehängt. Hierauf war wieder Parade⸗Auf⸗ 
flellung im Luftgarten, wo der König dann fi auf bie 
huldreichſte Art mit den Beflgern des eifernen Kreuzes 
unterhielt und fie darauf jedesmal ſämmtlich Mittags zur 
Tafel zog, wo dann der König fletd Inmitten der Orden: 
geſchmückten Offeiere, Unteroffleiere und Gemeinen faß. 


"Garde Corps, 1ſtes Barbe Infanteries Regiment, Garde Jäger, 
Garde Artillerie, Garde Uhlanen, 2ies Garde Sufanteries Regiment, 
Garde Dragoner, Garde Hufaren und bie beiden Grenadier⸗Regimenter. 
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Eudlid) wurden am 25. December in der Garnifomfirdhe 
zu Potsdam auch die Sieges⸗Trophäen aufgeſtellt,“ welche 
in dem ruhmvollen Kriege erbeutet worden waren. Dies 
fer Feier wohnte eine aus der Garde gewählte Deputation 
von Kriegern bei, die um fo mehr die geſammte Armer 
vertreten konnten, als die. Garde felbſt aus dem flehenden 
Heer gebildet war. Diele Truppen bildeten im Luflgars 
ten zu Potsdam einen Kreis, in welchem ſich nächft den 
Generalen au fümmtlihe Prinzen befanden, und wo der 
Chef der Garde, Herzog Karl von Meklenburg⸗Strelitz 
ihnen folgenden Tagesbefehl des Königs vorlag: 

»An die Stellvertreter des Heers. Ihr feid bier ver⸗ 
fammelt, um ald Stellvertreter des ganzen Heeres am eis | 
ner Feier Theil zu nehmen, welche die Reihe großer Bes 
gebenheiten würdig fchließen ſoll; Ihr feid vor Andern ger 
wählt worden, weil Ihe fat ohne Ausnahme unter den 
verfchiedenen Sauptabtbeilungen des Heeres theils einzeln, 
theild in euren jchigen Kompagnien und Eslkadrons jenen 
glorreichen Creigniffen ehrenvoll beigewohnt habt. Alle 

° Srwähnen wollen wir bei biefer Gelegenheit auch die am 28. Juni 
erfolgte Aufftellung der 3 im letzten Kriege eroberten merfiwürbigen |' 
Geſchutze auf der dazu eigends erbauten Blatform ber weRlichen Front 
bes Zeughauſes gegenüber. Die Aufflellung geſchah ohne Prunk und 
Feierlichkeit In fruͤher Morgenſtunde, vielleicht um ben Zubrang ber 
Menge zu vermeiden. Das mittlere und größte dieſer Geſchütze, ber 
fannt unter bem Namen der großen Lübeder Kanone, if ein 
48 Pfünder, deſſen Rohr 78 Gentner wiegt; bie beiden andern find 
folofiale HaubigsKanonen, welche von ben Franzoſen zur Beſchießung 
von Cadix nem gegoflen worben waren. Von ber größeren wiegt bas 
Rohe 120 Gentuer und die metallene Lafette 64 Ceutuner; bie Fleis 


wege hat im Mohr ein Gewicht vor 79, und in der Lafette vom 47 
Gentnern. 
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Siegeszeichen, die don den Tapfern des Volks in 13 
Hauptſchlachten und nach vielen Gefechten mit den Waffen 
I m der Hand erobert würden, find Beute am Chrifttage 
an geweihter Stätte aufgeftellt. Unſere erſte Pflicht iſt 
nun, dem Allmächtigen zu danken, der mit uns war im 
großen Kampfe für Wahrheit und Recht und uns den 
1 Gieg: verlich. Darum. betreten: wir jet den Tempel Got⸗ 


ted und bringen ihm Lob und. Dont. — Bedeutungsvoll 


umfaßt der Heutige Tag alle Erinmnerungen der Ichten vers 
| bängnißvollen Zeit. Er wecke in such das Beſtreben, zu 
erhalten, was in ige mühedoll errungen wurde. Deult, 
daß jene Siegeszeichen heilige Pfänder find der großen 
Vergangenhtit, daß fie Euch mahnen, rein und fleckenlos 
den Ruhm zu bewahren, den Eure und der Kampfgenoffen 
Tapferkeit errang; fo wie ſie fernen Nachkommen mod 
ein Denkmal heldenmüthiger AUnftvengungen bleiben, und 
ihr Anblick Ahnen den Aufihwung geben möge, kräftig 
nochzueifern den Thaten, deren Bohn fie waren. Bers 
nehmt es im Namen Eurer Waffengefährten: Euer König 
und dad Baterland vertrauen auf Euch, fie ſehen in Euch 
des Thrones Stüße, des Vaterlandes Schutzwehr; Mit, 
uud Nachwelt werden Eurer ehrenvoll gedenten, wenn Ihr 
Euch der Beflimmung würdig zeigt! — Ihr insbeſondere 
Soldaten des Garde⸗ und Grenadier⸗Corps, ſo wie Ihr 
jetzt dad Heer vertretet bei. dieſem Feſte, fo leuchtet 
immerdar ihm vor an. Tapferkeit und Liebe zum Vaters 
lande; dann ſeid Ihr der Beſtimmung würdig, die Euch ge⸗ 
geben warde: ein Vorbild Euren: Brüdern im Heere zu fein. 

Friedrich Wilhelm - 
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Nachdem Herzog Karl diefe herrlichen Worte, die mit 
unverlöſchbaren Leitern auf die Fahnen geſchrieben wer: 
den follten, den Truppen vorgelefen hatte, begaben fie fich 
in die Kirche, wo die Fahnen in einem Halbkreis um den 
Altar anfgeftellt wurden. Nach beendigtem Bottesdienft 
marfchieten die Truppen bei dem König vorbei, geführt von 
den Kronprinzen und den Prinzen Wilhelm und Augufl. 
Den Invaliden im Berliner Invalidenhauſe ſchickte der 
König ein reiches Geſchenk mit einem Buldvollen Sands 
ſchreiben, in welchen er diefen Deteranen in feinem und 
des Vaterlandes Namen Dank und Anerkennung zu Theil 
werden ließ. 

Nächſt diefen füllten andere Creigniffe mannigfacher, 
doch meift freudiger Art das nächfle Jahr aus, in wel: 
chem wir auch diesmal wieder dieſelben Tage wie in 
den früheren Jahren als -befondere Höhen⸗Punkte bemer- 
fen. Us Abweichung können wir jedoch anführen, daß 


diesmal das eigentliche Ordens⸗Feſt nicht mit dem Krö- 


nungs⸗Feſt vereint gefeiert wurde, daB dagegen letzteres 
durch die Bereinigung mit dem Friedens: Dantfeft ſich zu 
zu einer Doppelfeise geflaltete. In der Mitte des Ja⸗ 
nuar machte die General⸗Ordens⸗Kommiffion bekannt, daß 
das »Ordens⸗Statuten⸗Feſt« am 17. Januar im Ritter: 
Saal: werde begangen werden, an welchem jedoch nur die 
Dekorirten Theil nehmen. könnten, welche befondere Ein: 
ladungen erhalten würden; zur Feier des Krönungs⸗ Or: 
deno⸗ und Friedens⸗Dank. Feſtes am 18. Januar dagegen 
ladet die Kommilflen auf des Königs Befehl ſammtliche 


in Berlin anmwefende Ordens Ritter und Inhaber (»chrr 
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erbietigſt, ganz ergebenſt und ergebeufl«, wie es in det 
Bekanntmachung heißt,) ein. Die eier am 17m bes 
ſchränkte fich darauf, daß der Beneral Diericke eine Ans 
rede an die Berfammiung hielt, bei welcher der König 
übrigens nicht ſelbſt zugegen war, worauf Geheimes Rath 
von Raumer die Urkunden der neugefliftelen Orden und 
zulebt bie Lifte der neuem Ordens: Berleigungen vorlas, 
Wir glauben aus lehterer einige Einzelnheiten anführen 
za dürfen. Den Schwarzen⸗Adler⸗;Orden erhielt allein der 
Miniſter Freiherr von Stein; den Rothen⸗Adler⸗Orden 
Iſter Klaſſe empfingen die Miniſter von Schukmann und 
von Ingersleben und nuͤchſt ihnen mehre Biſchöfe, Für⸗ 
fin ꝛc.; zu den mit dem Rothen⸗Adler⸗Orden 2ter Klaffe 
Beſchenkten gehörten der Miniſter von Altenflein, der 
Groß⸗Kanzler Behme, Geheimer Kabinets: Rath Albrecht, 
die Ober⸗Prufidenten von Schön, von Vinke und Merkel, 
der Präſident von Hippel, welcher bekanntlich. der Eon 
cipient des Aufeufs: »An mein Volk!« ifl, und in neueſter 
Zeit ein biographifches Werk über den König veröffentlicht 
hat. — Gleichzeitig verfügte der König an diefem Tage 
mehre Standes⸗Erhoöhungen. Nachſt dem Miniſter von 
Bülow wurden noch 16 Perfenen in den Grafenſtand er⸗ 
haben, 3 andere in den Frriherrnſtand und 11 Bürger: 
liche in den Adelftand, unter ihnen der Groß⸗Kanzler Beyme, 
der Geheime Rath Stägemann, der Geheime Legations- 
Math Jordan und Andere. Endlich ermamnte der König 
an diefem Tage auch 11 Perſonen zu Kammerheren. 
Bel weitem glänzender geflaltete fich das Feſt am fol 
genden Tage. Cine überaus zahlreiche Verſammlung von 
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Kitten und Ordens⸗Inhabern war.auf dem Königlichen 
Schloſſe in: den dazu beſtimmten Zimmern vereint. Sänmmnt: 
liche Zimmer vom Ritterfaal bie. zum. Weißen Saal was 
ren: mit: dekorirten Unterofficieren und Gemeinen angefüllt 
MDer König durchfchritt vom Weißen Saal aus alle diefe 
Zimmer, fo wie. den Ritterſaal, wo die Dekorirten vom 
Civilſtande fi befanden, und endlich. den Schweizerſaal, 
wo die General: DrdendsKommifflen, die Ritter des Schwar: 
zen: Adler Ordens und ſaͤmmiliche am vorigen Zage nen 
Dekorirte verweilten, welche Lebtere General Diericke dem 
Könige. vorſtellte. Hierauf. begann: hom Weißen Saalr 
aus der. Zug nach dem Dome duxch alle erwähnten” Säle 
an dem Könige vorbei in folgender ;Qrdnung: die Gene⸗ 
ale BPoguslawoͤli und Rauch nebſt dem Kammerherrn 
Grafen Bruͤhl gingen voranf, ihnen folgten Paarweife die 
Inhaber deB . allgemeinen - Einils, dann die des Militär 
Ehrenzeichens 2ier Klaſſe, dann die der Ifien Klaffe, bier- 
anf die Ritter des Johanniter Drbens, nach ihnen die dre 
eifrenen Kreuzes beider Klaſſen, und endlich die. des N 
then⸗ Adler: Drdend der. beiden unlern ſtlafſen, Hierauf 
folgten die neuernamten Ritter, nach ihnen die Adjudan⸗ 
ten des Königs, hierauf die General⸗Ordens Rommilfion, 
ſodann der: König ſelhſt und nach ihm die Prinzen uad 
die Ritter des Schwarzgen⸗Adler⸗Ordens fo wie die des 
Rothen⸗Adlex⸗Ordens Iſter Klaſſe. Dieſer ganze Zug bir 
wegte fish. zu Fuß aus dem Schloß nach dem Dome und 
die Prinzeffinnen folgten demfelben: zu Wagen. Der innere 
Schloßhef fo wie der Weg von Hier bid nach dem Dome 
war durch ‚die gefammte Garniſon beſetzt, welche rin: Spa⸗ 











145 


(tee bildete und bie militäriſchen Zonneurs machte, bis der 
ganze Zug vorüber war. - An der Thür des Domes 
wurde der König von der Geiftlichkeit empfangen, und im 
Dome felb wohnten außer: den Mitgliedern des Zuges 
auch die Miniflerien und das diplomatiſche Eorps der 
Feier bei. Diele begann: mit. einem Choral, welchen die 
Eing-Alabemie. änsflihete, worauf. der Ober⸗Konfiſtorial⸗ 
Rath Sack eine: Predigt hielt über. den Text: (5 B. Moſes 
Kay. 4. B. 9.) »Hute dich nur und bewahre deine Seele 
wohl, daß du nicht vergeſſeſt der Geſchichte, die deine Aus 
gen :gefehen haben, und daß fie nicht aus deinem Herzen 
komme all' dein Lebelang.« Hierauf fang die. Sing⸗Ala⸗ 
demie dad Tedeum, nach deffen Beendigung mit allen 
Glocken geläutet wurde, während ein ſechsmaliges Rotten⸗ 
Teuer :nebf 101. Kanonenfchüffen den militärifchen An; 
theil an dem Feſte bekundeten. Demnuchſt begab fich der 
Zug in umgelehrter. Ordnung nach dem Schloffe zurück: 
die Adindantur und. General: Ordens: Kommifflon fchritt 
vorauf, dann kam der König mit den Prinzen und den 
Nitiern der haben Orden, und fo abwärts zuletzt die In⸗ 
haber des allgemeinen Ehrenzeichens Ater Klafie. Auf 
dem Schloffe wurde dann an mehren Tafeln gefpeift; im 
dem Weißen Saal, wohin der König nebſt den Prinzen 
und Prinzeffinnen fich. zuerft begab, waren die Unteroffi⸗ 
ciere und Gemeinen verfammelt. Nachdem des König hier 
bie Tapferen begrüßt. halte, verfügte er ſich nach der Bil⸗ 
der⸗Gallerie und fehte, fich dort zur Tafel, an ‚welcher 
auher den hohen Serrfihnften und dem Hofe auch Ritter 
und Inhaber aller verfchtedenen Ordensd-Rlaffen, darunter 
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auch mehre Unteroffisiere und Gemeine, fo wie mehre Da⸗ 
men vom Luiſen⸗Orden Theil nahmen. Im Ganzen ſaßen 
an der Königlichen Tafel über 200 Perſonen; an den 
übrigen Tafeln über 600. Es Tommt hierbei indeß auf 
die Zahl gar nicht an; wichliger if} die unverkennbare Ab⸗ 
fit, die in der ganzen Anordnung des Feſtes fi aus⸗ 
ſpricht, daß nämlich dee König an demfelben fein ganzes 
Volk durch Vertreter aus den niedrigften bis au den höch⸗ 
fien Kiaffen Theil nehmen laſſen wollte, und zwar nicht, 
um dem Volke zu fehmeicheln, denn deſſen bedurfte er 
nit, noch war er fühig dazu, fondern um dem Volke feine 
innige Liebe und feinen innigen Dank auszudrüden, und 
ihn zu beweifen, daß er den großen Antheil erfenne und 
würdige, den fein heldenmüthiges Bolt in Liebe und Treue 
an der gloreeihen Entwidelung der Begebenheiten habe. 
Die officiele Schilderung des Feſtes in dem üffentlichen 
Blättern fließt deshalb auch ſehr bezeichnend mit den 
Worten: »Der König hat die Onadenbezeigungen diefes 
Tages auf das ihm bekannt gewordene ausgezeichnete Ver, 
dienft deſchränken müſſen; er erkennt aber deshalb nicht 
minder mit gerührtem Herzen die übrigen fchönen Hands 
lungen, welche der Patriotismus feines treuen Volkes und 
tapferen Heeres hervorgebracht hat und wird mit Vergnü⸗ 
gen in der Folgezeit Anlaß nehmen, noch mehre derſelben 
aus dieſer thatenreichen Zeit zu belohnen. « 

Vielleicht find wenige Jahre in dem Leben des Königs, 
vielleicht nicht noch ein einziges, im welchem die öffent, 
lichen und Familien⸗Feſte ſich fo häuften, als in dem erſten 

Friedensiahre. Zu den vielfachen Sieges⸗Dankfeſten und 
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anderen militärifchen Frierlichkeiten kamen noch unzählige 
andere Feſte, theild durch frohe Familien⸗Ereigniſſe vers 
anlaßt, theils durch die Anweſenheit furſtlicher Gaſte die 
namentlich im Jahre 1816 ſich zahlreich am Sofe des 
Königs verſammelten, und zwar oft zu beſonderen Zwecken 
durch welche die Bedeutung ihrer Gegenwart noch erfreu⸗ 
licher und feſtlicher wurde. Gleich in den erſten Tagen des 
Januar traf der Fürſt von Anhalt⸗Köolhen⸗Pleß zu Ber⸗ 
Um ein, einige Tage fpäter der Prinz vom Heſſen⸗Bomburg, 
der Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg, (jetzt König der 
Belgier,) fpäter (1. Febr.) der Serzog von Koburg, der 
Deinz von Bohenzollern⸗Hechingen, der Erbprinz von Hild⸗ 
burghaufen, um die Mitte des März der Erbprinz von An, 
halt» Deffan, der Erbgroßherzog Georg von Mecklenburg: 
Strelitz, der Prinz von Solms⸗Lych, der Erbprinz umd 
Prinz Philipp von Heffen- Homburg, dee Kronprinz von 
Wurtemberg, der Herzog von Cambridge, der Erbprinz 
von Holflein- Oldenburg, bie Großherzogin von Seffen- 
Darmſtadt (während der Abweſenheit ded Königs in Karls. 
bad), der Erb⸗Großherzog von Weimar nebſt Gemahlin, 
Prinz Friedrich dee Niederlande (30. April), den jeht ein 
fo enges VerwandtfhaftssBand an das Königliche Haus 
Inüpft, bald darauf die Königin der Niederlande und die 
Kurprinzeffin von Neffen, beide Schweſtern des Könige 
(6. Mai), und einige Monate fpäter auch die erlauchten 
Kinder der erfieren, der Prinz und die Prinzeſſin von 
Oranien, noch fpäter dann der Großfürft Nicolaus und 
mehre andere hohe Herrſchaften. Mehre derſelben führten, 
wie wir bercits angedeutet haben, Befondere Zwecke an den 
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Königlichen Hof. So wermählte Ah im Jannar der Fürſt 
von. Auhalt⸗Köthen⸗Pleß in Gegenwart des Königs und 
des Hofed mit der Gräfln Julie von Brandenburg... Auf. 
gleiche Weiſe fand am 17. Mirz im Beiſein des Könige. 
und des Königlichen Mauſes die Verlobung des Erbpringen 
Leopold Friedrich von Muhalt-Daffen mit der Prinzeſſin 
Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Meinen 
Ludwig (Bruders des Königs), und einige Monate fhäter 
die Vermählung dos erlanchten Paares ſtatt. Gegen Ende 
des Jahres (Anfangs November) feierte auch der Bruder 
dieſer Prinzeſſin, der Prinz Friedrich, feine feierliche. Ver⸗ 
lobung mit der Prinzeſſin Wilhelmine Luife von Anhalt: 
Bernburg, :umd «6 iſt nicht zu zweifeln, daß alle diefe Ber⸗ 
bindungen, wie fe unter der Billigung des Königs ger 
knüpft wurden, fo auch ſeine frendige Theilnahme anregien. 

Beſonderd erfreulich waren dem Könige nächſtdem ohne 
Zweifel. die Beſuche ſeiner nachſten Verwandten. Wir 
haben ſchon erwähnt, daß am 30. April der: Schwefler⸗ 
Sohn: des Könige, Prinz Friedrich. der Niederlande, zu 
Serlin einttaf; ihm folgte wenige. Tage. darauf‘ feine er- 
lauchte Multer, die Königin der Niederlande, weiche am 
3. Mai in Potodam ankam. Der König war ihr, in. Be⸗ 
gleitung feiner Dochter, der. Priugeh Charlotte, einige Mei: |. 
(em. entgegengefahren und hatte fie dann in ſeinem Wagen 
nach dem Schloffe geführt, wo die Prinzen und. Prin⸗ 
zeffinnen fie nicht minder freudig Willlommen hießen. Die 
mannigfachen Feſtlichkeiten, welche die Anweſenheit der Kö⸗ 
nigin hervorrief, erhielten noch eine neue. Beranlaffung, ald 


am 11. Mai auch die andere Schweſter des Königs, die Kur: 
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Prinzeſſin von Seſſen zu Potsdam eintraf, von wo fie am 
folgenden Tage ſich, wie bereits früher ihre Königliche 
Schweſter, nach Berlin begab. Indeffen geſtaltete ſich unter 
den nach langer Trennung wieder für sinige Zeit Verein⸗ 
ten bald, nachdem die erſten Empfannäfefte vorüben waren, 
ein ſtilles und heiteres Zuſammenleben, wie es dem Sinne 
aller dieſer erlauchten Perſonen am meiſten zuſagte. Nur 
ſelten mid nur bei beſonderen Beranlaffungen erlitt dies 
eine Unterbrechung, fo namentlich durch die Feſte, welche 


der Geburtstag der Prinzeß Charlotte am 13. Juli her⸗ 


beiführte, und dann durch die Ankunft des Prinzen und 
dev Prinzeſſin von Oranien, die-auf ihrer Nückkehr von 
St. Peteroburg begriffen, am 20. Juli in Berlin anlang⸗ 
ten.: Jetzt ging auch der Aufenthalt der Schwefler des 
Königs in Berlin, nach einer fo dreimonatlichen Mn: 
weſenheit daſelbſt zu Ende. Der König ſelbſt verlieh am 


23. Juli Berlin, um: ins BVad zu begeben; am 27ſten 


reiſte die Königin des Niederlande ab, einige Tage ſpäter 
folgte ihr Prinz Friedrich, und im den erſten Tagen des 
Auguft auch dee Prinz von Oranien mit feiner: Gemahlin. 

Die Auſtrengungen der letzten Jahre ſcheinen nicht ohne 
Einfluß auf die‘ Gefundheit des Kündgs: geblieben zu fein; 
er beſchloß daher auf ben Kath feiner Ärzte im: Sommer 
1816, nad) Karlsbad zu gehen und dort eins regelmäßige 
Brunnenkur zu gebrauchen Unmittelbar vor den Abreife 
gab der König noch einen Beweis feiner außerordentlichen 
Leutſeligkeit und feiner Werthfchägung derjenigen Perfonen, 
welche um den Staat ſich befonders verdient gemacht hats 
ten. Er befuchte nämlich den Feldmarſchall Kaltreuth, 
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den feit einem halben Jahre Trank war, in der Wohnung 
deſſelben, wahrfcheinlich weil ex fürchtete, bei feiner Rück⸗ 
kehr ihn wicht mehr am Leben zu finden. — Auf gleiche 
Meife Hatte der König einige Monate früher den alten 
Blücher, der bei feiner Ankunft in Berlin fo krank war, 
daß er fein Zimmer nicht verlafien konnte, mil einem Be⸗ 
ſuche erfreut. 

Am 23. Juli Abends trat der König feine Reife nad 
Karlobad an, und Prinzeß Charloite begleitete ihn bis 
Magdeburg. Der König war indeffen genöthigt, länger 
in Magdeburg zu bleiben, als es urfprünglich feine Ab⸗ 
fit gewefen war, weil er bald nach feiner Anknuft daſelbſt 
an einem Erkaltungs⸗Fieber erkrankte. Übrigens war fein 
Empfang in Magdeburg, welches feit 10 Jahren ihn nit 
gefehen, und während diefer Zeit fo verhängnißvolle Schie- 
fale erlebt Hatte, chem fo feierlich als Herzlich. Unerwar⸗ 
tet traf am 26. Juli, an welchem Tage der König die 
Garniſonstruppen Magdeburg hatte mansoriren laſſen, 
auch Blücher daſelbſt ein. Den von der Stadt gegebenen 
Ball konnte der König wegen feines Unwohlſeins nicht ber 
ſuchen, wohl aber wohnten die Prinzeſſin Charlotte, Prinz 
Friedrich und Herzog Karl von Mecklenburg dem Feſte 
bei, und unerwartet auch Fürſt Blücher. Die Prinzeſſin, 
welche ſich urfprünglich nur einen Tag in Magdeburg hatte 
aufhalten wollen, kehrte, gefeffelt durch die Krankheit ihres 
Königlichen Vaters, erſt am 5. Auguft nach Berlin zus 
rück. Der König verlebte feinen Geburtsiag in Magde⸗ 
burg und feßte am 4. Auguft feine Reife über Halle 

fort. Am 6. Auguſt traf er unter dem Namen eines 
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Grafen von Ruppin in Karlsbad ein, wo er in dem foge- 
nannten fleinernen Haufe auf der Wieſe feine Wohnung 
nahm. Außer den Adindanten befanden fich in dem Ge⸗ 
folge des Königs der Geheime Kabineld: Rath Albrecht 
nebſt mehren anderen Beamten des Geheimen Kabinets, der 
Leib Arzt Wichel und der Kämmerier Zimm; Fürſt Har⸗ 
denberg war bei der Ankunft des Königs in Karlöbad ber 
seits anweſend. Das Fieber hatte den König gänzlich ver- 
laſſen und cr begann daher fofort die Brunnen-Kur. Am 
31. Auguſt machte er einen Ausflug nach Eger, wo er die 
Hellquelle, die öffentlichen Anflalten und Spaziergänge 
befah, daun beim Großherzog von Weimar zu Mittag 
fpeifte und noch am demfelben Tage nach Karlöbad zu- 
rüdlehete. Nah einem vierwöchentlichen Gebraucht des 
Brunnens reifte der König am 7. September nah Te⸗ 
plig ab, um daſelbſt dad Bad zu gebrauchen. Am Xage 
vor feiner Abreiſe halte die Bürgerihaft von Karlsbad 
zu Ehren ihres erlauchten Gaſtes die Stadt⸗Armen mil 
einem reihen Male bewirthet, eine Feſtlichkeit, wie fe bie 
dahin in Karlsbad nie flattgefunden Hatte, und die died. 
mal nur ind Leben trat, weil man den frommen Sins 
des Königs kannte und wußte, daß ein folches Feſt ihm 
licher fei, als aller Stanz eines äußerlichen und nutlofes 
Prunkes. Indeſſen fehlte es am Abend auch nicht a 
einer Illumination mit allerhand bedeutfamen Transpa 
senten, unter denen jedoch das in Brillantfener brennende 
»Auf Wiederfehen« feinen Wunſch vergeblih aus 
ſprach. — In Zeplib verweilte der König ungefähr diy 
Wochen; am 25. September trat er feine Rückreiſe vor 
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dort über Dresden an und traf am 20ſten Abende im 
beften Wohlfein in Dotsdam wieder ein. 

Bald nach feiner Rückkehr hatte der König die Freude, 
feinen erhabenen Schwiegerſohn, den Großfurſten Nicolaus 
der am 4. October in Berlin eintraf, wieder als Gaſt za 
bewillkommen. Zu Ehren deſſelben waren bereits vorher 
mehre Linien⸗Regimenter und die geſammte Garde nach 
Berlin beordert worden, worauf am 6. und 7. October 
die großen Herbſt⸗Maneuvres in Gegenwart des Sroß⸗ 
fürften ausgeführt wurden. Am 26. October, dem Ge⸗ 
burtstag der Kaiſerin von Rußland, war zuerfl große Gra- 
tulations⸗Kur bei dem Großfürften, dan griechiſcher Got: 
tesdienft in der Schloß-Kapelle und Mittags große Tafel 
Im Nitterfanle; einige Tage fpäter veifle der Großfürſt 
in Begleitung des Erbprinzen von Solfteins Oldenburg 
nach Deffau ab. 

Reben diefen mannigfachen Thatfachen eifreulicher Art, 
erlebte der König, abgeſehen von den politiſchen Verhält⸗ 
niſſen, auch manches Unerfreuliche. Ramentlih find in 
diefem Jahre ungewöhnlich viele Fürſtliche Perfonen ges 
forben, von denen einige dem König durch Verwandtſchaft 
und SFreundfchaft verbunden waren. So flarb am 6. Ro⸗ 
vember der Großherzog Karl Ludwig Friedrich von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz, Bater der Königin Luife von Preußen. 
Einige Zeit früher war die Erbgroßherzogin von Medien 
burg: Schwerin, ferner die Kaiferin von Hſtreich und die 
Königin von Portugal geftorben; auch der König von 
Wuürtemberg und die Herzoge von Naffaus Weilburg und 


I von Raffau endeten im Laufe diefed Jahres ihre Leben- 
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Mehr oder minder ſchmerzlich berührte "auch den König 
der Tod des: Feldmarſchalls Mollendorf und des Mi, 
miſters von der Neck, alle Beide noch Zöglinge aus der 
Sau Br des + Beofen 


dd. 


 @lftes Rapitel 
Atgeienthãti seit 


Rıdım weh in den vorhergehenden Blättern einen ge: 
drängten Äberblick der perfönlichen Erlebniſſe des Königs 
gegeben: Haben, wollen: wie nunmehr die wichtigſten Reſul⸗ 
tate feiner Regententhätigkeit in überfihtlicher Reihe zu- 
ſammenſtellen. Die Überzeugung, da ein danernder Friede 


errungen fei, weckte in dein Könige mit aller Macht den 


Eifer, das von Ihm begonnene, aber wiederholt durch bie 
Zeits@reigniffe unterbrochene Werk der Neorganifation, ja 
der Neuſchöpfung des Staates weiter zu führen. Er ver 
Tannte nit, um wie viel ſchwieriger die Arbeit jetzt ge- 
worden fei, nachdem ans ber neueſten Zeit-Gefchichte ein 
neuer Zeitgeift, eine ueue Stimmung der Völker, ein an- 
deres Wunſchen und Begehren derſelben hervorgegangen 
war. Deshalb konnten viele der bereits begonnenen Vor⸗ 
arbeiten wicht weiter benutzt werden, vielmehr mußten neue 
Regierungds Prinzipien in die Verwaltung gezogen und 
neue Formen eingeführt werden. So fchwierig an und 


für fi ein ſolcher Wechfel if, cin fo peinliches Gefuhl 
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ed erregt, das, was man mit vegem Eifer und angeſtreng⸗ 
tee Mühe geichaffen, noch vor der Anwendung als nutz⸗ 
(08 und unbrauchbar verwerfen zu müſſen, fo zögerte der 
König doch keinen Augenblick, fich diefer Nothwendigkeit 
zu fügen und das große Werk mit nenem ungefchwächten 
Eifer wieder zu beginnen. Diele Perfonen hegen die fon; 
derbar irrige Meinung, daß dem Charakter des Königs jene 
eigenfinnige Stetigkeit angeklebt Habe, welche fich von dem 
Alten, dem Beſtehenden nicht trennen Tann, und welche 
die Unbehaglichteit des Wechſels als eine ſchmerzliche Dein 
fühlt. Es liegt am Tage, woher diefer Jerihum entflans 
den if. Der König war überaus fletig und unwandelbar 
in feiner Neigung zu Derfonen und felbft zu Dingen und 
änderte nur felten und ungern die Einrichtungen und Bes 
ziehungen feines häuslichen Lebens. Niemals aber Hat 
diefe Stetigkeit fih als falſche Beharrlichkeit im feinem 
Negenten Leben Fund gethan; im Gegentbeil gehört es 
gerade zum ausgezeichnetflen Ruhme Friedrich Wilhelms III, 
daß er mit einer Leichtigkeit faf ohne Gleichen den wah⸗ 
sen und heilfamen Bedürfniſſen der Zeit, die ex ſtets mit 
feinem Sinn erlannte, ſich anſchmiegte, und wenn diefer 
Ruhm durch irgend etwas übertroffen werden kann, fo ifl 
es dadurch, Daß der König in fcharfer Erkenniniß defien, 
was die Zeit an Irrthum und Thorheit gebar, das Un⸗ 
heilſame ſtets forgfältig vermied, und duch ſtraffes An⸗ 
ziehen des Herrſcherzügels zugleich dafür ſorgte, daß das 
Gute nicht durch übermaß und Mißbrauch zum Schlech- 
ten werde. 

Solcher Mißbrauch iſt nie in höherem Grade zu fürch⸗ 
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ten, ald wenn bie Leidenkhaften der Menge, ſei es, wos 
duch es wolle, aufgeregt find, wenn das wachgewordene 
Bewußtſein der Kraft zum Gebrauche dieſer Kraft drängt 
und den heilſamen Zügel für sine fdimachuolle Kette Hält. 
Diefee Zuſtand der Dinge war unmittelbar nach dem 
FeeipeitösKriege ein natürlicher und die Wahrzeichen deſſel⸗ 
ben blieben nicht lange and. Fine geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung diefer Verhaͤltuiſſe Liegt indeſſen nicht in unſerer Auf; 
gabe. Es if bekannt, daß unmittelbar nach dem Frieden 
jemer haßliche Streit über dad Vorhandenſein geheimer 
politifchee Berbindungen fich erhob, der ſowohl Dusch bie 
rückſichts loſe Leidenfchoftlichkeit, wit der er von beiden 
Seiten geführt wurde, als auch dadurch zum widerlichen 
Standal ſich geftaltete, Daß hohe Staats: Beamten und 
Feldherrn, welche chemald Mitglieder des Tugend⸗Bundes 
geweſen waren, oder doch die rein patriotifchen Tendenzen 
deffelden gebilligt Hatten, wunmehe der Theilnahme an. den 
neuen angebli revolutionären Berbindungen beſchuldigt 
wurden. Die Regierung war genöthigt, einzufchreiten, aber 
die Art, wie died geſchah, gereicht dem König wahrhaft 
zum Ruhm. Mit Mißfallen, Heißt es in dem bezüglichen 
Edikt vom 6. Januar 1816, habe der König den Par- 


-theigeift bemerkt, welcher fich in dem Streite über die 


Exiſtenz geheimer Verbindungen äußere. Den Tugend; 
Bund beireffend, fagte er ausdrücklich in dem Edikt, daß 
er dieſen fittlich wiſſenſchaftlichen Verein in jener Zeit, als 
dad Vaterland durch Unglücksfälle Hart betroffen umd in 
großer Gefahr war, gebilligt Habe, weil er ihn als ein 


BGeförderungsmittel des Patriotismus angefchen und ge: 
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glaubt habe, daß dadurch die Gemüther im Unglück ges 
flärft und der flegende Muth geweckt werden künne; und 
obwohl ihn fpäter Rückſichten auf die polktifche Lage des 
Staats und der Inhalt der ihm vorgelegten Bundes⸗Sta⸗ 
Inten bewogen haben, den Bund aufzuloſen, ſo ſeien es 
doch. eben die urſprünglichen Grundſtide des Tugendbun⸗ 
des, welche nach umd nach die Geſanuntheit des Volkes 
befeelt und es zu Sieg, Rahm und Glück geführt haben, 
Sept indefien, wo der Frieden hergeſtellt if, wo jeder 
Wadere nur einen Zweit ‚haben Tann, nämlich durch ein⸗ 
trächtiges pflichtmäßtges Beſtreben den ‚herrlichen National: 
Sinn zu bewahren, jetzt Können geheime - Verbindungen 
nur fchädlich wirken. Diefen orten ächter Baterliche 
und Regenten- Weisheit werden: keine neue Strafbeſtim⸗ 
mungen, keine Drohungen irgend einer Art, kein Wort 
des Mißtrauens hinzugefügt, fondern einzig und allein auf 
die. ſchon beftehenden Geſetze and auf das von und mit 
getheilte Edikt vom 20. Ottober 1708 (ſ. Th. J. S. 374) 
zurückgewieſen und dann mit folgenden Worten gefchloffen: 
„Bei diefen geſetzlichen Verfügumgen wird der in öffent 
lichen Druckſchriſten geführte Streit über die Eriftenz 
geheimer Befellfchaften und über ihre Zwecke unnütz, be 
unruhigt unfere getreuen Unterthanen und nährt 
einen ſchädlichen Partheigeifl. Wir wollen und ver: 
ordnen alfo, daß von nun an bei. namhafter Geld⸗ und 
Leibesfirafe von Riemand im Unſeren Staaten darüber 
etwas gedruckt oder verlegt werde.m Unmöglich innen 
Vertrauen, guter Wille, Nachſicht und Kraft auf eine ſchö⸗ 
nere Weiſe von Selten der Regierung gezeigt werden, als 
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es in dieſen Edilt geſchehen iſt, und wenn in der Folge 
dennoch die: Verhaltuiſſe ſich ſo geſalteten, daß die Re⸗ 
gierung den Zügel nicht ſchlaffer laſſen Tennis, fo darf 
man wahrlich die Urſache nicht in. einem unbegründeten 
Mißtrauen non Seiten dad. edlen Könige und. ſeiner er⸗ 
leuchteten Rathe fuchen! —— 

Zu den. Maßregeln, weiche aus: der Bergröfeung dee 
Suet⸗ em Theil hervorgingen, gehören auch die Ver⸗ 
anderungen in der Zuſammenſetzung der Behörden und in 
den ‚Derwaltungs Behörden Überhaupt. - Schon zu Ende 
des Jahres 1815 erhielt das dem Fürſten Sarbenberg 
wuergebene Niniſterium des Auswärtigen eine neue Ein: 
richtung. Es zerſfiel in 3 Sektion; davon bearbeitete 
die see die eigentlichen politiſchen Geſchaͤfte, die Cenſur 
und die Angelegenheiten des Deutſchen Vundes; die zweite 
Sektion erhielt zum Chef den Geheime⸗Rath d. Raumer 
und. zählte zu ihrem Reſſort die Privat⸗Vngelegenheiten 
der Gefandten, die Beziehungen zum Römiſchen Stuhl, 
die Poſt⸗, Lehns⸗, Abſcheß⸗ Augwanderungs⸗Augelegen⸗ 
heiten, fo mie die Eytſcheidung Aher Auslieferung von 
Verbrechern; die dritte Sektion endlich, mit dem Geheime⸗ 
Rah Jordan an der Spitze, erſtredte ſich über Grenz⸗ 
Sachen, Schuldentheilung mit dem Auslande, Cariel, 
Durchmarſch, Paſſe, Quarantaine u. Ein Jahr ſpater 
übernahm jedoch Jordan die Leitung beider Sektienen. 
— Das. Minifterium des Innern erhielt bald darauf 4 
Settionen (Frieſe, Nikelovius, Graf Hardenberg und Köh⸗ 
ler). Die erſte für Sandeshoheits- Rechte, die zweite für 
Kultus und Unterricht, die dritte fuür landwirihſchaftliche 
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Dolizei und die vierte für das Medizinal⸗Weſen. — Eine 
große Anzahl neuer Ernennungen erfolgte im Laufe dee 
Jahres 1846, in welchem nach und. nach die einzelnen 
Regierungen ind Leben traten. Im März ward das Kon 
fitorium für Brandendurg unter der Leitung des Ober 
Dräfidenten v. Heydebreck zuſammengeſetzt; der Geheime: 


Rath v. Bülow warb zum Ober» Präfidenten der Pro⸗ 


vinz Sachſen and zugleich zum SPräfldenten der Regierung 
zu Magdeburg ernannt; der chemalige Praſident der Kriegs⸗ 


Verwaltungs⸗Kammer zu Dresden, v. Schönberg, ward 


Drüfdent der Merſeburger, und Miniſter Graf v. Keller 
Prafident dee Erfurter Regierung. — In den Rheins 
Provinzen wurden die Generals Bouvernements und die 


provriſoriſchen Berwaltungs-Kommiffimen aufgelöft und der 


ObersPräfldent Sad abberufen, wogegen der Minifter 
dv. Jugersleben zum Obers Präfidenten für das Groß: 
Herzogtum Niederrhein, des Graf von Solms Laubach 
zum Obers Präfidenten für Jülich, Kleve and Berg er 
nonnt wurde. Bald darauf wurden auch die einzelnen 
Regierungen nebft den Konfifiorien und Medizinal⸗Kolle⸗ 
gien in den Rheialanden zufammengefeht, und obwohl da; 
duch den Wünſchen und Bedürfniſſen jener Provinzen in 
einer Beziehung entfprochen wurde, indem fie aus bem 
ſtets peinlichen Verhältniß einer proviforifchen Lage in den 
beſſeren Zufland einer feflen Organifation übergingen, fo 
blieb doch noch Eins, was den Einwohnern Unruhe und 
Beſorgniß einflößte and dadurch volllommene Beſchwich⸗ 
tigung der Gemüther verhinderte, nämlich die zukünftige 
Art der Jufli Verwaltung. Diefem zu begegnen ernannt 
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der König durch Kabinets⸗Ordre vom 20. Juni 1816 
eine Immediat⸗Juſtix Kommifflon, um den Rechtszuſtand 
dee Rhein⸗Provinzen zu würdigen. Diefe, Kommilfen, 
deren Präfldent der Oberlandes⸗GSerichts⸗Prafſdent Sethe 
war, follte theils aus folgen Mitgliedern beſtehen, weldhe 
eine vollſtündige Kenntniß der Yufliz-Berfaffung in den 
älteren Preußiſchen Provinzen befaßen, theild aus Beam. 
ven der Rhein⸗Provinzen, bei welpen man eine gründliche 
Kenniniß der früheren, wie auch der Franzöfiſchen Ber- 
foffung vorausſeten durſte. Mit den beiden Ober⸗Pra⸗ 
fidien der Rhein⸗Provinzen follte die Kommiffion auf das 
Schleunigfte die Mittel berathem, um den. Konflict zu be- 
feitigen, der daraus befland, daß dort einzelne Behörden 
nah Preußiſcher Form eingerichtet waren, während zu⸗ 
gleich noch Juſtizſtellen nach Franzöſiſcher Art fortbeſtan⸗ 
den. Die weſentlichen Berichte und Vorſchläge der Kom⸗ 
miſſion über die definitive Einführung einer Juſtizform 
in den Rheinlanden follten unter Mitwirkung des Juſtiz⸗ 
Miniſters Kircheiſen und des Groß⸗Kanzlers Beyme zu⸗ 
nuchſt dem Staats⸗Kanzler und durch ihn dem König 
zugefertigt werden. »Ich will,« fagte der treffliche Mo⸗ 
narch am Schluffe feiner Kabinets⸗Ordre, »daß das 
Oute überall, wo es fich findet, benutzt und das 
Rechte anerkannt werde;* daß daher die Kommiſſion 
überall ohne vorgefaßte Meinung zu Werke gche und mit 
mit allen vechtögelchrtn Männern, fie mögen in einem 


® Diefe wenigen Worte enthalten das ganze politiſche Glanbens⸗ 
Bekenntniß des Könige. 
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Inſtiz⸗Amte ſtehen ober nicht, wo. fie nützliche Mittheilun⸗ 
gen erwarten darf, fi in Verbindung fee. Auch Inſti⸗ 
tute und Einrichtungen in. der Juſtizverwaltung, welche 
aus der Lage der dortigen. Berbältniffe ald nothwendig 
| und überwiegend nüglich fich ergeben, follen deshalb, weil | 
fie nicht in diefer Art in Meinen. übrigen Staaten ſich 
finden, keineswegs verworfen, fondern nur in eine: feldhe 
Richtung gebracht werden, als fie der Zufammenkaug: mit 
dem Ganzen verträgt.e Im Sinne dieſer ſchönen Worte 
erließ denn auch bald nachher die Kommilflen eine: Be⸗ 
Tanntmachung, wodurch fie nicht nur die Beamten des 
richterlihen Standes, fondern alle einfichtsvolle Männer 
aufforderte, ihre Ideen, Anflchten, Vorfchläge se; über diefe 
wichtige Frage mitzuteilen; eine nähere Anseinanderfehung 
bezeichnete diejenigen Gegenflände, über welche die Kom⸗ 
| miffien vorzüglih guten Rath and ſreimuthige Mitthei⸗ 
lung wünſchte. 

Die Regierungen in Oſtpreußen teoten ebenfalls im 
April diefed Jahres unter den ObersPrüfldenten v. Schön 
| (Danzig und Morienwerder) und v. Auerswald (Könige 
berg und Gumbinnen) ind Leben; ein Gleiches war der 
Fol in Schlefien, wo Mertel Ober: Präfldent und zus 
gleich Präfdent. der Breslauer Regierung wurde, ferner 
in Pommern unter dem Obre- Präfldenten Sad, und in 
Weſtphalen unter dem: ObersPräfidenten v. Vinke. 

Eine ganz befondere Sorgfalt erheifchte das Großher⸗ 
zogthum Poſen, diefe entmarkte, gährende Provinz, die in 
den lebten Jahren aus einem Zufland in den andern ge 

worfen worden war, und deren Einwohner theild getäuſcht 











04 


161 


in mannigfachen Hoffnungen, theils in leidenfchaftlicher 
Wallung des Rational-Charakterd dem neuen Zuſtande 
der Dinge nicht mit bingebendem Vertrauen huldigen konn⸗ 
ten. Die Landeslaffen waren leer, das Land bis zur 
Ohnmacht erfäpft. Hier mehr als irgendwo anders galt 
es von Seiten der Regierung weiſe Umſicht, kraftvolle 
Eonfequenz, und den ernſtlichen Willen, ſchleunig zu 
helfen. Darum beſtimmte fofort eine Königliche Verord⸗ 
nung die vorläufigen Berhältniffe der Gläubiger zu ihren 
mit Grundeigenthum angefefienen Schuldnern; denn vor 
Allem mußte der drohenden SKreditloflgleit der Grund; 
befiger und fomit ihrem Ruin vorgebeugt werden; eine 
andere Berordnung berüdfichtigte vorzüglich die Lage des 
hülfsbedürftigen Landmanns, ſprach ihn, mit Ausnahme 
| fehe dringender Fälle, von der Vorfpannleiflung frei, ges 
währte ihm Zeit zue Erholung und Muße zur Feldarbeit, 
und ſuchte durch mannigfache andere @rleichterungsmittel 
die ſehr gefuntene Landestultur wieder zu Heben, eine Pro⸗ 
vinzial⸗Kriegskommiſſion ward zu gleicher Zeit niedergefeht: 
um dahin zu wirken, daß in vorkommenden Fällen alle 
Klaffen der Einwohner nach einem regelmäßigen Syhſtem 
möglichfl gleich in Aufpru genommen wirben. Mehre 
den Handel und Gewerbefleiß Lähmende Einrichtungen der 
vormaligen Regierung wurden durch liberale, den freien 
Verkehr fördernde Einrichtungen erfetzt; die Beſchaffung 
des Brennholzes für die Stadt Poſen ward dem Min: 
deſtfordernden Übertragen; der träge Poflgang ward durch 
Wiedereinführung der Neitpoften beſchleunigt. — Das 
mündliche Verfahren der Eivilgerichte und die Friedens⸗ 


». III. 11 
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Richter wurden beibehalten, die Civil⸗Tribunale aber, die 
mit zu großen Gerichtsbezirlen verfehen waren, aufgehoben 
und an ihrer Stelle Landgerichte mit Heinesen Bezirken 
oeganiflet, welche wechfelfeitig auch die Appellations⸗Inſtanz 
bilden follten. Für das Schul» und. Erziehungs: Wefen 
wurden zweckmäßige Einrichtungen vorbereitet, wobei auch 
die jüdifchen Einwohner der Provinz nicht unberückſichtigl 
blieben. — Zu den wohlthätigſten Einrichtungen ‚aber, 
welche ſchon im erſten Jahre der Beſitznahme getroffen 
wurden, gehörten die Aufhebung der verfchiedenen, die Ver⸗ 
waltung Isitenden Behörden, die, von einander ganz unab- 
hängig, oft fich geradezu entgegen arbeiteten. Es ward eine 
Regierungs- Kommiflon eingefegt, welche in zwei Abthei⸗ 
lungen zerflel, deren jede einen. befonderen Direktor hatte, 
während der Ober-Präfident dieugäkerleitung des Ganzen 


führte.” Endlich word duch Edikv woin 20. Juni befoh- 


fen, eine polnifche überſetzung der Preußifchen Gefegbücher 
zu veranflalten, und in den Regierungsbezirken Poſen umd 
Bromberg die Amtsblätter zugleich in polnifcher und deut⸗ 
ſcher Sprache herauszugeben. 

Wie unmöglih es indeß immerhin fein mochte, daß 
der Ruhige und Partheilefe die guten Aöflchten der Ne 
gierung verdenne, fo lag es doch durchaus in den. dermas 
ligen politifchen Berhältaifien und in dee Neuheit der Zu⸗ 
flände, daB bie und da in den neuen Provinzen das Miß⸗ 
trauen fortiehte, die gefpannte Erwartung nicht volle Be⸗ 
friedigung fand und oft das Rothwendige für eine Beein⸗ 


—— — — — 


»Venturini i. a. B. ©. 166. 
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trächtigung, ja das Gute für eine Beuachtheiligung anges 
ſehen ward. So hatte die Regierung aud in dem Ser; 
zogthum Sachſen einen nicht leichten Stand. Am 22fien 
April 1816 erſchien ein Edikt wegen Einführung der all- 
gemeinen Gerichts⸗ und Kriminal- Ordnung in die ehe⸗ 
mals fächflichen LSandestpeile, und wegen Umleitung der 
bereits anhängigen Befehe in die Preußiſche Gerichtsform. 
Später (Evitt vom 15. Novbr.) wurde die Einführung 
des Dreußifchen allgemeinen Landrechts im Herzogthum 


-| Soden vom 1. März 1817 an, jedoch mit der Ermäßi 


gung - angeordnet, daß die Provinzial⸗Geſetze und Gewohn⸗ 
heiten beobachtet werden ſollten. Wie folhe Umgeflaltun; 
gen für die Maſſe unbehaglich und für den Einzelnen. ofl 
benachtheiligend fein. müſſen, leuchtet ein, und es darf nicht 
Wunder nehmen, wenn dadurch die noch wogenden Leiden⸗ 
(haften von neuem in Aufregung verieht wurden. No: 
I mentlich wirkte in diefer Beziehung das Edikt wegen Ein⸗ 
führung der Preußiſchen Stempelgefebe in einer Art, daß 
ed zu einem wirklichen Konflict kam, defien wir weiterhin 
gedenken werden. — Schon durch Edilt vom 15. Febr. 
wor in Betreff der Sächſiſchen Kaffenbillets im Betrege 
von 1 Million 750,000 Thaler, welche Preußen na In 
halt des Friedenstraltats mit Sachſen, von dieſem Lande 
übernahm, feftgeftelit worden, daß dieſe Kaffenbiliets mit 
dem Preufifchen Stempel verfohen und dann in dee gam- 
zen Monarchie gültig ſein, demnächſt aber wie die Treſor⸗ 
feine amortifiet werden ſollten. — Durch Edilt vom 
9. Mai wurde in den am rechten Elbufer belsgenen Säch⸗ 
fifchen Provinzen die drückende Salzeonfeription aufgehoben 
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und die Etablirung fo vieler Königliher Salzfaktoreien 


“angeordnet, ald zur Befriedigung des Bedarfs nöthig er⸗ 


fheinen würden ?c. 

Bon den oberen Staatsbehörden erhielt ſchon jetzt, 
(März 1816) die Oberrechnungs⸗Kammer eine neue Or⸗ 
ganifation; fie zerfliel in 3 Abtheilungen, deren erfle alle 
diejenigen Geſchäſte bearbeitete, welche aus den Oberpräs 
firinl- Bezirken Brandenburg, Schleflen, Bommern, Preu⸗ 


-| Ben und Poſen, fo wie aus den Geuerallaflen umd Hof⸗ 


. 
[ 3 2 
>» 
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ftaaten berporgingen, während der andern Abtheilung die 
Geſchafte and den Oberpräfldial: Sezirten Sachen, Weſt⸗ 
phalen und Rheinlande zuflelen. Jede diefer Abtheilun⸗ 
gen befand für fi, Hatte einen eigenen Präfldenten und 
ganz gleiche Befugniß; nur bei Grgenfländen, die eine 
gemeinſchaftliche Berathung notbwendig machten, vereinig⸗ 
tem fich beide Abtheilungen unter dem Prafidium des 
erſten Praͤſidenten; Stellung und Wirkungskreis der Ober: 
Rechnungs: Kammer blieben die früheren. 

- Das Finanzweſen nahm in hohem Grade die Sorge 
der Negierung in Anſpruch, und ed ward Tofort eine Kom⸗ 
mifſion zur Errichtung eines neuen Syſtems der indirek⸗ 
ten Abgaben eingefeut. Nichts ward unterlaffen, was den 
Staatskredit Heben, Wohlfiand und Reichthum fördern 
konnte. Schon unterm 22. Juni 1815 hatte der König die 
vom Weſtphäliſchen Gouvernement verordnete Reduktion 
der Weftphälifchen Neichdobligationen auf 4 ihres Nenn: 
werths, für die aus Preußiſchen Schulden chiflandenen 
Dbligationen aufgehoben und ihnen den vollen Werth wie: 


derertheilt. — Mebrfache Verordnungen zielten darauf ab, 
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den Handel zu Heben und zu befördern. Der Cingangsgofl 
auf Zuder ward herabgeſetzt, die Circulation der ver⸗ 
fchiedenen Münzforten der newen Provinzen ducch einen 
Tarif geregelt, daſſelbe gefchah in Bezug auf Maaße und 
Gewichte, indem in jedem Regierungsds Departement eine 
Eihungs-Kommifflon niedergefeht ward, deren Zuſammen⸗ 
febung, Befugniffe ꝛc. dad Eritt (16. Mai 1816) auf 
das genaueſte feftfebt; die Salzlonfeription ward in allen 
Landestheilen links der Elbe aufgehoben, die Etablirung 
von Salinen und Faktoreien angeordnet, der Salgvertauf 
im Detaildandel ganz freigegeben, der Engros-Preis für 
die Faktoreien feftgeftellt und die Einfuhr fremden Salzes 
verboten. Befonderd wichtig iſt das Edift vom 2. Juni, 
weiches die Aufhebung faft aller Wofler-, Binnen; und 
Provinzial: Zölle in den alten Provinzen dee Monarchie 
verordnet, und zugleich eine Prüfung der Zollverfaſſung 
dee neuen Provinzen verheißt, nur gegen’ das Ausland 
blieben die Zölle an den ingangspuntten der Ströme 
einftweilen noch in Kraft. Eine Anzahl von Produkten, 
wie Getreide, Holz 2c,, wurden vom Ausfuhrzoll befreit, 
nächftdem aber ermächtigte der König den Finanzminiſter, 
überhaupt denjenigen Begenfländen, deren Abſatz, nament; 
ich im Intereſſe inländifcher Manufakturen, Erleichterung 
verdiene, freie Ausfuhr zu geftatten. In demfelben Sinne 
einer ächten Liberalität find die übrigen Beſtimmungen die- 
ſes Gefetes entworfen. : Erwähnen wollen wie hier auch 
die durch Edikt vom 21. Juni angeordnete gänzlihe Auf: 
hebung des fogenannten Abſchoß⸗ oder Abfahrgeldes, fo 

wie die Kabinets- Ordre vom 30. Auguft, durch die es 
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den Berlegern freigegeben ward, Kalender, nach vorherge⸗ 
gangener Eenfur und gegen Stempelung, herauszugeben, 
und den Buchhändlern, unter gleichen Bedingungen, aus- 
ländifche Kalender zu verlaufen. 

Das urfprünglihe Gefeß über Regulirnng der bäuer⸗ 
lichen Berhältniffe (14. Septbr. 1811), deffen Ausfüh- 
rung bis dahin wegen des Krieges nicht Hatte zu Stande 
gebracht werden können, erhielt durch das Edikt vom 29. Mai 
1816, nach eingeholtem Rath der interimiflifchen Landes; 
Repräfentanten, über deren Borfchläge die Geſetz⸗Kom⸗ 
mifflon Ihe Gutachten abgegeben Hatte, mehrfache Erläute⸗ 
rungen. Zunächſt wird darin feftgeftellt, was unter einer 
bäuerlichen Stelle zu verfichen fel und daß Pfarr- und 
Kirchenfändereien, fo wie die mit einer Bauerſtelle verbun⸗ 
denen gewerblichen Gerechtigkeiten (Schank, Schmiede ꝛc.) 
dem Edikte nicht unterivorfen fein. Das ganze Edilt um- 
faßt 121 Artikel und giebt in denfelben zu den einzelnen 
Paragraphen des urfprünglichen Geſetzes Erläuterungen, 
Zufäge und Ermäßigungen, ohne jedoch daffelbe in feinen 
Grund: Prinzipien zu ändern. 

In Betreff des Juſtiz⸗Weſens befchränkte fich die Tha⸗ 
tigkeit der Regierung zunächſt darauf, den Rechtszuſtand, 
wie erwähnt, in den neuen Provinzen zu ordnen; in den 
alten. Provinzen teat nur dahin eine Anderung ein, daß 
die Bergämter die Gerichtöbarkelt, welche durch das Edikt 
vom 26. Dezember 1808 ihnen genommen worden war, 
jet (Edikt vom 21. Februar 1816) unter gewiſſen Er⸗ 
mäßigungen wieder erhielten. 

Während aber der König ſolchergeſtalt raſtlos thätig 
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an der Organifation aller Zweige der Staatsverwaltung 
arbeitete, brachte er dem Wohle feiner Unterthanen auch 
perfönlihe Opfer, wenn gegen ungewöhnliche Ereigniffe die 
Geſetzgebung allein nicht als Hülfs- und noch weniger als 
Schupmittel dienen konnte. — In den. Rheinpropinzen 
war, größtentheild durch Wucher, eine außerordentliche Ge: 
treide-Thenrung entflanden, die für die ärmere Volksklafſe 
eine wahre Hungeronoth herbeiführte. Kaum war an den 
König hierüber berichtet worden, ald er zwei Millionen 
Thaler zum Anlauf von Getreide, hauptſächlich für bie 
Rheinprovinzen, aus feinen Kaflen bergab und danchen 
auch noch die Miniſter der Finanzen und des Krieges 
autorifirte, über die Fellungs- und Kriegs Magazine zu 
disponiren. Der Geheime⸗Rath v. Klewig erhielt außer: 
dem, durch Kabinets-Ordre vom 15. November, den Auf 
trag, fich fofort nach den Rheinprovinzen zu verfügen, um 
die Ober Leitung der angeordneten Maßregeln zu führen, 
den Getreides Bedarf des Landes zu unterfuchen und mit 
den Oberpräfidien die nothivendigften augenblidlihen Ab: 
hülfs⸗Mittel zu berathen und ind Werk zu fegen. 

Das Kirden- und Schulweſen entging der Sorge des 
Königs ebenfalls nicht. Am Krönungsfefte Ichen Hatte er 
den Ober: Konfiftorial. Rath Sad in Berlin und den Ge⸗ 
neral-Superintendenten Borowsti in Königsberg zu Bis 
(höfen der evangelifchen Kirche ernannt, ohne jedoch 
dadurch in der Berfaffung der Kirche irgend eine Zins 
derung zu bewirken. Es fheint, als ob ex diesmal bios 
die Abficht gehabt Habe, durch Ertheilung des evangeliſchen 
Biſchofstitels, worin er dem Beifpiel Friedrichs I folgte, 











— — — —— — — — — — — — — — — — 


168 


das perſonliche Verdienſt zweier würdiger Geiſtlichen zu 
chren, und daß er erſt in der Folge zu dem Entſchluß 
gelommen fei, den Titel auf alle General: Superintens 
deuten auszudehnen. — Bon weſentlicherer Bedeutung 
ift die fchon erwähnte Einſetzung der SKonflfiorien und 
Schul: Kommilflonen; auch die Einführung der Liturgie 
wurde um einen Schrilt gefördert, indem der König durch 
Kabinets⸗Ordre vom 14. November befahl, die von ihm 
genehmigte Liturgie, nach welcher der Bottesdienft in den 
Garniſonkirchen zu Berlin und Potsdam bereits feit eini- 
ger Zeit eingerichtet war, nunmehr bei allen Militär⸗Ge⸗ 
meinden einzuführen. Endlich befahl der König auch durch 
Kabineis⸗Ordre vom 17. November die Einführung des 
Todtenfefted, daß nämlich jährlich am lebten Sonntage in 
allen evangelifchen Kirchen der Monarchie ein Kirchenfeft 
zum Andenken an die Berftorbenen gefeiert werden folle, 
»da es gewiß ben frommen Sinn edlerer Menfchen innigſt 
anfpreche, die Erinnerung am verflorbene theure Perſonen 
durch die Religion zu heiligen.« 

So rei diefe Zeit an mannigfachen adminiflrativen 
Neugeftaltungen indeß auch ift, fo muß doch das Jahr 
1816 eigentlih als die Zeit der Vorbereitung, der Bera⸗ 
hung, als die Zeit der Saat betrachtet werden, denn erſt 
das nächſte Jahr brachte in einer Reihe höchſt wichtiger 
organifher Geſetze die gereiften Früchte zu Tage. Auch 
in Bezug auf das Schulwefen ward jebt mehr vorbereitet 
als ausgeführe Schon lag der Plan vor, eine neue Uni⸗ 
verfität fiir die Rheinlande zu fliften, dagegen andere in 
den älteren Provinzen aufzuheben. Ausgeführt wurde Leb- 
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teres in Bezug auf die Hochfchule zu Erfurt, deren Fonds 
nicht ausreichten, um angemefiene Erfolge von der Fort: 
dauer der Univerfität erwarten zu können; auch follte über: 
dies Erfurt befeftigt werden. Der König bob deshalb 
die Univerſität daſelbſt durch Kabinets⸗Ordre and Teplig 
vom 24. September gänzlich auf. Indeß verlor keiner der 
Profeſſoren 3. etwas von feinen Einkünften, und die vors. 
handenen Fonds wurden zur Verbeſſerung der Erziehungs; 
Anftalten in Erfurt verwendet. Die Bereinigung der 
Wittenberger Univerſität mit der zu Halle kam im näch⸗ 
ſten Jahre zu Stande. Den Frankeſchen Stiftungen zu 
Halle gab der König von neuem einem Beweis feiner 
hohen Teilnahme, indem er denfelben ein Geſchenk von 
1000 Dukaten machte. — Als ein neuer wichtiger Be⸗ 
flandtheil der Iugenderziehung ward in diefer Zeit, wo 
Männer und Jünglinge weniger dur) die Elemente gri- 
fligee Bildung, ald durch Muth und Körperkraft dem 
Staate zu dienen berufen worden waren, die Turnkunſt 
angefehen, und die Preußiſche Regierung füumte nicht, die 
Sorge zu übernehmen, daß die Törperlichen Kräfte und 
Fähigkeiten der Jugend gehörig entwickelt würden. Der 
berühmte Jahn ward deshalb ald Turnlehrer in Berlin 
angeſtellt. Die Gründe find bekannt, welche in der Folge 
ein förmliches Verbot der Zurnanftalten herbeiführten. 
Es iſt nichts ſo gut und nichts ſo unbedeutend, daß es der 
Unverfland und der böſe Wille nicht mißbrauchen könnten. 
An der Turnkunſt felhf liegen ficher Beine ſtaatsgefähr⸗ 
lichen Elemente; aber fie wurden, ald urfprünglich ganz 
fremdartige Beſtandtheile, hineingelegt. Der König und 
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die Regierung, der Reinheit ihrer Abſichten und der ächten 
Liberalität ihrer Beſtrebungen fich bewußt, waren von jedem 
Mißtrauen fern, und nur böfer Wille und Selbfltäufhung 
können: behaupten, daß die nächften Jahre nicht hinreichende 
"| Beranlaffung, wenn nicht zur Sorge, doch zur Borforge 
gegeben und die fefte Überzeugung zur Neife gebracht 
haben, daß die Ideen über Regierungsform, welche nicht 
nur die Bölter, fondern auch die Fürſten in der Illuſion 
aufregender Begeifterung gefaßt hatten, ermäßigt und ge: 
ändert werden müßten, wenn fe zum Seile der Staaten 
gereichen follten. 

Es ift daher falſch, wie wir feſt alauben, von einer 
Umkehr, von einem Abfall von den liberalen Ideen zu 
ſprechen, denn der wahre Liberalismus einer Regierung 
befteht, unferee Anfiht nah, darin, daß fle fern von 
allem Egoismus alles. das thue, was das wahre Wohl 
des Volkes befördert und herbeiführt, nicht aber darin, daß 
fie, himärifchen Theorien nachgebend, unpraftifche Begriffe 
gewaltfam zu verförpern fucht, oder daß fie den ausſchwei⸗ 
fenden Forderungen Einzelner oder felbft der Maſſen aus 
Schwäche oder Egoismus genügt. Vou einem Mißtrauen 
Seitens der Preußiſchen Regierung ift um fo weniger zu 
ſprechen, als dazu bei nur einigermaßen richtiger Wür⸗ 
digung des DBolls- Charakters durchaus Fein Grund vor- 
handen war, und wenn ed auch nicht an Wahrzeichen ge: 
fehlt Hat, daß Hier und da .faliche oder felbft gefährliche 
politifche Begriffe Wurzel gefchlagen haben, fo konnte doch 
die Regierung nicht einen Augenblick die Überlegenheit 
ihrer materiellen Macht vertennen und chen fo wenig das 
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Aͤbergewicht der noch viel ſtärkeren moralifchen Mast, 
welche fie in der überall ungefchwächten Liche des Volkes 
zu feinem trefflichen Könige fand, In der That konnte 
der König auch Feinen größeren Beweis feiner- liberalen 
Gefinnungen geben, ald daß er den Franzöflfchen Proſeri⸗ 
birten den Aufenthalt in feinen Staaten geflattete, und 
befanntlich Hat einer der am fchwerfien Betheiligten, Cars 
not, Jahre lang in Magdeburg gewohnt. 

Wie die innere Organifatien des Staats, fo erlitt auch 
die des Heeres unmittelbar nach dem Kriege eine fort 
bildende Neugeſtaltung. Wir haben ſchon erwähnt, daß 
die Monarchie nach der Vertheilung des Heeres in fünf 
große Militärs Abteilungen zerſiel; jede dieſer Abtheilun⸗ 

Ä "gen erhielt einen kommandirenden General, und zwar im 
Dreußen Sülow (nah ihm Borftell), in den Marken 
und Pommern Tauentzien, in Schlefien und Poſen 
York, in der Altmark und Nieder⸗Sachſen Kleift, ie 
den Rheins Provinzen Gneiſenau, welcher zugleich dem 

| Oberbefehl Über die Befehungstruppen in Frankreich fühete. 
Die vollſtändige Organifation des Heeres kam jedoch erſt 
zu Ende des Jahres zu Stande. Rad einem Königlichen 
Befehl vom 5. Dezember zerflcl die geſammte Armee im 
8 Corps; jedes Corps enthielt A Regimenter Infanterie 
und eben fo viele Kavallerie, und zwar fo, daß je 2 Nu 
gimenter eine Infanteries oder Kavallerie⸗Brigade bildete. 
Dazu Fam zunächft das Garde⸗Corps, welches ebenfalld 
aus A Brigaden beftand,* und eine Infanteric- Referue 


* Infanterie; erfle Brigade: 1ſtes und 2tes GarbesMegimegi 
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Brigade, welche das 33ſte und Zaſte Regiment umfaßte. 
Für die zum Officierſtande beflimmten jungen Leute gab 
ed nunmehr bei jchem Regiment eine Prüfungs: Kom: 
mitten. — Das Rechnungswefen der Armee erlitt gleich- 
zeitig eine gänzliche Reform, 

Bon befonderee Wichtigkeit iſt jedoch die zu Anfang 
des Jahres 1816 publizierte Landwehr, Orbuung (21. Novbr. 
1815), deren Eingangsworte folgendermaßen lauten: "Als 
der num zum zweiten Male ehrenvoll beendete Krieg ein 
zahleeiches Heer zur Crlämpfung dee Selbbfländigkeit des 
Baterlandes forderte, da bildete flch die Landwehr. Der 
Eifer mit dem fie in den Provinzen Unſeres Reiches er: 
richtet ward, die Ausdauer, mit der fle in den Reihen der 
übrigen Krieger kämpfte, geben ihr gerechte Anfprüche auf 
Unferen Dank. Die Geſchichte wird der Nachwelt diefe 
Treue, diefen Muth als ein glänzendes Vorbild auſzeich⸗ 
nen. Doch nicht blod das Bewußtſein treuer Pflicht: 
erfüllung follte der Lohn einer fo edlen Singebung fein; |. 
dur die Errichtung der Landwehr zeigte es fi bald, 
daß fie auch fähig fei, fortdbauernd zur Vertheidigung des 
Baterlandes beizutragen, da es durch ihre Beibehaltung 
möglich wird, die Koften, welche ſonſt die Erhaltung der 
bewaffneten Macht forderte, zu vermindern und den ein- 
zelnen Krieger früger, ald es fonft möglich war, feiner 
Heimath und feinem Gewerbe zurückzugeben. Diefe gro: 


und die Garde⸗Jager; 2te Brigade: die beiben Grenabier Regimens 
ter Franz und Alexander und bie Garde Shhüpen. Kavallerie; 
1fte Brigade: Garde⸗Corps und Öufaren; | 2te Brigade: GarbesDras 
goner und Ublanen. . 
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feinen Sold. In Betreff derjenigen Officiere, welche ſich 
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Gen Vortheile beſtimmen die Erhaltung dee Landwehr im 
Frieden. An den mäßigen Umfang des flchenden Heeres 
fchließt ſich künftig die Landwehr, zwar immer zur Ders 
theidigung des DBaterlandes Bereit, doch nur dann ver: 
ſammelt, wenn ein feindlicher Anfall oder die eigene Aus⸗ 
bildung es nothwendig macht.“ Diefe Worte ſprechen 
Zwei und Beranlaffung des Geſetzes Har aus. In den 
einzelnen Paragraphen wird demnächſt folgendes feftgefeht: 
Jedes Regiment wird aus einem befonderen Territorial⸗ 
Bezirk ergänzt, und diefee Regiments⸗Bezirk wird wieder 
in Unter⸗Bezirke für Bataillone und Eompagnien getheilt; 
jeder Bataillons⸗Bezirk gilt auch für eine Kavallerie: 
Schwadron und enthält zugleich das Zeughaus und die 
Mentirungs:Rammer des Bataillons. Zwei Balaillone 
und zwei Schwadronen des Iſten Aufgebots und eben fo 
viele des 2ten bilden ein Regiment, weshalb die bis dahin 
beſtandenen 3 Bataillone ſolchergeſtalt in 2 reducirt wer: 
den, daß die überzähligen Wehrmänner zum 2ten Auſge⸗ 
bot kommen. Jede Kompagnie beftcht aus 300: Wehr: 
männern, 22 Unterofficieren, 5 Offlcieren und 25 Arlille⸗ 
riſten; zum Bataillonsſtab gehören außer dem Komman, 
dene und feinem Adiudanten, ein Chirurg, ein Schreiber, 
ein Tambour und ein Büchfenſchmidi. Cine Schwadron 
befteht außer den Dfficieren und Unterofficigen aus 120 
Reiten. Sämmtliche Officiere der Landwehr, mit Ans⸗ 
nahme der zum Stade Gehörigen und eines. Officiers vom 
jeder Schwadron des Ifen Aufgebots, find außer ben 
Moungen beurlaubt und empfangen demnach dann auch 
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dermalen bei den Landwehr: Regimentern befanden, ward 
feftgefebt: wenn fie nit mehr zum Landivehrdienft ver- 
pflichtet find, fo bleibt es ihnen überlaffen, auszufcheiden 
oder weiter zu dienen; die noch zum Landwehrdienſt Ver⸗ 
pflichteten Tonnen fich nach jedem belichigen Wohnort be: 
geben und werden bei dem Regimente ihres dortigen Be⸗ 
zirks angeſtellt; die blos zur Landwehr kommandirten Off 
ciere des ſtehenden Heeres treien entweder in das Heer 
zurück oder werden benflonirt, und dafjelbe gilt von den- 


| jenigen Offlcieren, welche als folche erſt feit der Errich⸗ 


tung der Landwehr in das Militär getreten, im Kriege 
aber entweder verwundet, oder mit dem eifernen Kreuz 
geſchmückt worden find, während diejenigen Offlciere ber 
letztern Kathegorie, bei welchen das nicht der Fall iſt, ent⸗ 
weder ausfcheiden, oder wenn fie weiter dienen wollen, fich 
dem gefeblichen Officier⸗Examen unterwerfen müffen. Alle 
übrige, erſt feit dem Ausbruch des Krieges eingetretene 
Officiere kehren in ihre Civil⸗Verhältniſſe zurück, und ers 
halten nur im Bedürftigkeits- Fall auf 1 big 2 Jahre hal; 
ben Sold. Sol eine Offlcierfielle in einem Landwehr: 
Regiment befeht werden, fo Ichlägt die Behörde und der 
Ausſchuß desjenigen Kreiſes, in defien Bezirk der Officier 
eriegt werden fol, 3 Kandidaten vor, aus denen das Offl: 
eier⸗ Corps des Regiments einen auswählt. Als Kandis 
daten für die Officierſtelle können jedoch nur vorgefchlas 
gen werben entweder ausgefchiedene Offleiere des fliehen: 
den Heeres, oder freiwillige Jäger, die mit dem Officier⸗ 
Qualificationd-Atteft entlafien worden find, ferner Unter⸗ 


Officiere, die freies Eigenthum beſitzen, oder endlich Ein⸗ 
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gefefjene des Kreifes, welche die Einkünfte von 10,000 Thlr. 
genießen. — Wie die Officiere, fo find. auch die Gemei⸗ 
nen, mit Ausnahme derjenigen, welche zum Stabe gehö⸗ 
sen, fortwährend ‚beurlaubt; Waffen und Equipirung bleis 
ben. in dem Bataillons⸗Zeughauſe. Die noch befichende 
Sandiwehr- Kavallerie wird munmehe in Bezirko⸗Schwadronen 
geteilt und dann ebenfalls auf Urlaub entlaffen. Die 
von ihnen gebrauchten Pferde werden ihren -urfprünglichen 
Eigenthümern, fofern diefe audzumitteln find, zurückgege⸗ 
ben. Bei der Zuſammenberufung der Landwehr müſſen 
diejenigen jungen Leute, die ſelbſt oder deren DBäter drei 
oder mehre Dferde haben, fich mit einem Pferde zus Land; 
wehr: Kavallerie geflellen. Was dann noch an Pferden 
fehlt, wird nach dem: Ontachten der Kreis⸗Behörde in. der 
Art aufgebracht, daß entweder ſaͤmmtliche Grund - Ligen: 
thlimer, oder die jedesmaligen Jüngſten unter ihnen bie 
fehlenden Pferde ſtellen. Es werden hierauf noch einzelne 
Seflimmungen über die. Formation gegeben, worauf es 
in 8 52. der Landwehr- Ordnung ausdrücklich Heißt, daß 
dei den neuen Landivehr- Formationen alle mögliche Bes 
rückſichtigung der gegenwärtigen Verhältniffe beobachtet und 
die ganze. Angelegenheit mit forgfältiger Schonung des 
Landes ansgeführt werden folle. Weiterhin wird dann 
beftimmt, daß in jedem Negierungs + Departement ein 
StanbssOfflcier die Angelegenheiten der Landwehr als In⸗ 
fpeeteur leite. Für das Ile Aufgebot werden jährlich 2 
Ubungen, eine zu 3 Wochen und eine zu 8 Tagen, und 
für das 2te Aufgebot jährlich 1 bung angeordnet, nähere 
Seftimmungen darüber aber noch vorbehalten. Während 
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der Hbungen treten fünımiliche Landivchren in vollem Sold. 


Übrigens bleibt das Geſetz vom 3. September 1814 die 
Grundlage der neueren Berordaung. Zu erwähnen find 
nur noch folgende einzelne Seflimmungen. Nur im Dienft 
fieben die Landivehr- Männer unter den Kriegsgefeben, im 
ihrer Heimath jedoch unter den Ortsgerichten, welche in; 
def in etwaigen Straf⸗Erkenntniſſen nur foldhe Strafen 
verhängen können, welche in den Kriegs⸗Geſetzen vorge: 
ſchrieben find; härtere Strafen haben die Ausftoßung aus 
der Landwehr zus Folge. Bei den übungen bildet jedes 
Bataillon ein Ehren: Gericht aus einem Kapitain und 2 
Lientenants, deffen Zweck es ift, alle im Laufe des ah: 
res vorgefallene und noch nicht ausgeglichene Angelegen- 
beiten des Offlcier⸗Corps beizulegen und, etwaige Berflöße 
Einzelner zu rügen. Im Dienft invalid gewordene Offl- 
ciere der Landwehr haben gleiche Anfprüche mit den In⸗ 
validen des ſtehenden Heeres; nach 2@jähriger Dienftleis 


| flung erwerben fie volle DBerforgungs » Anfprüche; nad 


_ 


überflandener geſetzlicher Dienſtzeit können die Officiere 


fortwahrend, die Wehrmänner bei feierlichen Gelegenheiten 


die Uniform tragen; bedürftige Wehrmänner erhalten in 


ihrem Alter einen Gnadenthaler ald Unterſtützung. 


Diefes find die Grundzüge jenes Geſetzes, welches eins 
der wichtigften und merkwürdigſten militärifch-bürgerlichen 
Inſtitute unferer Zeit ſchuf, ein Inſtitut, welches der 
Weisheit des Königs, feinem Vertrauen zu dem Volke 
und der, im Drange gefabrvollee Zeiten Herrlich bewähr⸗ 


ten Liebe des Volkes zum König feine Entfichung ver⸗ 
dankt, und welches feitdem faft allen Staaten ald Muſter 
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gedient hat und von vielen nachgeahmt worden iſt. Die vom 
und angedeutete Entſtehungsweiſe der Landwehr in Preu⸗ 
gen iſt, wie wir glauben, von ganz befonderer Wichtigkeit, 
denn gerade das Zufammentreffen jener verichiedenen Bil⸗ 
dungs⸗Elemente ift der Grund, weshalb das Jnſtitut der 
Landwehr in Preußen fo Träftige Wurzel fchlug. 
Während der König auf diefe Weife für die Orga⸗ 
ulfation der Armee forgte, war er zugleich daranf bedacht, 
diejenigen zu belohnen, welche in dem überſtandenen Kampfe 
Aufprüche auf den Dank des Daterlandes ſich erworben 
hatten. Schen zu Anfang des Jahres 1815 Hatte er eine 
Kriegsdenkmünze für die Nichts Kombattanten gefchaffen, 
und durch Kabinets⸗Ordre vom 14. December 1815 be- 
ſtimmte er dann weiter, daß alle Beamte weiche, des Dien; 
fies wegen, ber Kriegs: Armee gefolgt find und dort mit 
Eifer und Treue gedient haben, jene Denkmünze erhalten 
foßen: — Ferner forderte Fürſt Hardenberg duch Be⸗ 
tannimadung vom 16. Januar 1816 alle aus dem Krieg 
zuruckkehrende Freiwillige, welche vor bein Kriege ‚gegen 
Diäten oder unentgeldlich im Eivils Dienft gearbeitet hat. 
ten, auf, ihre Gefuche anzubringen, um, den früheren Zu: 
fiderungen gemäß, nunmehr definitiv angeftellt zu werden. 
— Sodann erfhien am 20. März 1816 eine Verordnung, 
daß jedem tinbemittelten, der im Freiheitskampfe gedient, 
dad Burgerrecht unentgeldlich ertheilt werden folle, »weil 
die Soldaten, welche ans den num beendigten Kriegen für 
die Selhffländigkeit des Baterlanda nad) ehrenvoll erfüll⸗ 
tem Beruf zu iheem Gewerbe zurücktehren, auf die Danl; 
barkeit ihrer Mitbürger gerechten Anſpruch haben.« 
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Zwölftes Kapitel. 


Mißſtimmung. 


Wir haben bereits in den vorigen Blättern angedeutet, 
wie den trem gemeinten. Beſtrebungen der Wegierung ges 


genüber fich durch die Zeit:Umftände Elemente der Oppo⸗ 


fition, des Widerſtandes zu entwideln aufingen, die jedoch 
nicht ſewohl auf beſtimmte Peinzipien, auf vollfläubig ges 
rundete politiſche Anfichten fich gründeten, fondern viel 
mehr theils aus dem Zuſtande riner allgemeinen Aufre⸗ 
gung, theild aus dem üppigen Boden entfeffelter Kraft 
aufſproßten, theild endlich ihre Wurzel in. der Mißſtim⸗ 
mung und den übermäßig gefleigerten Erwartungen derje⸗ 
nigen hatten, die in eine neue politifche Lage verfeht worben 
waren. Diefe Entſtehungsweiſe macht es und zu gleich erlär: 
lich, wie jene Wucher⸗Pflanzen immer kräftiger. auffchoffen 
und ſich verbreiteten, trog dem, daß die Regierung immer⸗ 
mehr ihren guten Willen und ihre heilſame Kraft in vors 
teefflichen. Reus Schöpfungen an den. Tag legte... Über⸗ 
(haut man jene Berhältniffe aud dem Standpunkte der 


Gegenwart, fo mug man finden, daß bie mannigfachen- | 
Wirren, welche damals das öffentliche Leben bezeichneten, | 


einerfeits natürlich, andrerfeitd gefahrlos waren, fofern 
nämlich die‘ Regierung das nöthige Gleichgewicht zwiſchen 


Kraft und Mäßigung zu. finden wußte. Dice Aufgabe 











die ſchwierigſte für Derrfcher, Hat die Preußiſche Regie⸗ 
zung unter den Aufpizien des Königs, unter dem Einfluß 
und der unmittelbaren Einwirkung ſeines Geifles und, 
was nicht vergefien werden darf, feines Herzens gelöft, fo 
gelöft, ‚wie zu ihrem Ruhm und zu unferm Heil es die 
Gegenwart darlegt. Ä 
Den den vielen Edikten, nd die Regierung bereits 
erlaſſen Hatte umd im Laufe des Jahres 1817 erließ, ent⸗ 
ging kann eind den Angriffen der Tadelfüchtigen und der 
Unqufriedenen; was aber fhlimmer war, es zeigte fih auch 
Gier nnd da wirklicher Widerſtand, Dre zuweilen bis zur 
Sartnädigkeit ſich fleigerie. Unter den neuen Provinzen 
waren es die Sächflfchen, welche zuerſt nicht ſowohl ihren 
MWünfchen, als vielmehr ihrer Mißſtimmung Luft machten. 
Die neuen Steuern, die Preußiſche Gerichts⸗Verfafſung 
mit dem Sportel⸗Weſen, die Efempels Tare und die 
Militeirs Konfeription bildeten in dem neuen Landestheile 
eben fo viele Gegenflände der Unzufriedenheit. Die Stände 
des: Thüringſchen Kreiſes und des Stiftd Merfeburg faß- 
tem ‚deshalb chen im September 1816 eine Zuſchrift am 
den König ab, in weicher fie ihre Beſchwerden in einer 
Spmche. vorbrachten, welche kaum Binlänglich bezeichnet 
if, wenn man fle Heflig und bitter nennt. Dennoch wich 
Ye Regierung nicht von: ihrem Grundfabe der Mäßigung 
ab; im Begentheil war die Antwort, welche Hardenberg 
einige Monate fhäter erließ, in einem durchaus ruhigen 
und verföhnenden Tone abgefaßt: »Ich eröffne Ihnen, 
daß eine Suspenfion der Breugifchen Stempelgefege und 
Gerichts⸗Ordnung zwar nicht bewilligt werden Tann, daß 
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aber, da die von Sr. Majeflät, Kraft der Verordnung 
vom 22. Mai v. J., beichloffene Maßregel, eine. Reprä⸗ 
fentation des Volks zu bilden, und die Provinzial;Slände 
den Bedürſniſſen der Zeit gemäß einzurichten, nunmehr 
binnen Kurzem unfehlbar zur Ausführung gelangen wird, 
hierdurch auch dasjenige feine Erledigung erhalte, was Sie 
wegen Aufrechterhaltung der fländifhen Berfaffung. bes 
merkt und angelragen. Auch werden ſchon jetzt gerechte 
Modifientionen des Stempel⸗Geſetzes eintreten, und ander: 
weitige Berichtigung deffelben einer nähern Prüfung und 
Berathung unterworfen. Die Einführung der Preußiſchen 
Gerichtd: Ordnung aber ift eine von der Nothwendigkeit | 
einer Auftizs Reform im Herzogthum Sachen gebotene. 
Maßregel, von deren Wohlthätigkeit die Erfahrung we⸗ 
niger Jahre Sie Überzeugen wird.« — Indeſſen ward die 
gute Wirkung diefes Schreibens durch den zelotifchen Eifer 
Anderer gefchwächt, welche in dem Glauben, der Regie 
zung einen Dienft zu leiften, den Inhalt der fländifchen 
Zufcheift mit bitteren Leidenfchaftlichkeit zergliederten und 
namentlich auch auf die geringen Anfprüche hinwiefen, welche 
gerade Sachfen an die Ergebniffe ded überſtandenen Kam: 
pfes zu machen babe. — Auch die Aufhebung der Uni—⸗ 
verfität Wittenberg, an welche fo große Hiftorifche Erinne⸗ 
rungen fich knüpften, die in diefem Jahre überdies durch 
dag Reformationd- Jubiläum einen neuen Aufſchwung er⸗ 
hielten, trug dazu bei, die Befhwichligung der Gemuther 
zu verhindern. 

Nicht beſſer geftalteten fih die Berbältniffe in den 


Rheinlanden. Vergebens hatte der König fo große Opfer 
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gebracht, um der Noth und der Theurung in jenen Pros 
vinzen abzuhelfen. Das von der Regierung angelaufte 
Getreide warb von den Lieferanten nicht zu gehöriger 
Zeit an Ort und Stelle geſchafft, Taufende von Unglück⸗ 
lichen wurden ein Opfer ded Mangels, und es war für 
fie wie für den König nur ein geringer Troſt, daß die 
durch Kabinets⸗Ordre vom 17. Juli angeordnete firenge 
Unterfuchung die Urſachen der traurigen Verzögerung an 
den Tag zu bringen verſprach. Wenn durch diefe Um⸗ 
flände die Gemüther fchon Hinlänglich gereizt und bie Leis 
denfchaften aufgeregt waren, fo fanden die aufwiegelnden 
Artikel in mehren öffentlichen Blättern nur um fo Leiche 
ten Eingang. Vergebens forderte der Ober » Präfldent, 
Minifter von Ingersleben, in einer öffentlichen Bekannt: 
machung alle diejenigen auf, welche es mit den Rheinlan⸗ 
den wahrhaft Iren und redlich meinten, ihre Anfichten 
Meinungen und Wünfche den Derwaltungsbehörden offen 
| darzulegen; man fuhr fort, die Zeitungen zum Tummel⸗ 
Mob gehäfflger Aufreizungen zu machen, und diefe Wie: 
ven geftalteten fich nur noch peinlicher, als endlich ger 
gen einige der Ungeſtümſten gerichtliche Proceduren einge 
leitet und dahurch Männern wie Mallinfrodt, Görres und 
Anderen, ihre Rollen auf dem Schauplag der Öffent: 
lichkeit nur noch mehr erleichtert wurden. So hörte der 
König auch von diefer Seite des Unerfreulichen genug, 
und er wie der Kronprinz halten, wie wir fehen werden, 
auf ihrer diesjährigen Reife in den Rhein-Provinzen hin: 
seichende Gelegenheit, das Kübel in der Nähe zu fehen. 
Auch in den alten Propinzen des Reichs gab fich hie 
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und da eine ſchwierige Stimmung kund, bald in Form 
eines ſchwankenden Mißbehagens, das weder feine Ur: 
ſachen noch feine Wünfche genau kennt, bald. aber auch 
als deutlich ausgeſprochener Widerwille gegen ‚irgend eine 
neue Regierungs-Maßregel. Die neue Militär Osganis 
lation und namentlich die: Landwehr- Ordnung waren es, 
welche an manchen Orten, befonders in Breslau, Unzu⸗ 
feiedenheit und MWiderfland erregten. Es ſchien unerhört, 
daß jeder Bürger auh Soldat fein folle, und zwar nicht 
blos dann, wenn das Baterland in Gefahr ſchwebe, fon: 
dern auch im Frieden; andrerfeits erfchien ed dem ſtehen⸗ 
den Heere hie und da gewiffeermaßen ein Privilegien Vers 
luft, wenn fortan jeder Bürger Soldat wäre. So ent 
flanden Mißſtimmungen und Reibungen. Dazu kam noch, 
daß einige von den Städten, welche früherhin Befreiung vom 
Milttärdienft genoflen hatten, (Berlin, Königsberg, Stettin, 
Breslan,) dieſes Privilegium jebt wieder in Anfpruch neh⸗ 
men wollten. Auf dem Lande und in Fabrikſtädten ger 
wann der Glaube Platz, daß vurch die angeordneten Lands 
wehr:ilbungen dem Aderbau und den Gewerben ein uns 
ermeßlicher Schaden zugefügt werden würde So waren 
die Behörden aller Orten genöthigt, mittel wiederholter 
Erörterungen und Erläuterungen den eigentlichen Sian 


“der neuen Gelege darzulegen und die Begriffe über bie 


neuen Dilitär: Einrichtungen aufzuklären. Indeſſen kam 
ed in Breslau doch zu offenem Aufruhr. Als nämlich 
dad erſte Aufgebot der Landwehr den Eid leiſten follte, 
gab fih unter ten Verfammelten gleih Anfangs ein une 
veriennbarer Oppofitions⸗Geift tund, der in thätlichen Wis 
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derſtand überging, nachdem einer von den Officieren ein, 
vielleicht mißverflandenes Schmäßwort hatte fallen laffen. 
Die Berfammelten begaben fi aufs Nathhaus und er- 
Härten daſelbſt, daß fie keinen neuen Eid leiſten würden, 
nachdem fie dem König bereits den Bürgereid geſchworen 
hätten. Einen noch ſchlimmeren Ausgang nahm der Ver⸗ 
fach, dad te Aufgebot in Breslau zu vereidigen; die 
Berfammelten brachen in offenen Aufruhr aus, mehre 
Hfentliche Gebäude wurden geflürmt, die Menbeln zer: 
trämmert, Akten vernichtet 2c., fo daB das Militär ein- 
fchreiten mußte, in Folge deffen mehre Perſonen das Les 
ben verloren. — Der Kummer, den der König hierüber 
einpfinden mußte, da er feine beften Abſichten und bie 
Heilſamkeit der neuen Einrichtung fo verkannt fah, wurde 
noch vermehrt, da fogar in Berlin fich, obwohl unter an: 
derer Norm, ein ähnlicher Widerfland entwidelte Berlin 
hatte nämlich, wie erwähnt, früherhin Kanton Freiheit ge: 
noffen, und auf Grund dieſes Privilegiums hatten fich 
die Stadt⸗Verordneten im Laufe des Jahres 1816 mil 
der Sitte an den König gewendet, den Einwohnern ber 
Refidenz auch fernerhin Befreiung vom Militär⸗Dienſt zu 
gewähren. Diefe Bitte lief den Anfichten des Königs und 
außerdem den Staats s Berhältniffen fo fehnurftrats ent; 
gegen, daß der Beſcheid nicht anders ala abfchlägig lauten 
Tonnte. Dennoch reichten die Stadt» Berordneten eine 
zweite Sittfehrift ein, welcher fie ein juriſtiſches Gutachten 
beifigten, um das, mas fle verfangten, als ein wohlbes 
gründetes Necht darzuſtellen. Diefe Bitiſchrift ſchickte der 
König zur Beſcheidung an das Staats⸗Miniſterium und 
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begleitete fie mit nachſtehender Kabinets⸗Ordre, einer der 


bärteften, die je von ihm unterzeichnet worden iſt: 

„Mit gerechtem Unwillen babe Ich einen wiederholten 
Antrag der Stadtverorbneten von Berlin auf die Be 
freiung der Verpflichtung zum Kriegsdienft erhalten. Es 
kann Mich nur fchmerzlih befremden, in der durch fo 
viele Berhältniffe vor allen anderen begünfligten Haupt: 
flodt Meines Landes Einwohner zu finden, die fih von 


einem für alle Staatsbürger gleichen Geſetz losfagen, und 


die Erfüllung einer heiligen Pflicht mit egoiflifchem Sinne 
auf ihre übrigen Mitbürger wälzen wollen. Nur in einer 
gleihen und willigen Erfüllung der zur Erhaltung des 
Reis nöthigen Geſetze, nicht in ihrer eigenmächtigen Deu: 
tung oder in beliebten Anfichten, kann Ich wahrbafte Be⸗ 
weife treuer Anhänglichkeit finden. ch gebe daher Mei 
nem Staats: Minifterium den Auftrag, allen denen, die 
den gedachten Antrag wiederholten, Dieine höchfle Ungnade 
zu erkennen zu geben, und halte Ich die wohlverdiente 
ernſtere Ahndung diefer flräflich erneuerten Borftellung 
blos deshalb zurück, weil Ich Mich nicht von der Hoff: 
nung trennen mag, daß nur in einem Keinen, vieleicht 
noch dazu irre geleiteten Kreiſe, nicht aber unter allen 
Cinwohnern folche egoiftifche und unbefonnene Vorſtellun⸗ 
gen fich Hilden Fonnten. Sämmtlichen Behörden mache Ich 
ed zur Pflicht, alle nötigen Maßregeln zu ergreifen, da 


mit nicht ſolche unwürdige Gefinnungen fich weiter ver= | - 


breiten, und find Mir nöthigenfals die Urheber derartiger 
Veranlaſſungen anzuzeigen, damit diefe außer ihrer Be⸗ 
firafung auch noch als traurige Ausnahmen von den guten 
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Gefinnungen Meines Volks öffentlih bekannt gemacht 
werden können, da Ich es wie zugeben werde, daß dic von 
Mir wohlwollend verlichenen Verfaſſungen zur Zerſplitte⸗ 
sung der Kräfte des Staats und zur Befrisdigung un: 
patriotiſcher Geſinnungen gemißbraucht würden. 

Berlin ben 2. Januar 1817. 


Friedtich Wilhelm 


Dieſe Kabinets⸗Ordre fertigte das Staats⸗Miniſterium 
den Stadt⸗Verordneten mit einem weiteren Beſcheide zu, 
worin es in ‚Bezug auf das vechlliche Gutachten heißt: 
»Eigene Vernunft und Reechtlichkeit hätte die Bittſteller 
von der Ungerechtigkeit eines ſolchen Geſuchs überzeugen 
Jund fie belehren ſollen, daß gerade die Gerechtigkeit es iſt, 
die nicht verſtattet, die ſchon in ſo vielen andern Rückſich⸗ 
| ten begünſtigten Einwohner der Refldenz in dieſer erſten 
| und unerläßlihen Pflicht durch die übrigen Unterthanen 
des Staats übergagen zu laſſen ꝛc.« 

Sp entwidelte der König in dieſer Sache eine heil⸗ 
fame Feftigkeit, während er anderem Unfug gegenüber, der 
fich ebenfalls in Berlin bemerklich machte, mit Milde und 
Nachficht verfuhr, weil ex weder fo großen noch fo nach⸗ 


u haltigen Schaden dadurch befürchten durfte. Wir ſprechen 


zunächſt von. dem Treiben Jahns, der, wie bekannt, fich 
einer faft aberwigigen Exaltation überließ, in die er feine 
Zöglinge mit hineinriß. Jahn machte aus dem Turnen 
eine Art vom Götzendieuſt und bildete feine Schüler zu 
fanatiſchen Prieſtern deſſelben. Nächſedem hielt er in die⸗ 


1 | fem Jahre feine berüchtigten Vorleſungen über das Deuiſch⸗ 
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thum, in denen er Dinge zu Markte brachte, wovon man 
nicht weiß, ob man fie albern oder wahnfinnig nennen 


fol. Richt nur öffentliche Inflitutionen und Regierungs: 


Deinzipien griff er an, wie namentlich das Monarchifche 
Prinzip, fondern auch die lebenden Fürſten, Staatsdiener, 
Feldherrn und felbft Privat: Nerfonen machte ex ohne Scheu 
zum Gegenftande öffentlicher Schmähungen, worin er fo 
weit ging, daß er nicht blos ihr öffentliches Wirken, fons 
dern auch ihre häuslichen Berhältniffe in den Kreis feiner 
Rodomontaden 309.* Die Regierung hatte Jahn ſogar 


zum Turnlehrer für die Kadetten beflellt, und damit hin⸗ 


länglih bewieſen, wie frei fie von allem Mißtrauen fei; 
als aber Jahns DVorlefungen einen fo verkehrten Charak⸗ 
tee annahmen, verlangte Fürft Hardenberg das Heft für 


| die Borlefungen zur Einficht. Indeß zeigten ſich bald 


die Folgen fo aufregender Einwirkungen. Die Zöglinge 
Jahns zeichneten fich zum Theil durch eine wahrhaft wis 
derwärtige Roheit, ja Wildheit ans. Als cr mit feiner 
Schule zum Stegesfefte nach Sroßs Beeren zug, blieb die 
Hälfte der Schaar in einer Schenke zurüd und verübte 
dort in der Trunkenheit wahrhaft vandaliſche Streiche. 
Dazu kamen bald darauf die berüchtigten Ungezogenheiten 


° In einer öffentlichen Borlefung fagte er unter anberm in Bezug 
auf Blücher: was für einen Titel wohl ein Feldmarſchall verbieng, ber 
nicht Here in feinem Haufe ſei? — Als man biefe Äußerung dem 
Fürften Hinterbrachte, fol der greife Held lächelnd erwibert Haben: 
„Here Jahn if ein verbienftvoller Mann, ver fl beſonders durch nen» 
gebifvete Worte und Wortablürzungen nm bie dentfche Sprache vers 
dient gemacht hat; früher nannte man einen lümmelhaften Menfchen 
Grobjahn, jeht braucht man nur noch Jahn gu fagen. ” 
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des Warthburg⸗ FFeftes, wo es wieder in Schüler Jahns 
war, welcher die Verbrennung von 60 verfchichenen Bü⸗ 
dern folcher Schriftſteller, welche Jahno Anſichten nicht 
theilten, im Antrag brachte: and ausführte, und kaum von 
der Wartburg zurückgekehrt, fuchten dieſelben Helden des 
Turnplatzes im Theater die Aufführung der »Weihe der 
Kraft⸗ zur. eier des Reformations⸗Feftes durch einen 
schen Tumult zu hindern. Unfug diefer Art mußte den 
König, der mit feinem biederen Sinne und feinem Gefühl 
für Net und Schicklichkeit nichts fo ſehr haßte, als ſelche 
Rohheit, natürlich tief ſchmerzen, und man ſprach im 
öffentlichen Blättern bereits von der Verlegung ber Ber⸗ 
liner Univerfität. — 

Doch dies war noch nicht alles Unangenehme, was in 
dieſem Jahre auf den König einſtürmte; auch eine wider: 
wärtige Reminiſcenz aus dem unglücklichen Kriege von 
1806 fellte noch hinzukommen. Der Oberft v. Maffen- 
bad nämlich, beffen wie in dem erflen Theile diefed Wer⸗ 
tes öfters erwähnt haben, hatte bekanntlich bauptfächlich 
zum Abfchluß der Hohenloheſchen Kapitulation bei Prenz⸗ 
lau dadurch beigetragen, daß er, wie er in feinen Diemoiven 
ſelbſt erzühlt, nicht wußte, ob er ſich auf dem rechten oder 
linden der Ufer befünde. Er war darauf mit vielen 
Anden vor die von dem König angeordneten Ehren⸗Ge⸗ 
richte gezogen, ein Urtheil über ihn jedoch nicht verhängt 
worden. Nach dem Stiege Ichte er im Großherzogthum 
Warſchau nnd gab dort feine bekannten Memoiren her⸗ 
aus. Indeſſen wandte er ſich piöglich im Jahre 1818 
mit einem Briefe an den König, worin er feine liefe New 
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ausdrückte, und die Bitte .binzufügte, der König möge das 
Erſcheinen des vierten Bandes der Memoiren, der ſchon 
unter der Prefſe fei, durch Entſchädigung des: Verlegers 
verhindern... Dies geſchah. Maſſenbach trat hierauf erſt 
wieder nach dem Freiheits⸗ Kampfe aus feinen Dunkel 
hervor, indem er als Mitglied der Würtembergſchen Stände: 
Berfonunlung wiel von fich reden machte. . Sein Gench- 
men um. diefe Zeit fand bei der einen Partkei chen fo 
viel Anklang, als es bei der andern eine tiefe Indigna⸗ 
tion erregte. Im Jahre 1817 begleitete. Maſſenbach ſei⸗ 
nen Sohn auf die- Heidelberger -Iniverfllät, ward aber 
von dort durch die Badenſche Regierung verwiefen und 
begab fih nun nach Frankfurt, um eine Klage deshalb 
bei der Bundes: Berfammlung anzubringen. Unterdeſſen 
hatte diefer rückſichtslos chrgeisige und Teidenfchaftliche 
Mann mit unbegreiflicder Verblendung fi der Preufi- 
fhen Regierung gegenüber von neuem Tompromittirt. Er 
hatte nämlich bei derfelben die. Anzeige gemacht, daß er 
im Begriff fei, die Fortſetzung feiner Memoiren heraus: 
zugeben und halte einen Auszug. derſelben hinzugefügt, 
um zu beweifen, wie nachtheilig für den Prevßiſchen 
Staat deren Beröffentlihung fein: würde Gleichteitig 
erbot er fich, diefe Memoiren zu unterdrüdden, wenn. man 
ihm eine Entfchädigung von mehr als 50,000 Thlr. zahlte 
und den Abſchied aus dem Preußiſchen Mititärdienft - mit 
dem Titel als General: Major bewilligte. In dem briger 
fügten Memoieen-Auszuge fand fih nun, daß dad Wirt 
einerfeits Schmähungen gegen den König und die Königin 
enthielt, andresfeits aber durch daſſelbe mehre wichtige, Do⸗ 











189 


kumente, in deren Selb Maffenbach nur durch fein Dienſt⸗ 
Verhaltuiß als Preußiſcher General⸗Stabs⸗Officier gelangt 
war, veröffentlicht werden ſollten. 

Die Sade ward dem König vorgetragen, und diefer 
entſchied darüber auf eine Urt, die einen neuen Beweis 
feines mit Großheszigkeit gepaarten Nechtögefühls abgiebt. 
Er übergab nämlich die von Mafſſenbach eingefendeten 
Schriften dem Staats:Minifterium mit dem Auftrage, zu 
anterfuchen, ob durch diefelben ein dienflliches Vergehen 
tonftatirt werde, bei diefer Unterfuchung aber ſowohl die 
polltifchen Anfichten Naſſenbachs, als alles das, was den 
König und die Königin perfönlich beträfe, ganz außer Be⸗ 
rüdfichtigung zu laſſen. Das Staats: Minifterium war 
hierauf der Anfiht, daß Maffenbach fich in feiner noch 
fortöauernden Eigenſchaft als Preußiſcher Officer eines 
ſchweren Verbrechens ſchuldig gemacht Habe. In Felge 
dieſes Ausſpruchs ward die Berhaflung Maſſenbachs ver⸗ 
fügt und am 20. Auguſt in Frankfurt a. M. unter Zu⸗ 
flimmuug des dortigen Senats vollzogen. - Der Verhaf⸗ 
tete ward hierauf nach der Feſtung Cuſtrin gehracht, und 
feine: Angelegenheit dort von einer Kommiſſion unterfucht 
deren Mitglieder er ſelber wählen durfte. 

Wie widerwärtig dieſe Sache an und für ſich dem Kö⸗ 
nige ſchon fein mußte, fo wurde fie es doch noch mehr 
durch das Aufſehen, das. fie erregte; denn eine gewiffe 
Parthei ergriff mit Begierde dieſen Vorfall, um daran 
ein endloſes Geſchrei über Willkühr und Ungerechtigkeit 
zu knüpfen; trotzdem daB die Gerechtigkeit der Sache fon- 


nenklar war und Maſſenbach ſelbſt Späterhin in öffentlichen 
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Blättern fich des ihm zur La gelegten Vergehens ſchul⸗ 
dig bekannte und auf jede Beriheidigung verzichtete. —. 
So fammelten und häuften ſich in. dieſem merkwürdigen 
Jahre unzählige Momente des Verdrufſes für den König, 
und außerdem kamen noch mehre Unglücksfälle hiazu, die 
zum Theil ihn ſelbſt hetraſen amd deren wir "Mile on 
ken werden. | 


Dreizebntes Kapitel. 


Verwaltung. . 


Hätte das, was bie. unerferuliche Stimmung in dieſer 
Zeit veenrfachte, irgendwie in wefenilichen Mängeln der 
Staats: Einrichtung feinen Grund gehabt, und nicht vick 
mehr in. allgemeinen. Berhältnifien, in den Refultaten oder 
Rückſtaͤnden einer weltgefchichtlichen: Epoche, fo würde die 
Mißſtimmung nicht in den neuen, fondern :in. den ‚alten 
Provinzen am ſtärkſten geweſen fein, weil natüclich.. Die 
leßteren die Folgen jener Übelſtünde nur. um:fo länger und 
fehwerer zu tragen gehabt hätten. Dem war aber. keines⸗ 
weges fo. Zwar fehlte es auch hier nicht an den Symptomen 
eines gewiſſen Aufregung und Mißliebigkeit, die ſich, wie 
erzählt, auf verfchiebene Weite Luft machte, Hier als Auto 
da fe, dort als Petitien um Canton⸗Freiheit ꝛc.; allein 
einerfeitö war dies nichts weiter, als cin Tribut, der noth⸗ 
wendig der Stimmung, oder, wenn man will, der Thor⸗ 
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heit der Zeit gebracht wurde, ein Gühnepfer, durch wel⸗ 


ches men fih mit gewiffen Ansprüchen abfand, andrer⸗ 


feitö aber erfchien es als «ine närriſche Exaltation einzds 
ner mißleiteter Individuen, ald eine Albernheit, zu bee 
fich vernünftige Menſchen fortreißen ließen, weil man der 
felben einen Anftri von Ernſt und Wichtigkeit zw geben 
wußte und doch zugleich die Folgenlofigkeit folcher Mani: 
feflatienen ahnen ließ. Nicht damals, nicht jetzt, fondern 
zu allen Zeiten und allenibalden haben junge Leute vom 
Sildung, alfo namentlih Studenten, wenn der innere 
Thatendrang zu erwachen anfing, che. der Beruf zu Tha⸗ 
ten da war, es gelicht, ih in ſolchen Manifeflstionen zu 
ergehen, deren Verdienſt in Keckheit, und deren Bedeu: 
tung in sFolgenlofigkeit beſteht. Was damald auf der 
Wartburg geſchah, das geſchieht umd geſchah zu allen Zei: 
tea unter der Form non Mummercien, Pasauillen, Mas: 
keraden, Vivats, Pertats und dgl, nur auf mildere, flillere, 
weniger rohe. Weile. Nicht was gethan ward, fondern 
wie, war zu beachten und gab den Maßſtab für die Ge⸗ 
genwirkung. So fiheint und dad Sachverhältniß richtig 
erfaßt, nicht einen Rieſen galt es zu -beitimpfen, aber eine 
Grgenwirtung war. immerhin nothwendig. — Im Bolte 
ſelbſt befand eine Parthei, welche die. Aufmerkſamkeit der 
Regierung. provocitte; mit. Ausnahme dieſer Parthei war 
in des Stimmung des Volkes nichts geändert: Vertrauen 
und Liche zum König. herrſchten Aberall, chen fo unges 
ſchwächt wie: früher, oder. wo möglich noch verſtärkt. Aller⸗ 
dings waren Wünſche, Hoffnungen und Erwartungen rege 
geworden, eben weil der König Berheißungen gemacht Hatte, 
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allein diefen Berheifungen vertraute man und erivartete 
die Erfüllung in Ruhe, nur daß Jeder das, was kommen 
follte, fi im Voraus im Sinne feiner Wünſche anslegie, 
Denturini, der unmitielbar unter den Eiuflüffen jener Zeit 
fhrich, fagt: » das Revolutions⸗Geſchrei in Alt: Dreußen 
(d. h. in den alten Preußiſchen Provinzen) läuft auf eitle 
Thorheit hinaus; denn hier find alle Volksklaſſen in ihrem 


Intereſſe fo getheilt, daß an gar. feine Bereinigung zu den: | 


ben ifl. Jeder wünfht etwas Berfchiebenes von: feinem 
Nachbarn und nirgend findet fi ein Bereinigungspunft; 
ed müßte denn der einer gemeinſchaftlichen Anhäng- 
lihleit au den König und die regierende Familie 
fein, welche Anhänglichkeit wenigfiens im Volke unleugbar 
ſtatt findet.« 

Nur cine Parthei war, wie gefagt, im Volke, die für 
die Regierung von Bedeutung wurde; die Parthei näm⸗ 
lich, welde die Konſtitutions⸗Frage zum Gegenſtande ihres 
beſonderen Intereſſes machte, und darunter verfichen wir 
fowohl die Anhänger ald die Begner der Konflitution. 
Unter. fi zwei Partheien, wurden fie in Bezug auf die 
Regierung und auf die Verdrießlichkeit, die fie ihr berei⸗ 
-I teten, eine Beide wirkten flörend durch ihre Leiden: 
ſchaftlichkeit. — Als der König eine Repeäfentativ- Ber: 
faffung verhieß, war er durch Feine äußere Deranlaffung 
beflimmt worden, fondern er folgte feiner eigenen freien 
Entſchließung, die ihren Brand Iheils in der Meinungs: 
Darlegung feiner oberſten Räthe, theild in dee eigenen 
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Geudigen Stimmung, is dem Euthufiasmus, der ihn ber 
ſerlte, haben mochte, und ber ihn trich, feinem braven 
Volke ein großes und ſchönes Geſchenk zu maden, denn 
für cin folches hielt es dee König. Aber die Wirklichkeit 
zerſtörte die Iluſionen des Enthuflasmns; der König und 
feine Mätpe fahen ein, daß fie, wenn fle das Verheißene 
gäben, ihrem Volke nichts weniger als eine Wohlthat 
erweifen würden. Je länger fie beobachteten, je länger fie 
prüften, defto mehr beflätigte ſich ihre Älderzeugung, und 
deſto mehr befefligte ſich ihr Entſchluß in Betreff deffen, 
was fie zu thun Hätten. Unterdeß aber hatte ſich dieſelbe 
Illuflon, welche früher den König ſelbſt getäufcht hatte, 
einer Arzahl oder einer Klaſſe von Individuen bemächtigt, 
die nun in Berbindung mit denjenigen, welche von egoiflis 
hen Zwecken geleitet wurden, die Konflitution für das Idol 
aller Staatdriurihtung audriefen. Diefer Parthei gegen: 
über, der Regierung nicht weniger läſtig, ſtellte fich die an: 
dere, welche, der alten Regierungsform und dem Alten über: 
haupt ergeben, ebenfo mit ihrer Meinung Götzendienſt trieb 
und zunächſt auch nur in der egoiflifchen Abficht kämpfte, 
ihrer Meinung den Sieg zu verfhaffen. Indeſſen waren 
Gottlob in Preußen nit fo verderbte politifhe und ge; 
ſellige Elemente vorhanden, daß aus dieſem zeitweiligen 
Meinungsftreit irgend ein nachhaltiger Schade für dem 
Staat hätte hervorgehen ſollen. Wie die Regierung ſelbſt, 
fo wurden diefe Partheien, nur etwas ſpäter, von Ihren 
Illuſionen geheilt. Haltlos an fih, Rürzten die Irrihümer 
von ſelbſt zufammen. Die Befchwichtigung folgte im Gan⸗ 
zen raſch und vollſtändig. Die Regierung fuhr fort, dag 
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Gute und Rechte zu thun, und die Konſtitution ward, 
wie ein Spielzeug, vergeffen; dee ficherfte Beweis, daß fie 
kein Bedürfniß war. Wo wahres BGedürfniß ſich zeigte, 
entftand ihm die Befriedigung nicht lange. — Halte 
feitdem dag verhängnißvolle Wort wieder einmal innerhalb 
der Preußiſchen Grenzen, fo war es immer wieder nur, 
wenn eine Deranlaffung von außen an die Glode ſchlug, 
nicht aber inneres Lebeh fie bewegte; nirgend hörte man 
einen Widerhall, und das todte Wort war verklungen, ehe 
man es deutlich gehört. | 

Mitten in diefem Konflikt fäumte die Regierung nicht, 
an der Berfaffung ded Staats fortzuarbeiten. Wir haben 
ſchon oben erwähnt, daB dad Jahr 1817 in Rüdficht auf 
die organifche Geſetzgebung eins der reichfien war; indeß 
kamen die, in die Staats: Organifstion tiefer eingreifenden 
Geſetze, weil fie natürlich langſamer zur Veröffentlichung 
reiften, fpäter als andere, die mehr ein befonderes In⸗ 
tereffe hatten. Gleich zu Anfange des Jahres (9. Ian.) 
erfhien das Edikt in Betreff des Königlichen Titels und 
Wappens, wodurd, wie man mit Necht bemerkt bat, der 
Reflauration des Preußiſchen Staats gleichfam der Stem⸗ 
pel der Vollendung aufgedrüdt ward. Den neuen Ber: 
bältniffen entfprechend, beflimmte der König, ſollte fortan 
nach Maßgabe der näher bezeichneten Fälle ein großer, ein 
mittlerer und ein kleinerer Zitel und cbenfo Wappen ge: 
führt werden. Der große Titel lautet: 

Mir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Dreußen, Markgraf zu Brandenburg, fouverainer und 
oberftee Herzog von Schieflen wie auch der- Graffchaft 
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Glaz Großherzog vom Niederrhein und von Poſen, Her— 
309 zu Sachſen, Eugern und Weftphalen, in Geldern, zu 
Magdeburg, Kleve, Jülich, Berg, Stettin, Pommern, ber 
Kaſſuben und Wenden, zu Medienburg und Kroffen, 
Burggraf zu Nürnberg, Landgraf zu Thüringen, Matt 
graf der Ober- und RNieder⸗Laufitz, Prinz von Dranien, 
Reufhatel und Valengin, Fürft zu Rügen, Daderborn, 
Halderfiadt, Münfter, Minden, Kamin, enden, Schwe⸗ 
rin, Ratzeburg, Mors, Cihefeld und Erfurt, Graf zu 
Hohenzollern, gefürftetee Graf zu Henneberg, Graf zu 
Ruppin, der Mark, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg 
Schwerin und Lingen, Here der Lande Roſtock Stargard, 
Lauenburg und Bütow. | 

Der mittlere. Titel lautet dem größeren bis zu dem 
Worte »Valengin« ganz gleich und ſchließt dann un- 
mittelbar mit den Worten »Braf zu Bohenzollern xc.« 
— Der kleine Titel endlich reicht nur bis zu dem Worte 
»Preußen«, dem ein »2c. 2c.« angehängt wird, 

In Apnlicher Weife find die 3 Wappen unterfchieden; 
dad größere hat 4 Mittelſchilder und 48 Felder; das mitt: 
lere ebenfalls 4 Mittelſchilder, aber nur 12 Felder; das 
kleinere Wappen endlich Hat nur 1 Feld. 

Das große Wappen hat folgende Geftalt: 








Mittleres Wappen. 


Niederrhein 


Sachſen 





Berg | Weſtphalen 





Kleines Wappen. 


Preufien. 
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Eine Beſchreibung des großen Wappens dürfte der 
Mehrzahl unferer Lefer nicht unwilltommen fein, weshalb 
wir eine folche hier folgen laffen. Das oberfie Mittels 
Schild (Königreich Preußen) mit der Königlichen Krone, 
bat im filbernen Felde den Preuß. ſchwarzen Adler, der 
auf dem Kopf die Königskrone, auf den Flügeln goldene 
Kleeftengel, auf der Bruſt die Suchflaben F. B., einen 
goldenen Echnabel mit rother Zunge und goldene Klaucn 
hat; in der rechten Klaue trägt er den goldenen Scepter 
mit dem ſchwarzen Adler auf der Spike, in ber linken 
Klaue den blau und goldenen Reichsapfel. — Das 
zweite Mittelſchild (Mark Brandenburg) bat im ſil⸗ 
beruen Felde den rothen Adler mit goldenen Kleeſtengeln 
auf den Flügeln, goldenem Schnabel und goldenen Kral⸗ 
Im. — Das dritte Mittelfhild (Burggrafenthum 
Nürnberg) Hat ein goldenes Feld mit einer Einfaffung 
von abwechlelnd roth und filbernen Vierecken und im Felde 
einen ſchwarzen rothgekrönten Löwen. — Das vierte 
Mittelſchild (Hohenzollern,) ift fllbern und ſchwarz ge- 
viertet, und zwar das erſte Viertheil ſilbern. — Die 48 
Felder Haben folgende Wappenzeichen: 1. Schlefien: in 
goldenem Felde ein ſchwarzer Adler, Schnabel und Kral⸗ 
len golden, auf der Gruft ein aufwärts gekehrter filberner 
Halbmond, zwifchen deſſen Spigen ein fllbernes Kreuz. — 
2. Nie derrhein: ein fllbernes Feld mit dem Dreußifchen 
Adler, auf deſſen Bruſt ein Schild mit der großherzogl. 
Krone, im Schild ein grünes Feld mit fchräg durchfließen⸗ 
dem fllbernem Strom. — 3. Poſen: ein fllbernes Feld 
mit dem Preußifchen Adler, auf deffen Bruſt ein Schild 
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mit der großherzogl. Krone, im Schild rin rothes Feld 
mit weißem Adler, deſſen Schnabel und Krallen golden 
find. — 4 Sadfen: ein zehnmal ſchwarz und golden 
quer geſtreiftes Feld mit fchräg rechts liegendem grünen 
Rautenkrauz. — 5. Engern: in filbernem Felde 3 rothe 
Schröterhörner. — 6. Weftphalen: rothes Feld mit 
fpringendem fllbernem Roß. — 7. Geldern: im blauen 
Felde ein goldener fpringender Löwe. — 8. Magdeburg: 
ein quer getheiltes Feld, oben roth, unten fllbern. — 
9. Kleve: ein rothes Feld, darin ein fllbernes Schildlein, 
aus welchem 8 goldene Lilienfläbe in Form eines ge⸗ 
wöhnlichen und eines Andreas: Kreuzed hervorgehen. — 
10. Jülich: ein goldenes Feld mit einem fchwarzen Lö⸗ 
wen. — 11. Berg: ein ſilbernes Feld mit einem rothen 
blaugetrönten Löwen. — 12. Stettin: ein blaues Feld 
mit rothem gelröntem Greif. — 183. Pommern: ein 
fildernes Feld mit rothem Greif. — 14. Kaffuben: 
goldenes Feld mit ſchwarzem Greif. — 15. Wenden: 
(Herzogihum): im filbernen Felde cin Greif, der einige: 
mal quer grün und roth geftreift if. — 16. Medien 
burg: in goldenem Felde ein vorwärts gekehrter, abge: 
riffenee ſchwarzer Büffelskopſ, mit rother Krone, filbernen 
Hörnern und Ring in der Naſe. — 17. Keoffen: in 
goldenem Felde ein fchwarzer Adler wie der fchlefliche, aber 
ohne Krone — 18, Thüringen: im blauen Felde ein 
füberner, goldgekrönter Löwe mit 4 rothen Querſtreifen. 
— 19. Oberlaufig: in blauen Felde eine goldene Zins 
nenmaues mit ſchwarzen Mauerfleihen. — 20. Rieder 
laufig: in fildernem Felde ein rother Stier mit weißem 
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Bauch. — 2. Dranien und Neufchatel: dieſes Feld 
iſt geviertet und hat ein Mittelſchild; im erſten rothen 
Viertel ein goldener Schrägbalten (für das Haus Chalons); 
im 2ten und Item goldenen Felde ein blaues, linkogekehr⸗ 
tes Jagdhorn mit rothem Band (für Oranien); im ten 
goldenen Felde ein rother Pfahl mit 3 filbernen Sparten 
(für Reufchatel); das Heine Mittelſchud bat 9 goldene 
| umd blaue Felder (für das Herzogth. Genf). — 22. Rü- 
gen: der Schild dur eine Querlinie getheilt; das obere 
Feld golden mit einem aufgehenden halbgekrönten ſchwar⸗ 
gen Löwen, mit doppeltem Schweif, die Krone iſt roth; 
das untere blaue Feld enthält eine Treppe mit 5 Stufen 
von Ziegelfieinen. — 23. Paderborn: ein goldenes 
Kreuz in rothem Felde. — 24. Balberſtadt: ein länge: 
getheiltes Feld, rechts ſiubern, links roth. — 25. Mün: 
ſter: goldener Querbalken in blauem Felde. — 26. Min: 
den: in rothem Felde 2 filberne Schlüſſel in Form eines 
Andreaskreuzes gelegt. — 27. Kamin: in rothem Felde 
ein filbernes Ankerkreuz — 28. Wenden (Fürftenth.): 
is blauem Felde ein goldener Greif. — 29. Schwerin 
(Fürſtenthum): ein quer getheiltes Feld, oben blau mit 
goldenem Greif, unten roth mit filberner Einfaffung. — 
30. Rageburg: in rothem Felde ein ſtehendes fllbernes 
Kreuz. — 31. Mörs: in goldenem Felde ein ſchwarzer 
Querbalken. — 32. Eichsfeld: in ſilbernem Felde ein 
rother Adler, Schnabel und Krallen golden, auf der Bruſt 
ein filbernes Kreuz und Zirkel. — 99, Erfurt: in 
rolbem Felde cin filberner Zirkel und darin ein gewöhnliches 
und ein Andreaskreuz von Silber. — 34, Naffauifche 
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I Lande: blaues Schild mit goldenen ſchrägen Vicrecken be: 


fireut und darin cin goldener, gekrönter Löwe. — 35. Hen- 
neberg: in goldenem Felde cine ſchwarze Senne auf grü- 


"nem Hügel. — 36. Ruppin: in rothem Felde ein filberner 


Adler. — 37. Markt (Graffhaft): in goldenem Felde 
ein Querbalten, von roth und Silber in 3 Reihen ge: 
ſchacht. — 38. Ravensberg: im filbernem Felde 3 
rothe Sparen. — 39. Hohenftein: cin von roth und 
Silber in 4 Reihen geſchachtetes Feld. — 40. Tecklen⸗ 
burg: in fllbernem Felde 3 rothe Bergen. — 41. Schwe⸗ 
ein (Sraffhaft): rotes Feld, darin am linken Edild: 
rand eine fllberne Wolfe, ans welcher ein in Eilber ge: 
barnifchtee Arm hervorgeht, der einen goldenen Ring mit 
eingefaßtem Edelſtein in der Hand Hält. — 42. Lingen: 


-in blauem Felde ein goldener Anter. — 43. Sayn: 


is rothem Felde ein anfgerichteter goldener Löwe, mit vor- 
wärts gelehrtem Kopf und doppeltem Schweif. — 44. Ro: 
od: in goldenem {Felde ein fchwarzer Büffelskopf mit 
other Krone, ausgefchlagener rother Zunge und filbernen 
Hörmern. — 45. Stargard: ein quer getheiltes Feld⸗ 
oben roth, unten Bold. — 46. Arendberg (Grafſch.): 
in blauem Felde ein fllberner Adler. — 47. Barby 
(Graffch.): im blauem Felde zwei goldene gekrönte Fiſche, 
die Rüden gegeneinander gekehrt, mit 4 goldenen Rofen | 
auf den 4 Seiten. — 47. Regalien: cin rothes Feld. 

Das Wappenzelt und die äußeren Berzierungen des 
Wappens find folgende: 

Auf dem Schilde ruht ein offener goldener Helm mit 
dee Königskrone und dem goldenen Preußifchen Adler ge: 
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ſchmückt und mit ſchwarz und filberner Helmdecke verſehen; 
auf der Krone ruht der blau und goldene Reichsapfel; 
um das Schild hängen die Infignien des rothen und 
des ſchwarzen Adler⸗Ordens; als Schildhalter dienen 2 
mit Eichenlaub gekrönte wilde Männer, welche entweder 
Keulen oder, bei feierlicher Darſtellung des Wappens, 
Fahnen halten, die mit filbernen und goldenen Einfafſun⸗ 
gen ꝛc. geſchmückt find; auf der Fahne rechter Seits iſt 
. der fehwarze, auf der andern der rothe Adler. Das Wap: 
penzelt, mit Hermelin gefütterter Durpur-Sammt, ift mit 
fchwarzen Adlern und Kronen beſtreut und oben mit einem 
goldenen, mit Edelſteinen verfchenen Reif eingefaßt, auf 
welchem viele goldene Adler fitzen. Auf dem Gipfel des 
Zeltes befindet fih die Königs: Krone und darüber das 
filberne Reichspaniee mit dem ſchwarzen Adler; die Quer⸗ 
fange, auf deren beiden Enden Kronen ſich befinden, hält 
ein fchwarzer Adler mit ausgebreiteten Flügeln in feinen 
Klauen; der Fuß des Wappens iſt golden und blau; auf 
blauem Grunde zeigen fich rechts und links goldene Adler, 
und in der Mitte mit goldenen deutichen Buchſtaben der 
Wahlſpruch: Gott mit uns. 
Ein ähnliches, äußerliche Verbältniffe betreffendes Edikt 
iſt das vom 7. Februar in Betreff der Amtstitel und des 
Ranges der Civil⸗Beamten, da bis dahin theils der Titel 
einiger Miniſterial⸗Beamten dem Wirkungskreiſe derſelben 
nicht entſprach, theils die Umgeſtaltungen der Behörden 
in dem Titel⸗ und Rang⸗Weſen mannigfache Schwankung 
und Unbeſtimmtheit erzeugt hatten, denen eben das gegen⸗ 
wärtige Edikt für die Zukunft abhelfen ſollte. 
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Bei weitem wichtiger erfcheinen indeß diejenigen Ders 
ordnungen, welche die weitere Organifation der Berwals 
tung zum Zweck hatten. Dahin gehört zunächft befonders 
die Einführung des Staats⸗Rathes (durch Edit vom 20. 
März 1817), defien Organifation der König bereits in 
der Verordnung vom 16. Dezember 1808 angeordnet, durch 
das Edit vom 27. October 1810 modiſicirt, defien Wirk: 
famteit aber am 24. April 1812 auf undeflimmte Zeit 
fuspendirt hatte, worauf er in der Kabinets⸗Ordre vom 3. 
Juni 1814 die Wiedererrichtung des Staatsraths verhieß. 
Seht wird endlich die wirkliche Eröffnung dieſer Behörde 
auf den 30. März 1817 feflgefeht. Nach dem neuen Edikt 
ift der Staatsrath die oberfte berathende Behörde, aber 
ohne allen Antheil an der Verwaltung ſelbſt; der König 
feloR führt den Vorſitz im Staatsrath oder läßt fih durch 
den StaatdsKanzler vertreten, Mitglieder find, nächſt den 
Königlichen Prinzen nach dem zurüdigelegten 18tem Jahr, 
alle diejenigen Staatsdiener, melche durch ihe Amt ge- 
wiffermaßen dazu fhen befugt find, ald namentlich die 
Telmmarfchälle, die wirklichen Staats: Minifter, dee Gene: 
tal» Poftmeifter, der Chef des Ober: Tribunals, der erfte 
. Deäfldent der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer, der Gcheime Ka: 
binets⸗Rath, der die Militärfachen vortragende Adjudant, 
die fommandirenden Generale in Berlin, fo wie die außer: 
halb Berlins, fofern fie zu den Sigungen berufen werden. 
und in derfelbden Weile die Ober: Präfldenten. Außerdem 
ernannte der König noch eine Anzahl von Mitgliedern, 
"von welchen wir nur folgende anführen wollen: Serzog 

Karl von Mecklenburg⸗Strelitz, die Fürſten Radziwill und 
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Puitbus, die Minifter Altenftein, Beyme, Humboldt, Lot⸗ 
tum x., die Generale Gneifenau, Kneſebeck, Grollmann 
und Schöler, Bifhof Sad, Domdechant Graf Spiegel, 
General⸗Intendant Ribbentrop, die Geheime⸗Rathe Jordan, 
Ancillon, Stägemann, Kampz, Nicolovius, Ladenberg, Ro⸗ 
ther, Maaßen, Eichhorn, Savigny und mehre Andere. — 
Zur gründlichen Erörterung der Berathungs⸗Gegenſtände 
zerficl dee Staatsrath in 7 Abtheilungen, und zwar für 
die auswärtigen Angelegenheiten, für das Kriegswelen, für 
die Juſtiz, für die Finanzen, für Handel und Gewerbe 
für das Innere und die Polizei, und endlich für Kultus 
und Schulweſen. Demnächſt wird feſtgeſtellt, welche Ges 
genſtände ſich zus Berathung in dem Staatsrathe eignen, 
fodann wird die Geſchäfts⸗Ordnung vorgeföhrichen, weraus 
wie Folgendes hervorheben: Auer den Bringen und dem 
Peruſtdenten bat Fein Mitglied im Staatsrath einen be: 


fimmten Sig, fondern nimmt, ohne Beachtung der Range | 


Verhältniſſe, den Platz ein, den es offen findet; die Mit 
glieder haben ald ſolche keine Beſoldung; die Prinzen 
haben nur im pleno des Staatsraths, wicht aber bei dem 
- Serathungen der einzelnen Abtheilungen Sig und Stimme; 
ohne die Gegenwart des Präfldenten kann keine Sitzung 
flatt finden, auch müffen außer den Prinzen wenigſtens 
25 Mitglieder gegenwärtig fein. 

Am J0ſten März fand denn wirklich nad feierlichen 
Gottesdienſt und Dankgebet in der Garniſonkirche, wo der 
König mit dem gefammten Hofe und fämmilihen Mitglie- 
den des Staate⸗Raths gegenwärtig war, und nach been⸗ 
digler großer Parade, die feierliche Eröffnung der neuen 
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wichfigen Schörde im Schloffe flatt. Der König rröffnete 
den Berfammelten feinen Entfhluß, den Staatsrath nuns 
mehr in Wirkſamkeit treien zu loffen, worauf Hardenberg 
zuerſt das ganze Edikt vorlad, und demnächſt cine kurze 
Anrede an De Berfammlung bielt, worin er unter Anderm 
fagte: »Die Augen des Boll, die Hoffnungen ded Baters 
fandes find nunmehr auf und gerichtel; wir find ent: 
ſchloſſen fie nicht zu läuſchen, wie find entichloffen auf 
der einfachen Bahn des echten unfer Werk zu fördern. 
— — Bir würden den Anſprüchen, welche die Zeit und 
die Nachwelt an md zu machen berechtigt find, nur fehr 
unvolllommen genügen, wenn wir unfere Beſtrebungen 
auf den engen Kreis des augenblicklichen Bedürfniffes be⸗ 
ſchränkten. Vielmehr iſt die Aufgabe, die wir zu löſen 
haben, nicht: das Beflchende geradehin zu verwerfen, bloß 
weil die Fünftlichen Berechnungen der Theorien elwas an: _ 
deres wollen; nicht: als eine chrwürdige Überlieferung des 
Alterthums es in unveränderter Geflalt zu bewahren; fon: 
dern: es in die gegenwärtigen Verhältniſſe des Staats, in 
die Sildung unfered Volls und in die Forderungen der 
Zeit verfländig einzufügen. Vollkommenheit ift nicht ein 
irdiſches Loos, aber die Geſetzgeber find das Rüſtzeug, wel 
he die Weltregierung zur Erziehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts auserwählt. — — In dem Vertrauen des Volkes 
hat eine kraftvolle Regierung in allen Lagen, in welche 
die Verhältniſſe der Zeit ſie auch verſetzen mögen, eine mie 
verfiegende Hülfsquelle. Dieſes Bertrauen, von welchem 
die neueſte Gefchichte des Preußiſchen Staats cin unſterb⸗ 
liches Muſter aufftellt, ſollen Sie erhalten, beichen und 
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fräftigen.« Nachdem der Fürſt hierauf auf die Schwierig. 
keiten hingewieſen, welche aus der Einverleibung der neuen 


Provinzen für die Verwaltung entſpränge, fette er hinzu: 


»der Preußiſche Staat muß der Welt beweiſen, daß wahre 
Freiheit und gefeglihe Ordnung, daß Gleichheit vor dem 
Geſetze und perfönlihe Sicherheit, daß Wohlſtand des 
Einzelnen wie des Ganzen, dag Wiſſenſchaft und Kunfl, 
daß endlich, wenns unvermeidlich iſt, Tapferkeit und Aus⸗ 
dauer im Kampfe fürd Baterland, am ficherfien und beften 
gedeihen unter einem gerechten Donarhen.« Mit dem 
Ausruf: »Bott erhalte den König, fein Haus und fein 
Volk⸗ ſchloß Hardenberg. feine bedeutungsvolle Rede und 


las fodann 2- Kabinetd:Ordred vor, in welchen der König 


dem Staatsrath feine erſten Befehle ertheilte. Das erſte 
diefer Schreiben lautet: 

»Ich habe in der Berorduung vom 22. Mai 1815 
über die zu bildende Nepräfentation des Volks beflimmt, 
daß eine Kommifſion in Berlin niedergeſttzt werden follte, 
die aus einfichtsvollrn Stantsbeamten und Eingefeffenen 
der Provinzen beflände, um fich mit der Organilation der 
Drovinzialflände, der Yandes-Nepräfentanten und ber Aus- 
arbeitung einer Berfaffungs s Urkunde nach dem in jener 
Berordnung aufgeflellten Grundſätzen unter Ihrem, des 
Staats: Kanzlers, Borfibe, zu befchäftigen. Dee Krieg, 
die gänzliche Feſtſtellung des Beſitzſtandes und die Orga⸗ 
nifation der Verwaltung haben die Ausführung jener An: 
ordnung bisher verhindert. Da jeht der Staatsrat er⸗ 
richtet ift, fo will Ich die zu der gedachten‘ Kommilfien 


zu beftimmenden Staatsbeamten aus feiner Mitte nehmen 
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und dem Staatsrath die Erfüllung Meiner Abſicht über⸗ 
tragen. — Hierauf ernennt der König den Fürſten Har⸗ 
denberg zum Präfldenten dee Kommifflon, zu deren Mitglie⸗ 
dee aber den Fürſten Radziwill, General Gneiſenau, die 
Minifter Borckhauſen, Altenflein, Beyme, Kircheifen, Hum⸗ 
boldt, Bülow, Schudmann, Fürſt Wittgenflein, den Mi: 
niſter Staatsfekretaiv Klewitz, die Generale Kneſebeck und 
Grollmann, den Grafen Spiegel, ferner Stägemann, An: 
cillon, Rüdiger, Saviguy, und Eichhorn, und dasjenige 
Mitglied, welches aus den Rheinprovinzen in den Staate: 
Rath treten wird. »Diefe Kommilfion, Heißt es dann 
weiter, ſoll fich zuerft mit der Zuziehung der Eingefefienen 
aus den Provinzen befchäftigen, ihre Arbeiten follen im 
Staatsrath vorgetragen und von biefem Die die Vor⸗ 
ſchläge eingereicht werden, worauf Ich das Weitere ver⸗ 
fügen will.« _ 

Mittelfi der zweiten Kabinets⸗Ordre überträgt der Kö⸗ 
nig dem Staatsrath die von dem Miniſter Bülow ent: 
worfene neue Steuer⸗Verfaſſung des Königreichs zur Prü⸗ 
fung und ernennt zu diefem Behufe ebenfalls eine Kom: 
miſſion unter dem Borfite Humboldts; zu Mitgliedern 
derfelben aber die Fürſten Radziwill und Pultbus, die Ge⸗ 
beime-Räthe Ladenberg, Rother, Maaßen und Andere, im 
Ganzen 14 Mitglieder, 

Beide Kommiffionen begannen fofort ihre Arbeiten; 
indeß fand Bülows Yinanzplan mehrfältigen Widerfpruch, 
und man vereinigte fich zunächft nur darüber: die Steuer: 
Freiheit der Eximirten mit gewifien Beſtimmungen auf- 
zuheben, ausländifhe Waaren gegen erhöhten Zoll einzu: 
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laffen und die ecife nur an den Grenzen zu erheben. | 


Wegen der anderen Punkte follten zuvörderſt von den 


Landräthen gutachtliche Berichte eingefordert und geprüft 
werden. In Betreff der Berfaffungs-Arbeiten beſchloß die 
‚Kommiffion auf Hardenbergs Vorſchlag, einzelne Mitglies 


der in die verfchiedenen Provinzen zu fenden, um über die 
Elemente der beftchenden Verfaffung fo wie über die wah⸗ 
ren Bedürfniſſe, welche in der neuen ihre Befriedigung 
finden follten, genaue und forgfältige Erkundigungen ein⸗ 
zuzichen. In {Folge dieſes Beichluffes ging denn wirklich 
Altenflein nad dem Rhein, Klewitz nach deu Marken und 
Dommern und Beyme nad Ecleflen, um diejenigen For⸗ 
ſchungen dafelbft anzuftellen, deren Ergebniſſe den künf⸗ 
tigen Berathungen als Fundament dienen follten. 
Unterdeß aber nahm die weitere Organifation der Ber 


waltungs⸗Behörden ungeflört ihren Fortgang. Am 28ſten 


October vollzog der König die bereits angekündigte neue 
Inſtruktion für die Ober: Präfldenten, die von der am 
23. Dezember 1808 ertheilten weſentlich abwich, indem fie 
den . Wirbungstreis der Ober: Präfidien erweiterte. Die 
Dbers Präfidenten führen die Oberleitung, Auffiht und 


Kontrolle der gelammten Provinzial:VBerwaltung, doch dür⸗ 


fen fie dadurch die Selbſtſtändigkeit der Regierungen nicht 
beeinträchtigen; ihnen liegt ob, die Provinz jährlich we⸗ 
nigſtens einmal zu bereifen, die Verwaltung der Behörden 
zu revidiren, den Sitzungen der Regierungen öfters bei: 
zuwohnen, — überhaupt fol, nach des Könige ausdräd: 
lichem Willen, fich ihre Thaͤtigkeit ganz befonderd auf 
eigene Anſchauung und Unterfuhung an Ort und Gtelle 
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als auf todte Berihterflattung gründen; fie follen deshalb 
auch von der Regierung weder viele noch lange fchriftliche 
Berichte fordern, » damit das Leben und der Geiſt 
in der Berwaltung nicht unter der Schreiberei 
verloren gehes; fe follen über die Geſetzmäßigkeit der 
von den Regierungen getroffenen Berfügungen wachen, 
ohne die legteren, fofeen fie legal find, in der Ausführung 
zu flören; fie dürfen in einzelnen Füllen, welche das Edikt 
aufzaͤhlt, Ramend der Minifterien ohne vorherige Anfrage 
an die Regierung Verfügungen erlaffen, 3 B. wegen Bra; 
tiffcationen aus Gehalt⸗Erſparniſſen, Conceffionen fiir Apo⸗ 
theker 30. 20.5 auch follen die Ober Dräfldenten fortan die 
erfie Inſtanz der Beſchwerden in Poſt⸗, Bergwerks⸗ Salz, 
Lotterie, Münz, Geſtüt⸗ und Scharationd sAngelegenbeis 
ten machen; jährlich im Herbſt ſollen fle jedem Minifter 
für fein Reffort einen Berwaltungsplan der Provinz für 
das nächſte Jahr, und ebenfo jährlich einen Bericht über die 
Refultate der Verwaltung des abgelaufenen Jahres einrei⸗ 
hen; in Kriegszeiten treffen die Ober: Präfldenten, im 
Einverfländnig mit den kommandirenden Generalen, die 
nölhigen Maßregein, welche durch die Umflände geboten 
werden 3. %. 

Ihre Ergänzung fand die den ObersPräfldien ertheilte 
Inſtruktion in derjenigen, welche der König an-chen dem 
Tage für die Regierungen, fo wie für die Konfiflorien 
und Medizinal: Kollegien vollzog, — Den Konfiftorien 
wird übertragen: die Errichtung und Beaufflchtigung der 
evangelifhen Synoden, die Entfheidung ‚über Synodal⸗ 
BSefchlüffe, die Beauffichtigung des Gottesdienſtes in dogs 
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matifcher und liturgiſcher Sinficht, die Prüfung der Kan: 
didaten, die Aufficht über Seminarien fo wie über die an: 
geſtellten Geiſtlichen zunächft nach den Berichten der Su⸗ 
perintendenten, die Befagniß zur Suſpenfion von Geiſt⸗ 
lichen, zur Ertheilung zewiſſer Konceſſtonen und Dispen⸗ 
ſationen, die Cenſur aller den Kultus und das Schul⸗ 
weſen betreffenden Schriften, auch ſchlägt das Konfiſtorium 
die Superintendenten vor ꝛdc. — In Bezug auf die An⸗ 
gelegenheiten der Römiſchen Kirche, der gegenüber der 
Ober: Präfldent die Iandesherrlichen Rechte wahrnimmt, iſt 
das Konfiſtorium nur eine beratbende Brhörde. Dem 
Dber:Bräfidenten ſteht zu; die Enticheidung über die Zu⸗ 
täfftgkeit päbſtlicher Bullen und von Berordnungen aus: 
wärtiger Kirchen: Obern, die Beforgung der Geſuche an 
den Pabſt ꝛc., die Erledigung don Streitigkeiten mit an: 
deren Religions: Partheien über den kirchlichen Ritus, Be: 
auffichtigung der Prüfungen der Kandidaten x. — In 
Bezug anf das Schulweſen Tiegt dem Konfiſtorium ob: 
die Prüfung und refp. Berichtigung der Statuten und 
Pläne aller Schulen und Erziehungs⸗-Anſtalten, das Be⸗ 
antragen neuer Einrichtungen ꝛc, Prüfung alter und Ab⸗ 
faffen neuer Schulbücher, Letzteres jedoch nur unter Ges 
nchmigung des Minifteriums, Prüfung der Lehrer, An- 
ordnung der Schulprüfungen, Beauffichtigung und Lei: 
tung dee Gymnafien und. Anftellung der Lehrer bei den; 
felben 20. Indeſſen follen die Konflftorien in dee Folge nach 
den Orundfägen der Schulordnung verfahren, deren Anfer: 
tigung und deinnächflige Modifleirung für die einzelnen Lan: 








destheile der König befohlen Hatte, »damit die allgemeine 
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Jugendbildung der Nation eine fefte gemeinfchaftliche Grund: 
lage, mit nöthiger Berüdfihtigung der Eigenthümlichkeiten 
aller einzelnen Beflandtheile des Staats, befomme.« — 
Bei den katholiſchen Schulen verbleibt den Biſchöfen die 
Einwirkung, : fo weit Berfoffung und Geſetz es geflatten. 
— Die Berwaltung der äußeren Angelegenheiten der Kir: 
hen und Schulen und ihres Vermögens ficht im Allge⸗ 
meinen zwar der Regierung zu, indeffen fällt dies in Be⸗ 
zug auf geiftlihe Seminarien und gelehrte Schulen, fo 
wie auf diejenigen Fonds, deren Beſtimmung fih auf 
mehr als einen Regierungsbezirk erfiredit, dem Konfiſto⸗ 
rium anheim, jedoch fo, daß die Regierung die Etats 
entwirft ze. und dem SKonflflorium zur Prüfung und refp. 
Beflätigung übergiebt. — Allenthalben, wo die gegen. 
wärtige Inftruftion nicht beftimmte Vorſchriſten giebt, muß 
das Konflflorium dem Minifterium die Entfcheidung an- 
heimftelen. — Die innere Derfaffung des Konfiſtoriums 
iſt kollegialiſch; Präfldent deſſelben ift der Ober Präfldent. 
In ühnlichem Geifte ift die Inſtruktion für die Medi- 
zinal⸗Kollegien abgefaßt; diefelden werden als rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche und techniſch rathgebende Behörden für die Res 
‘| gierungen und Gerichte im Fache der polizeilihen und 
geriätlichen Mebizin bezeichnet; zu ihren Sefugniffen ge- 
hört: Angabe und Begutachtung allgemeiner Maßregeln 
jur Forderung der ärztlichen Kunſt und Wiffenfchaft, des 
Nedizinal⸗Polizei⸗Weſens 2. der Provinz, Prüfung ges 
wiſſer Medizinat: Derfonen, technifche Unterſuchung der | 
Mintralwãffer tc, Mbfaffung uberfichtüicher periodifcher Me: | 
dizinal⸗ und Saniläts- Berichte ꝛc. — Unter dem Pra⸗ | 
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ſidium der Ober: Präfidenten beſteht das Medizinal⸗Kolle⸗ 
gium aus 5 Mitgliedern, unter denen fich ſtets ein Arzt, 
ein Apotheler, ein Tierarzt und wo möglich auch ein 
Accoucheur befinden muß. — 

Ausfügrlicher, und die beiden vorigen ergänzend, iſt 
die den Regierungen ertheilte Inſtruktion, ebenfalls d. d. 
23. October 1817. — Der Sonderung der Regierung 
in 2 Abtheilungen haben wir bereits erwähnt, auch die 
Gegenſtände, die vor jede derfelben gehören, im Allgemei- 
nen namhaft gemacht. Zur gemeinfchaftlihen Berathung 
beider Abtheilungen gehören: neue Einrichtungen, welche 
in Borfchlag gebracht werden follen, die Vertheilung von 
Auflagen und Landestoften, die Art der Ausführung neuer 
Geſetze ꝛc., Erlaß wichtiger Berfügungen unter befonders 
dringenden AUmfländen, Suſpenfion und Entlaffung von 
Beamten, . — Im der allgemeinen Borfchrift für die 
Regierungen heißt es dann, daß fie nicht blod das für 
den Staat und feine Bürger Schädlihe verhüten, fon 
dern auch das Gemeinwohl fördern und vermehren follen, 
und zwar fo, daß dabei auch das Wohl des Einzelnen 
ſtets nach Recht und Billigkeit beachtet werde. 

»Es muß daher, fo lautet der Text, bei allen ihren 
Anfichten, Borfchlägen und Maßregeln der Grundſatz lei: 


tend fein, Niemanden in dem Genuß feines Cigenthumgs, - 


feinee bürgerlichen Gerechtſame und Freiheit, fo lange er 
in den gefeßlihen Grenzen bleibt, weiter zu beichränfen, 
ald es zur Beförderung des allgemeinen Wohls nöthig 
iſt; einem jeden innerhalb der gefeblichen Schranten, die 


möglihft freie Entwidelung und Anwendung feiner Ans 
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lagen, Fähigkeiten und Kräfte ſowohl in moraliſcher als 
in phyſiſcher Hinſicht zu geftattien, und alle dagegen noch 
obwaltende Hinderniſſe baldmöglichſt anf eine legale Weiſe 
hinwegzuräumen.« Strengſte Gefehlichleit wird den Regie⸗ 
sungen befonders zur erſten Pflicht gemacht; nie dürfen fie 
mas verfügen, was einem Geſetze geradezu zuwider läuft, 
während fie andrerfeitd da, wo beſtimmte Vorfchriften vors 
handen find, im Sinne derfelben ohne Anfrage verfügen 
müffen, was fle auch dürfen in zweifelhaften oder drin 
genden Fällen, nur daß fie nach getroffenen Verfügung 
fogleih an das Miniſterium darüber. berichten. — Sie 
haben die Dbliegenheit, das Imtereffe der Unterthanen 
auch im Auslande zu vertreich, und nur wenn ihre Mit 
wirkung erfolglos bleibt, übergeben fie die Sache dem 
auswärtigen Departement. — Die Regierungen haben das 
Net, die Subalternſtellen in Ihrem Reſſort zw befeben, 
wobei fle aber mehr auf Treue, Fleiß ud Geſchitklichkeit 
als auf das Dienflalter fehen follen; Unterbediente follen 
meift auf Kündigung angeftellt werden, die Regierungen 
dürfen, nah Maßgabe der Inſtruktion, im Ramen des 
Fiskus Verträge x. fließen; dabei fol die gehörige Vors 
fiht fletd angewendet und unnüge Koſten vermieden wer 
den. »@inmal eingegangene Berträge aber, heißt es dann 
weiter, müffen die Regierungen firenge halten und die Er⸗ 
füllung derfelben nicht aus Sophiftereien, oder kleinlichen 
engherzigen Ausflüchten verzögern oder fehmälern. Die 
Würde und Gerechtigkeit einer Landesbehörde erfordert es 
ganz befonderd, in Abſicht auf Treue und Heiligkeit güls 
tiger Berträge mit gutem Beifpiel voranzugehen.« Liberql 
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wie dieſe, iſt auch folgende Beſtimmung: »Es iſt zwar Pflicht 
der Regierungen, dem landesherrlichen Intereſſe und den 
Gerechtſamen der ihnen anvertrauten Anſtalten, Kaſſen und 
moraliſchen Perſonen nichts zu vergeben; ſie müſſen aber 
weder übereilte und ungegründete Klagen erheben, noch 
rechtmäßig wider fle angebrachte Klagen beſtreiten, ſondern 
lieber einen Anſpruch aufgeben oder einräumen, oder ſich 
darüber ohne Prozeß mit den Intereſſenten zu vergleichen 
fuhen, fobald der Rechtspunkt dabei irgend erheblichem 
Bedenken unterworfen ifl.a — Die Sporteln follen nad 
einer neuem Taxe erhoben und zu Prämien ꝛc. für die 
Beamten verwendet werden. — Es wird hierauf die Ob; 
liegenbeit und Befugniß der beiden Regierungs-Abiheilun: 
gen genau entwidelt, der zweiten Abtheilung wird nicht 
blos Erhaltung, fondern auch Vermehrung der Stantsein- 


Fünfte zur Pflicht gemacht, doch foll died Beftreben nie - 


»in Heinlihe rückſichtsloſe Berechnung ausarten, noch foll 
das Wohl der Untertanen je finanziellen Zwecken aufges 
opfert werden. « 

Im weiteren Berlauf des Edikts werden die Oblie⸗ 
genheiten und Befugniffe beider Regierungs-Abtheilungen, 
fo wie ihr Verhältniß zu den Konſiſtorien und die Art 
ihrer Beſchränkung durch die Ober-Bräfldenten ic. genau 
feftgeftellt, und dadurch der Inhalt der übrigen Inſtruk⸗ 
lionen vervollſtändigt. Dabei waltet derſelbe Geiſt ber 
Liberalität und Wahrheit ob, der ſich in allen übrigen 
Derorduungen kund giebt. irgend ift die Regierung eins 
feitig anf ide Intereffe bedacht, vielmehr ift das Wohl 
des Volkes und des Einzelnen eben fo wahrgenommen, als 
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das des Staat. So wird der Zien Abtheilung, welde 


die Finanzen verwaltet, vorgefchrieben, darauf zu fehen, dag 
die Unteridanen die ihnen gebührenden Unterflügungen, 
Bergütigungen .und Remifflonen prompt und vorſchrifts⸗ 
mäßig erhalten. Gleicherweife ift ausdrüdlich befohlen, 
die Überſchüſſe der Chauffer- Einnahmen ſtets wicder zu 
Chaufiges- Bauten zu verwenden, und bei Verwaltung der 
Gewerbe: Polizei es ſich angelegen fein zu laffen, Handel 
und Gewerbe zu befördern und die dem Verkehr entgegen; 
fiehenden Hinderniffe auf gefegmäßigem Wege fortzuräumen. 

über den Geſchäfisgang beſtimmt die Inſtruktion im 
Weſentlichen Folgendes: Jedes Mitglied des Kollegiums 
erhält einen beſtimmten MWirkungsfreis nach den Haupt⸗ 
Gattungen der Gefchäfte, und jebem wird ein Korreferent 
beigegeben, welcher die zugetheilte Sache zuerſt bearbeitet 
und begutachtet; technifche Gegenſtände müflen den fach: 
kundigen Mitgliedern überwieſen werden; jede Regierungs⸗ 
Abtheilung hat einen Juſtitiar, der in allen Prozeß⸗Sachen 
oder wo Rechts⸗Verbindlichkeiten für den Fiskus entftchen, 
Korreferent iſt; mach vorheriger Beſprechung mit dem 
Korreferenten bringt der Referent die Sache zum Bor: 
irag. Sachen, die beide Abtheilungen beireffen, werden 
nach sinander in beiden, und bei obwaltender Meinungs: 
Derfchiedenpeit dann auch im plenum beratfen. — EI 
werden demmächft in dem- Edikt die Gegenflände aufge: 
zählt, welche field zum Vortrag gebracht werden müſſen, 
während andere, deren Gang und Form genau vorgefchries 
ben find, vom Decernenten allein abgemacht werden; in den 


Sigungen entfcheidet Stimmens Dichrheit, bei Stimmen: 


— — — — — — — — 





— — —— — — — — — — — — —— — — — — 











216 


Gleichheit, die des Präfldenten. »Jedes Mitglied muß 
dem Vortrage feine ganze Aufmerkſamkeit widmen, und es 
werden während deffelben nicht blos andere Arbeiten, fons 
dern felbft das Unterſchreiben unterfagt.« — Berfügun, 
gen Über die zum Vortrag gelangten Sachen müffen wes 
nigfiend von 3 Mitgliedern, oder von dem Präfldenten 
und noch einem Mitgliede, Berichte an Dberbehörden aber 
von ſaͤmmtlichen Mitgliedern unterfchrichen werden. 

Jeder Rath ift in Betreff der von ihm bearbeiteten 
Sache fowohl für die gründliche und geſetzmäßige Bears 
beitung, als auch für die ſchickliche und anfländige Fafſung 

der Verfügungen vollſtändig verantwortlich, auch ſelbſt dann, 
wenn die Sache im Kollegium zum Vortrag gebracht wor⸗ 
den iſt; es müßte denn fein, daß bas Kollegium anderer 
Deinung war ald der Referent, in welchem Falle Letzterer 
ſeine abweichende Anſicht beſonders vermerken und durch 
Unterſchrift des Präfidenten beſcheinigen laſſen muß. In⸗ 
deß bleibt der Referent auch jetzt noch für den weiteren 
Betrieb der Sache verantwortlich, fo wie er auch zus Recht: 
fertigung gezogen werden Tann, falld er entweder aus Uns 
kunde oder @igenfinn anderer Meinung geweſen, oder durch 
falſche und unvolfländige Darſtellung das Kollegium zu 
einem unrechten Beſchluß verleitet Hat. Bei fehr wichtigen 
oder zweifelhaften Fällen beſchränkt fich die Verantwortlich 
keit nur auf eine richtige und umfaffende Darftellung. 
Nächſt dem Decernenten ift dann aber auch bei gemeins 
ſchaftlichen Beſchlüſſen zuerſt das Praſtidium und dann das 
ganze Kollegium verantwortlich. — 

»Gegen Beamte, Heißt es dann weiter, welche Tau in 
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Erfüllung ihrer Pflichten find, fie vernachläfflgen oder gar 
abfichtlich verleken, oder ihr Amt dazu mißbrauchen, um 
ihren @igenung oder andere Privat⸗Leidenſchaften und Re; 
benrückſichten zu befriedigen, muß ohne die geringfle Nach⸗ 
fit, ohne den mindeſten Unterſchied, weß Standes und 
Ranges fie find, mit aller Energie und Strenge verfahren, 
und eben fo wenig müſſen Subjecte in öffentlichen Bedie⸗ 
nungen gelitten werden, die durch ihr Privatleben Gleich⸗ 
gültigkeit gegen Religion und Meralität an den Tag legen, 
oder fich ſonſt durch ihren Wandel verächtlich machen, wozu 
auch Trunkenheit und Spiel gehört. Sie entchren das 
Berteauen, welches der Staat in fie bei ihrer Wahl geſetzt 
bat, und find unwerth, der öffentlichen Sache zu dienen. 
Beamte, weiche mit Treue, Wärme und Fleiß ihre Be⸗ 
ruföpflichten üben, müſſen aber auch mit Diskretion und 
Aufmunterung behandelt, dem mehr oder mindern Grade 
ihres Dienſteifers und ihrer Fähigkeiten nach ausgezeichnet 
und bei fich ereignenden Gelegenheiten befördert und ver⸗ 
beſſert werden. Jeder Vorgeſetzte muß vorzüglich auf das 
Ehrgefühl feiner Iintergebenen zu wirken fuchen, es wecken 
und zu beichen wiffen, und nur dann Strafe anwenden, 
wenn das erfle Mittel fruchtlos verfucht worden und böfer 
Wie Har ifl.« 

Demnächft beſtimmt das Edikt die Sefugniffe des Re⸗ 
gierungs-Präfldiums, welches aus dem Präfldenten und 
den beiden Direktoren beſteht. So ift unter anderem jedes 
Mitglied des Prafdiums verpflichtet, jährlich einen Theil 
des Regierungs⸗Bezirks zu bereifen, um fich nicht nur 

Orts⸗ und Derfonens Kenntniß zu erwerben, fondern auch 
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um die Dienſtführung der Unterbehörden und Departe⸗ 
ments⸗Räthe an Ort und Stelle zu prüfen. Die auf 
ſolcher Reiſe gemachten Bemerkungen und Verfügungen 
werden ſodann im Plenum zum Vortrag gebracht und 
nebſt dem Beſchluß dem Ober: Präfidenten angezeigt. — 
Der fernere Inhalt der Inſtruktion betrifft ſodann den 
Präfidenten, die Direktoren, die befondern Obliegenheiten 
der Käthe und Affefioxen, des Obdrrforfimeifters, der Ju⸗ 
ſtitiarien und der Kaffın:Räthe. In Betreff der Geiſt⸗ 
lichen: und Schulräthe heißt es dann ferner, es fei ihre 
befondere Pflicht, hauptfächlich dafür zu forgen, daß beim 
Unterricht und Kultus im Innern, wie im KAußern, die 
Vorſchriften gehörig. beobachtet werden. »Sie können auch, 
heißt es dann weiter, dem Befinden nach Borfchläge machen, 
wie Beides verbeffert werden kann, um dadurch Religiöfltät 
und Moralität, Duldungsgeift und Annäherung zwiſchen 
verichiedenen Blaubensverwandten, Bürgerfinn und Theil⸗ 
nahme für die öffentlihe Sache, Anhänglichleit und Liebe 
für König, Vaterland und Berfgffung, und Achtung für 
die Geſetze zu befördern.“ Nicht blos durch treue Amts⸗ 
führung, fondern auch durch perfönlihes Beifpiel und 
Wirken follen fie bei Predigern und Schulichtern warmen 
Eifer und lebendige Thätigkeit für Verbeſſerung des Kul⸗ 
tus und des Unterrichts anzuregen fuchen, fo wie fie, ob; 
wohl ihnen die Pflicht obliegt, Lebenswandel und Amts: 
führung der Prediger und Lehrer zu beauffichtigen und 
Vergehen zu rügen, fich doch nicht ſowohl als die Oberen, 
denn vielmehr ald Genoſſen und Bertraute des geifllichen 
und Lehrerfiandes betrachten, und. als folde die Würde 
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defielben zu behaupten und fein Beſtes zu ‚befördern fich 
beſtreben müffen. In gleicher Weile wird -die Obliegen: 
heit der Medizinal⸗ und Bau⸗Räthe feſtgeſtellt und das 
Erforderliche Über die Prüfung und Anſtellung der Res 
ferendarien und ber Unterbedienten angeordnet. 

Dffenbar liegt diefen Inſtruktionen die Abſicht zum 
Grunde, den Ober: Präfßdenten gemeinfhaftlih mit den 
Regierungen und den letzteren für fich eine heilfame Selbſt⸗ 
ftändigkeit zu verleihen, um die Verwaltung innerhalb der 


Grenzen, welche durch allgemeine Grundfäge und beſon⸗ 


dere Vorſchriften gezeichnet waren, mit den Mitteln leiten 


zu können, welche nicht blos Amts⸗Treue und guter Wille, 


fondern auch höhere Intelligenz, genaue Einficht und rüflige 
Thatkraſt gewähren, Mittel, deren Mißbrauch durch das 
Prinzip der Verantworilichkeit befeitigt ward. Dem ents 
fpricht auch der, folgendermaßen lautende Schluß des Edikts: 
»@8 ift Unſer Wille, daß der den Regierungen angewies 
fene Wirkungskreis nicht gefchmälert werde, fo lange Wir 
nicht unmittelbar felbigen "gu ändern für nöthig finden, 
wenn es fich gleich von ſelbſt verſteht, daß die Regierun⸗ 
gen auch in den ihrer felhfifländigen Entfcheidung über: 
laffenen Fällen auf Exrfordern verbunden bleiben, ſich gegen 
die ihnen vorgefeßten Minifterien und Ober: Präfldenten 
gehörig auszuweiſen. Wir haben zu den Regierungen bas 
Berirauen, daß fie ihren wichtigen Beruf überall mit Um⸗ 
fiht, Treue, Eifer und Fleiß erfüllen werden, und wer⸗ 
den diejenigen Beamten, welche fich auszeichnen, gern ber 
fördern und belohnen, aber auch diejenigen ohne Nachficht 


nach der Strenge ber Geſetze beſtrafen laſſen, welche ihre 
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Pflicht und das in file gefehte Vertrauen veriehen und 
mißbrauchen. « 

Wir finden in diefen Worten diefelbe Geſinnung, dens 
felben @eift wieder, welcher die erſte Inſtruktion belebt, 
die der König unmittelbar nach feinem Regierungsanteitt 
eigenhändig an die Verwaltungs s Behörden erlafien hat, 
und die wir in dem erflen Theil diefed Werkes (©. 194 ff.) 
mitgetheilt Haben. — Übrigens ift den neuem Jnſtruk⸗ 
tionen ein Auszug der früheren dom 26. December 1808, 
die ihnen als Fundament diente, beigefügt, und dadurch 
der Beweis mitgegeben, daß die früheren Anſichten und 
Grundfäge durd die nenen Einrichtungen in keiner Weiſe 
desavouirt, fondern vielmehr zeitgemäß fortgcbildet und ents 
widelt werden follten. 

Die Reihe der organifchen Geſetze dieſes Jahres wird 
demnächft durch 3 Edikte vom 8. November vervollſtän⸗ 
digt und gefchloffen. . In dem erſten diefer Edikte, welches 
wichtige Veränderungen im Minifterium zum Inhalt hat, 
ift im Eingange der Zwei der neuen Organifationen Har 
dargelegt. »Durch die Errichtung des Staatsraths, Heißt 
es, ift dafür geforgt, daß die Gefche gehörig geprüft, Mei⸗ 
ner Santtion unterworfen werden. In Abfiht auf die 
Verwaltung ift durch die Inſtruktionen für die Ober 
Dräfldenten, Regierungen, Konflfiorien und Medizinal⸗Kol⸗ 
fegien diefen eine Stellung gegeben, wodurch fie in den 
Stand gefeht werden, ſolche nad allgemeinen Grundſätzen 
und Berfchriften unter ihrer Verantwortlichkeit ſelbſtſtän⸗ 
dig zu führen; die Miniflerien aber find zu ihrer eigent⸗ 


lichen Beftimmung zurüdgebracht, jene Borfchriften zu 
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ertheilen, die Gefehe vorzubereiten und darüber zu wachen, 
daß fie Überall befolgt werden.« Es find jedoch bis das 
hin die Geſchäſte zu fehr bei einem Reſſort und bei einer 
Derfon gehäuft geweſen; diefem Mangel fol ebenfalls ab⸗ 
geholfen, jeder Minifter fol in Stand gefeßt werden, fei- 
nen Geſchäſtszweig gründlich zu überſehen und zu leiten, 
und dem gefammten Minifterium ſoll cd möglich gemacht 
werden, einen richtigen Überblick der ganzen Staates 
Derwaltung zu erhalten und dahin wirken zu können, daß 
der Zweck fo volllommen als möglih und mit Einheit 
erfüllt werde; endlich follen die Finanzen unter eine ges 
hörige Kontrolle geflelit werden. Diefe verfchiedenen Ab⸗ 
fichten zu erreichen, werden zunächft folgende Veränderun⸗ 
gen in den Miniſterien angeordnet. Der Finanz: Mi: 
nifter behält nur die Leitung des Staats⸗Haushalts, das 
Dandelss und Gewerbe:Departement und das Land- und 
Maflerbauwelen, wogegen er die Verwaltung der außer: 
ordentlichen Einnahmen und Ausgaben, des Schabes, ber 
Staatsfchulden, der Seehandlung, der Bank, der Lotterie, 
der Münze und endlich des Salz⸗, Berg-, und Hütten 
Weſens abgiebt. — Für diefe Gegenflände, mit Aus; 
nahme der Bank und des Bergweſens, wird ein neues 
Minifierium des Schages und für das Kredit: 
Werfen errichtet, mit dem Fürſten Hardenberg als Chef, 
dem Miniſter Klewig als Präfidenten und der Geheimen⸗ 
Rath Rother als Direktor. — Gegen Ende des Jahres 
ward diefe Cinrichtung jedoch dahin geändert, daß der 


Geheimes Rath Frieſe die Funktionen des Miniflers von 


Klewib mit Einfhluß deren als Staats⸗Secretair über; 
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nahm, Klewitz dagegen an Bülows Stelle, welcher das’ 
Minifterium für Sandel, Gewerbe und Land und Waſſer⸗ 
Bauten behielt, das eigentliche Finanz Minifterinm, d. 6. 
die Leitung des gewöhnlichen Staats⸗Haushaltes übernahm. 
Auch das Miniferium des Innern ward gefpalten, 
indem für Kullus und Unterricht, wegen der Würde und 
Wichtigkeit des Gegenflandes, ein eigenes Minifterium un: 
tee der Leitung Altenſteins errichtet ward, dagegen ward 
das Berg: und Hülten- Wefen mit dem Minifterium des 
Innern vereinigt. — In Betreff der Juftigs Bermaltung, 
die in einem großen Theil der Monarchie noch nicht defi- 
nitiv geordnet war, und deren Regulirung durch die in 
den Rheinpropinzen niedergefebte Juſtiz-Kommiffion nicht 
raſch genug von Statten ging, während außerdem das 
Allgemeine Landrecht und die Gerichtd-DOrdnung einer Re: 
vifton bedürftig waren, befahl der König, daß der Mini: 
ſter Beyme fich diefen Geſchäften unterzichen folle, wäh: 
rend Kircheifen die eigentliche Leitung des Juſtiz-Miniſte⸗ 
riums behielt. — Das Kriegs: und Polizei-Minifterium 
blieben ganz unverändert, fo wie auch in Bezug auf das letz⸗ 
tere die fogenannte höhere und geheime Polizei für gänz- 
lich aufgehoben erflärt wird, »da fie, wie es in dem Edikt 
heißt, nur in den Zeiten des feindlichen Drucks und wäh- 
rend des Krieges ein nothivendiges üübel war.« — Jeder 
Minifter wird demnächft verpflichtet, dem gefammten Staats: 
Minifterium von Zeit zu Zeit allgemeine Überſichten fei- 
ned Reffortd zuzufertigen, und in diefem Staats⸗Miniſte⸗ 
rium, dem eigentlichen Miniſter⸗Konſeil, follen dann vor: 
getragen und berathen werden: alle Entwürfe zu neum 
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Geſetzen, ehe fie in den Staatsrath kommen, die Berichte 
und Berwaltengs-Pläne der Ober- Präfidenten fürs abge: 
laufene und kommende Jahr, die monatlichen fogenannten 
Zeitungsberichte der Regierungen zc. c. — Im Beireff 
diefer Anordnungen fo wie der neuen Einrichtungen der 
General: Kontrolle und des Bank⸗-Weſens beſtimmt das 
Edikt dann endlich, daß eine Vermehrung des Dienſt⸗Per⸗ 
fonald dadurch nicht entſtehen, vielmehr der Staats⸗Kanz⸗ 
ler darauf fehen folle, daß durch eine zweckmäßige Gin: 
theilung der vorhandenen Beamten ein jeder Geſchäfts⸗ 
zweig gehörig: befett und die mögliäfen Erſparungen erzielt 
werden. 

Das zweite Edikt betraf die Errichtung einer General 
Kontrelle der Finahzen für das gefammte Etats⸗, Kal: 
fer: und Rechnungsweſen, fo wie für die Staats-Buchhal: 
tung. Unter diefe Kontrolle kamen alle Staats-Einnahmen 
und Ausgaben: ohme Unterfchied, fo daß fortan die General: 
Kontrolle, nicht mehr aber die Oberrechnungs- Kammer, dic 
Etais⸗Entwürfe prüfte. Die General: Kontrolle war fer: 
ner verpflichtet, darauf zu fehen, daß die Staats⸗Einnah⸗ 
men überall mit Hmfiht, Sorgfalt und Treue verwaltet, 
die Ausgaben auf das Nothwendigſte beſchränkt würden, 
und im Ganzen ein völlig geregelter Staats⸗Haushalt ge- 
führt werde. Ohne Zheilnahme des Chefs der General: 
Kontrolle darf Tein Staats-Eigenthum veräußert, Feine 
Staatsſchuld kontrahirt, feine Ausgabe neu bewilligt oder 
erhöht werden; auch müſſen fümmtliche Miniſterien und 
Verwaltungs: Chefs jede verlangte Auskunft an die Ge: 
neral⸗Kontrolle ertheilen. Chef der neuen: Behörde ward 
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Hardenberg, und Direktor derfelben Ladenberg, die Räthe 
und Subalternen aber follten aus deu vorhandenen Beam; 
ten ohne Sold- Erhöhung gewählt werden. »Wir wollen, 
fließt das Editt, daß der Inhalt diefer Verordnung fo; 
fort zum Vollzug komme, und hoffen, daß Unſere getreucn 
Unterthanen in diefer erneuerten Einrichtung, in deren 
Folge Wir ſelbſt foridauernd genaue Kenntniß von ber 
Finanz⸗ Verwaltung nehmen, einen abermaligen Beweis 
Unſerer ununterbrochenen Fürforge für das Hefte derfel- 
ben finden werden.« 


Dos dritte Edikt von demfelden Tage endlich betraf 


die Berhältniffe der Bank. Der König wollte diefem 
Inſtitute eine Berfaffung geben, welche dem Bedürfniß 
der Nation entſpräche, dem Umfange der Monarchie an: 
gemefien wäre, den öffentlichen Kredit, deu Geld⸗ und 
Handels⸗Verkehr fördern hälfe, auf die Regeln einer gu⸗ 
ten Staatswirthſchaft gegründet wäre und endlich zur Ers 
haltung des öffentlichen Vertrauens wie zur Vermehrung 
des allgemeinen Wohlftandes beiträge. Obwohl nun einer 
ſolchen Maßregel die Gründung eines feften Finanz⸗ Syſtems, 
welche bisher durch die Zeitstimflände verhindert ward, 
und die Hebung der in der Sache ſelbſt liegenden Hins 
derniffe vorangehen müſſen, und der König in diefer Ab⸗ 
fiht die nöthigen Anordnungen ſich vorbehielt, fo wollte 
er doch fofort eine kräftige felbfifländige Verwaltung und 
regelmäßige Leitung der Bank herbeiführen und dadurch 
die fernere Entwickelung dieſes Inſtituts vorbereiten. Des⸗ 
halb ſoll fortan die Hauptbank zu Berlin mit ihren be⸗ 


reits vorhandenen und noch zu errichtenden Comptoirs ein 


— 
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für fich beſtehendes, vom Staats Minifterium unabhängiges 
Saftitut Hilden, deſſen Chef, der Miniſter Klewitz (fpäter 
Briefe), verpflichtet ward: für die Einführung eines zweck⸗ 
mäßigen Geſchaftoganges in allen Theilen zu forgen, fer; 
ner unverzüglich Beſtimmungen vorzuſchlagen, nach welchen 
die dem Staate obliegenden Verbindlichkeiten gegen die 
Sauptbank und deren Glaͤubiger erfüllt werden könnten, 
und endlich dem- König einen Entwurf: zu einem künftigen 
Bank: Reglement vorzulegen. Damit die Leitung der Sant 
mit den allgemeinen Verwaltungs; Orundfägen in fiber 
einflimmung bleibe, wird das Inſtitut unter Oberaufficht 
des Staats geficht, und zu dieſem Behuf ein aus 3 Mit: 
gliedern beſtehendes Kuratorium errichtet, zu welchem ſtets 
der Dräfldent des Staats⸗Raths und der Juſtiz⸗NMiniſter 
gehören müffen; zum Sten Mitglied ward zur Zeit Laden⸗ 
berg ernannt. Das Kuratorium follte ſich vierteljährlich 
mit Zuzichung des Chefs der Bank verfammeln, um den 
Bortrag des Letzteren zu hören und su prüfen. 

Dies: find jene wichtigen organiſchen Geſebe, die das 
Jahr 1817 als eind der denfwürdigften in dem Regenten⸗ 
Leben des Königs bezeichnen. Mit ihnen beginnt gewiſſer⸗ 
maßen eine neue Epoche, jedoch nicht ſowohl des Schaffens 
als des Fortbildens, denn man darf nicht vergeffen, daß 
bier dieſelben Prinzipien wirkten, die ber König feit feinem 
erften Regierungstage geltend machte, diefelbe Kraft und 
berfelbe Wille, nur daß fie ſich, bei dem bereits vorhan⸗ 
denen Yinterbau, nunmehr großartiger und gewaltiger ent- 
wickelt zeigten. 

Indeſſen ift Hiermit keinesweges die Wirkſamkeit die⸗ 
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ſes Jahres abgefchlofien; vielmehr reihen ſich noch mehr, 
wenn auch weniger wichtige Verordnungen den vorigen an. 
Dahin gehört namentlich das Paß⸗Edikt vom 22. Jan. 
durch welches die Strenge des im Jahre 1813 erlaſſenen 
Daß: Reglements gemildert ward. — Demnächſt das Edikt 
vom 20. Juni über die Organifation der General: Rommif- 
fionen und der Revifions⸗Kollegien zur Regulirung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen Berhältniffe. Durch, daffelbe wer⸗ 
den die bereit beſtehenden General-Kommiffionen beflätigt 
und ihe Geſchäftokreis genau vorgezeichnet. Nicht minder 
werden die ſchon beftchenden Reviſtons⸗Kollegien beſtätigt; 
fie. foßen die ‚zweite Inſtanz bilden, wenn gegen die Ente 
fheidung der General-Kommiffionen appellirt wird. — Das 
ganze Geſetz flellt in mehr als 200 Paragraphen Alles, 
was auf die Gründung des neuen Wechſel⸗Verhältniſſes 
zwifchen Bauern und Gutsherrn irgend. Bezug: hat, genau 
und ‚ausführlih feſt, und: beftimmt ſowohl die Pflichten 
und Befugniffe der dazu verordneten Behörden, ale auch 
der. beiheiligten Partheien, und bringt fo ein organifches 
Leben, ein einheliges Zufammenmirten, fo wie: Sicherheit 
und Bollftändigkeit in diefe wichtige Angelegendeil. — Zu 
erwähnen iſt demnächſt auch noch die Verordnung vom 
1. Auguft, mittel. welchen der König, „na Anhörung 
des Staatsraths⸗, befichlt, daß das Geſetz, welches deu 
Beſitzern von Fideikommiß, und Lehndgütern geftattete, die 
durch den Krieg von 1808 herbeigeführten Laflen und 
Scqhäden durch Hyhpotheken auf ihre Güter zus dedien, auch 
| auf den leuten Krieg ausgedehnt werden folle, jedoch fo, 
daß die vom Staat geleifteten Kriegs⸗Entſchädigungen fo- 
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gleich wieder zur. ablsſang der Bydothelen Kerpen 
würden.  . 

Bei allen diefen, das materielle Jutereſſe der Nation 
wahrnehmenden Verordnungen, zeigte der König zugleich 
das emflge Beſtreben, den Flor der Wiffenfchaften und 
die. wahre Aufklärung auf das Thätigſte zu fördern. Be: 
deutende Summen wurden Bergegeben, um wiſſenſchaftliche 
Reifen machen, zu laffen; fo. reiften auf Königliche Koflen 
die. Berliner Brofefforen Becker und Göſchen nach Ita; 
lien, jener um die alten Infchriften zu. unterfuchen und 
zu ſammeln, dieſer um zus Förderung, der Rechtswiſſen⸗ 
fpaft die alten wiſſenſchafllichen Kodices einzufchen. Don 
den Breslauer Profefjoren reiten Raumer und Hagen, 
ebenfalls auf Könige Koflen, duch Deutſchland und Ita⸗ 
lim, um die Bibliotheken und Archive zu verfchiedenen 
wiſſen ſchafilichen Zweden zu unterſuchen; nicht minder 
ward Schottky von Breslau nach Wien geſandt, um die 
reichhaltige Kaiferlihe Bibliothek daſelbſt zu benutzen. 
Der Wunderknabe Karl Witte, der im 1aten Lebens⸗ 
Jahre ſchon den Doktorgrad erreicht hatte und Vorleſun⸗ 


gen hielt, erfreute fd nicht minder der. großmüthigſten 


Sreigebigkeit von Seiten des Könige. 

. Wie dem frommen Sinn des Ränge die Seiligteit 
der. Religion und. die Würde und Reinheit des Kultus 
ſtets ein Gegenftond vorzuglicher Sarge gewefen iſt, haben 
wir im Laufe dieſer Darſtelluug durch vielfache Thatſachen 
darzulegen Gelegenheit gehabt. Neuen und kräftigen An⸗ 
trieb indeß, fang gehegte Pläne. in dieſer Rückficht aus⸗ 
zuführen, gab in dieſem Jahre der Eintritt des Refor⸗ 
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mationd- Zubildumd. Dahin gehört vorzüglich die Ver: 
einigung der beiden evangelifhen Konfeffionen. Schon im 
Frühjahr war dem Könige angezeigt worden, daß die Lu⸗ 
therifche und Reformirte Geiftlichkeit der Graffhaft Mark | 
zur Feier des Jubiläums eine gemeinfchaftliche Synodal⸗ 
Verſammlung veranſtalten und bei dieſer Gelegenheit den 
Gottesdienſt in der Art abhalten wolle, daß abwechfelnd 
ein Prediger der einen Konfefflon am Altar adminiftriren, 
der andere aber predigen folle; zugleich aber follte wenig: 
ſtens der Verfuch gemacht werden, beide Konfelftonen zu 
einee Synode zu vereinigen. Auf diefe Anzeige antwortete 
der König mittelft Kabinets-Ordre, worin er feine höchſte 
Billigung zu erkennen gab und unter Anderem fagte, daß 
diefe Feier eben fo ſehr dem Sinne der Religion ats dem 
Andenken an den um fle hochverdienten Mann vollkommen 
entfpräche. Minifler Schudmann veröffentlichte diefe Ka⸗ 
bincto⸗ Ordre gleichſam als Andeutung deſſen, was der 
König beabfichtige. 

Bald darauf erſchien von Seiten de# Keifkorimi 
ber Provinz Brandenburg eine Bekanntmachung, daß der 
König auf die Vorfchläge der früher eingefehten geiſtlichen 
Kommiffion zur Berbeflerung des proteftantifchen Kirchen: 
Weſens, nach eingeholtem Beticht des Staats⸗Miniſteriums, 
vorläufig Folgendes beftimmt habe: in jeder Gemeine fol 
ein Presbyterium oder Kirhens Kollegium, befichend aus 
dem Prediger, dem Sirchen- Patron und einigen Gemeine: 
Mitgliedern, errichtet werden, um das Wohl und die Ges 
rechtfame der Kirche wahrzunchmen; demnächft foll in jedem 


Superintendentur- Sprengel‘ eine Kreis⸗Synode der pros 











teftantifchen Geiſtlichkeit unter Borfig des Superintenden; 
| tem gebildet werden. »Wenn, heißt es dann, die Geifl- 
lichen beider proteſtantiſchen Konfeffionen fih in sine Sy 
node vereinigen, fo wird ſolches St. Majeflät dem Könige 
zum Wohlgefallen gereichen, jedoch follen fie Hierzu keines⸗ 
weges gezwungen werden.“ Die Synode hat die Be; 
flimmung: die fortfchreitende Ausbildung. der Geiſtlichkeit 
und. eined würdigen Betragens derſelben gu befördern; 
ihr fon daher das Recht zufichen, Beiftliche und Kandida- 
sen im erforderlichen Tall zu ermahnen, zurccht zu * 
und der geiſtlichen Behörde zus Beſtrafung anzuzeigen; fie 

ſoll ferner die inneren Angelegenheiten der Kirche zur Er; 
haltung der Lehre und Liturgie berathen und endlich die 
Aufficht über die Ausbildung dee Kandidaten, über die 
Volksſchulen und über den Religions: Unterriht in allen 
Schulen führen. Vorſchläge zu Underungen übergiebt die 
Synode den Superintendenten, welche fie zur Berathung 
in die Provinzial⸗Synode bringen; diefe beflcht aus fimmt- 
lichen Superintendenten der Provinz unter Vorfitz des 
Beneral: Superintendenten, und ſchickt ihre Befchlüffe an 
das Konfifiorium, welches Diefelben begutachtet an das 
Minifterium befördert. — In Betreff der äußeren Lage 
dee Geiftlihen fol wenigfims der, Zuftand wieder berge- 
fiellt werden, wie folcher vor dem jahre 1806 geweſen, 
weshalb ale feitdem ihnen aufgelegten Laſten wieder aufs 
gehoben werden. Um alle diefe Vorbereitungen eines beſſe⸗ 
ven Zuftandes der evangelifchen Kirche zu einem feſten 
und großen. Ziele zu führen, fol nach Verlauf von fünf 
I Jahren über die Borfchläge der Kreis: und Provinzial, 
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Synoden eine General⸗Synode In Berlin zufammenbernfen 
and deren Befchlüffe dem König vorgelegt werden. 
Auch in dieſer Verordnung ift das Beftrchen zur Ver⸗ 
einigung beider Konfeffionen erſichtlich, und nicht minder 
teitt dies in dem von Schuckmann erlaffenen Circular 
vom 30. Juni berver, "in welchem es heißt: »der Geiſt 
der Wahrheit, welcher die Reformation belebte, iſt auch 
ein Geift des Friedens umd der Liebe, die Frucht diefes 
Geiſtes ſoll, zufolge der aßoſtoliſchen Crmahnung, allerlei 
Guũtigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit fein. Nur um der 
wenigen Geiftlichen willen, welche died vieleicht vergeffen 
fönnten, muß cd erwähnt werden, daß in den am Refor- 
mations⸗Feſte zu haltenden Predigten, jeder Bittere und 
verumglimpfende Ausfall gegen andere Glaubend-Belenner, 
wie mit der Würde der evangeliſchen Kirche durchaus 
unverträglih, fo auch dem ausdrüdlich erklärten Willen 
Sr. Majeſtüt gänzlich zuwider fein würde. — Noch findet 
fih dad Minifterium zu der Bemerkung veranlaßt, daß 
der Name Proteſtanten manderlei Mißdeutungen zu; 
tät, und dazu auch in der neueften Zeit bin und wieder 
gemißbraucht worden ifl. Es fcheint daher in mehr als 
T einer Sinficht rathfam, diefe Benennungen: Proteſtanten, 
proteftantifche Kirche, der Geſchichte, welcher fie angehören, 
zu überlaffen, und dafür in Erbauungs-Schriften und get: - 
tegdienftlichen Vorträgen die angemeffeneren und allgemein 
verſtändlicheren Namen: evangelifhe Kirche, evange⸗ 
liſche Ch riſten, von nun an allgemein zu gebrauchen. « 
Chen fo würdig ald unverholen aber ſpricht fich bie 
Abſicht des Könige in dem Schreiben aus, welches der 








—⸗ ⸗ 














231 i 


I König. am 27. September an die Konfiſtorien und Syno⸗ 
den der ganzen Monarchie erließ und das wir als eins 
der. ſchönſten and intereſſanteſten Dolumente feinem gar: 
zen Inhalte nach mittheilen: J 

»Schon Meine, in Bott ruhende erlauchte Vorfahren, 
der Æurfürfſt Johann Siegismund, der Kurfürſt Georg 
Wilhelm, der große Kurfürſt, König Friedrich I, und Ks 
nig Friedrich Wilhelm E haben, wie die Geſchichte dhrer 
Regierung und ihres Lebens bemeift, mit frommen Ernſt 
I ed Rp angelegen fein Laffen, die Heiden gelrenaten wos 
| teftantifchen . Kirchen, die reformirte und Iutherifche, zu 
Liner evangeliſch⸗ chriſtlichen in Ihrem Sande. zu vereini⸗ 
gen. Ihr ‚Andenken und. Ihre :heilfame Abſicht chrenp, 
ſchließe IH Mid gern an fir an, und wünſche ein Gott 
Jvohlgefalliges Werk, welches in dem damaligen unglüd: 
JNichen Sektengeiſte uniiberwindtiche Schwierigkeiten fand, 
unter dem Einfluſſe eines beſſeren Geiſtes, welcher das 
Außerweſentliche befeitigt, und die Pauptſache im Chriſten⸗ 
thum, worin beide Konfeſfionen Eins find, feſthält, zur 
Ehre Gottes und zum Seil der chriſtlichen Kirche, in 
Meinen Staaten zu Stande gebracht, und bei der bevor⸗ 
ſtehenden Säkularfeier der Reformation. damit den An⸗ 
fang gemacht zu ſehen. Eine folche wahrhaft religiöfe 
Bereinigung. der beiden, nur noch durch äußere Unterſchiede 
getrennten proteftantifhen Kirchen ifl den großen Zwecken 
des Ehriftenthums gemäß; ſie entſpricht den erſten Ab⸗ 
ſichten der Neformatoren, fle liegt im Geiſte des Pro⸗ 
teftantismus; fie befördert den kirchlichen Sinn; fe ifl 
beilfam der häuslichen Frömmigkeit; fle wird die Quelle 


1 Natur der Sache liegendes. Sinderniß mehr entgegen, ſe⸗ 
bald beide . Theile nur ernſtlich und redlich in wahchaft 
chriſtlichem Sinne fle wollen, und von dieſem erzeugt 





232 


vieler. nüglichen, oft nur durch den Unterſchied ber Kon⸗ 
feſſion bisher gehemmten Verbeſſerungen in Kirchen und 
Schulen. Dieſer heilſamen, ſchon lange und auch jetzt 
wieder ſo laut gewünſchten und ſo oft vergeblich verſuch⸗ 
ten Vereinigung, in welcher die reformirte Kirche nicht 
zur lutheriſchen, und dieſe nicht zu jener übergeht, ſondern 
beide Eine neu belebte, evangelifſch⸗ chriſtliche Kirche im 
Geiſte ihres heiligen Stiſters werden, ſtehet kein im der 


würde fie würdig ben Dauk ausſprechen, welchen wie der 
göttlichen Regierung für den unſchätzbaren Segen ber Re⸗ 
formation fehuldig find, und dad Andenken ihrer großen 


Stifter, in der Fortſetzung ihres unfterblichen Werlo, dur 


die That ehren. ber fo ſehr Ich wünſchen muß, daß 
die reformirte und Iutherifche Kirche in Meinen Staaten 
diefe Meine wohlgeprüfte Überzeugung mit Mir theilen 
möge, fo weit bin Ich, ihre Nechte und Freiheit achtend, 
davon entfernt, fie aufdringen und is diefer Angelegenheit 
etwas verfügen. und beflimmen zu wollen. Auch hat diefe 
Union nur dann einen wahren Werth, wenn weder Fiber 
redung noch Indifferentismus an ige heil Haben, wenn 
fie aus der Freiheit eigener. Überzeugung rein hervorgeht, 
und fie nicht nur eine Bereinigung in der äußeren Form 
if, fondern in der Einigkeit der Herzen, nach ächt bibli- 
fhen Grundfägen, ihre Wurzeln und Lebenskräfte Bat. 
So wie Ih Selbſt in diefem Geiſte das bevorſtehende 
Säfularfeft der Reformation, in der Bereinigung der bis: 
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herigen reformirten und lutheriſchen Bof⸗ und Garuiſon⸗ 
Gemeine zu Potsdam zu Einer edangeliſch⸗chriſtlichen Ger 
meine feiern, und mit berfelben das heilige Abendmahl ger 
nießen werde: fo. hoffe Ich, daß dies Mein rigenes Bei- 
fpiel wohllhuend auf alle proteflanlifchen Gemeinen in 
Meinem Lande wirken, und eine allgemeine Nachfolge im 
Geiſte und in der Wahrheit finden möge. Der weiſen 
Leitung der Konfiſtorien, dem frommen Eifer der Geiſt⸗ 
lichen und ihrer Synoden überlaffe Ich die äußere übers 
einflimmende Form der Bereinigung, überzeugt, daß die 
Gemeinen in ächt driftlichem Sinne Dem gern folgen 
werden, uud daß überall, wo der Blick nur ernſt und aufs 
eichtig, ohne alle unlaniere NRebenabfichten auf das We⸗ 
fentliche. und die große Heilige Sache felbft. gerichtet if, 
auch leicht die Form fich finden, und fo das Hußere aus 
dem Innern, einfach würdevoll und wahr, nen felbft her; 
vorgehen wird. Möchte der verheißene Zeitpunkt nicht 
mebr fern fein, wo unter Einem gemeinfchaftlichen Hirten 
Alles in Einem Glauben, in Einer Liche und in Einer 
Hoffnung fih zu Einer Heerde bilden wird. 
. Botsbam ben 27. September 1817. 





Friedrich Wilhelm.« 


Auf dieſe Weiſe ſuchte der König die Feier des Ju⸗ 
biläums auf wahrhaft fromme und würdige Weiſe vorzu⸗ 
bereiten. Auch blich fein Beſtreben nicht ohne Erfolg. 

| Die Synoden traten zufammen und gewährten an ver- 
(hiedenen Orten wahrhaft erhebende Beiſpiele ächt chriſt⸗ 
licher Liebe und Eintracht. In Berlin vereinigten ſich 
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die Beiftlihen beider Konfeffionen unter dem Borfike 
Schleiermachers und Ribbecks am 1. October zu einer 
Synode, in welcher beichloffen wurde, fich zur gemein 
ſchaftlichen Feier des Abendmahl nah einem Ritas in 
der Nicolai⸗Kirche am 30. October zu verfammeln. Dieſe 
Feier fand wirklich. flat. Sämmtlihe evangeliſche Pre 
diger Berlins, das Konfiftorium, der Magiſtrat, die Stadt: 
Verordneten, die theologiſche Fakultät und wächft ihnen 
Miniſter Schuckmann und Ober Präftbent. Heidebreck 305 
gen in Progeffion uwter feierlichen Slockengelüate vom 
Rathhauſe nach der Nicolai⸗Kirche, wohin bald darauf auch 
der König mit dem ganzen Hofe kam. Nach der vom 
Ribbeck gehaltenen Predigt trat dieſer gemeinfchaftlich mit 
dem Domprediger Stofch vor ben Hochaltar, und nach: 
dem Erſterer in einer kurzen Anrede herrliche Worte der 
Liche und Eintracht gefpeochen Hatte und ein Lied gefun⸗ 
gen worden war, ſprach Ribbeck die Einfehungss Korte, 
die von einem Gefangchor auf der Orgel mit einem drei: 
maligen: »Beilig ift unfer. Gott«, beantwortet wurden, 
brach und verigeilte dann das Brod, während bee evan⸗ 
gelifche Prediger Stofh den Kelch reichte. Die ganze 
Eeremonie, der der König mit feinen Kindern fichend bei- 
wohnte, hatte etwas tief Ergreifendes und erinnerte leb⸗ 
haft an die urfprüngliche Einfachheit und Reinheit der 
chriſtlichen Liebesmahle. 

Einen Tag vorher Hatte der König ebenfalls einer 
eeligiöfen Feier beigewohnt, nämlich der Einweihung der 
neuen Garniſon⸗Kirche in Berlin. An die Garniſon der 

Haupiſtadt Hatte der König unmittelbar vorher einen Pa⸗ 
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role⸗Befehl erlaffen, worin ce den Truppen anzeigte, daß 
nach der von ihm fehnlichft gewünfchten und nunmehr be: 
werkſtelligten Bereinigung beider Konfeſſionen in der Baupt- 
fladt das Abendmahl fortan auch in der Garniſon⸗Kirche 
gemeinſchaftlich nach dem urſprunglichen bibliſchen Rilus 
ausgetheilt werden würde, daß aber diejenigen Soldaten, 
1 welche dad Abendmahl nach bisheriger Kit empfangen woll⸗ 
ten, auch fernerhin dies ungehindert könnten. 
| So ſehr indeß in allem dieſen ſich der Geiſt ächt chriſt⸗ 
Ucher Toleranz ansfpricht und: fo erfreuliche Etfolge das 
erhabene Beiſpiel des Könige auch an vielen Orten hatte, 
fo fehlte es doch auch nicht an unerfreulichen Gegenſatzen 
und namentlih gab die Freier des Jubiläums felbft hie 
| und da zu Meibungen zwifchen der ebangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Bevölkerung Anlaß. Über die Feier des Jubi⸗ 
läums hatte der König im Allgemeinen verordnet: es ſolle 
am Borabend (30. Oetober) mit allen. Glodien eingelän- 
I tet werden. : Am 81. Ortober war Bor: und Nachmittags 
der Gottesdienſt nach einer beſonders vorgefchriehenen Li⸗ 
turgie zu halten, und den Predigern unter ſechs bezeich⸗ 
nein Zerten zur Predigt die Wahl gelafien Am 
‚2. November fohte Vormittags wieder. in allen Kirchen 
Gottesdienſt fein, zu welchen die Schuliugend in feier: 
licher Prozeſſion in die Kirche zu führen und eine Schul⸗ 
Predigt zu halten war. Akademiſche und Schul⸗Feierlich⸗ 
keilen zu veranſtallen, blieb den nalvernicten und Gym 
naften überlaffen. 
Den erſten Tag der Jubelfeier, den 31. October, be⸗ 
ging der König in Potsdam, wo cr mit fimmilichen Prin⸗ 
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zen und Prinzeſſinnen nach. vollendetem feierlichen Got⸗ 
tesdienſt in der Garnifon⸗Kirche das Abendmahl empfing, 
welches ebenfalls ‘von zwei Geifllichen zugleich gereicht 
wurde, nämlich dad Brod von dem reformirten Hofpredi⸗ 
ger Ehlert und der Kelch von dem Iutherifchen Feldprobſt 
Offelsmeyer. Die ganze Feier, von dem König angeord- 
net, zeigte eine einfache und würdevolle Exrhabenheit. Un⸗ 
mittelbar nach dem Gottesdienft reifte der König mil dem 
geſammten Hofe nach Wittenberg, der Wiege der Refor⸗ 
mation, ab, um daſelbſt den zweiten Tag des Jubelfehes 
zu begehen. Nachmittags traf er, begleitet von allen Mit- 
gliedern feines Haufes, fo wie von Schuckmann, Kleiſt 
"| uud vielen Anderen, in Wittenberg ein; Abends war. die 
Stadt glänzend erleuchtet, beſonders die Häuſer, in denen 
Enther uud Melanchton gewohnt hatten, und das Portal 
der Schloßlirche, an die Luther einſt feine Theſes ange- 
(hingen hatte und in welcher nun Er mit feinem trenen 
Gehülfen Melanchton ruht. Der nächſte Tag ward duch 
Mufit und Geſang von den Kirchthürmen angekündigt. 
Dann verfammelten ſich die Behörden 2c. theild in der 
mit Kränzen ausgefhmüdten Stube Luthers, theils im 
Bibliothekſaal des Augufleumd. Am 9 Uhr brach die 
Prozeſſion mit entblößten Haupte unter dem Beläute aller 
Glocken nah der Schloßklirche auf. Vorauf gingen die 
Geiſtlichen und ihnen folgten die Schörden. An der Woh⸗ 
nung des Königs machte der Zug Halt, und nun trat 
der König mit den Prinzen und Prinzeffianen hinter die 
Geiſilichteit in die Prozeffion ein. In dem Augenblick, 
als der König in die Kirche eintrat, die durch den Krieg 
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zerſtört, durch den frommen Monarchen aber wieder her⸗ 
geſtellt war, ertönte die Orgel, während auf den Wällen 
die Kanonen domnerten. Hierauf folgte ein feierlicher Got⸗ 
tesdienſt und nach demſelben verfügten ſich alle Anweſende 
auf den Marktplatz, wo, nach dem Willen des Königs, 
der Grundſtein zu Luthers Dentmal gelegt wurde. Das 
tapfere Kolbergſche Regiment, eben auf feiner Heimkehr 
aus Frankreich eingetroffen, bildete einen Kreis, in den 
der König, die Prinzen and Prinzeffinnen, Miniſter, Ge⸗ 
nerale 30. einteaten. Cine Marmorplatte ward ald Grund⸗ 
flein eingefentt und die hohen Verſammelten verrichteten 
nach einander mit Kehle und Hammer die übliche Cere⸗ 
monie. Die Platte teng Die Infehrift: » In Gegenwart 
Er. Mojeftät Friedrich Wilhelms BEL, Königs von Preu⸗ 
Gen und (Hier folgen die Namen der Prinzen, Minifter, 
Generale, Drediger 2.) iſt dieſer Grundſtein zum Denkmal 
des Dr. M. Luther: und der Bereinigung beider edange- 
liſchen Kirchen heute den 1. November d. J. 1817, am 
zweiten Tage der Sten SReularfeier der Reformation ges 
legt worden.« 

"&o endigte Died erhabene Feſt, an welchem der König 
einen fo ſchönen Antheil genommen und das cr um ein 
fo wahrhaft hriftliches und frommes Motiv vermehrt hatte, 
ein Motiv, welches feiner frommen Geſinnung zu höherem 
Ruhme gereicht, als wenn er durch leeren Prunk ben 
Glanz eines fo ehrwürdigen Zeitpunkts zu erhöhen gefucht 
hätte. 

Shen einige Zeit früher Hatte übrigens der König 
das Andenken Luthers auf würdige Weiſe geehrt, indem 
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er die Freiſchule, die feit länger als 100 Jahren in dem 
Gehurtöhaufe Luthers zu Eisichen befland, durch Anlauf 
eines Nachbarhauſes erweiterte und duch eine reiche. Dos 
totion für die Zukunft ficherte, wobei er, (mittel Kabi⸗ 
net3-Ordre vom 5; April) erklärte, dag er dieſe neue Stif- | 
tung als ein Denkmal betrachte, welches wohl würdig. wäre, | 
dem großen Reformator in diefem Jahre neben. anderen 
errichtet zu werden. Gleichzeitig befahl er der Regierung zu 
Merſeburg, dafür zu ſorgen, daß der Geiſt Luthers aus 
diefer Auſtalt wehe und ſich is syn m. Sailer . | 
erfennen gebe. ! 

Auch die fatholifgen und jüdifägen Untertganen des | 
Königs erhielten in diefem Jahre neue Beweiſe feiner 
Fürſorge und Toleranz, indem jenen geſtattet ward, Ge⸗ 
füge in Religions und Gewiſſens⸗Sachen an. den Pabſt, 
nach erhaltener Beſcheinigung vom Biſchof, durch das Mi⸗ 
niſterium des Innern nad, Rom zu befördern, dieſe aber, 


und namentlich die judiſche Gemeine in Berlin, die. Er | 
laubniß erhielt, ihre Synagoge zu erweitern, und den Did | || 


her in Jacobſohns Hauſe abgehaltenen jüdifch- veformisten: 
Gottesdjeuſt in deutſcher Sprache mit Orgelbegleitung frei 
üben zu können. u area 
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Bierzebnutes Kapitel, 


Hänslides Sehen. 


So reich das Leben des Könige ir diefem Jahre in Be⸗ 
zug auf feine Regentenihätigleit war, uud fo vielfache 
äußere. Sezichungen es bewegten, fo iſt auch fen Fami⸗ 
lien⸗Leben in, eben diefer Zeit durch mehefache, theild freu: 
dige,. theils trübe Ereigniſſe bezeichnret. Wie alljährlich, 
fo ward auch jrtzt der Koönigliche Hof von mehren fürſt⸗ 
lichen Bäften beſucht, wie namentlich von dem Erbprinzen 
von Anhalt Deffau, dem Erb⸗Großherzog von Schwerin, 
dem Großherzog von Strelitz und dem Herzog von Ans 
batt:Seruburg, welchen letztern feine erlanchte Tochter, die 
Prinzeß Luiſe begleitete, wit der fih gegen Ende des 
Jahres der Bruderſohn des, Königs, Prinz Friedrich, vers 
mäßlte.. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir zugleich. auch 
dee Vermählung des Fürſten Earolath mit der Gräfln 
Pappenheim, dee Enkel Tochter des Staats⸗Kanzlers Fürs 
fin Hardenberg erwähnen, da der König am dieſer Ders 
bindung ficher den innigſten Antpeil nahm. 

Bei weitem mächtiger aber. griff in das Leben des au 
nigs die Dermählung feiner. eigenen Tochter, der Prinzeß 
Charloite cin, welche, nachdem der Großfürft Nicolaus 
um die, Mitte Aprils einen 17tägigen Beſuch in Berlin 
abgeſtattet Gatte, einige Wochen fhäter -zu ihrer erhabenen 
Beſtimmung ‚wach dem fernen Norden abreiſte. Vorher 

machte indeß der König mit ihr noch eine Reiſe nach 
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Strelitz, damit die Prinzeffin dort von ihren erlauchten 
Verwandten und. namentlich auch ton der EBöjährigen 
Prinzeffin Georg von Heſſen Darmſtadt Abſchied nehme. 
Am 12. Juni flug endlich die Stunde der Trennung. 
Der König mit feiner ganzen Familie und dem gefamm- 
ten Hofe begleitete die Scheidende bis nach Freienwalde, 


I son wo die Prinzeſſin nach einem ſchmerzlichen Adfchiede 


ihre Reife nach St. Petersburg ſortſetzte. Prinz Wil: 
heim begleitete feine erhabene Schweſter bis am ihren fer: 
nen BeftimmungssDet, wofelbft er dann längere Zeit. ver⸗ 
weilte. Auf der ganzen Reife bis on die Kuſſiſche Grenze 
erhielt die Prinzeſſin in jeder Stadt, in jedem Dorfe, ja 
man kann fagen auf jedem Punkte ihres Weges die ums 
zweidentigfien Beweiſe liebevoller Anhänglickeit und Ber: 
ehrung. Allenthglben waren wehmuthsvolle Abſchieds⸗Feier⸗ 
lichkeiten angeordnet, und von Berlin bis Memel waren 
die Landſtraßen mit vielen taufend Menſchen angefüllt, 
welche herbeigeeilt waren, um der geliebten Königstochter 
ein herzliches Lebewohl zuzurufen. Gewiß Tonnte die er- 
habene Fran in ihrem neuen Vaterlande dieſe aufrichtigen 
Mertmale der Liebe und Treue ihrer Landsleute nie vers | 
geſſen; auch Hat fie nicht nur in vielen während ihrer 
Reife an verfchiedene Städte erlaffenen Briefen diefe un- 
wandelbare Rüderinnerung an ihr Geburtsland mit inni- 
gen Morten verheißen, ſondern es auch ſeitdem durch viele 
Beweiſe teener und huldvoller Anhänglichleit bewieſen. In 
Memel ward: die Prinzeffin von ihrem hohen Berlobten 
erwartet und von demfelden von Hier bis Petersburg ber 
gleilet. Feſtlichkeiten aller Art und bie freudigen Funds 
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gebungen verehrungsvoller Geſinnung von Selten der Be; 
wohne machten diefen Theil des Weges zu einem Triumph⸗ 
Zuge. 

Den Nufftichen Landes⸗Geſetzen gemäß trat die Prin⸗ 
zeffin zur griechifchetatholifchen Neligien über und ward am 


7. Juli (25. Juni a. St.) unter dem Namen Alexandra 


Feodorowna in der Schloßficche zu St. Petersburg con; 
fiemirt und Tags darauf nach dem Ritus der griechifchen 
Kirche mit dem Großfürften Nicolaus noch einmal ver- 
lobt. Einige Tage fpäter, am 13. Juli, fand die Ber: 
mählung ſelbſt ftatt. Fünf Kanonenfchüffe verkündeten zu⸗ 


-crft die fehliche Bedeutung des Tages. Gegen Mittag 


verfammelten fich hierauf die hohe Beiftlichkeit, des Hof, 
der hohe Adel, das diplomatiſche Corps, die Offlciere ꝛc. 
im Kaiſerlichen Palaſt; ſämmtliche Damen in Rufflicher 
Nattonalteaht. Als der Zug nach der Kirche aufbrach 
warden 21 Kanonenfhüfle gelöſt. In der Kirche ſelbſt 
führte die Kaiſerin Mutter die hohen Berlobten zu der 
für. fie beſtunmten Eſtrade. Die Braut trug eine Krone 
und einen carmoiſinrothen Sammt- Mantel mit Bermelin 
gefüttert. Beim Zrauungsatt ſelbſt Hielt der Großfürft 
Michael die Vermäßlungs: Krone über dem Bräntigam, 
Prinz Wilhelm aber die andere über die Braut, feine 
Schweſter. Nah beendigter Trauung brachten die Neu 
Vermahlten dem Kaiſerpaar ihren Dank dar, worauf unter 
Löfung von 101 Kanonenſchüſſen das Tedeum 'gefungen 
wurde. Nach der Trauung war große Tafel bei dem Kai⸗ 
fer worauf eine Reihe zahlreicher und glängender Feſtlich⸗ 
feiten folgte. | 
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Der König verließ bald nach der Abreife feiner er- 
lauchten Tochter ebenfalls Berlin (24. Juli) um fich zus 
nächft wieder zum Behufe der Brunnen⸗Kur nach Karls⸗ 
bad zu begeben, wo er über 4 Wochen verweilte. Sein 
Aufenthalt daſelbſt verlief ſtill und geräufchlos, wie es 
feinee Reigung entfprach, doch zeigte er fich viel öffent: 
lich und befuchte, wie er fehon im vorigen Jahre gethau 
hatte, jeden Abend die Gefellſchaft im Sächfiſchen Saal. 
Nach beendigter Kur trat der König am 2. Auguſt von 
Karlsbad aus feine Neife über Frankfurt nach den Rhein⸗ 
Provinzen an, wohin 4 Wochen früher bereitd auch der 
Kronprinz in. Begleitung Ancillons von Berlin aus abges 
gangen war. Indeſſen warb die Reife des Könige gleich 


‚tm Anfang, wiewohl nur auf kurze Zeit, durch einen Un: 


fall unterbrochen, der leicht die traurigſten Folgen Bitte 
haben können. Auf dem Wege von Eger nad) Mainz 
nämlich, zwiſchen Thiersheim und WWeiffenfladt, wurden die 
Dferde vor dem Wagen de3 Königs in der Nacht vom 
2. zum 8. Auguſt vor einem Wachtfeuer fcheu und ſchleu⸗ 
derten den Wagen in den Ehauffees@raben hinab, Der 


1 König erhielt dei dieſer Gelegenheit eine nicht ganz unbes 


dentende Wunde über dem Tinten Auge und außerdem 
eine Queiſchung an der liuken Hand und an ber linken 
Seite der Bruſt. Faſt zu derfelben Zeit empfing der Kö⸗ 
zig durch den aus Berlin abgefertigten Kourier die Rache 
richt von dem unglücklichen Brande, welcher am 29. Juli 
dad Schaufpielhaus in der Reſidenz in Aſche gelegt ‚Hatte, 
Auch iſt es wahrfcheinlih jetzt oder doch kurz vorher ges 


wefen, daB der König die beunruhigende Anzeige von dem 
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Unfalle des Prinzen Wilhelm in Petersburg erhielt, der 
dort: das Unglück Hatte, in dem Marſtalle des Großfürſten 
Michael von einem Hunde in den Fuß gebiſſen zu wer⸗ 
den. Indeſſen gingen dieſe Unfälle glücklicherweiſe ohne 
Jelgen vorüber. Dee König ſowohl als Prinz Wilhelm 
genaſen beide raſch und vollſtändig. 

Wie der Kronprinz früher, fo empfing auch jeht der 
König auf feiner Reife in den Rheinlanden allenthalben 
Beweiſe von: Treue und Anhänglichteit, doch fehlte es 
auch nicht an mancherlei Kundgebungen von Ungeduld, fo 
wie am jenen drängenden Anmahnungen, die zum Theil 
wohl aus: herrſchenden Bedürfnlffen, zum größeren Theil 
aber aus der Stiminung der Zeit hervorgingen. Bald in 
Andeutungen, bald durch Adrefſen wurden dem Könige 
an verfhiedenen Orten mannigfache Wünfche und Begehe⸗ 
niffe vorgetragen, deren Erfüllung theils nicht fo vafch, 
tHeild auch wohl gar nicht möglich war. . In Düffeldorf 
braunte der Wohnung des Königs gegenüber bei der abend⸗ 
ficken Illuminalion der Stadt ein Transparent mit ſol⸗ 
genden Worten: »des Rheinlande Wunſche find: des Kö⸗ 
nigs Hell, die Unverletzlichkeit des Reichs, gleiche Rechte 
und gleiche Laſten, dffentliche Gerichte und die Wieder⸗ 
vherſtellung der Stände.«d In Trier ward dem König cine 
Adreſſe überreicht, in welcher das Gute, das ber König 
bereite gefchaffen, zwar mit Dank anerkannt wurde, die 


| Voia riꝑpuariae: Regis Prosperitas! Regni Integritas! 
Jurieque Onerisque paritas! Justitia pablica! Statuum Resti- 
tatio, - 0. j 
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er dennoch zugleich die Bitte um Beſchleunigung des 
Derfaffungswerbes ausſprach. Daffelbe thasen die Koblen⸗ 
zer; ja diefe gingen: noch weiter, indem fie ben: König 
Daten, bein -Bunbestage dahin zu wirken, dag auch die 
übrigen deutſchen· Staaten ſchleunigſt Verfaſſungen erhiel⸗ 
ten. Indeſſen ſcheint der König dieſe Haſt in. Rückſicht 
auf die Stimmung ‚der Zeit den Bittfiellern zu Gute ge 
halten zu haben, was fich aus der Kabinets⸗Ordre ergiebt, 
welche er aus Münſter am 14. September an den Ober 
Shräfidenten Singerölchen erließ, » Obwohl Ih Mich, fo 
lautet dad Schreiben, nur kurze Zeit. in den Rhein; Pro; 
vinzen habe aufhalten können, fo hat doch Alles, was Ich 
in diefem fehr intereſſanten Theil Meine Staaten geichen, 
und yon dem darin vorberrfchenden guten. Sinn vernom⸗ 
men hate, Mich fehr erfreulich angefprochen, und Meine 
befondere Zufriedenheit erhalten. Ich behalte ed Mir vor, 
zu gelegenerer Zeit länger unter Meinen neuen Antertha⸗ 
men zu verweilen, und beauftrage Sie hierdurch, ihnen 
dies, fo wie Mein Wohlwollen zu erkennen zu geben. Den 
Geſuchen, um Abſtellung des vielfältig angezeigten Miß⸗ 
verhältniffes, in welches die Fabriken gerathen find, werde 
Ich nach Möglichkeit enifprechen, und Mein Augenmert 
auch auf audere gegründete Vorſtellungen richten Machen 
Sie ſolches durch die öffentlichen Blätter der tt Peoaing all⸗ 
gemein. bekannt· 

Aus den Rhein⸗Provingen begab Fr det . Rönig unter 
dem Namen eines Grafen von Nuppin Nach Frankreich, 
bis am deſſen Grenze ihm der Herzeg von Reggio entge⸗ 
gengeſchickt wurde. Am 18. Auguſt hielt er eine große 
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Beerſchau bei Lignh und drei Tage darauf traf er in Pas | 
vis ein, wo er in dem Hotel des Preußifchen Geſandten 
abſtieg. In den nächſten Zagen empfing. cr den Beſuch 
des Herzogs von Richelien und. mehrer Gefandten, ber 
ſuchte wiederholt die Theater und nahm am 20flen das 
Defeuner in den Tuillerien. ein, Tags darauf ſpeiſte er 
bei dem Herzoge von Wellington. ‚Auch den Feſtlichkeiten, 
die der 24. Auguft, der Ludwigotag, herbeiführte, wohnte 


der Abnig bei. Auf mannigfache Weiſe drückte er feine | 


theilnehmenden Befinnungen für die Franzöſiſche. Dynaſtie 
and. So hatte er in Liguh die: Worte: Frankreich und 
die Bourbons⸗ als: Tagtoparole gegeben; in Paris unler⸗ 
hielt er ſich längere Zeit mit einem Grenadier von ber 
Königlichen Garde, der vor. feinem Zimmer Schildwache 
ſtand und fagte zulehl zu ihm: »Ihr waret immer lapfere 
Soldoten, Ihe werdet auch Eurem Könige treu dienen. « 
Tags darauf ſchickte er dem Beteranen eine goldene Uhr 
zum Gefchent. — : Seinen Aufenthalt in der Franzöſiſchen 
Bauptſtadt benutzte der König übrigens, um mit mehr 
Muße als frühes die Merkwürdigkeiten zu befchen. Ber: 
fiedene höhere umd niedere Frauzöſiſche Beamte, mit 
denen der. König in. Berührung kam, erhielten Preußiſche 
Orden: fo der Herzog von Reggio den Schwarzen⸗Adler⸗ 
Orden, ber Beneral de Brüges den großen Rothen⸗Adler⸗ 
Orden; der Oberſt Laroche⸗Jaquelin den militäirifchen Ber; 
dienſt⸗Orden, viele Departements: Präfeiten den Rolthen 
Adler- Orden zweiter Klaffe, die Unter⸗Präſekten denſelben 
Orden dritter Klaffe, und die Maires x. das ofgemeine 
I Ehrenzeichen erſter Klaſſe. 
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Ende Auguftd verließ der König Paris und ging nad 
Sedan, um Über den rechten Flügel der Occupationds 
Truppen Muſterung zu halten. Mit dem Ergebniß ders 
felben war er fo zufrieden, daß er den kommandirenden 
General Ziethen in den Srafenfland erhob, und ſolgende 
Kabinetd-Ordre an ihn erließ: 

»Ich habe die bier verſammelten Truppen \ am geflris 
gen und Heutigen Tage mit Wohlgefallen in Augenfchein 
genommen. Ihr Zuftand bat Meinen Erwartungen voll⸗ 
kommen entſprochen. Die Drefiur und Ordnung der Bes 
wegungen zeigen von dem Fleiß, der anf ihre Ausbildung 
verwendet worden ift, und von dem guten Geiſt der Mauns 
(daft. Ich beauftrage Sie, den Befehlshabern, fo wie dem 
Truppen deshalb Meine befondere Zufriedenheit zu bezeis 
gen und fle zu ermuntern, fich dieſelbe ferner zu erhalten. 
Ich darf jebt um fo mehr mit Zuverſicht darauf rechnen, 
daß auch die bung des Felddienſtes mit eben der Sorg⸗ 
folt geleitet und dee Soldat dadurch gu feine wahren 
Beſtimmung vorbereitet werbe. Ihnen felbft. fage Ich 
Meinen Dank für den Antheil, der Ihnen an diefem glück⸗ 
lichen Erfolge gebührt. Ich freue Mich, daß Sie Meine 
Soffnungen auf eine fo ausgezeichnete Weiſe rechtfertigen 
und werde jede Gelegenheit mit Vergnügen wahrnehmen, 
Ihnen Meine Erkennilichkeit auf eine thätige Weiſe am 
den Tag zu legen. Als ein Merkmal Meines Beifalls vers 
leihe Ich auf Ihre Borfchläge dem General⸗Major dv. Hobe, 
JSraf Henkel v. Donnersmark und v. Borke den Rothen⸗ 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub ꝛc. Den hier 
verſammelten Truppen habe Ich ein Geſchenk von 8 Gr. 
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für jeden Unterofficier und 4 Gr, für jeden Gemeinen 
bewilligt und angewieſen.« (Bazeille bei Sedan den 3. Spibr. 
1817.) 

Nach: der Muflerung dieſer Truppen begab fih der 
"König nah Lacken zu dem König der Niederlande. Er 
teaf- am 6. September dost «in; ſein erlauchter Sohn, der 
Krenprinz, war bereitö feit zwei Tagen dafelbſt auweſend. 
Nach mehrtägigem Aufenthalt. traten fie beide ihre Rück⸗ 
reife .an, kamen am 16. September nach Kaſſel, wo fie 
zwei Tage verweilten und langten am 2iften, nach einer 
Abwelenheit von mehren. Mowaten,. wieder in Berlin an. 
Gleich nad der Rückkehr des Könige fand große Pa⸗ 
rade flatt, und bald darauf wurden die Herbſt⸗Manöver 
abgehalten, denen diesmal der Spaniſche Infant Franzesco 
de Paula beiwohnte, der damals unter dem Namen eines 
Grafen von Maralalla eine Reife an die meiften Europälfchen 
Döfe machte, und dem der König bei Gelegenheit dieſes 
Befuchs den Schwarzen - Adler: Orden verlieh. — Das 
Militär blieb fortwährend ein Sanptgegenfiand der Sorge 
des Königs; er fuhr fort, das Heer zu organifiren, umd 
weihte den Ichten Kriegen noch fortwährend ein lebhaftes 
Andenten. Während er den Plan: der Stadt Bredlau ge: 
nehmigte, dem Fürſten Blücher dort: eine Chrenflatue zu 
errichten, dachte er. zugleich daran, wie dem Feldherrn, fo 
auch den tapferen Soldaten, Beweiſe daukbaren Andenkens 
gm geben. In einer Kabinets⸗Ordre aus Potsdam vom 
4. April au dem Kricgsminiſter beißt es: » Um dad An- 
denken der für das Vaterland in den letzten Kriegen ge⸗ 
fallenen Helden noch auf eine beſondere Weiſe zu chren, 
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babe Ich Befchloffen: auf einigen Schlachtſeldern, weiche 
Begebenheiten zum Schauplaß dienten, die für die große ' 
Sache von bedeutendem Einfluß waren, Denkmäler von 
Gußeiſen errichten zu laſſen. Bel Groß⸗Görſchen, wo ſich 
die Tapferkeit des Heeres zuerft entwidelte, foll damit 
am 2. Mai diefed Jahres, dem Jahrestage ber: denkwür⸗ 
digen Schlacht, der Anfang gemacht werden ı.« - Zugleich 
trug der König dem Minifter auf, einen in jener Schlacht 
invalid gewordenen Krieger zum Auficher des. Denkmals 
andzumwählen, und beſtimmte ferner, daß für diefen ein 
MWohnbäuschen nebſt Garten hergeftellt werden folle, wozu 
er die Fonds fofort anwies. Gleichzeitig mit dieſem Denk⸗ 
mal ließ er noch vier andere für die Schlachtfelder von 
Groß⸗Beeren, Katzbach, Kulm und Dennewig, nach der 
Zeihnung Schinkels, gießen, alle fünf von gleicher Form, 
nämlich einen viereckigen Obelist von 18 Fuß Höhe, mit 
gothifcher Verzierung, auf der Spitze das eiferne Kreuz, 
als Sodel ein Würfel von Sandflein. Auf. der Bor 
derfeite hat jedes Denkmal die Inſchriſt: »Die gefalle⸗ 
sen Helden ehrt dankbar König und Vaterland. Sie 
suben in Frieden.« Darunter Ort und Datum ber 
Schlacht. Jedes Denkmal erhielt einen Invaliden als 
Wächter in derfelben Urt, wie das bei Groß⸗Görſchen, 
deſſen feierliche Aufftellung am 2. Mai wirklich flattfand. 
Über die Aufrichtung der vier anderen erließ der König 
von Karldbad aus (27T. Juli) eine Kabinets:Ordre, worin 
er beftimmte, daß diefe Monumente jedes am dem Tage 
der Schlacht, der es geweiht ift, aufgerichtet werden, umd 
der Feier ein Truppen⸗Kommando beiwohnen ſolle. Cine 
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ühntiche Crinnerungefeler, der aber der. König ſelbſt und 
der Hof beiwohnten, fand am. 80. Roveniber in Berlin 
Platt, nämlich: die Anffichang der: Bedächtmißtofele vom den 
nicht regimentirten Officieren, welche im Freiheitskampfe 
ſich ausgezeichnet. hatten. Die Freierlichteit fand: in der 
Garniſonkirche ſtatt. Nach Beendigung: deu: Predigt und 
des Tedeums begaben ſich die Pringeffinuen Alerandrine, 
Life and Friederike nach Dem Altar und bekräuzten unter 
dem Donner der Kanonen die dort ſtehenden Tafeln. 
Nachher war Parade, und während die Trußpen vorbei⸗ 
deſtlirten, ſtanden die auf jenen Tafelu verzeichneten Offl⸗ 
eiere zur Rechten ded Königs; nach der Parade ſpeiſten 
fit bei ihm zu Mittage, wobri der König ſelbſt die 7 
tanbpeit des Fürſten Blücher ausbrachte. 

Das Herr beſtand jetzt aus dem Garde⸗Corps, deſſen 
Chef Herzog Karl von Mecklenburg⸗Sirelitz blleb, und 
ficben General: Rommanbas, und: zwar in Preußen unter 
Borftell, In Brandenburg‘ und Pommern unter TZauenbien, | 
in Poſen unter Thumen, in Schleften unter Sinerbein, 
in Sachſen unter Kleiſt, in Weſtphalen unter. Thielemann, 
am Rhein und in Frankreich unter Hale und Siethen. 
"Die ganze Armee zäßtte 82 Generale, : 1023. Stab8:Offl- 
ciere und 6300 Subaltern- Offlciere.: Zum ‚Barde-Corps 
nehärten auch 4 Garde Landwehr⸗ und’ chen fo viele Gre⸗ 


nadler-Landwehr- Bataillon. Die Linien Infanterie zählte | 


34 Regimenter nebſt 2 Jäger und 2 Schützen⸗Batail⸗ 
lonen; die Kavallerie befand‘ mit Ausſchluß der Garde 
ans 32 Rigimentern, nämlich 4 Kuraſſier⸗ 8 Dragenen;, 
12 Hufaren: und 8 Uhlanen⸗Regimenter. Dazu kamen 
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daun noch 8 Artillerie⸗Brigaden, 8 Pionier: Mbtheilungen, 
3 Ingenieur⸗Brigaden 35 Garniſon⸗Bataillonue, 1 Invali⸗ 


dens Bataillon in Berlin und 18 Invaliden -Eompagnien | 


"in den Prodinzen und endli die Geusdarmeric. Im 
Ganzen zählte die fichende Armee eiwa 100,000 Mann, 
deren jahrlicher Etat fi auf circa 30 Millionen Tha⸗ 
ler belief. Die Landwehr ſollte zunächſt aus 67 Regi⸗ 
mentern beſtehen, welche laut einer neueren ˖Verorduung 
nach den Regierungs⸗Departements, in welchen fie ihre 
Ergänzungs-Bezirke hatten, eingetheilt wurden; auch ſollten 
fie nad) den Hauptorten der Megierungs: Bezirke benannt 
werden und eine Neihefolge von Rummern führen. — 
Einige andere Verordnangen beivafen zugleich mil der 
Landwehr au das ſtehende Heer. Durch Verordnung 
vom 25 März beſtimmte der König einige Abanderungen 


in den Uniformen. »Die jehige Militär Berfaffung, Heißt 


ed, nach welcher. die zur Krieges Neferve andfcheidenden 
Mannfchaften im ihren Uniformen entlaffen worden, mit 
denen fie hernach zur Landwehr übergehen, macht es, um 
ſewohl die nöthige Gleichförmigkeit in der Bekleidung zu 


erhatten, als die Landwehr auch im Außern mit dem ſte⸗ 


henden Heere fo innig zu verbinden, wie es dem Weſen 
ihrer Organiſation nach fein wuß, nothwendig, die Hui 
formen möglichft zu vereinfachen ꝛc.«, worauf die näheren 
Seftimmungen folgen. 

Es bedarf übrigens wahl kaum einen Erwähnung, da 
wie auf.das Außere und die eigentlichen Dienſtübungen, 
(0 auch auf die Mannszucht im Heere befländige und em⸗ 


fige Sorge verwendet ward. Go gut der Geiſt des Hee⸗ 
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res wor, fo kamen doch gerade in biefem Jahre und chen 
in Folge der Verſchmelzung der Landwehr mit ber Linie 
öftere Unordnungen vor, welche ſtrenge Maßregeln erheiſch⸗ 
ten. Beſonders fanden bei Gelcgenheit der. Landwehr⸗ 
Abungen viele Reibungen zwiſchen des Laudwehr und den 
Linieniruppen flatt, die auch wohl in Gewalithätigkeit aus⸗ 
| arteten. Erſt als das Volk ſich in den Geiſt des neuen 
militãriſchen Infitution hineingedacht hatte, fing ch an, 
| Diefelde zu bewundern und-üheem. Zwecke wie der großen 

Abficht des Könige zu entſprechen. — Ungebührlichteiten 
Einzelner beſtrafte der König mit: unpartheiiſcher Gerech⸗ 
tigkeit. . Ein Kavallerie⸗Offlcier : hatte einen Bauern mil 
der flachen Klinge 'gefchlagen und -Lehtener fich deshalb 
| Megend am den König gewendet. Der Officier ward hier⸗ 
auf vor ein Kriegögericht geſtellt umb von demſelben gm 
4 Monaten Feſtungo Arreſt verurteilt, Gewiß wärs der 
Bauer mit diefſer Genugthuung gefrieden geweſen, aber 
der König war es nicht. Dies milde Urtheil ſchien Ihm 
von Nüdfichien diktirt, die.feine Serechtigkeit nicht billigte. 
Er befahl eine neue Unterſuchung und beſtütigte das zweite 
Urtheil, welches die Feſtungoſtrafe auf 2 Jahre ſteigerte. 
In Betreff der. wiffenfchaftlichen Ausbildung der Off⸗ 
cieve erließ der König von Karlebad unterm 22. Juli 
eine‘ Kabinets⸗Ordre, worin die Mathematik als diejenige 
MWiffenfchaft bezeichnet wird, auf welche der meiſte Fleiß 
gewendet werden ſolle, »weil fie den Verſtand ordne, die 
Vrtheilskraft ſchärfe, und es moͤglich mache, verwickelte 
Eombinationen zu berſchauen; unerlaßliche Bedingungen 
eines Kriegers, der die höhere Stufe: erreichen wolle. « 
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Nächſt der Mathematik wirb beſonders das Studium der 
Geſchichte zur Pflicht gemacht, und endlich verordnet, daß 
in Bezug auf die Kenntnif der Waffen und ihres Ge⸗ 
brauchs weniger die mathematifchen Theorien als die Er⸗ 
gebniſſe praktiſcher Erfahrung berüdfihtigt werden follen. 

Ruückſtände des durch den Krieg erzeugten Unglücks 
fürchte der König durch unbeſchränkte Großmuth zu beſei⸗ 
tigen. Luckau in der Niebers Lauflp war. in: Folge des 
gweimaligen Sombarbements ins: Juni und Auguſt 1818 
foft gang zerſtört worden und bie unglüdlichen Einwohner, 
obgleich von vielen Seiten, ſelbſt vom König von Sachen 
mittelſt eines Geſchenks von 500 Thle. unterſtützt, erdul- 
deten das größte Elend, bis der. tieffliche König ihnen zu 
Hulfe kam, indem cr rine Summe von beinahe 50,000 Ihr. 
ir ihrer Unterflitgimg beftimmte 

- Wie viel der König auch im dieſem Sabre für das 
Unterrichts⸗Weſen gethan, Haben wir bereits mitgetheilt. 
Wir haben indeß noch Einzelnes nachzutragen. Mehre 
Gymnafien, namentlich das. in Königsberg i. d. Neumark 
und das zu Nordhauſen, erhielten anſehnliche Unter 
ſtutzungs⸗Geſchenke; das bedeulende Vermögen des Klo⸗ 
ſters zu Neuzelle, welches in dieſem Jahre aufgehoben 
ward, wurde nicht zu Gunſten des Staatsſchahes eingezogen, 


ſondern in der Art verwendet, daß die Abteikirche zu Neu⸗ 


zelle als bleibende katholiſche Pfarrei nebſt den Schulen 
daſelbſt reichlich ausgeſtattet, der übrige Fonds aber zur 
Hälfte für die katholiſchen Schulen im ganzen Staat, und 
die andere Hälfte für die proteſtantiſchen Schulen in der 
Neumark und befonderd in der Laufiß verwendet wurden. 
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Nuchſidem mäfen wir hier auch der Königlichen Qabinets, 
Ordre gebenten, durch weiche jedem GSewerbetreibenden 
unffler ꝛc., der einen Taubſtummen in. die Lehre nahm 
eine Prämie von 50 Thle. bewilligt ward. — Auch für 


die Eunſte geſchah in dieſem Jahre wieder manchts Jör⸗ 


dernde; fo kauſte des König. in Paris mehre Marmor: 
Statuen, und fpäter die ſchöne Sammlaung gefchnittener 
Steine des Grafen Sollemberg, um damit die gunßiaue 
Berlins zu bereichern. 





Funfzehntes Kapitel. 


yon fetsung. 


Das neue Jahr (1818) begann flit den König bebeu: 
tungsvoll mit. einem. erfreulichen Ereigniß, nänlich dem 
feierlichen Einzuge der neubermüßlten Prinzeß Friedrich 
in Berlin am 3 Januar, wozu der König ein glänzendes 
Programm vorgefchrieben hatte. Am Bien fand. ein Mas⸗ 
kenball im. weißen Saale flatt, der durch überaus reiche 
und prachtoolle Koftime und durch finnreiche antike Auf: 
güge ſich auczeichnete. Beſonders iniereffant aber iſt fol 
gender Vorfall. Einige Tage vor dem Mastenfeft erſchien 
ein Bernburgiſcher Bauer im Koniglichen Palais und dat, 
einen rief, den, cr milbrachte, dem Könige fogleich zu 
übergeben. Nach einigem Zögern geſchah dies; ber König 
erbrach. dad Schreiben, das die Bitte enthielt, er möge 
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des Supplilauten erlauben, das Mastenfeh zu beſachen 


da er and purer Liebe und Auhänglichteit für die Prin⸗ 


zeß die Reiſe aus Bernburg hierher gemacht habe, und 
mm. gern ſte begluckwünſchen und von ihr Abſchied nch; 
men möchte: Der König, vielleicht um die Freude des 
Feſtes durch: einen Scherz zu erhöhen, oder um dem naiven 
Supplitanten die Freude wicht zu verberben, ließ. ihm hin⸗ 
ausſagen, daß er: kommen möge. Hocherfreut entfernte ſich 
der ehrliche Landmann; kaum war er aber-fort, fo ertheilte 
der König den Befehl, daB man den fonderbaren Gaſt 
anf Königliche Koften in einem Gaſthof einlogiren ſolle. 
Es ward fogleih ein Lakai nachgeſchickt, da diefer aber 
den Bauern nicht. mehr auffinden konnte, ſo begnügte 
fih der König damit, dem Hofmarſchall die Ordre zu 
geben, daß er dem Landmann! wenn er fich einftellte, den 
Zutritt zum Maskenball geflatten folle. Der Bauer er: 
ſchien wirklich mit Frau und Tochter, und zwar is Bern 
burgiſcher Landmannstracht, und alle Drei wurden auf 
ige ‚Begehren: vor die Peinzeffin geführt. :Das Erſtau⸗ 
nei. des. verfansmelten Hofes wuchs aber noch, ald der 
Bauer der Brinzefin einen Brief ihres erlauchten Vaters 
übergab, welcher ihr ſcheieb, daß ee dem treuberzigen Über: 
bringer das Lieblingsſerviet der Prinzeſſin, das dieſe in 
Bernburg vergeſſen hätte, anvertraut habe, uw ed ihr in 
Berlin auszhändigen, Zwei Zaffen UÜberreichte er hier⸗ 
auf ſogleich und bat, die anderen am folgenden Tage 
übergeben: zu dürfen. Hierauf unterhielt er ſich in herz 
licher. Bauernſprache mit der Peinzeffin, mit dem ‚König, 
der ihm die Hand fchüttelte und. mit vielen anderen haben 
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Serefipaften. Erſt der folgende Zap laſte das Mel. 
Ein Herr von Mertens, der es erfahren Hatte, daB die 
Prinzeſſin dns Service vergeffen habe, war fogleich nach 
Bernburg gereit um es zu holen, und Batte unter Bei: 
dimmung des Herzogs den Maslkenſcherz ausgeführt. 

um die Mitte diefed Monats kam auch Prinz Wil 
beim nach .einer fiebenmonatlichen Abweſenheit aus Nuß: 
land zurüd, von dem Königlichen Vater herzlich willkom⸗ 
men geheißen, der jedoch um dieſe Zeit unpaßlich. war und 
deshalb auch dem Ordensfeſte nicht perfönlich beimohnen 
konnte. Nach einigen KRachrichten war der König beim 
Heruntergehen von der Treppe ausgegliiten und Halle 
ich das Schienbein wunbgeftoßen, was cine Entzündung 
des Seins zur Folge Hatte; indefien ging das Unwohlſein 
bald wicder vorher. 

Die nähen Monate brachten manderlei Ereignifie, 
die den. König mehr oder minder nah berührten, zumeiſt 
aber freubiger Urt waren. Das mädfte freilich war ein 


| trauriged; am 11. März ſtarb zu Neu⸗Strelit die Sand> 


Graͤfin Georg von Heffen-Darmfadt, die einſt Mutterflelle 
bei der zu früh verblicheuen Königin Luiſe vertreten hatte, | 
in einem‘ Alter von 89 Jahren. Der Konig hatte, wie 
wir erzählt haben, der ehrwürdigen furſtlichen Matrone 
och im vorigen Jahre in Begleitung feiner Tochter, ber 
Prinzeß Charlotte, einen Beſuch abgeflatiet, und damit 
einen Beweis jener hohen Achtung und Auhuünglichkeit ge⸗ 
geben, die er. ihr zollte, und bie fie in fo hohem Maaße 
verdiente. Außer diefem Todesfall tenten im Laufe des 
Jahres an einem Tage noch. zwei andere ein, welde die 
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Theilnahme des Kömigs in Mafpruch nahmen. Am 10. Jani 


ſtarb; während der Neiſe des Königs nach Rußland, der 





General⸗Feldmarſchall Graf Kalkreuth, der tapfere Ver⸗ 
theidiger Danzigs und derzeitiger Gouvernene don Ber; 
in, in einem Alter von 82 Jahren, und an demſelben 
Tage endete, 85 Jahre alt, :der Groß⸗Kanzler von Gold⸗ 
bed, der ſchon unter Friedrich dem Großen Kammerge⸗ 
richts⸗Praſident geweſen, und von defien Rachfolger erſt 
um Staats⸗Miniſter und dann (1789) - zum Großtanzler 
ernannt worden War. . 

Was wir fonft für. dieſes Jahe aus dem Familien. 
Lehen des Königs zu berichten. haben, iſt faſt nur freu: 
diger Art und bildet einen lebhaften Gegenſatz zu dem, 
von unzähligen irren bewegten politifchen Leben. - Die 
Bermählung der Prinzeß Friederike, Nichte des. Könige, 
mit dem Herzog von Anhalt⸗Deſſau, ward am 18; April 
mit den. üblichen Feierlichkeiten nach der Unordnung des 
Könige vollzogen. Abends vorher war der Großfürft 
Michael auf feiner Reife nach England in Berlin einge⸗ 
teoffen, und erhöhte durch feine Gegenwart noch den Glanz 
des Feſtes. Don den Nachfeierlichkeiten erwähnen wir 
befonders die prachtvolle Freiredonte, welche der win . 
den. Sälen. ded Opernhaufes ‚gab. 

Wenige Wochen fpäter brachte der Adjndant des Btef. 
fürften Nikolaus. dem König die Machricht vom der am 
29. April zu Maskan. erfolgten glückkichen Entbindung 
ſeiner .erhabenen Tochter, der: Großfürftin Alexandra, von 
einem Sohn. Welche Hohe Freude ihm die Bolfehaft von 


der Geburt feines erſten Enkels bereiten mußte, kann man 


” 
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ermeffen, wenn man bie innige Anhänglichkeit und Liche 
erwägt, welche den König an alle Mitglieder feines Hauſes 
und diefe am ihn knüpfte. Er hielt es jetzt für die ges 
eignetefte Zeit, dad Verſprechen zu erfüllen, welches ex der 
ſcheidenden Toter gegeben Hatte, fie nämlich Bald durch 
einen Beſuch zu beglücken. Wirklich trat. er am 27. Mai 
in Begleitung des Kronprinzen die Nele nach Mos⸗ 
tau au. Die oberfle Leitung der Milltäns Angelegenheiten 
überteug er während des Dauer, feiner Abweſenheit feinem 
zweiten Sohne, dem Prinzen Wilhelm, milch nad; 
fichender Kabineis⸗Ordre vom 21. Mai: 

:,.»Bei Meiner beporfichenden Abreiſe nah Rußland 
babe Ich befchlofien, Ew. Königl. Hoheit die obere Leis 


tung ſaͤmmtlicher Militäes Angelegenheiten, fo weit felbige 


nicht in die Adminiſtration eingreifen, auf die Dauer mei: 
wer Abweſenheit zu überteagen. Sie werden hiernach in 


Meinem Nomen verfügen und entfheiden, auch alle Er⸗ 
nennungen bis zum SKompagnies und Eskadron⸗Inhaber 
auf den Bortrag des Kriegs⸗Miniſters nach Ihrem But 
befinden machen. Alle wichtigere Gegenflände, fo wie auch 
alle Ernennungen vom Kompagnie⸗ und Eskadron⸗Inha⸗ 
ber aufwärts, bleiben Meiner unmittelbaren Enticheidung 
vorbehalten... Fiber dieſe wollen fie, inſofern foldhe ohne 
Nachtheil nicht Bis zu Meiner Zurückkunft zurückgelegt 
werden können, Mir möchentlih einmal mit den Mir res 
gelmäßig narhzufendenden Kurieren Anzeige machen und 
Meine Beſtimmung einholen. Überall aber, wo Gefahr 
im Berguge ift, Finnen Sie unter Zuziehung des Kriegs: 
Miniſters von Boyen, dem Ich nach der abfpriftlichen Ans 
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lage das Nöthige eröffnet habe, auf dee Stelle die erfor 


derlihen Maaßregeln treffen. Zugleich wünfhe Ich, daß 
Sie Mich durch fortgefegte ausführliche Berichte von der 
Lage des Militär⸗Weſens, fo wie von allen intereffanten 
Vorfüllen und Gegenftänden bei felbigem in ununterbroche⸗ 
ner Kenntniß erhalten. In äpnlicher Art ift dem Staats: 
Kanzler Fürſten Hardenberg die obere Leitung fämmtlicher 
übrigen öffentlichen Angelegenheiten während Meiner Ab⸗ 
weſenheit übertragen worden, mit dem Sie alſo bei vor 
kommenden Fällen in Kommunilation treten wollen. « 

In ähnlicher Weile lautet die Kabinets⸗Ordre am 
Hardenberg, dem ſaͤmmtliche Stantö Angelegenheiten, mit 
Ausnahme der dem Prinzen Wilhelm übertragenen. Mili⸗ 
täe- Sachen, fo wie der Gnadenbezeigungen und der Er⸗ 
nennung hoher Staats⸗Beaniten, anvertraut wurden. 

UÜber Frankfurt traf demnächft der König mit: dei 
Kronprinzen am 28ften in Pofen ein, wo tr im Palais des 
TFürften Radziwill abftieg. Am folgenden Tage war Pa: 
rade und am 30. Manöver, worauf der König am Yiften 
nach Thorn weiterreifte, dort (am 1. Juni) ebenfalls die 
Truppen infpieitte, am 2. Juni in Marienwerder, am Iten 





in Helligenbeil übernachtete, und am Atem in Königäberg 


einteaf, wo der Herzog Karl von Meclenburg⸗Strelitz ihn 
(don erwartete. Auch bier fanden in den nächften Ta: 
gen Parade, Manöver und, wie dies auch In Poſen ꝛc. der 
Fall geweſen war, mehrfache TFeierlichleiten ftatt, worunter 
fich namentlich eine Luftfahrt auf dem illuminirten Schloß; 
Teiche auszeichnete. Der Kronprinz empfing bier, als 


Rektor der Univerſität, eine Deputation der Studirenden; 
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auch nahm er die Pathenſtelle bei dem neugebornen Sohne 
ded Generals von Dallwig an und hielt das Kind ſelbſt 
über die Taufe. Am Sten ging die Nele weiter nach 
Trakehnen, wo die hohen Reiſenden das Geſtüt in Augen: 
ſchein nahmen. Am Diem erreichten fie die Ruſſiſche Grenze 
und wurden hier von dem Fürſten Trubezkoi im Namen 
des Kaiſers bewilllommt. Am 10tem langten fie in Wilna 
an, am Alten in Minsk, am 12 in Orcha und am Iäten 
in Smolenoͤt. Allenthalben war ihnen ein feierliher Em; 
pfang bereitet, und die Städte, wo fie übernachtelen, was 
zen jedesmal illuminirt. Nachdem fie am Adien in Wi⸗ 
asma Rachtquastier gemacht hatten, gelangten fie am 15ten 
bis Kunzowo, einem Landgute ded Ober⸗Kammerherrn 
Raritchlin. Hier empfing die Broßfürftin nebſt ihrem Ges 
mapt mit unbefchreiblicher Rübrung ben Bater und den 
Bruder. Es war 10 Uhr Abends, als fie anlangten. 
Kaiſer Alexander war ihnen noch bis 3 Meilen Hinter 
Kunzowo entgegengefahren und Hatte den Weg zurüd in 
dem Wagen des Königs gemacht. Die ganze Strecke von 
der Landſtraße nach Kunzowo war Heil erleuchtet. Am fol: 
genden Tage fand der feierliche Einzug in Moskau ſtatt. 
Alle Glocken läuteten, die Kanonen donnerten, und das 
Militie bildete eine Linie vom Thore bis zum Kreml, wo 
die beiden Kaiſerinnen 20. die hohen Bäfle empfingen. 
Bis zum 27ſten, welche Zeit duch Feſte monderkei 
Art ausgefüllt war, von denen wir namentlich der Grund 
fleinlegung zu einer Intherifchen Kirche (am 2öflen) er: 
wähnen, verweilen die erlauchten Gaſte in Moskau und 


reiften dann nach Peteröburg ab, wohin ihnen der Kaller 
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fhon um 4 Tage vorausgecilt war. Am 1. Juli langten 
fie in Zarskoje⸗Selo an, verweilten dort bis zum Atem, 
und hielten dann ihren Einzug in Petersburg. Welche 
Gefühle mochten die Gruft des Könige bewegen, ale er 
nun zum zweiten Dale, aber unter fo ganz. anderen Um⸗ 
ftänden, in dee Reſidenz feines Kaiferlichen Freundes und | 
Schwagers einzog! Nichts trübte das hohe Glück diefer 


ſchönen Stundel Zwar war der Großfürft Nikolaus einige 


Tage vorher von den Mafern befallen worden und. mußte 
das Zimmer hüten, doch ging das Unwohlſein nicht Aber 
die Höhe einer Leichten Unpäßlichkeit hinaus und war.nicht 
von der mindeften Gefahr begleitet. — Die Feſtlichkeiten 
in Deteröburg beſchränkten fich auf einige ‚große Diners 
und Luſtfahrten; andy fand am 13. Juli, dem Geburts⸗ 
tage der Broßfürftin, ein Mastenball flatl und am Idten 
ein Sees Manöver in Kronfladt; die meiſte Zeit indeß 
brachten die Hohen Herrſchaften in dem engeren Familien⸗ 
Kreife zu. Am 16. Juli emblich verließ der König wie- 
der die Hauptfladt Rußlands und traf am 3Hften Abends 
wohlbehalten in Berlin ein; der Kronprinz, welcher noch 
im Peterdburg zurückblieb, kam erſt am 17. Auguſt von 
dort zurück. 

Indeß dauerte die Treanung des Könige von feinem 
erhabenen Freunde diesmal nicht lange. Sie hatten vers 
abredet, daß der Kaifer auf feiner Reife zum Aachener 
Kongreß nah Berlin kommen und daſelbſt einige Tage 
verweilen folle, und demgemäß flattete der Kaifer wirklich 
am 17. September feinen Gegenbeſuch in Berlin ab. Der 
König war ihm bis Köpnick entgegengefahren, hatte ihn 
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dort wit herzlicher Freude willlommen geheißen und ſich 
dann mit ihm in einem Gallawagen nach dem Förſterhauſe 


1 in der Haſenheide begeben, wo bie. Prinzen 26. ihrer war⸗ 


teten. Die Monarchen fliegen nun zu Pferde und hiel⸗ 
ten ihren Einzug durch das Halliſche Thor. 

Ein Feſt ganz eigener Art war unterdeß für die Zeit 
der Anweſenheit des SKaiferd vorbescitet: worden, nämlich 
die Grundfleinlegung zu dem Denkmal auf dem Kreuz 
berge Bei Berlin. Am Tage dieſer Feier erließ der Kö⸗ 
nig folgende Kabinets⸗Ordre: 

»Nachdem auf den denkwürdigſten Wahlplätzen den gefal- 
leuen Helden Denkmäler errichtet worden, iſt cd mein Wunſch, 
auch in der Hanpifladt des Reichs Meinem Ireuen Volke, 
und insbefondere allen denen, die aus feinee Mitte dem 
Kampf für Freipeit und Recht befanden, ald gemeinſames 
Anertenniniß edler Singebung für König und Vaterland, 
ein Denkmal von Eifen zu widwen, Am heutigen Tage 
iſt der Grundflein dazu gelegt worden. Die Anweſenheit 
Meines erhabenen Freundes und Bundesgenoſſen, des Kai- 
ferd von Rußland Majeſtät, hat die Feier dieſtr Hand⸗ 
lung verherrliht. In Jahresfriſt wird das Denkmal voll 
endet fein: eine chrende Erinnerung für die mulhigen 


‚Streiter der großen. Zeit und eine ernfle Mahnung an 


die Jugend des Volks, ihnen nachzueifern im Zapferkeit 
und treuer Liebe für König und Daterland. 

- Berlin den 19. September 1818. u 
Friedrich Wilhelm.« 
An die Valerlande⸗Vertheldiger | 

ber Jahre 1813, 1814 und 1815. 
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Die Feier ſelbſt Hatte in folgender Weile flat. Am 
Fuße des Berges flanden ſämmtliche zu den. Herbſt⸗Ma⸗ 
növern verfammelten Truppen; ein kreuzſörmiges Gemäuer 
auf dem Berge bezeichnete die künftige Stelle des Monu⸗ 
ments; um dieſelbe landen die Prinzen und Prinzeſſinnen; 
diefen zur Linken die Generale und Minifter, zur Nechten 
aber der Kommandeur nebft einem Unterofficier und einem 
Gemeinen von jedem Regiment der ganzen Armee; ihnen 
gegenüber mehre Geiſtliche. Sobald der Kaifer und der 
König eingetroffen waren, ging die Eeremonie vor fi. 
Auf dem Grundflein war eine bronzene Platte befeftigt 
mit dee Inſchrift: »Dankbar gegen Gott, eingedenk feiner 
treuen Derbündeten, und chrend die Tapferkeit feines Vol⸗ 
tes, Tegte, in Gemeinſchaft mit Alexander I, Kaifer von 
Rußland, TFriedrih Wilhelm III, den 19. Sptör. 1818, 
diefe Platte in den Grundflein ded Denkmals für die 
ruhmvollen Ereigniffe in den Jahren 1813, 1814 und 
1815 in Gegenwart Sr. 8.9. des Kronprinzen, der Prin⸗ 
zen Wilhelm, Karl, Friedrich KR. HH. mehrer Generale 
und Staats: Minifter und der Hierzu ernannten Stellver⸗ 
treter des Heeres.« Der Kaifer nahm zuerſt den Sam 
mer und fehlug damit, während die Truppen eine Smalige 
Salve gaben, auf die Platte, ihm folgte der König und 
diefem nach ihrem Range fünmtliche im Kreife Anwe⸗ 
fende.* Nachdem hierauf der Biſchof Eylert eine kurze 
Rede gehalten und diefelbe mit einem Gebet geſchloſſen 


® ine ähnliche Feier wurbe diesmal zu Großbeeren am Jahres: 
Tage der Schlacht begangen, indem ber Grundſtein zu einer neuen 
Kicche gelegt wurde, welche ber König bort erbauen ließ. 
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hatte, ward ein Manöver abgehalten, das am nächfien 
Zage in der Gegend von Spandau fortgefegt wurde, 
Beiden. Übungen wohnte der Kaifer bei und fehte dann 
am Ziflen, nachdem an diefem Tage das Manöver in den 
Morgenfiunden beendet war, feine Reife nach Aachen fort. 
.. Tags darauf ging der König im Begleitung feines 
dritten Sohnes, des Prinzen Karl, ebenfalls nach Aachen 
ab. Diefer Stadt hatte einige Zeit vorher der König ein 
geoßmüthiges Geſchenk gemacht, indem er die Bäder und 
Mineral: Duchien Aachens, welche nebft den dazu gehöri⸗ 
gen Gebäuden und Gruyndflüden durch ein Franzöfiſches 
JDetret vom Jahre 1812 für Staats⸗Eigenthum erllärt 
worden waren, durch Kabinets⸗Ordre vom 10. April an 
die Kommune zurüdgab. 

Des Königs Reiſe nach Aachen ging über Naumburg, 
Martfuhl, Hanau und. Andernach, an welchen Orten er 
übernachtete, worauf er am 2Tflen in Aachen anlangte. 
Am folgenden Tage Mittags traf Kaifer Franz und Abends 
Kaifer Alexander ein. Jedem diefer beiden Monarchen 
fuhr der König entgegen, um fie einzuholen. Abends war 
die Stadt glänzend erleuchtet, am Rathhaus fchimmerten 
in funkelnden Olasprismen die Worte: Omne trinum 
perfeotum (Aller guten Dinge find drei). Am 2Hfien 
war Parade, dann Diner beim König; Tags darauf ber 
ſah der König mit dem Kaifer Franz und dem Prinzen 
Karl die Heiligthümer in der Domkirche, wobei ſich ein 
rührender Yuftritt ereignete. Die beiden Monarchen flan- 
den chen am Grabe Karls ded Großen in finnende Bes 
trachtung verloren, ald der Dechant des Domflifts, Car: 
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doll, ein hochbetagter Greis, von einem Führer geleitet, 
ihnen nahte. Bei ihnen angelangt, warf er fich zur Erde, 
umfaßte die Knie des Kaiferd Franz und fragte mit be⸗ 
bender Stimme: »Stennen Ew. Majeflät mich wohl noch? 
Ih Habe Ihnen, als ih die Inſignien nah Frankfurt 
gebracht, den Krönungs⸗Eid vorgelefen. Diefelde Gnade 
bat mir der liebe Gott auch ſchon bei Ihrem durchlauch- 
tigften Borfahren, dem Kaiſer Leopold, verlichen.« Nühs 
sung erflicte die Stimme des Greiſes. Kaiſer Franz 
nicht minder gerührt, hob ihn auf, indem er ihm fagte, 
dag er fich feiner noch ſehr gut erinnere, ließ ihn ſodann 
niederfitzen, und unterhielt ſich auf das leutſeligſte mit Ihm. 
Der König war ein gerührter Zeuge dieſer überraſchenden 
Scene. | | 

Die Monarchen verwendeten fortwährend ihre Muße 
darauf, die zahlloſen und höchſt intereffanten Merkwürdig⸗ 
feiten Aachens und feiner Umgebung in Augenfchein zu 
nehmen. Meift thaten fle dies incognito und in Bürger; 
licher Kleidung. Auch an Feſtlichkeiten fehlte es natür⸗ 
(ih nicht. Einen glänzenden Ball veranflaltete die Stadt 
am 4. October, dem Namenstage des Kaiſers von Oſt—⸗ 
reich, und der König tanzte hier unter Anderen mit feiner 
Nichte, der Prinzeß von Thurn und Taxis, und mit der 
Lady Eaftlereagh. — Am 18. October, dem Jahrestage 
der Schlacht bei Leipzig, war große Parade und dann 
- Gpttesdieft unter freiem Himmel. Der Altar. war auf 
einem Hügel errichtet, um den die Truppen ein Quarree 
gefchloffen Hatten, und wieder flanden bier, wie einft bei 
Leipzig, die drei Monarchen Hand in Hand, durch Innige 
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Freundſchaſt, durch lantere Tugend und durch gemeinſames 
Streben zum Wohle ihrer Volker unlöslich mit einander 
verbunden. Nach der Parade gab der König cin glänzen; 
des Diner. im Rathhauſe und befahl, daß die Straßen, 
in welchen feine Kaiferlichen Freunde derzeit wohnten, im 
Zukunft die Namen derſelben führen follten. Zugleich 
machte er dem Armeninſtitut und dem Baitenheufe ein 
anſehuliches Geldaͤeſchent. 

Am 20ften reiſte der König, in Begleitung des Kai⸗ 


feed Alexander, des Prinzen Karl und des Großfürſten 


Konſtantin zur Armee nach Frankreich ab; am Zaflen 
waren fie in Valenciennes, am 24ften in Maubeuge, vo 
fie beim Grafen Woronzew dinirten, und am 26ſter bes 
gaben fie ſich nach Sedan, wo fe folgenden Tages Heer⸗ 
ſchau über die Truppen hielten. 

Kaiſer Hexander kam bereit am 80. October wicher 
nach Hacken zurüd, wo uun. auch feine erlauchte Mutter 
auf ihrer Weile nah Brüffel anlangte. An demſelben 
Tage mit dem Kaiſer waren auch der Kronprinz von Preu⸗ 
Gen und fein Bruder, Prinz Wilhelm, in Wachen einge, 
teoffen. Die beiden Konigsſohne hatten, glei nach der 
Apreife des Könige nach Aachen, ſich nach Frankfurt be- 
geben, um dort die verwitiwete Kaiſerin von Rußland anf 


ihrer Durchreiſe zu bewilllommnen. Einige Zage fpäter | 


seiften fie nach Breslan, um ber regierenden Saiferin von 
Rußland, die eine Reife nach Weimar machte, dieſelbe 


Söflichkeit zu erweifen. Am 11. October waren fie von 


Breslau nah Berlin zurückgekehrt, und am Zöflen bon 
hier nach Aachen abgereiſt. 
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Diefe beiden Prinzen waren zu Anfang des Jahres 
von ihren Königligen Vater infofeen für ſelbſtſtändig er⸗ 
Härt worden, ald er ihrem General⸗Gouverneur, den Ges 
neral Diericke, und den Erzieher ded Kronprinzen, Ancillon, 
ihrer bisherigen Berbältuiffe zu den Prinzen enthob, zus 
gleich jenen beiden Männern feinen innigen Dank abflat- 
tete, dem General Diericke ein Geſchenk von 1000 Du⸗ 
taten überfondte und dem Geheimes Rath Ancillon nächſt 
dem Nothens Adler s Orden Lier Kaffe eine angemeflene 
Ichenslängliche Denen verlich. 

Der König und Beim Karl trafen erſt am 6. Novbr. wie: 
ber in Aachen cin; einige Tage fhäter fpeifle der Hetzog von 
Angouleme, der ebenfalls nach Aachen gekommen wer, um 
den Monarchen einen Beſuch abzuftatten, beim Könige. . Den 
Erzeugniffen der Kunſt widmete dee König auch bier, wie 
früßer in Paris, feine Theilnahme; er beſuchte unter an- 
deren die Bettendorfihe Gemälde - Sammlung, kaufte ein 
me Schau geftellted Gemälde von Begeſſe, Iefus am ls 
berge, und beſtellte ein Gegenftü dazu bei demfelben 
Künſtler; auch ließ er ſich ſelbſt fur den Pringen-Regenten 


von England. in Lebensgroße von dem engliſchen Maler 


Lawrence malen, und daſſelbe thaten die beiden. Kaiſer. — 


Nachdem der Kronprinz bereits am IGten nad -Srüffel | 


adgereift war, wo er mit dem Kaiſer Alexander, der vers 
wittweten Nuffifchen Kaiferin und dem Großfurſten Michael 
zuſammentraf, verließ der König am 2Often Anden und 
traf am 28ſten wieder zu Berlin ein. . 

Aachen Hatte zur Zeit des Kongreſſes das Bild eines 


überaus bunten und reich bewegten Lebens gewährt. Außer 
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den drei Monarchen, den Preußiſchen Prinzen und dem 
Großfurſten Konſtantin, der mit feiner Kaiſerlichen Mut⸗ 
ter ebenfalls einige Zeit dort geweſen war, hatten auch 
noch die Erzherzoge Palatinus und Rudolph, der Prinz 
von Dranien, der Herzog von Kent, der Fürſt von Thurn 
und Zaris and kurze Zeit auch der Herzog von Angou⸗ 
leme dort verweilt. Dazu Tamen noch die berühmteften 
Staatsmanner Europas, im Ganzen wohl an funfzig, von 
denen wie nur die Fürften Metternich und Hardenberg, 
die Herzöge Nichelien und Wellington, Lord Caſtlereagh, 
die Grafen Capo d'Iſtria, Pozgo di Borgo, Lieven, Bern: 
florff und Zen Bermudez nennen. Auch die Macht des 
Geldes war vepräfentiet durch die Anweſenheit von Roth: 
ſchild und Bethmann aus Frankfurt, Mendelsſehn aus 
Berlin, Baring aus London und mehren Andern. Es 
war zu erwarten, daß, wo fo reiche Erndte zu Hoffen ſtand, 
Künftler aller Urt und aus allen Ländern zuſammenſtrö⸗ 
men würden; und wirklich waren von der Gefangesfürflin 
Eatalani herab bis zu dem engliſchen Borern, alle Künfte 
and Kunftfertigkeiten durch Mifflonare in der alten Kai- 
ferftadt vertreten. Zwei Damen, die Reichardt und bie 
Garnerin, rivalifirten durch Fühne Luftreifen, und es war 
ein intereffanter Zufall, daß die deutfche Luftichifferin ihre 
kuühne Reife glücklich vollbrachte, während die Franzöſin 
fich kaum 10 Fuß über der Erde erhoben hatte, als die 
Gondel umſchlug und die Luftfahrerin zur Erde herabfiel. 

Mitten in diefem vielfarbigen öffentlichen Leben bewegte 
fih ſtill und geheimnißvoll dic Diplomatie. Die Sitzun⸗ 
gen, welche abwechfelnd in den Wohnungen Metternichs 
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und Hardenbergs schalten wurden, begannen am 30. Spibr. 
und endigten mit der Schlußfitzung am 21. Novbr. Das 
Erſte, was man ordnete, waren die finanzen, indem die 
Gankierhäufer Baring, Hope und Bethmann fih verbind⸗ 
lich machten, ſowohl die von Fraukreich zu zahlenden 165 
Mil, ald auch die 100 Mill. effectiven Werths, worüber 
man ſich mit Nichelieu geeinigt, in 9 monatlichen Termi⸗ 
nen, die jedoeh am 19. November auf 18 Monate ver: 
längert wurden, zu zahlen. — Hierauf unterzeichneten die 
Minifter am 9. Ortbr. die Konvention wegen Abzugs der 
verblindeten Truppen ans Frankreich, und die Monarchen 
ratificirten am nächſten Tage diefen Vertrag. Nachdem 
auch noch der Streit über die Erbfolge in Baden und 
einige andere minder wichtige geſchlichtet waren, wurde der 
Herzog von Richelien von Seiten der Miniſter der vier 
SHauptmärchte, durch die Note vom 4. November, eingela⸗ 
den, an den ferneren Berathungen Theil zu nehmen. Hier⸗ 
auf wurde das Konferenz Prototol vom 15. Noobr. voll⸗ 
zogen, weſentlich des Inhalts, daß die 5 Hauptmächte die 
Geſinnungen des Friedens, der Einigkeit und gemeinfamen 
Strebens ausſprachen. Dieſem Protokoll war eine De: 
klaration an ſammiliche Zäfe Europas beigeſugt, worin 
ed nad) den Eingangsworten heißt: 

»Die Übereinkunft vom 9. October, velche die Voll⸗ 
iehung der im Friedens-Traliate vom 20. Rovbr. 1815 
eingegangenen Berpflichtungen definition beflimmmic,. wird von 
den Souverninen, welche diefelbe abgeſchloſſen, als Schluß; 
flein an dem Sehäude des Friedens, und als die Vollen⸗ 

dung des pelitiichen Syſtems betrachtet, welches deffen 
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Dauer fihern fol. Die innige Verbindung zwifchen den 
Souverainen, welche diefem Syſteme nicht minder wegen 
ihrer eigenen Grundſatze, als aus Rückſicht auf das Wohl 
ihrer Völker huldigen, bietet Europa das heiugſte Unter⸗ 
Hand feiner künftigen Ruhe! 

Der Zweck dieſes Bundes iſt eben ſo cinfach als groß 
und. ſegenbringend. Er beabfichtigt keine neue politiſche 
Eombinatisnen, keine Veränderungen der durch die befte⸗ 
henden Verträge geheiligten Verhältniſſe. Ruhig und un: 
wandelbar in feinen Wirkungen, bat er keinen andern | 
Zweck, als die Erhaltung des Friedens und bie Verbür⸗ 
gung der Verträge, : welche ihn begründet und befefigt Haben! 

Indem die Souderaine dieſen erlauchten Verein ge: 
ſchloſſen, haben fie als Grundlage deffelben den unwan⸗ 
delbaren Eniſchluß genommen, fich nie, weder in ihren 
Verhältniſſen unter ſich, noch zu anderen Staaten, von der 
genaueften Befolgung der Srundfäge des Völkerrechts zu 
entfernen: — Grundfätze, die in ihrer Anwendung auf 
einen, Zuſtand dauerhaften Friedens allein die Unabhän⸗ 
gigkeit jcder Regierung und die Stabilität des allgemei- 
nen Dereind auf eine wirkſame Urt verbürgen können, 
Iren dieſen Grundfäßen, werden die Souveraine ſolche in 
den Zuſammenkünften aufrecht erhalten, denen fle in Per⸗ 
fon beimohnen, oder die zwifchen ihren Miniſtern Rattfins 
den, fie mögen. nun die gemeinfame Berathung ihrer eiges 
nen Verhaltnifſe zum Gegenſtande haben, oder fi auf 
ſolche beziehen, bei welchen andere Regierungen ihre Da; 
zwifchentunft. förmlich verlangten. 

Derfelbe Geiſt, der ihre Berathungen leiten und in 











. 270 
ihren diplomatifchen Berbindungen herrſchen wird, fell auch 
diefe Zuſammenkünfte beſeelen, und die Ruhe der Belt 
idee Deranlaffung und ihre Zwei fein. In folden Geſin⸗ 
nungen haben die Souveraine das Werk vullendet, zu dem 
fie berufen waren. Sie trachten unermüdlich, es zu befe⸗ 
fligen und zu vervolllommmen. Sie erkennen feierlichſt, 
daß ihre Pflichten gegen Gott und gegen die Völker, die 


fie regieren, es ihnen zum Geſetz machen, der Welt, fo | 


viel an ihnen ift, das Beiſpiel dee Gerechtigkeit, der Ein: 
tracht und ber Mäßigung zu geben, und preifen ſich glück⸗ 
(ih, in Zulunft alle ihre Kräfte nur auf den Schub. der 
Künfte des Friedens, auf die Vermehrung der inneren 
Wohlfahrt ihrer Staaten und auf die Wiederbelebung 
jemer religiöſen und moralifchen Gefühle verwenden zu Ton: 
nen, deren Einfluß durch das Unglück der Zelten nur zu 
ſehr gefchwächt worden ifl.« 

Zu Ende des Jahres kam auf wiederholte Einladung 
des Königs auch die verwittwete Kaiferin von Nußland, 
die erlauchte Mutter Alexander, auf ihrer Rüdreife nach 
Petersburg, am 24. Dezember in Berlin an. Die erha⸗ 
bene Frau hatte am 23. Juli 1776 als Prinzeß von 
Würtemberg mit dem damaligen Großfürften Paul ihre 
Berlobung in Berlin gefeiert und fah feit jemer Zeit jegt 
zum erften Mal die Preußiſche Hauptſtadt wieder. Sie 
ward mit allem Glanze empfangen, ber ihrem hohen 
Range gebührte und Abends war die Stadt glänzend er; 
leuchtet. Während ihres kurzen Aufenthalts (bis zum 
Aſten) befuchte die Kaiferin die Königliche Entbindungs⸗ 


Anſtalt, die Kunflausftellung, die Sing⸗Akademie und die 
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Charite, die letztere Anſtalt in Begleitung des Königs, 
Mit der Kaiferin zugleich waren auch ihre Tochter, bie 
Erbgroßherzogin von Weimar und deren Gemahl in Ber: 
lin eingetroffen, von wo aud fie, nachdem fle die Kalferin 
bis Müncheberg begleitet Hatten, am Zoſten wicher nach 
Weimar zurückkehrten. 





Schszebhntes Kapitel. 


Begenten-Schen. 


Wie mannigfach Freudiges aber der König in feinen per- 


fönlichen Verhältniſſen im Laufe diefes Jahres erlebte, fo 


war andrerfeitd der politifche Horizont noch immer von 
düfteren Wolfen umbangen, und eine ſchwüle, drückende 


Atmofphäre beengte die Regierung. Noch immer gohr theils 


in Breußen, theild in anderen deutfchen Staaten eine 








peinlihe Aufregung, die and fich ſelbſt ſtets neue Urſachen 


erzeugte. Die Berfoflungs- Frage ward hier und da von 
Drovinzen, Städten und Eorporationen in mannigfacher 
Weiſe angeregt, und kam ſelbſt auf dem Bundestage nicht 
nur in Folge der laufenden Berbandlungen zur Sprache, 
fondern die Stadt Aachen wendete fi fogar dircht mit 
einer darauf bezüglichen Adreſſe an den Bundestag. Neue 
Elemente der Aufregung bereiteten die Titerarifchen Feh⸗ 
den, veranlaßt durch die Bertpeidigungsfchrift für den Adel 


vom General Dieride und die Entgegnung daranf von 
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Hundt⸗ Radowsty, ferner durch Kampk’s rechtliches Gut⸗ 
achten über die Verbrennung der Bücher auf der Wart⸗ 
burg, durch die Zügellofigteit einzelner Zeitungen, durch 
Kotzebne's Streit mit Luden. und Lindner über die be- 
kannten Bülletind, durch Benzenbergs, Voß's und Cöllns 
Schriften und viele andere Dinge mehr. 

Am meiſten ward indeß die Regierung durch das Drän: 
gen in Betreff der Berfaffung behelligt. Auf dem Bun⸗ 
destage erflärte Preußen, daß es nach einem Jahre über 
den Tortfchritt dieſer Angelegenheit Nachweiſung geben 
werde.* Die Adreffe der Aachener Halte natürlich gar 
beine Folge; che aber noch jene diefen unangemeffenen | ' 
Schritt gethan, Hatten die Koblenzer eine Adrefle folhen | . 
Inhalts an den König gelangen laſſen. Ausgegangen war | : 
die dee dazu von den Mitgliedern eines zur Feier des 18. 
Oectobers .(i. J. 1817) veranftalteten Bankets. Die dort 
entworfene Adreſſe ließ man dans bei ſaͤmmtlichen Gemei⸗ 


® Bir-tbeilen bei diefer Gelegenheit nachſtehend bie Zuſchriſt mit, 
welche der König im Jahre 1817 am den Bundestag erlaſſen hatte: 
„Durchlauchtigſter deutſcher Bund! Es iR Mir in hohem Grade ans 
genehm, ans eines Durchlauchtigſten deutſchen Bundes geehrtem Schrei⸗ 
ben vom 25. Juni d. J. bie Eröffnung ber Bundes-Berfammlung und 
bie Berficherung ber Freundſchaft des Durchlauchtigfen dentſchen Bun⸗ 
des zu erſehen. Als Bundesglied für diejenigen Meiner Lande, welche 
zu Dentichland gehören, und als Breund und Nachbar in Anfehung 
Meiner anderen Lande, nehme ich den innigften, herzlichſten Autheil 
an dem Wohlergehen von Deutſchland. Die Erhaltung bes durch bie 
MWohlihat der göttlichen Votſehnug beſtehenden allgemeinen Friedens 
iſt Mein Beſtreben und wird es ſtets fein, uud Ich bin erfrent, im dem 
Durchlauchtigſten deutichen Bunde, fo wie in den GSouverainen Euros 
pas, diefelben Geſinunngen zu finden. 

Carlsbad deu 1. Auguſt 1817. Sriedrig WBilgelm.“ 


ee RR: eu 











273 


nen des Regierungsbezirks elrculicen; nur zwei Gemeinen 
ſchloſſen ſich aus, die eine freiwillig, die andere, weil der 
Landrath das Umtreiben der Adreſſe nicht geflatten wollte. 
"Hardenberg war damals in den Rheinprovinzen anwe⸗ 
fend, und im wurde am 12. Januar 1818 die Adreffe 
| zu Koblenz von einer Deputation überreicht, deren Spre⸗ 
der Görres war. Die Adreſſe verlangte: flämdifche Ber 
faffung, Handelsfreiheit, Aufhebung des Feudalſyſtems, 
gleiche Verteilung der Siaatslaſten, Gleichheit vor dem 

Geſctze, Unabhängigkeit der Juſtiz, Geſchwornengerichte ix., 
. 1 demnach fo ziemlich Alles, darunter ſelbſt das, was längſt 
gewährt war. Der Staatskanzler nahm die Deputation 
woblwollend auf und verſprach die Borlegung der Adreſſe 


‚ | beim König. Die Autwort des Könige iſt zu wichtig, ots 


1 daß. wir fie nicht nach ihrem ganzen Juhalte mittbeilen | 


follten. "Sie lautet folgendernmftn: 

v Weder in dem EdiN vom 22. Mai 1815, noch in 
dem AIsten Artitel der Bundesakte iſt cine Zeit beftimmt, 
wann die landesſtandiſche Verfaffung eintreten ſoll. Nicht 
: jede Zeit iſt die rechte, eine Veranderung in die Staats: 
Berfaffung einzuführen. Wer den Landesheren, der biefe 
Zuflcherung aus ganz freier Entfchliefung gab, daran er; 
innert, zweifelt freventlich an der Unverbrüchlichkeit feiner 
Zufege, ‘und greiſt feinem Urtheile über die rechte Zeit der 
Einführung dieſer Verfaſſung vor, das chen fo frei fein 
muß, als fein erſter Entichluß cd wart Jeder Kommune⸗ 
jeden: Horporation. und jedem Einzelnen ficht es frei, am 
Ihrone, wis: dei den Miniſterien und Behörden, fein 
Geſuch vorſtellig zu machen; das. Auffordern gu ſuppliciren 
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kann aber nicht geſtaltet weyden, und ein ſolches Auffor⸗ 
dern liegt augenſcheulich darin, wenn ring Vilticheiſt im 


Lande umhergeſchickt und nachgefragt wird; wer von der 
Einwohnerſchaft unterzeichnen will. Die Mir. nor einigen 
Tagen zugekommene Vorſtellung mehrerer... Stadt⸗ und 
Dorfbewohner des Keoblenzer Regerumgss ⸗Mehartements 
datirt vom 18. Octaher v. J. kann alſo nur. Mein ges F | 


rechtes Mißfallen erregen. Ich werde beſtimmen, mann 
die Zuſage einer landſtandiſchen Verfaſſung in. Erfüllung 


gehen ſoll, md Mic, durch, unzeitige Vorſtellwigen im | |. 


richtigen Fortſchreiten zu diefem Ziele, worüber ohnlängft 


meine, Erklärung bei dem Bundes⸗Vereine abgegeben fl; | 
und: demgemaß . die weitere Vorbereitung ‚erfolgen. wird, | Ä 
nicht üͤbereilen laſſen. Die Unterihanen Pflicht ifi:ee, | I 


im Berteauen auf Meine freie Ontfchläefung; die jehe Zu⸗ 


fiherung gab, und den. betraffenden -Mstilek: det Bundes⸗ 
Akte neraniafte, den Jeiſpunkt ehzuwarten den. Sch, von | |' 
des: Überſicht des Ganzen gehe, zu threr erfüllen se u; 


eignet ſinden werdal . . -.. 
Die Ruhe, den alerdinge wit. einiger: Späte lehauie | 
Ernft dieſer Antwort, die : Klarheit und Beſtimmtheit in 


derſelben Bilden. einen ulereſſauen -Romtraf. zu dem Ins | |: 


halt der Adrefſe, Die mit faft kindiſcher Ungeduld duingt, 
fordert und begehrt, als ob es nur eines Winks bedürfe 


um: Staats Einrichtungen: zu foren m. eonfohbiren und’ |]: 


heilbaingen⸗ zu machen 

Zugleich mit dieſer Antwort. miieß ve. König folgende 
Rabinckb,Ordre an die Gemeine Batzenport, welche an ber 
Adreffe keinen Theil genommen. hatte: -» Die Gemeine zu 
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Batzenport hat fich; wie Mir angezeigleiſt, bei ⸗Gelegenheit 
einer Vorſtellung mehrer. Gemeinen, zu deren Unterfſchrift 
fie unbefugter Weiſe aufgefordert wilde, geaußert, daß 
ſie mit. ihrem Zuſtande vlig: zufrieden ſei. ine ſolche 
Geklärung iſt zu allen Zeiten -Tckten gewtſen, Ich habe ſie 
gerne vernommen und will: daher der Gemeinde, an deren 
Wohlergehen ich ſtets Antheil nehmen werde, Mein Wohl⸗ 
gefallen an dieſem guten Sims hierdurch gu erlennen geben.« 
Nuch Ser ritterſchaftliche Adel von Julich / Eleve, Berg 

Jund Mark Udergub dem Fürften Hardenberg eine Adreſſe 


I über ihre Verfaffungs⸗Verhältniffe and: erklärte ſich zu 


Gunſten einer ſtündiſchen Werfaffung m -Iedem Opfer be- 


| -| rei. Wald darauf wark dem König eine Biitſchrift mit 
| | dee überſchrift: Volkoſtimme, überſendet, des Inhalte, 





die alte Preußiſche Juſtiz auch in den Rheinlanden eins 
zuführen. : Hierdurch veranlagt, proteſtirte der Sadmarh 
von Kleve in einem Schrelben an den König gegen jene 
Adreffe und wiederholte zugleich zum großen Theil die in 
der Koblenzer Adreſſe ausgeſprochenen Sitten. So drängte 
Eins das Aundere. Die Süpderländer in ber Grafſſchaft 
Mark übergaben dem Staatokanzler eine Denkſchrift, worin 
fie erklütten: das märkiſche Suüderland werde fich nie ver⸗ 
treten glauben, wenn das Mecht der Nepräfentation feiner 
85,000 Bewohner blos denen in ihnen vorhandenen we⸗ 
nigen Stiftsburtigen, Gutsbefitzern und dem Bürhernteifter 
von Iſerlohn beiwohnen follte; indem dieſe Männer’ in der 
Rögel ein ganz anderes Intereſſe, als die von Fabrik iind 
Gewerbefleiß lebenden Bewohner des Süderlandes hätten. 

Noch Anderes begehrten die Sachfen. Obwohl der 
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König den Sächſiſchen Ständen durch Kabinetd-Drdre 
vom 8. Januar angezeigt Hatte, daß, da die Provinzial: 
Etände noch nicht organifirt ferien, die Steuern in bis⸗ 
heriger Art erhoben werden müßten, daß aber die flän- 
diſche Berfoffung fo ſchnell als möglich ins Leben treten 
folle, fo Hielten doch die Ritterguts, Beſitzer im Preußifchen 
Sachſen eine befondere Verſammlung umd ließen demnächft 
eine Bittſchrift eirenliren, im welcher fie den König an: 
gingen, er möge nicht bloß das in mehre Regierungs⸗ 
Bezirke getheilte Herzogthum Sachſen zu einer abgefonder- 
ten Provinz vereinigen, fondern auch die alte Verfaſſung 
ded Landes vollkommen wieder herſtellen. 

Bon. den alten Provinzen war es allein Schleflen, 
welches in einer deingenden. Adrefie an den König die Ber: 
faſſungsſache zue Sprache brachte. Im diefer Bittfchrift 
war das Stillſchweigen der andern Provinzen als beſchei⸗ 
dene Erwartung, oder ald Beſorgniß über die Beflaltung 
der neuen Verfafſung bezeichnet, und fo mußte auch hier 
die haftende Ungebühr mit einem Nothbehelf fich beſchöni⸗ 
gen, der das Recht und die Ehre, der andern Provinzen 
mehr oder minder verlegte. — In Neu: Bor Pommern 
war ſchon im vorigen Jahre die Zufammenberufung der 
Provinzialflände angeordnet worden und zwar in der Weiſe, 
daß A adlige, 2 ſtädtiſche, 2 bäuerliche und 2 geiftliche 
Deputirte einberufen wurden. Dieſes Zahlen» Berhältnig 
fand von manchen Seiten Widerfpruch, die Advolaten lehn⸗ 
ten ſich gegen die Cinfügmng der Preußiſchen Juſtiz auf, 
die Erhöhung der Abgaben ward als eine Laſt beklagt, ja 
ſelbſt die Einführung der Städtes Ordnung, die Einrich⸗ 
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tung dee Provinziol-Regierung nach dem neuen Edikt und 
die Verlängerung des Indults bildeten chen fo viele Ge⸗ 
genflände der Unzufriedenheit und der Aufregung. — Red: 
net man zu allen diefen Wirren der Ungeduld, der Unzu⸗ 
feiedenheit und der Aufregung noch die Stockung in dem | 
Fabrikweſen der Rhein: Provinzen, in Folge deren die Fa⸗ 
britauten „der Regierungd Bezirke Düffeldorf und Cleve 
eine Adreſſe an den König richteten, in welcher fle un- 
umwunden fügten: »feit wir aufgehört haben, zum (ran: 
zöſiſchen Neiche zu gehören, find unfere fonft blühenden 
Gewerbe im Sinten begeiffen«, — rechnet man endlich 
hinzu, daß Mißgunſt und Eiferfucht durch mannigfache 
Mittel, namentlich in öffentlichen Blättern, Preußen uns 
abläffig anfeindeten, fo muß man um fo mehr die Weiss 
heit und Bcharrlichleit der Negierung bewundern, die fo 
muthig und geſchickt zwifchen die Untiefen hindurch fieuerte 
und, nicht rechts noch Kind fehend, ihr Ziel unverrückt im 
Auge behielt. 

Es waren in diefem Jahre haupiſächlich die finanziel- 
fen Berhältwiffe des Staats, deren Regulirung durch kräf⸗ 
tige Mittel bezweckt wurde. Die gelammte Staatefhuld, 

welche in eine ſtehen de und in eine fhwebende zerfich, |. 
erreichte beinahe die Kühe. von 200 Mil. Thaler.“ Die 
fiebende Schuld war fundirt, und zur Tilgung ber ſchwe⸗ 
benden ward bei dem Englifchen Banquierhauſe Rolhſchild 
eine Anleihe unter folgenden Bedingungen negocirt. Roth- 
ſchild übernahm die Einzahlung von 5 MIN. Pfd. Sterl- 
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alle Staats⸗ Communal⸗ und Privat⸗Binnen⸗Zolle weg⸗ 
fallen, ſondern auch alle bisher beſtandene Zölle und. Ab⸗ 
gaben von ausländifhen Waaren beim innern Verkehr 
aufgehoben werden. — In der Cinleitung zu dieſem Ges 
ſetze heißt ed: »die Megierung habe durch ihre wichtigſten 
Finanz⸗Geſetze dargethan, wie. fehe fie die Vorzüge einer 
einfachen Steuer⸗Verfaſſung anertenne; eine gründlich. vers 
beſſerte Finanz⸗Geſetzgebung könne fich jedoch nur all 
mählig entwickeln, da der Staatsbedarf niemals dem Zu, 
falle preiögegeben werben dürfe; während aber mancherlei 
Verbeſſerungen im Steuerweſen noch erwogen und geprüft 
würden, ſei wenigſtens das Bedürfniß ſchon klar gewor⸗ 
den, die Beſchränkungen des Verkehrs im Innern durch⸗ 
and aufzuheben, die Zoll⸗Linien überall an die Grenzen 
vorzurüden, zum Schu der inlänbifchen Induſtrie aus 


landiſche Produkte zu beſteuern und dadurch dem Staat 


ein gewiſſes Einkommen zu ſichern⸗ — Dem Geſetze 
waren 2 verſchiedene Zarife, der eine für die vſtlichen Pro⸗ 

vinzen (Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Schleſien, Poſen und Sachſen), und der andere für die 
weftlichen Provinzen (Weſtphalen, Steve, Jülich, Berg und 


| Niederrhein) nebſt einer Zoll⸗ und Verbrauchs⸗Steuer beis 
‚gefügt, mit der Beſtimmung, daß dieſes Geſetz in den weh; 


lichen Provinzen fofert, in den öſtlichen aber am einem 


näher zu beflimmenden Termine in Kraft treten ſolle. 


Gleichzeitig mit dieſem Edikt erfchlen ein zweites ſehr 
ausfuhrliches über die Errichtung der Zoll-Linien, und der 
Zoll⸗Behörden, über die Art der Steuer⸗Erhebung ıc., und 


eine deitte Verordnung über tranfltorifche Beftimmungen | 
cl 
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in Betreff des inneren: Verkehrs und der Nachſtencx von 
auslandiſchen Waaren. Die Anwendung des veren Ges 
ſetzes konnte nämlich wegen. dd, Zufommeubengeh mit: der 
innen Stener⸗BVerfaſſung nicht, im ganzen Eitgate, gleich⸗ 
zeitig und vollfländig erfolgen, ſondern, mußte, <beufa; wie 
die Verſtenerung der Thon im Laude befindlichen ‚amplän- 
dilchen Waaren Dusch beſondere Beflimmmmgen., vegulirt 
werben, und Died chen ans durch das wlen awuar 
Edikt. deren 

Wir brauchen kaum u. erwähnen, vr beh. Ir. nur 
allzugewohnlichen Zadelfucht, melde durch die Etimmung 
jener ‚Zeit noch vermehrt wurde, auch die neuen Finanz⸗ 
Geſetze vielſach angefochten wurden, ‚wie namentlich dies 
jeniger, welche vorher mis, fo greßer Heftigkeit auf Bes 
ſchutzung der inländiſchen Induftric drangen, jet die, in eben 
dieſer Abſicht getroffenen neuen Naßregeln als ſchenungs⸗ 
loſe Härte gegen das Ausland anklagten. ‚Aber alle dieſe 
ſcharfen Kruiker kbonnten, wie Venturini mit Recht bewerkt, 
nicht leugnen, daß Preußens Regierung in allen. Verhält⸗ 
niſſen, wo fie fucte Hand. hatte, wahrhaft libexqglen zeitgemäßen 
und rechtlichen Pringipien faltiſch huldigte, Wahrend andere 
Regierungen den Verkauf der ehemals Weſtphaͤliſchen Do: 
mainen annullieten, wurde in den preußifch gewordenen. che: 
mals Weftphätifgen Propingen jeder Proteſt gegen die Eintra⸗ 
gung folcher Domainen in die Sypothekenbücher zurückgewie⸗ 
fen, ſofern der Aukauf derfelben nicht auch nach den Weſt⸗ 
phaliſchen Geſchhen ungültig war. In gleicher Weiſe wurde 
die Infsherung, daf die ehemals Weſtphäliſchen Beamten 
- | im Genuſſe ihrer Beſoldungen und Cinfünfte kleben ſoll⸗ 
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fen, freng vollzogen, die Beamten wurden je nach ihrer 
Brauchbarkeit wieber angeflellt ober peuflonivt: und nicht | 
minder deu Weſtphäliſchen Denflonärd ihre: Benflon - un; 
verkürzt Ferner bezahlt. In gleicher Weiſe beſticumntd eine 
Kabinets⸗Ordre vom 3. Juli Me Eutſchädigung derſeni⸗ 
gen Beamten, welche in Folge des Tuſiter Friedens ihren 
Dienſt verloren hatten, noch Befonders- dahin, daß jene | 
Beamte entweder ſofort angeſtellt werben, oder;: wo dies 
nicht geſchehen könne, doch ihr fruheres Gehalt bie dur 
Wiederanſtelluug begehen fell. "> v. 

Wie Yierbei die Billigkeit, * wie es ber KAonig 
ſelbſt bezeichnete dad Net als Grundlage dev Beſtim⸗ 
mungen genommen wurde, fo huldigte auch die Koönigliche 
Verordnung über die Lehen oder Fideirommiſſe junfelts 
der Elbe, d. d. 13. März, den gerechten Zeitanſprüchen. 
Darin ward nämlich beſtimmt, "daB diejenigen Lehen und 
Fidelcommitie, welche durch Weftphäliiche oder Frauzoſiſche 
Verordnungen bereits völlig: aufgehoben: und in freird Ei⸗ 
genthum verwandelt wären, dies fernerhin verbleiben foll- 
ten, wogegen’ aber in dem alle, daß: die Umwandlung iw 
freies Eigenthum erſt bei einem Tünfligen Succefflonsfalle 
eintreten folle, das erhfolgereät der Agnaltn ra wer⸗ 
den müffe. 

Die Verhältnifſſe da baheiſchen unterthänen des 
Staats zum Pabſtlichen Stuhl wurden dahin geordnet, 
daß alle dem: Pabſtlichen: Stuhl verfoffungsmäßig vor⸗ 
zutragenden Geſuche geiftlichen Inhalts zuvor von dam 
Biſchof in geiftlicher Oinſicht geprüft und in Betreff der 
Wahrheit der Beweggründe mit einem canoniſchen Zeug: 
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I I ni verfehen: werden müßten; . fodann. üherfenden die Bi⸗ 
ſchöfe das Geſuch dem Ober⸗Präſidium, vder in dringenz 


den Fällen dem Miniſterium des Kultus ſelbſt zur wei: 





teren Beförderung; ale Berordnungen des : Bähfklichen 
Stuhls, melde den äußerlichen: Gollesdienſt, geiſtliche Äm⸗ 
tee oder ſouſt geiſtliche Angelegenheiten betreffen, müſſen 
zuvor dem Ober⸗Präſidenten vorgelegt werden, falls fe 
: | nicht etwa ſchon vom Miniſterium geneßenigt find; dage⸗ 
: | gen konnen Geſache über: Gewifſens -Mingelegengeiten dam | 
Pubſtlichen Stuhl direlt zugefertigt werden. -— — 
JDit, Miniſterien erfuhren sine wichtige Beränderung 
durch den Eintritt ded. Grafen von Bernſtorff, der bis da; 
bin. Däniſcher Gefandter in Berlin geweſen max, nun aber 
in Preußische. Dienſte irat, in: diefer Eigenſchaft fchon nach 
Aachen ging: and bei ſciner Rückkehr vom dort das. Aus⸗ 
wartige Miniſterium übernahm, das bis dahin Graf Lots 
tum proviforiſth geleitet hatte. Lottum ward. hierauf: Chef 
des Schatz⸗ Miniſterinms und General; Kontrofleur ber 
Finanzen. —.. Die Veehältniffe zum. Auslande wurden 
durch mannigfache Berträge ausgeglichen and. confolidist. 
it Hannover; kam eine: Einigung über: die Gchiffbar- | 
machung der Ems zu Stande, mit Rußland, Däne- 
mart :2c.. wurden HandeldsBerträge geſchloſſen, ebenſo mit 
: | Würtemberg ein Trastat, nach welchem der Abſchoß und 
| das Abfahrtsgeld auch in Bejichtimg:auf, die nicht zum 
;: | Deutfchen. Bunde gehörigen Provinzen aufgehoben wurden, 
: |, und ein ähnlicher Vertrag kam mit der Schweiz u Stande; 
: vom Türkifhen Sultan ward ein Ferman ausgewirkt, der 
dem Dep von Algier auferlegte, die Preußiſche Handels: 
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Flagge zu refpectiren, und endlich ward auch das. Ausglei⸗ 
Hungs:Gehgäft mit dem Königeeiche Sachſen glücklich zu 
Ende geführt. In den exflen Tagen des April* trat nach 
der Ankunft des Geheime⸗Raths Jordan zu Dresden die 
Ausgleichungs⸗Kommiſſton nochmald zufammen und ſchlich⸗ 
tete, dauptſachlich durch Jordans redlichen Willen und 
durchgreifende Energie, ſehr bald die ganze Angelegenheit; 
nur über die Theilung und Ausgleichung der zu öffent: 
lichen Inſtuulen und Stiftungen gehörigen Fonds blicken 
noch einige Anſtäude. — Nicht minder intereffant war 
die-Ansgleichung der Schwierigkeiten, welche fich zwiſchen 
Prtußen und Rußland über den zu Wien am 3. Mai 
1315 gefchloffenen Stants-Bertrag erhoben hatten. In 
Folge der zwifchen ‚Hardenberg und Alopäus gepflogenen 


Unterhandlung. war bereitö am 11. November 1817 ein 
genauer Grenz: Traktat zwilchen Preußen und Rußland 
zu Stande gekommen, ber am 28. Februar 1818 zu Ber; 


lin ratifliirt und ausgewechfelt wurde. 

Auch das Armer⸗Weſen erfuhr in diefem Jahre mans 
cherlei Veränderung umd Fortbildung. Zunãchſt beflintmte 
der. König gleich zu Anfang des Jahres durch eine Ka⸗ 


binets =» Ordre die Art und Weiſe, wie die Subaltern⸗ 


Dfficiere aus den mit dem Zeugniß der Reife verſe⸗ 
benen Port V’Epees Fühmrihen ausgewählt werden ſollen; 
ferner erließ er am 26. Januar 1818 eine Kabinets⸗ 
Ordre in Betreff der Garniſon⸗Bataillone, welche auf eine 


gleiche Angapl mit den Imfanteris- Regimentern vermehrt 
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werden waren, um verdienten balbinvaliben Nämpfern aus 
dem Freiheits⸗Kriege, und Veteranen Überhaupt eine Ber: 
forgung zu gewäßren. Bei der abgekürzten Dienftzeit aber 
war es ſchwierig, diefe Bataillone zu komplettiren, weshalb 
der König bei jedem derfelben eine Kompagnie eingehen 
ließ und aus diefen 24 Kompagnien 2 Regimenter zur | 
Beſetzung der Bundes⸗Feſtungen bildete. 

Ein ganz befonderes Augenmerk vichtele der König 
fortwährend auf die Befeſtigung des weftlichen Grenze des 
Staats. Minden, wichtig durch feine Lage an der We⸗ 
fer, wie durch die. ſtarke Stellung, welche cin Heer in fei- 
ner Nähe nehmen kann, und endlich durch die Puſſe der 
Weſtphäliſchen Pforte, ward zu einer der ſtärkſten Feſtun⸗ 
‚gen umgefchaffen, edenfo Saarlouis, Luxemburg und 
Jälich; ein Gleiches geſchah am Rhein mit Weſel und 
dem Fort Blücher, mit Köln und Denk, mit der 
Karthanfe und dem Petersberge ır. 

Don dem, was für die Wiffenfchaften geſchah, wollen 
wie nur Einiges anführen. Am wichtigften erſcheint zu⸗ 
nächſt die Stiftung der Mniverfität Bonn am 18. Ott. 
1818. In der desfallfigen Kabinetd-Ordre Heißt ed: »Es 
iſt Mein ernſtlicher Wille, daß die Univerfllät Bonn un; 
gefänmt eröffnet werde, und ch erwarte von ihr mit Zu; 

verficht, daß fie in dem von Mir in der GStiftungsurkunde 
"| bezeichneten Geiſte wirte, wahre Frömmigkeit, gründliche 
Wiffenfhaft und gute Sitte bei der findirenden Iugend 
fördern und dadurch die Anhänglichleit Meiner weſtlichen 
Provinzen an den Preußiſchen Staat je länger, je mehr | 
befeflige. ꝛc.« Die innere Einrihtung der neuen Univer⸗ 
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1 fität. war gamz:diefelbe, wie: bei den andernPrenßiſchen 
Hochſchalen, nur daßı.fie eine beſandere tatholiſc⸗ the⸗ 


logiſche Fakultät erhirltt.. 00.8 


Demnãchſt haben wir der wahrhaft großmätgigen. Unter. f | 
flügung zu gedenten, die der König: dem wiſſenſchaftlichen 


Streben des berühmten Alexander von Humboldt:: ange⸗ 


deihen ließ, indem er dieſem ausgezeichneten, Raturforſcher 
zu feiner Reife nach. dem: Judiſchen Archipel ıc, eine jähr⸗ 
liche Einnahme. von: 12,000 :&hlr. in Bol; auf 4 bis 5. 


Sabre zuſicherte. 35 

An mannigfachen anderen Zugen der Wehltgatiglei 
des Königs fehlte es auch in dieſem Jahre nicht. So gab 
er zur. Sründimg eines Krankeunhauſes in Elberfeld einen 


Beitrag. von 1000 Thlr., fo wied er ferner. zur Emkwäfler | : 


rung Des. im Jahre 1818 überſchwemmten Danziger Wer⸗ 
ders eine Summe von mehr als 70,000. Thlr. au, und 
endlich gab er zum: Aufbau der. gu Thorn durch den Krieg 
demolirten Häuſer 60,000 Thlr. und außerdem zum Wie⸗ 
deraufbau der Kiche 6000 Thlr. — Das Baus aber, 
in dem dort ciuſt der große Kopernikus gewohnt ‚hat, Tuufte 
der. Kronprinz an, ließ es neu aufbauen und beftimmte, 
daß Der jedesmalige Profeſſer der Mathematik an dem 
Thorner oymaſuni in. dieſem Haufe freie Mehnuug de 
ben ſolle. 
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Stebzehbutes Kapitel, 
Demeagogie. 


Mint ohne ein immeres Grauen Können wie die Ge—⸗ 
ſchichte des Zeitabfchnitte, zu dem wir in unferer Dar: 
fiellung nunmehr gelangt find, überbliden, gleich wie wir 
nur ſchaudernd an dem Rande eines furchtbaren Abgrun⸗ 
des einberfchreiten Fönnen. Ein fchmerzliches Gefühl er. 
greift und, eine innige Wehmuth, wenn wir fehen, wie 
das ruhmvolle Hochgefühl patriotiſcher Begeiſterung allge: 
mach in eine poliliſche Aufregung und ſo durch alle Zwi⸗ 
ſchenſtufen endlich in einen tief unmoraliſchen Fanalismus, 
in eine wahnfinnige Verirrung ſich ummwandelt, die der 
Zeit zue Schande, der Generation zum Verderben gereichte. 

Wir Haben früher angebeutet, wie der König, feinem 
eigenen wiederholten Ausſpruch zufolge, unter dem Ein⸗ 
fluß jener glorreichen Begeifterung und ihrer Nachwirkun⸗ 
gen, fo wie auf den Antrieb eines Dankgefühls / das ſei⸗ 
nem bereichen Gemüth fo natürlich war, aus freiem Wil⸗ 
(en fein Bolt mit einer Berfaffung zu befchenten gedachte, 
die, wie er hoffte, als eine Babe von hohem Werth aufs 
genommen werben follte. Man darf, glaube ich, dieſen 


Standpunkt nicht verlieren. Nicht irgend eine politifche 
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Beforgniß, nicht eine Nothwendigkeit irgend einer Art, 
nicht endlich der Glaube, daB nur eine repräfentative Der: 


faffung das Heil des Volkes bewirken Tönne, beiwog den | 


König, das Edikt vom 22. Mai 1815 zu erlaffen, fondern 
wie gefagt, ein überwallendes Dankgefühl, ein innerer Drang, 
feinem gelichten, aufs neue bewährten Volke etwas recht 
Großes und Herrliched zu ſchenken — einen potitifchen 
Juwelenſchuck, zur Zierde mehr ald zum Bedürfniß. Darum 
heißt es in dem Edikt ausdrücklich: die Verfaſſung folle 
(nicht etwa eine beilfame Negierung erzeugen, fondeen) 
die bisherigen heilſamen Negierungs + Grundfäge gewiſſer⸗ 
maßen verewigen. Es ſcheint und, als habe der König 
dabei mehr die Unſchädlichkeit eince ſolchen Verfaſſung 
im Auge gehabt, als ihre abfolute Nuützlichkeit, mehr die 
Abficht, der Nation einen Beweis feined Vertrauens, old 
eine Bürgſchaft für die Zukunft zu geben, da es einer fols 
hen felbft für den Beforgteften und Mißtrauifchfien gar 
nicht bedurfte — Zwar fah der König, fah die Regie 
rung bald ein, daß in dem Grade unfchädlich, wie - die 


Begeifterung des Augenblicks es vorgefpiegelt Hatte, die 


Gabe durchaus nicht fel, da theild das ungeftüme Drän- 
gen heimliche egoiftifche Hoffnungen verrieth, theils die 
berefchende Aufregung die Möglichkeit eines Miß⸗ 
brauche des beabfichtigten Geſchenks nachwies; indeffen 
erihien das Unerfreuliche als eine zwar ſchmerzliche, aber. 
doch nicht gefahrvolle Beigabe, die wohl zur Vorfigt und 
Beſonnenheit, keinesweges aber zur. völligen Umkehr vers 
anlaffen konnte. Daß dies die Anficht des Königs und 
feiner Näthe geweſen, geht aus vielen Beweifen unzwei⸗ 
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deutig hervor. Die Ungeduldigen Freilich fprachen immer 
von Angſtlichkeit der Regierung, aber das iſt ſtets die 
Yet, wie ruhige und weile Prüfung von der fanguiftifchen 
Haft bezeichnet wird. Die Regierung halte nur eingefes 
ben, daß Hier Vorficht und Befonnenheit Noth thue und 
fie ließ fih in der Anwendung beider nicht flören; keines⸗ 
wegs aber dachte fie ſchon jetzt an ein Aufgeben des Plans. 
Die Zutunft wird, davon find wir überzeugt, unfere Bes 
hauptung beflätigen. — Welt entfernt, mißtrauiſch zu 
fein, hielt die Regierung vielmehr die mannigfachen be- 
forglichen Symptome für unerheblich, mehr der Beobach⸗ 
tung ald der Beachtung werth. Darum legte der König, 
ald von mehren Seiten die geheimen Gefellfhaften denun⸗ 
cirt wurden, dem gehäfflgen Streit Schweigen auf, indem 
er zutrauensvoll meinte, daB damit das Unerhebliche auch 
befeitigt-fei. Weder die Ungebühr Cinzelner, noch die taki— 
loſige Ungeſchicklichkeit öffentlicher Blätter, noch der Turn, 
Mißbrauch, noch Jahns albern-fanatifhe Deklamationen, 
noch endlich die kindiſch⸗ Ubermüthigen Wartburg⸗Mani⸗ 
feflationen waren im Stande, das Zütrauen des edlen Kö⸗ 


nigs zu vernichten. Nur befutfamer wurde er, ald er 


Anfangs geglaubt hatte, fein zu müffen. 

Merkwürdig ift ed, daß ein Mann, der vor Kurzem 
ed von Neuem bewährt hat, wie fein und richtig er die 
Anfprliche der Seit zu wägen und zu würdigen verflcht, 
dee Bifchof Eylert, ſchon damals eine glänzende Probe 
diefer finnigen Erkenntniß gegeben Hat. Noch war von 
feinem der höchſten Staatsbeamten ein Mißtrauen offen 
ausgefprochen, noch irgend eine hemmende Maßregel in 








% 


- 
' 








292 


Anwendung gebracht worden,* als Biſchof Ehlert in feis 
ner, bei- Gelegenheit der kirchlichen Feier des Ordensfefles 
gehaltenen Predigt mit hoher Freimüthigkeit und zur Hber- 
raſchung Vieler anf die böfe Natur des dermaligen Zeit 
geiſtes ernſt und nachdrücklich hinwies, vor feinen Ein⸗ 
wirkungen warnte und zur Abwendung der drohenden Ge⸗ 
fahr anmahnte. — Der richtige und klare Sinn des 
Konigs erkannte die Wahrheit deſſen, mas der würdige 
Geiſtliche ausſprach, und gab deshalb unverhohlen den Bel: 
fall zu erkennen, den er dem Inhalte der Predigt zu Theil 
werden lief. Er mochte fie als eine väterliche Warnung 
betrachten, und hoffen, daß fie die Unbeſonnenen bewegen 
würde, innezuhalten und umzukehren. 

Allein nur zu bald fah er, und mit ihm ganz Europa, daß 
das unfelige Gift bereits tiefer gewirkt habe, das moralifche 
Verderben bereits mädhtiger geworben fei, als daß es durch 
bloße Warnung und Mahnung wieder geheilt werden konnte. 

NKotzebue fiel am 23. März duch Sand's ruchlofen 


JNMeuchlerdolch, und der Blutſtrom, dee der Bruſt deo Ger 


mordeten entquoll, etrleuchtete graufig den furchtbaren Ab⸗ 
grund, am deſſen Rand die abmungslofen Völker ſtanden. 
Nicht die That des Einzelnen, fondern der weit verbrei⸗ 
tete verabſchenungowurdige Geiſt, aus dem die That Her: 
vorgegangen, die beklagenswerthe Verirrung moraliſcher 
Begriffe auch bei denjenigen, die nicht gerade Mitglieder 





° Zu Betreff des Turnens war im Jahre 1810 ein ärjlliches Gut⸗ 
achten, and im Jahre 1818 ein moralifches eingeforbert worden; jenes 
war zu Onnften der Gymnaſtik ausgefallen, dieſes aber halte bie vor⸗ 
Häufige Schlleßung der Turapläge zur Bolge. 
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geheimer Verbindungen waren, das ließ einen tiefen aber 
traurigen Blick in die Berderbniß der Zeit Ihun. — Wie 
bei ſolchen Auläffen die tompromittirte Parthei ſich zu be⸗ 
nehmen pflegt, iſt bekannt: fie desavouirt oder beſchönigt, 
je nach Mmfländen, die That und fucht auf alle Weiſe 
ihre Rückwirkungen auf die Parthei abzuwenden. Wir 
haben Feine Beranlaffung, in diefer Darftellung das ganze 
Bild jener Verwirrungen, welche dem Monde Kotzebue's 
folgten, aufzuſtellen, fondern begnügen und, nur Einzelnes, 
fo weit dies in das Negentenlchen des Bi eingreift, 
herauszuheben. 

Daß die Regierung nach dieſem Borfalle und nad 
den unzweide uligen Indizien über die weite Verbreitung, 
wenn nicht einer Verſchwörung, fo doch verderblicher und 
flantöverbrecherifcher Anfichten, nunmehr nach langer Zö⸗ 
gerung und nachfichtiger Milde endlich energiſche Maß⸗ 
regeln ergriff, um die wahre Natur des Übels kennen zu 
fernen und feiner Meiterverbreitung Einhalt zu thun, 
konnie nur dem verblendeiften Partheigeiſt oder der ab⸗ 
ſichtlichen Tauſchung auffallend erfcheinen. Unſeres Be⸗ 
dünkens wäre das entgegengefehte Verfahren die ſtrafwür⸗ 
digſte Pflichtverſäumniß geweſen. Andrerfeils aber wird 
man fich auch nicht wundern, daß die jetzt von der Re⸗ 
gierung entwiddelte Energie eine um fo größere und laus 
tere Proteſtation von Seiten dee beteiligten Parthei Her 
vorrief, je mehr Freiheit dieſelbe noch hatte, fi ihrer 
Waffen zur Abwehr zu bedienen. Die Berhaflungen 
Jahns und anderer alademifcher Lehrer, fo wie vieler Stu; 
denten, der gegen Görres erlaffene Berhaft- Befehl, dem 
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diefer durch die Flucht entging, die Entlaffung de Wet⸗ 
tes, -der in einem Briefe an Sand's Mutter die That 
des jungen Fanatikers wenigſtens von einem Stand- 
punkte zu rechtfertigen fuchte, die DBerfegung eines exal⸗ 
tirten Subaltern- Offlciers, der einen lobpreifenden Brief 
an Sand in auswärtige Blätter einrüden ließ, das Der 
bot, die Univerſität Jena zu beſuchen, ja ſelbſt die Tod⸗ 
tenfeier, welche auf der Königlichen Bühne für Kotzebue 
gehalten wurde, wie ſolches feit langer Zeit für viele an- 
dere dramatiſche Dichter und Künſtler gefchehen war, 
alles dieſes, * was die Regierung ſonſt noch gegen das 
nunmehr unverkennbare Tühel anzuwenden genöthigt war, 
wurde wie eben fo viele Alte der Despotie, wie Gewalt⸗ 
Maßregeln, zu denen weder Grund noch Urſache vorhan⸗ 
den wäre, gefhildert und verichrieen. Die Regierung lich 
fih freilich daducch nicht iere machen, am wenigften aber 
zu größerer Steenge verleiten, fondern fie blieb milde ſelbſt 
gegen die Schuldigen, oder doch gegen die, auf denen felbft 
ein fchwerer Verdacht ruhte. In der Staatd-Zeitung, die 
feit dem Beginn des Jahres 1819 ind Lehen getreten war, 
um ein Organ der Regierung zu bilden, wurden von Zeit 
zu Zeit die von der Regierung getroffenen Maßregeln 
duch Darlegungen über den Stand der Sache und das 
Ergebniß der eingeleiteten Uinterfuchung gerechtfertigt. Auch 
ließ fi diefe Zeitung damals in Eontroverien mit aus⸗ 
wärtigen Blättern ein, indem fle theild die Grundlofigkeit 
mancher Mittheilungen nachwies, theild falſche Anfichten 
über die eine oder die andere Regierungs⸗Maßregel bes 
richtigte. 
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Es · war eine, arge Zeit damald. Wie wenn in einen 
ſtillen Familienkreis plöglih ein Unglück und mit ihm 
eine unfägliche Verwirrung bereinbricht, die die Grund; 
feflen der Einigkeit und der Wohlhabenheit wanken macht, 
fo war duch Sand's That und zugleich mit ihr in ganz 
Deutfchland eine trübe beängfligende Crfchütterung ent: 
flanden, welche alle flantlichen und gefelligen Bande zu 
löfen und zu zerreißen, drohte. Wie ein Geſpenſt ſchlich 
das Schreckbild einer auf furchtbar terrorifiifche Grund⸗ 
ſatze fußenden Verſchwörung mitten durch die bebenden 
Völker; der Mord, fo hörte man, fei von einem politi: 
(den Bahııfinn fanktionirt, der Meuchlerdolch an die Stelle 
des Geſetzes getreten, und aberwitzige graufe Ideen ſoll⸗ 
ten mit fanatifcher Energie verwirklicht werden. Die ſchmach⸗ 
vollen Judenhändel, die in dem » Hepp, Hepp« Stichwort 
und Inhalt fanden, vermehrten nur noch die allgemeine 
Aufregung, umd in Preußen fuchten außerdem feige, ver 
ſteckte Auſhetzer durch Verbreitung falfcher Nachrichten, 
bald Über Attentate auf die Perſon des Königs, bald 
über beabfichligte Länder» Bertaufchungen und dergleichen 
mehr das Feuer noch flärker zu ſchüren. Als ein beden- 
tungsvoller Inzidenz: Punkt, gewiffermaßen als eine that- 
fächlihe Warnung gegen trügerifche Partheizwecke, fiel in 
eben biefe Zeit die Verurtheilung Maffenbach’d. Was war 
bei der Berbaftung dieſes Mannes für ein Geſchrei erho⸗ 
ben worden! Jetzt veröffentlichte die Staatszeitung einen 
Ausdıng aus den Unterfuchungs- Alten nebft dem Urtheil, 
welches auf Kaſſation und 14jährige Feſtungsſtrafe lautete, 
und doch mußte ſelbſt der Partheiifche erkennen, daß Bei 
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diefem Urtheil noch die Milde des Königs obgewaltet habe. 
Aber als Maſſenbach verhaftet wurde, von einer Regierung 
verhaftet wurde, deren Rechtsgefühl fich ſtets und in allen 
Fällen bewährt hatte, da ſcheuten fich diejenigen, denen es 
nur daranf anukömmt, Geſchrei zu erheben, auch wenn fols 
ches in der Folge als abfihtlider Trug erkannt werben 
muß, nicht, über Gewalt und Ungerechtigkeit Klage zu ers 
heben! 

Kotzebue's Ermordung rief natürlich auch von vielen 
Seiten laute Außerungen des Abſcheu's, fo wie mannig⸗ 
fahe Darlegungen der Theilnahme mit dem Schickſal des 
Ermordeten und feiner Familie hervor, und der König ſelbſt 
gab bei verfchiedenen Auläffen ähnliche Beweife feiner pers 
fönlichen Anficht zu ertennen. So überfendete er dem Hof⸗ 
Rath Beckendorf, der ihm fein Wert: »An die Deutfche 
Jugend über die Leiche Auguſt's v. Kotzebue« zugeſchickt 
hatte, eine goldene Medaille nebſt einem huldvollen Kabi⸗ 
nets⸗Schreiben, und ein ähnliches Geſchent machte er dem 
Bildhauer Pazzi für eine von demfelden gearbeitete Büſte 
Kobebur's, 

Zu den wichtigfien Maßregeln, welche in Folge des nuns 
mehr erkannten gefährlichen Zuflandes der Innern Staates 
Verhältniſſe in’ Lchen gerufen wurden, gehören außer den 
(don angeführten, namentlich die Einfebung einer eigenen 
Kommilflon zur Unterfuchung der Angeflagten, und einer 
Miniſterial⸗Kommiſſion, beftchend aus Hardenberg, Witt: 
genftein, Schuckmann, Kircheiſen, Kamptz und dem Ober⸗ 
Dräfidenten Bülow als zweite Inſtanz für dieſe Angele⸗ 
genheit, ferner die Einführung des Cenſur⸗Geſetzes (Edikt 
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vom 18. Ocibr.), wie ſolches durch den einflimmigen: Bes 


ſchluß der Bundes⸗Verſammlung vom 20. September zu- 


nächft auf fünf Jahre angenommen worden war. Die Obers 
Sräfidenten erhielten die Oberaufficht über die Cenſur und 
mußten den verfchiedenen Minifterien wiſſenſchaftlich gebils 
dete und aufgellärte Eenforen für jedes einzelne Fach vor: 
fehlagen; die Cenſur der Zeitungen. und Journale, fo wie 
der gefchichtlichen und politifchen Werke überhaupt ward 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten unters 


geordnet. Demnähft ward cine firenge Seauffichtigung der 


Leihbibliotheken eingefüget; in der desfalfigen Verordnung 
heißt ed: »Bücher ꝛc., welche entweder durch ihren Inhalt 
oder durch Supferfliche in irgend einer Beziehung für Re⸗ 


ligion, Sittlichkeit, Anfland und bürgerliche Ordnung ons 


ſtößig, zueideutig oder ſchlüpfrig find, fo wie diejenigen, welche 
die Ehrerbietung gegen den Regenten und die Achtung vor 
der Gtantd:Berfaffung verleden oder gar auf Erregung ber 
Unzufriedenheit mit der Negierung abzwecken, umd frechen 
unchrerbietigen Tadel ihrer Anordnungen und Sandlungen 
enthalten, dürfen in Feiner Leihbibliethek geduldet werben sc.« 
Endlich vollzog der König auch am 18. November, ebens 
falls in Gemäßheit des Bundes⸗Beſchluſſes vom 20. Sep⸗ 
tember, die Inſtruktion für die anßerorbentlichen Regie 
unge: Bevollmächtigten bei den Univerfitäten und dehnte 
diefe Inſtruktion auch auf die nicht zum Deutſchen Bunde 
gehörige Univerſität zu Königsberg aus. Dem Bundes⸗ 
Beſchlufſſe zufolge war es die Bauptbeſtimmung der Re⸗ 
gierungs-Sevollmächtigten über" die firenge Vollziehung der 


beftehenden Geſetze und Disciplinar-Borfchriften zu wachen, 
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den Geiſt, in welchem die alademifchen Lehrer ihre Vorträge 
halten, zu beobachten uud ohne unmittelbare Einmiſchung 
in das Wiſſenſchaftliche, doch cine Heilfame Richtung zu 
erzielen, ferner Sittlichkeit, Ordnung und äußeren Anftand 
bei den Studirenden zu befördern. Das von den Ober⸗ 
Dräfidenten geführte Ober Kuratorium der Univerſitäten 
ward gleichzeitig aufgehoben und dem Werfen nach den Re: 
gierungs⸗Bevollmächtigten übertragen. 

Schon vorher Hatte während ded Aufenthalts bes ab⸗ 
nigs zu Teplitz im Monat Juli ein Miniſter⸗Kongreß zu 
Karlsbad ſtattgefunden, an welchem Preußiſcherſeits Graf 
Bernſtorff und General Kruſemark Theil nahmen, und deſſen 
vorläufige Berathungen den ſpäteren Bundes⸗Beſchlüſſen 
zur Grundlage dienten. 

Zu allen dieſen Wirren kamen auch noch Mißhelligkeiten 
mit dem katholiſchen Klerus. Wir haben in dem vorigen 
Blättern bereits mehre Thatfachen angeführt, welche die 
wahrhaft chriftliche, tolerante Geſinnung des Königs gegen 
feine katholiſchen Unterthanen bewieſen; wir führen eine 
neue an in nachfolgenden Schreiben, welches der König 
in diefem Jahre an den Fürſt⸗Biſchof Franz Egon von 
Paderborn erließ und welches folgendermaßen lautet: 

» Hochwürdiger, befonders lieber Freund! Ew. Lich, 
den eröffne Ich auf Ihr Schreiben vom 28. Dezember 
vorigen Jahres, daß die im Zuſammenhange mit der Er⸗ 
richtung einer neuen Univerfilät zu Bonn unterm 18. Oc⸗ 
tober vorigen Jahres verfügte Aufhebung der in Pader⸗ 
born nur dem Namen nach beflandenen Univerfität, der dort 
beſtehenden Unterrichts. und Exrziehungs-Anftalt für katho⸗ 











liſche Geiſtliche keinen Nachtheil bringen fol and es viels 
mehr die Abficht iſt, letztere im beſtmöglichen Zuſtande zu 
erhalten; Ich habe daher Ew. Liebden Schreiben an den 
Staats⸗Miniſter, Freiherrn von Altenſtein, als Chef des 


Departements für die geiſtlichen- und Unterrichto⸗Angele⸗ 


genheiten, abgeben lafjen, von welchem Dirfelben weitere 


Auskunft erhalten werden. Ich beröleibe En. Liebden guts | 


williger Freund. 
Friedrich Wilhelm.« 


Dennoch erhob fi bald. wegen der gemiſchten Chen 
Streit nit der katholiſchen Geiſtlichkeit, wie dies aus nach⸗ 


fiehender Bekanntmachung (vom 2. März) des Grafen von | 


Solms Laubach, ObersPräfidenten von Jülich, Eleve und 
Berg, hervorgeht. Diefe Bekanntmachung lautet: 

»Auf allerhöchſt unmittelbaren Befehl Sr. Mal. des 
| Königs wird hiermit befannt gemacht, daß das. Berfahren 
der katholiſchen Geiſtlichen, wonach fie verlangen, daß die 
Entholifchen Glaubensgenoſſen, welche fi mit einem Micht- 
Batholifchen chelich verbinden wollen, die Erziehung ihrer 
künftigen Kinder beiderlei Geſchlechts in der. Tatholifchen 
Religion verfprechen, und der nichtkatholifche Theil dieſem 
Verſprechen beiftimme, und ferner, wenn diefed Verſprechen 
nicht geleiftet wird, die Kirchliche Vollziehung einer ſolchen 
gemiſchten Che zu verweigern, Allerhöchſt Sr. Maleſtät 
Regierungs-Grundfähen geradezu entgegen, und daß es da⸗ 
ber eine grundloſe, ahnungswürdige Angabe fei, wenn im 
der Zeitfchrift »Sermanne, und vielleicht in einigen ande; 
ren öffentlichen Blättern angezeigt if, Daß diefed Verfahren 
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des Beneralvitariatd zu Wachen mit den Grundfäben der 
Preußiſchen Regierung übereinflimme.« 

Demmächft erließ der König an den Miniftee von Als 
tenftein unter dem 6. April eine Kabinets⸗Ordre, worin cr 
ihn auffordert, Alles zu befeitigen, wodurch Friede und Eis 
nigkeit zwiſchen dem verſchledenen Gläudensgenoffen geftört 
werben könne, und indbefondere die katholiſche Geiſtlichkeit 
ernſtlich anzuweiſen, daß fie ihrerfeitd Alles, was in ihren 
Kräften ficht, zur Erhaltung dieſes friedlichen Verhältniffes 
Beitenge. Sollten deffen ungeachtet einzelne katholiſche Geiſt⸗ 
liche zu ähnlichen Beſchwerden fernerhin Beranlaffung geben, 
fo erwartet der König unverzüglich Anzeige des Schul 
digen und behält fih befonders vor, foldhen des ihm an; 
vertrauten Amtes unwürdigen Geiſtlichen ohne Weiteres aus 
genblicklich fortzuſchaffen, auch dem geifllichen Oberen, zu 
deffen Diözes cr gehört, nach dem Grade feiner Verſchul⸗ 
dung, das königliche allerhöchſte Mißfallen auf das Eruſt⸗ 
lichſte fühlen zu laſſen, und die empfindlichfien Maßregeln 
gegen ihn zur Anwendung zu bringen. 

Das Juſtiz⸗Weſen in den Rhein⸗Provinzen erhielt in 
diefem Jahre eine erwünfchte Eonfolidation; die bisherige 
Immediat⸗Juſtiz⸗Kommiſſion wurde gänzlich aufgehoben, 
dafür ein Rheiniſcher Reviſtons ⸗Hof zu Berlin eingerichs 
tet, der aus einem Präfldenten (Sehe), 14 Räthen (die 
meiften geborene Mheinländer), einem Staats: Prokurator 
und einem General⸗Advokaten, welche beide ebenfalls Rhein: 
länter waren, befland. Die Einfegung diefer Behörde ge 
ſchah zu Berlin am 15. Juli in Gegenwart einer zahlrei⸗ 
den Verſammlung von dem Juſtiz⸗Miniſter Betzme, wel⸗ 
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her bei diefee Gelegenheit erlärte, daß das jeht eingeführte 
öffentliche und mündliche Verfahren zunächft nur als eine 
Probe angefehen werden müfle, nach welcher man fiber deſſen 
Zweckmäßigkeit urtheilen wolle — Die Appellationss:Höfe 
zu Trier, Coln und Düffeldorf wurden demnächft in einen 
einzigen Appellations⸗Gerichts⸗ Zof in Coln zuſammengezo⸗ 
gen; derfelbe beſtand aus einem Präfidenten (Daniels), 
26 Richtern, 6 Beiflgern se. und zerflel in 3 Civil⸗Senate 
und eine Anklage: Kammer. Die bisherigen 13 Bezirks⸗ 
Tribunale wurden auf 6 Gerichte erſter Inſtanz redu⸗ 


| ziert, wovon jedes feinen Sig am Hauptorte des Regie⸗ 


rungs⸗Bezirks erhielt und aus 3 Senaten für die Civil⸗ 
und Zucht⸗Polizei⸗Sachen befland. Endlich follte auch im 
jedem Regierungd-Bezirt ein Affiffen- Bericht umter dem 
Borfig eines Appellationd, Richters gehalten werben. | 

Nicht minder Wichtiges wurde zur Förderung des Sans. 
dels umd der Bewerbe in den Rhein⸗Provinzen vorbereitet, 
indem man daflie forgte, eine unmittchhare Berbindung jener 
Länder mit der Nordfee zu bewirken. Diefe Berbindung 
konnte nur duch die Vereinigung der Lippe, welche Bei 
Weſel in den Rhein fließt, mit dee Ems möglich gemacht 
werben, melde am Teutoburger Walde in der Rähe der 
LippesQuellen entfpringt. Die nächſte Frage war, ob dieſe 
Kommunikation bei den Lippe⸗Quellen, oder weiter unten 
in der Nähe des Rheins hergeftellt werden follte, wobei die 
erſte Alternativerdas für fih Hatte, daß die Lippe bereits 
auf Befehl des Königs ſchiffbar gemacht wurde. Hitrauf 
befahl der König durch Kabinets⸗Ordre vom 24. Juni, 
ihm einen genauen Koſten⸗Anſchlag und volfländige Mläne 
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in Betreff diefes wichtigen Werkes vorzulegen, bei welchen 
übrigens MWefiphalen eben fo gewinnen mußte, als d 
Rheinland. ’ 

Auch die Verhandlungen mit den Standesherrlichen 
SHäufern von Wefiphalen: den Herzogen von Croy und 
Looz⸗ Eordwaren, den Fürfien von Salm⸗Salm, Salm: 
Horftmar, Bentheim⸗Tecklenburg, Bentheim⸗Steinfurt, Kan: 
nitz⸗ Riedberg, Wittgenſtein⸗Perlenburg und Wittgenftein- 
Hohenſtein, kamen im Herbſt deſſelben Jahres durch Klü⸗ 
bers Thätigkeit zur gänzlichen Erledigung. — Dem Für⸗ 
ſten Karl Alexander von Turn und Taxis ward um die⸗ 
ſelbe Zeit für das dem Könige in dem neuen Rhein⸗Pro⸗ 
vinzen :abgetretene Poſt⸗Regal eine genügende Entfchädi: - 
gung durch die im Großherzogiium Pofen gelegenen Do; 
mainen:Umter Adelnau, Krotoszyn, Orpiszwo und Nozdraz- 
wo zu heil; auch erhob der König jene Amter zu einer 
Standes.Herrfchaft unter dem Ramen eines Fürſtenthums 
Krotoszyn und verlieh daffelde dem genannten SFürften als 
ein Thron: Mannlchn mit der Beflimmung, dag deffen 
heim Maximilian auf den Fall, daß keine männliche 
Defeendenz vorhanden wäre, folgen follte. 

Sa Bezug auf die innern Staatd-Berhältniffe bildeten 
die Finanzen und die Derfaffungs: Frage noch immer die 
Haupt» Gegenflände. Durch Edikt vom 8. Februar wurs 
den Branntwein, Malz, Weinmoft und Tabacksblätter bes 
ſteuert, dagegen aber fpäter die Thür⸗ und Fenſterſteuer 
in. Jülich, Eleve.und Berg aufgehoben. — Das neue 
Zollgeſeh erlitt in Bezug auf Rußland und Polen eine 
Ermäßigung, da die Nuffifhen und Bolnifchen Kaufleute 
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fonft. mit ihren für die Leipziger Meſſe beftiummten Waa⸗ 
ven den Weg durch Böhmen genommen bälten; ähnliche 
Milderungen traten ein auf der Straße durch Zeitz nach 
Franken und auf der Straße nach Frankfurt a. M. über 
Lügen und Eckartsberge. — Die Entwidelung der Ber 
foffungss Angelegenheit ward nach den wichtigen Vorfällen 
dieſes Jahres, auf dem Bundestage neuen Berathungen 
unterworfen, und zunächſt cin Aufſchub der definitiven Er⸗ 
Märung darüber genehmigt und nächftdem ein neuer Mi. 
niter- Kongreß zu Wien im Herbſt veranflalte. Daß diefe 
Angelegenheit im Schooße der fie betreibenden eigenen Kom⸗ 
mifflon keinesweges ruhte, beweift die in den erſten Tagen 
des Novembers veröffentlichte Mittheilung in den Berli⸗ 
ner Zeitungen, worin es heißt: »Linfere landfländifche Ders 
foffung wird nun Bald beflimmt werden. Se Majeſtät 
der König hatte ſchon früher einen Ausſchuß aus dem 


Staatsrath ernannt, um das wichtige Wert zu Stande 


u dringen; fhäter waren alle Brovinzen ded Reichs von 
3 Miniflern bereift worden, um fi mit einfichtsuollen 
Eingefefienen über den Gegenfland zu beſprechen und die 
nöthigen Lokal⸗Kenntniſſe zu ſammeln. Jetzt, da die Sin- 


derniſſe beſeitigt find, oder doch auf dem Punkte ſtehen, 


gehoben zu werden, die fih der Sache entgegenflellten, iR 
von Sr. Maieflät dem König die Bearbeitung eines voll» 
fländigen Berfoffungs- Entwurfs, einer aus wenigen Mit- 
glitdern zuſammengeſetzten Kommifflen (W. v. Humbolbt, 
v. Schuckmann, Ancillon, Daniels, Eichhorn, unter dem 


| Pröftium Hardenbergs) übertragen worden. Dieſe Hat 


ihre Arbeit bereits angefangen, und. wird ſolche demmächft 
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der Prüfung ded vorgenannten Ausfchuffes des Staats⸗ 
Raids unterwerfen. « 

Man ficht hieraus, daß der Plan keinesweges aufge- 
geben war, fondern nur mit der Borficht, die er und bie 
Umftände erheifchten, betrieben wurde, 

Die Siuungen des Staatsraths Hatten in Folge einer 
Königlichen Kabinets⸗Ordre bereitö am 5. Januar unter 
dem Vorfitz Altenſteins begonnen, und außer den früheren 
Mitgliedern wurden auch Raumer, Behrnauer und Hages | 
meifter zu folchen ernannt; nächſtdem nahınen auch ber 
neue Minifter Graf Bernſtorff und Prinz Karl nach feiner 
am 29. October erfolgten Konfimation an den Berathun⸗ 
gen im Staatsrath Theil Bereits früher hatte der Kö⸗ 
nig feinen beiden ältefien Söhnen, dem Kronprinzen and 
Drinzen Wilhelm, Sit und Stimme im Staats⸗Miniſte⸗ 
rium verliehen. Die letzigenannte hohe Behörde hatte durch 
eine Königliche Kabinetd:Ordre vom 11. Januar eine we⸗ 
fentliche Beränderung erfahren; das bisher vom Fürften 
Wittgenſtein geleitete Poligei-Minifterium wurde nämlich 
mit dem Minifterium des Innern vereinigt, dem Furſten 
Wittgenftein dagegen wurden die Angelegenheiten des Kö; 
niglichen Hauſes nebft allen Hofſachen Übertragen; ferner 
wurden vom Minifterium ded Innern getrennt: die flän- 
difhen Angelegenheiten, die flädtifchen und Kommunal: 
Sachen, das Provinzial: und Kommunal: Schuldenwefen, 
die landſchaftlichen Kredit⸗Syſteme, wie auch die Angelegen: 
heiten.der Armee-Ergänzung, der Landwehrsiformation, des 
Servis⸗ Vorfpanns und Einquartierungs⸗Weſens, welches 
Alles, nebſt dem Departement des Fürſtenthums Neuen⸗ 








«Fin AUBRECHT » Aagen 
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burg, dem Freiherrn von Humboldt übertragen ward; nicht 
minder wurden dem Staals⸗Kanzler, damit er fi der all⸗ 
gemeinen Auffiht und Kontrolle der gefammten Verwal⸗ 
tung um fo ungeflörter widmen könne, die Angelegenheis 
tem der Thron, Lehns und Erb⸗Amter abgenommen und 
dem Minifterium des Innern beigelegt, die Beſorgung der 
höchſten geiftlichen Würden aber dem Kultus-Minifterium 
augetheilt. Das fo vergrößerte Minifterlum des Innern 
wurde fpäter (20. Auguft) in 2 Departements getheilt, 
deren eind von Humboldt, das andere vom Schumann 
geleitet wurde. 

Crwähnen müſſen wir lichte noch die Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit im Kottbnffer Kreife, den beiden 
Laufitzen und den übrigen vormals Sächfiſchen Landes: 
theilen durch Edikt vom 18. Januar 1819, ſo wie den 
Königlichen Befehl, in Folge deſſen die Armenpflege in 
Berlin mit dem Anfange des Jahres 1820 an die Kom⸗ 
mune übergeben wurde, bei welcher Gelegenheit der Kö⸗ 
nig einen -anfchnlichen jährlichen Beitrag zuflcherte. Die 
Armenpflege war feit dem Schtuß des 17ten Jahrhunderts 
durch eine fogenannte Armen: Kommiffton geleitet worden, 
welche Kurfürft Friedrich III (König Friedrich D im Jahre 


1699 geftiftet hatte, und die 80 Jahre fhäter von Friedrich 


Wilhelm I den Titel eines Königlichen Armen: Direltoriums | 
erhielt, unter welcher Benennung diefe Behörde 90 Jahre 
lang der Armenpflege in Berlin vorgeflanden hatte. 
Vielſache Berträge und Konventionen regulitten dem⸗ 
nächſt auch in diefem Jahre Preußens Berhältniffe zum 
Auslande. Der mit Sſtreich im Jahre 1817 gefchloffene 
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Sandelds und Schifffahrts⸗Vertrag in Bezug auf die bei. 
derfeitigen ehemals zu Polen gehörigen Provinzen, — die 
Durchmarſch⸗ und Etappen⸗Konvention mit Braunſchweig 
ebenfalls vom Jahre 1817, — dann die Kartels Konvens 
tion mit den Niederlanden und die mit Öftreih, — die 
Abereinkunft wegen einer Hülfs-Militär-Straße durch das 
Fürſtenthum Lippe, — die Durchmarſch⸗ und Etappen: 
Konvention mit Oldenburg und den Anhaltinifchen Für: 
fien, — der Sandel- und Schifffahrts⸗Vertrag mit Ruß⸗ 
land, fämmtilich im Laufe des Jahres 1818 abgefchlofien, 
wurden im Jahre 1819 ratifleirt und zur öffentlichen Kunde 
gebracht; auch wurden in diefem Sabre nen abgefchloffen: 
Kartel- Konventionen mit Braunſchweig⸗Lüneburg, mit Würs 
temberg, mit Baden ꝛc.; über andere Verträge wurden nach⸗ 
träglihe Beflimmungen und Erläuterungen bekannt ge- 
macht; mit Medlendurg wurde der bereits früher verab- 
redete LändersTaufch dich einen Staats⸗Vertrag vom 
21. Mai definitiv veguliet, indem der Großherzog von Medi: 
lenburg⸗Strelitz auf die ihm im September 1816 abgetre⸗ 
tenen aber nicht übergebenen Gebiete in den chemaligen 
Kantonen Kronenburg, Reiferfcheid und Schleyden für die 
Summe von 1 Million Thle wiederum verzichtete, welche 
der König in vierteljäßrlihen Raten zu 50,000 Thlr. be: 
reits feit dem 1 Januar 1819 an Medienburg abtrug; 
außerdem wurden die Zinfen dieſes Kapitald vom 1. Mai 
1816 an nachgezahlt, um als Aquivalent für die vom 
Könige bezogenen Einkünfte feit jener Zeit zu dienen; da⸗ 
gegen überließ der König dem Großherzoge auf defien 
Wunſch das Preußiſche Doimanials Land, welches an die 
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Landſtraße der beiden Mecklenburgiſchen Städte Fürſten⸗ 
berg und Steelig ſtieß, füc den durch Abſchätzung ermit⸗ 
telten Wert. . 

Bon befonderer Wichtigkeit iſt demnächſt der zwiſchen 


Dreußen und Rußland abgefchlofiene Vertrag vom 22. Mai 


1819, durch weichen die noch von der Bayonner Konvens 
tion her obfchwebenden Torderungs- Angelegenheiten zwiſchen 
Dreußen und Polen regulirt wurden. 

Im Familien⸗Leben des Königs fehlte es in dieſem 
Jahre zwar nicht an erfrenlichen Ereigniſſen, wohin nas 
mentlich .die fchon erwähnte Konflemalion des Prinzen Karl 
am 29. October, und die der Prinzeß Alerandrine am 
24. Dezember, ferner die wahrfcheinlih ſchon in diefem 
Jahre verabredete Verbindung der letztgenannten Prinzeffin 
mit dem Erb⸗Großherzog Paul von Medienburg- Schwes 
rin und endlich die Entbindung der Herzogin Kumberland 
bon einem Prinzen gehören; indeffen Haben die unerfreu⸗ 
lichen Ereigniffe doch das Lhergewicht, indem namentlich 
viele Todesfälle, die den König näher oder ferner berüßts | 
ten, in diefes Jahr fallen. Es flarben gleich in den erſten 
Wochen der Großherzog von Baden, der Herzog bon Ks 
then, eine Prinzeß von Sachen, die Königin von Wür⸗ 
temberg, die Königin von Spanien, die Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig, dann gegen Ende des Jahres auch der König von 
Sardinien und Andere. Eben fo grauſam dezimirte der 
Tod die Reihe der Preufifchen Feldherrn, denn es flarben 
im Laufe des Jahres die Generale Hünerbein und Dies 
ride und, der ſchmerzlichſte Verluſt von allen, der Heldens 


Greis Bfücher, der- am 12. September Abends auf feis 
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nem Gute Kriblowis in Schleflen im 77ften Jahre feines 
Lebens verſchied. Der König hatte Kurz vorher in Bes 
gleitung feines Sohnes, des Prinzen Karl, eine Inſpections⸗ 
Reife nach Schlefien gemacht, war am 3. Schtember in 
Breslau eingetroffen und von dort am 10Oten wieder nach 
Berlin zurückgekehrt. Schon am Sten hatte er von Bres⸗ 
lau aus feinen Adjudanten, den General Witzleben, zu dem 
kranken Helden geſchickt der durch ihn dem König für alles 
ihm wicberfahrene Gute danken ließ und die Bitte hinzu⸗ 
fügte, ihn ohne Gepränge auf dem Felde zwiſchen Kriblo- 
wis und Kanth unter den dort firhenden 3 Linden beerdis 
gen zu laffen. Tags darauf begab ſich der König felber 
in Begleitung des Prinzen Karl nach Kriblowitz. Sie tra; 
fen Blücher anfangs in einem Schlafähnlichen Zuſtande, 
doch gelangte er bald nachher wieder zu vollem Bewußt⸗ 
fein und erkannte den König, der mit den herzlichſten Wor⸗ 
ten zu ihm redete. Unter Anderm fagte er zu ihm: »Eie- 
können überzeugt fein, daß Niemand inniger Theil an Ihnen 
nimmt, als Ih; Ich weiß, was das Vaterland und Ich 
Ihnen ſchuldig find. Geben Sie die Hoffnung zu Ihrer 
Miederherftellung nicht auf, aber folgen Sie auch dem 
Rathe der Ärzte und brauchen Sie die Mittel, die man 
Ihnen darbietet.« Indeſſen fühlte der alte Held ſelbſt, daß 
das Ende ſeines Lebens herannahe, und äußerte dies auch 
gegen den König. Seine Ahnung ging ſchon nach weni⸗ 
den Tagen in Erfüllung. Sobald der König die Nach⸗ 
richt von dem Tode Blüchers erhielt, ordnete er eine acht: 
tägige Trauer bei der Armee an und bezeugte der Fürſtin 
feine Theilnahme durch nachſtehende Kabinets⸗Ordre: 
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v Ich empfange mit großer Betrübniß durch eingegan⸗ 
gene Meldung die Nachricht von dem Tode Ihres Gats 
ten, des Fürſten Blücher von Wahlſtadt. Ungern erneuere 


Ich Iren Schmerz durch die Crinnerung an den großen 


Verluſt, den Sie erlitten haben, doch vermag Ich nicht 
die Außerung Meiner Ichhoften Theilnahme daran zurück 
ubalten. Das Voterlond trauert mit und um den Ders 
luſt feines erften Feldherrn; es wird ihm dankbar ein un- 
vergängliches Andenken bewahren. Unfähig Ihnen Troft 
zuzuſprechen, deſſen Bedürfniß Ich ſelbſt fühle, kann Ich 
nur wünſchen, daß die Zeit Ihren Summer lindern möge, 
und die Derfiherung Meines unveränderten Wohlwollens 
hinzufügen. 
Berlin ven 14. September 1819. 


Friedrich Wilhelm 


Einige Wochen ſpäter beſtimmte der König durch Ka⸗ 
binets-Drdre an den Miniſter Altenſtein, daß, die von der 
Fürſtin zurückgeſchikten Ordens⸗Infignien ihres verſtorbe⸗ 
nen Gatten unter den vaterländiſchen Denkwürdigkeiten im 
Kunſt⸗Kabinet aufbewahrt werden ſolllen, denn, heißt es 
in der Kabinets⸗Ordre, diefe Zeichen der kriegeriſchen Ders 
dienfte des Helden verdienen auch vach dem Tode ihres 
Befitzers eine Beſtimmung, bie ihrer bisherigen Bedeutung 
würdig ift, und fle follen deshalb an dem genannten Orte 
zus Erinnerung an die feltenen Eigenfchaften des gefeier⸗ 
ten Helden und an feine großen Berdienfle um den Staat, 
fo wie zum Beweife ihrer gerechten Wirdigung von Kö⸗ 
nig und Vaterland aufbewahrt bleiben. — Nächſtdem ehrie 


6 





der König das Andenken des Helden dadurch, daß er die 
heiden Adjudanten deſſelben für ihre dem Fürſten bewies 
fene Anhänglichkeit ehrenvoll auszeichnete, indem er dem 
Oberſt⸗Lieutenant Strang einen Orden verlich, und den 
Rittmeiſter Rudlof zum Major beförderte, 

Bei diefer Gelegenheit Haben wir ald eine nicht un: 
‚intereffante Thatſache noch zu erwähnen, daß der König in 
diefem Jahre mehr Ritter des Schwarzen» Adler: Ordens 
ernannte, als vielleicht in einem andern, denn außer dem 
Großherzog Panl von Mecklenburg⸗Schwerin erhielten den 
erwähnten Orden unter Andern auch der Herzog von Ris 
Helien, die Grafen Neſſelrode und Capo d'Iſtria, der Mis 
niſter Graf Bernſtorff ꝛc. 

Außer der ſchon erwähnten Reife nah Schlefien und 
der nach Zeplig, von wo der König auf der Nüdreife nach 
Berlin den König von Sachſen auf einige Stunden in 
Pillnitz beſuchte (2, Auguft), was er auch (bereits am 
21, Januar) nad Frankfurt a, O. gefahren, um dort die 
tegierende Kaiferin von Rußland zu bewilltommen; ins 
deſſen kehrte er noch an demfelben Tage wieder nach Ber 
Im zurück. 

Ein Unfall ganz eigener Art fließ dem König gegen 
Ende des Mai auf der Pfauen⸗Inſel zu, wo er feine Tas 
milie zu einem ländlichen Feſte um fich verfammelt hatte; 
ein raſch vorlibergleitender Rollwagen nämlich verfebte ihm 
einen heftigen Stoß in's Geflht, der zwar Feine dauern 
den Folgen hatte, doch aber ihn zwang, das Zimmer zu 
hüten, und die Revue in Dommern durch den Kronprinz 

zen abhalten zu laſſen. 
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Achtzehutes Kapitel. 
1820. 


Wenn ſchon in dem vergangenen Jahre der Tod öſters 
in den engeren oder weiteren Lebenoͤkreis des Königs ſchmerz⸗ 
(ich eingegriffen Hatte, fo that ex dies auf noch herbere Weiſe 
im Laufe des Jahres 1820, in welchem mehre naher 
wandte Mitglieder des Königlichen Haufes vom Leben ſchie⸗ 
den. Nachdem in den erfien Wochen des neuen Jahres 
raſch Hintereinander die Kurfürftin von Heflen, der Land⸗ 
graf von Hefjen-Homburg, der Herzog von Kent und der 
König von England geſtorben waren, verſchied plöklich an 
den Folgen eines Stickfluſſes am 10, Februar die hoch⸗ 
betagte Prinzeſſin Ferdinand, in einem Alter von 82 Jah⸗ 
ven, Die verblihene Fürftin war die Tochter des Mark 
grafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Enkels dei 
großen Kurfürften und der Prinzeſſin Sophia Dorothea 
Schweſter Friedrichs des Großen. Ihre Weifehung fant 
auf Befehl des Königs mit aller Feierlichkeit, welche dem 
Range der hoben Berewigten gebührte, am 17ten Abend: 
bei Tadelfhein im Dome flatt. Wenige Tage nach den 
Tode der Prinzeß Ferdinand erlag der Herzog von Berk 
unter dem Dolce des Meuchelmörders, ein Ereigniß, da 
an fich beflagenswerth und ſchmerzlich, noch wichtiger was 
theils durch die Seitumflände, theils durch bie WBefürd 
tungen, welche es für die nächfte, wie für die fernere Zu 
kunft erregte. Demnächſt flarb am 9. Juni im Schlofl 
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209 die verwittwete Brinzeffin von Oranien⸗Naſſan, 
weiland Erbftatthalterin der Niederlande, Vaterſchweſter des 
Königs, nach einem kurzen Krantenlager, in einem Alter 
von 69 Jahren. Acht Wochen fpäter, am 6. Auguft, flarb 
ferner des Königs eigene Schwefter, die Herzogin von York, 
an den Folgen der Bruſtwaſſerſucht, erfi 53 Jahre alt. 
Da außerdem in diefem Jahre auch noch eine Sächfifche 
Prinzeſfin und die Erbgroßherzogin von Oldenburg geflors 
ben it, fo kann man annehmen, daß der Königliche Hof 
in den Beiden Jahren 1819 und 1820 nur wenige Wo⸗ 
hen die Trauer abgelegt habe. — Ä 
Indeſſen fehlte es auch nicht an freudigen Ereigniffen, 
zu denen, nüchſt der Entbindung der Prinzeß Friedrich 
von einem Prinzen am 21. Juni, noch befonders die am 
24. September vollgogene Verlobung der Prinzeß Aleran- 
deine mit dem Erbgroßherzog Paul von Mediienburg- Schwer 
sin gehört, und demnächſt der Beſuch, den der Großfürſt 
Nicolaus mit feiner erlauchten Gemahlin in Berlin abſtat⸗ 
tete. Gegen Ende Junl’s reiſte nämlich Prinz Karl nach 
Rußland, um feine erlauchten Verwandten zu beſuchen und 
auf der Herreiſe nach Berlin zu begleiten. Am 19. Oc⸗ 
tober trafen die haben Bäfte in der Refidenz ein, die die 
erhabene Königstochter nach dreijäßriger Abweſenheit num 
zum erflenmal wiederfah und fie mit aller Innigkeit be; 
willkommte, welche die Liebe zu dem König und feinem 
Haufe den Gemüthern einflößte. Einige Tage fhäter ber 
gab fich der ganze Königliche Sof nach Potsdam, wo .der 
Kreis der außerdem anwelenden hoben Säfte nach durch 
die Ankunft des Prinzen von Dranien vermehrt wurde. 
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Das freundliche Zuſammenleben ward indeſſen durch den 
Kongreß zu Troppau unterbrochen, welcher bekanntlich haupt⸗ 
ſächlich wegen der in Neapel ausgebrochenen Unruhen an⸗ 
geordnet war. Schon am 19. October war der Kronprinz 
nach Troppau abgereiſt und daſelbſt mit den Kaiſern von 
Hſtreich und Rußland zuſammen getroffen, und am 4. No; 
vember ging auch der König dorthin ab, und traf über 
Grüncherg, Breslau und Neiffe am 7. Novbr. in Troppau 
ein. Der Kaifer von Öftreich und der Kronprinz von Preu⸗ 
en kamen dem König mit anfehnlihem Gefolge bis Katha⸗ 
ring entgegen und alle drei hielten dann unter dem Donner 
der Kanonen ihren Einzug in die Stadt, die zur Nacht glän⸗ 
zend erleuchtet war. Abends befuchten die hohen Herrſchaf⸗ 
ten das Theater, wo fie mit einem unbefchreiblichem Jubel 
empfangen wurden, der endlich in das von allen Anwe⸗ 
fenden gefungene Lied: » Gott erhalte Franz den Kaifer« 
überging, dem zulegt folgende Strophe hinzugefugt wi wurde: 

„Hoch foll Aleranber leben, 

„Preußens Wilhelm, unfer Franz! 

Ihres Bundes heil'geo Streben 

Ehrt fie wie ihr Waffen» Glanz. 

Diefer Hat uns Sieg gegeben, 

Senes ſchirmt den Friedens: Kranz. 


Schuͤtze, Sott, ver Tgenren Leben: 
Wilhelm, Alexander, Franz.“ 


Nach einer Abweſenheit von 3 Wochen traf der König 
am 25. November über Breslau, Grüneberg und Franuk⸗ 
furt in Berlin wieder ein, und einige Tage fpäter kehrte 
auch der Kronprinz wieder zurückk. Am 2. Decembe 
ding auch der Großfürſt Nicolaus nach Troppau ab, von 
wo ee am 19ten deffelben Monats ebenfalls na Ber⸗ 
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lin wieder zurückkehrte. — Der Kongreß gu Troppau 
hatte bekanntlich das Nefultat, daß die Öftreichifchen Trup⸗ 
pen fofort an die Grenzen des Kirchen⸗Staats vorrlüdten, 
während gleichzeitig die Monarchen von Öftreich, Rußland 
und Dreußen durch 3 Schreiben vom 20. Rovember die 
Einladung an den König von Neapel ergehen ließen, ſich 
nach Laybach zu begeben, um dort mit den verbündelen 
Souveraind die Lage feines Staats in gründliche Erwä- 
gung zu ziehen, eine Einladung, welcher der König von 
Neapel auch entſprach, indem er fih am 13. December nach 
Livorno einfchiffte. 

Bereits vor der Reife nach Troppau Hatte Friedrich 
Wilhelm auch in diefem Jahre einige andere Heine Reifen 
unternommen. Am 1. Juni hatte er ſich zunächſt nach 
Stargard begeben, dort am 2ten und Iten die Truppen 
infpieiet, war dann über Kolberg und Swinemünde nad 
Rügen gegangen und hatte dann auf dem Rückwege Stet: 
tin berührt, einen Beſuch in Mecklenburg⸗Strelitz abge: 
flattet und war am Iäten Abends wieder in Charlotien- 
burg eingetroffen. Wir müffen Hierbei bemerken, daß der 
König jetzt zum erftenmal Kolberg befuchte, eine Stadt, 
welche befanntlich zu allen Zeiten fich durch Liche und Hin- 
gebung für das Königs⸗Haus und duch den Muth und 
Patriotiomus ihrer Bürger ausgezeichnet hatte. Bon Sei⸗ 
ten des Königs war died durch vielfache Beweiſe dankba⸗ 
ren Wohlwollens anerkannt worden, und er that dies jetzt 
auch ausdrüdlich, indem er dem Magiſtrat fagte, Kolberg 
habe fich einen Namen in der Gefchichte erworben, und er 
bedaure, daß er diefe Stadt nicht Habe früher befuchen 
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können, deren treue Anbänglichkeit ihm ſtets unvergeßlich 
bleiben werde. Sehr finnig war in der Mailuhle, dem 
Schauplage Preußifcher Tapferkeit im Jahre 1807, in eis 
nem eigends dazu erbauten Salon ein Feſt veranftaltet 
worden, dem der König und der Kronprinz längere Zeit 
beiwohnten. — Auch Neu:Bor: Pommern befuchte der 
König jetzt zum erflenmal; cr traf am Gten in Swinemünde, 
am Tien in Greifswalde und Abends in Stralfund ein, 
von wo er am Hten nach Rügen ging. Don bier traf 
er am 1llen in Stettin ein, wo er mehre Tage verweilte, 
einem Ball, den die Bürgerfchaft gab und den der König 
mit der Prinzeß Eliſabeth eröffnete, ferner einer Waſſer⸗ 
fahrt nach Frauendorf re. beimohnte. Unmittelbar vor ſei⸗ 
ner Abreife am 13ten Morgens überſendete er dem Ober; 
Präfidenten Sad folgende Kabinets⸗Ordre: »Ich habe bei 
Meiner Anwefenheit in der Hiefigen Provinz die Gefinnung 
unverändert gefunden, durch welche die Pommern dem Ba: 
terlande angehören, und welche fle für dafjelde fo kräftig 
bethätigt haben, auch darf Ich gleiche Anhänglichkeit von 
den Bewohnern von Neu⸗Vor⸗Pommern und durch fie ihre 
unauflösliche Bereinigung mit den Preußiſchen Staaten 
um fo vertrauungsvoller erwarten, je näher cd Dir am 
Herzen liegt, ihr Glück und Wohlfahrt nach Möglichkeit 
feft zu gründen. Die Überzeugung, daß die Behörden 
hierin Meiner landesväterlichen Abficht entfprechen, gewährt 
Mir fichere Bürgfchaft für dieſen Erfolg, und Ich Tehre 
daher zufrieden mit den Beftrebungen, die Ih überall m 
dieſer Beziehung wahrgenommen und in welchen Ich Ihre 
(Sacks) thätige Einwirkung nicht überfehen Habe, zurück.« 
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Bon Stettin ging der König nach Prenzlau, und auch 
diefe Stadt fah ihn jcht zum erflenmal. Er trat in dem 
Haufe ab, in welchen feine verewigte Mutter am 16. Oe⸗ 
tober 1751 geboren worden war, und verweilte einige Stun: 
den in diefen denkwürdigen Räumen. GSchmerzliche Erin 
nerung an die Ereignifje des 28. October 1806 hielt an: 
fangs den lauten Jubel der Einwohner zurück; ald aber 
jeder Blick des Königs, jedes feiner Worte nur Zufrie⸗ 

denheit und Huld verfündigte, ald er dann mit inniger 
Theilnahme nah den näheren Lmfländen der Tindlichen 
Jahre feiner erlauchten Mutter fragte, als er endlich es 
ſelbft ausſprach, daß nun mit Gottes Hülfe jede herbe Er- 
innerung erlöfcht fei, da brach lauter Jubel ringsum aus, 
and der König verließ mit heiterm Blick die freudig bes 
geifterten Bewohner eines Orts, der, ald das Unglück über 
Dreußen waltete, befümmerter Zeuge eines der harten 
Schläge geivefen war, die das Vaterland trafen. — Bon 
Prenzlau ging der König nach Hohen» Zierig, wo noch 
unendlich fchmerzuollere Erinnerungen feiner warteten, und 
von dort kehrte er, wie erwähnt, am Adten nach Berlin 
zurück. 

Am 2. Juli Abends ging der König zum Behuf fei- 
ner jährlichen Badekur nach Karlsbad ab, traf am näch⸗ 
fin Morgen in Leipzig ein, wo er dem ſtreichiſchen Feld⸗ 
Marſchall Fürften Schwarzenberg einen Beſuch machte, 
langte am Aten in Karlsbad an, und kehrte von dort am 
2. Auguft nach der Pfaueninſel zurück, wo er im flillen 
Familienkreiſe feinen Geburtstag feierte, der in der Refi⸗ 
den; wie im ganzen Lande als eins der fchönften Feſte bes 
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gangen wurde. Wald darauf, am 7. Auguft, reifte der 
König wieder nah Teplitz ab, von wo er in den erflen 
Tagen des September wieder zurückkehrte, nachdem er auch 
diesinal wieder dem König von Sachen einen kurzen Be: 
I fu in Pillnitz abgeftattet und bei ihm zu Mittag geſpeiſt 
hatte. | 
Was die Adminiſtration betrifft, fo brachte das Jahr 
1820 wiederum einige fehr wichtige Maßregeln, naments 
ih in Bezug auf die militärifchen und finanziellen Ange: 
legenheiten. Das Inſtitut der Landwehr erfuhr einige 
weſentliche Reformen durch die im Dezember des vorigen 
Jahres vollgogene, aber erſt im Beginn des neuen Jahres 
(1820) veröffentlichte Königliche Kabinets-Ordre. Schon 
im Sahre 1815 hatte der König feflgefegt, daß vom den 
4 Landwehr» Bataillonen erften Aufgebots, die zu einem 
Linien, Regiment gehören, nur drei in's Feld zu rücken 
beftimmt feien; da diefe Formation eine bedeutende Erfpar- 
niß gewährte, fo wurde fie auch für den Friedenszuſtand 
eingeführt. Es wurden demnach die 4 Bataillone ſolcher⸗ 
geftalt in 3 umgewandelt, daß die bisherigen Bezirke von 
8 Landwehr: Rompagnien in 6 eingelheilt, und von dem fo 
umgeftalteten Landwehr: Regiment zwei Kompagnie⸗Bezirke 
mit zwei des daranftoßenden Landwehr⸗Regiments zu einem 
dritten Bataillon vereinigt wurden. Jedes Landwehr⸗ 
Negiment erhielt Schulterflappe und Nummer ganz fo, 
wie das Linien-Regiment, zu dem es gehörte; der Krieges 
Etat jedes Bataillons betrug zwar nur 1000 Mann, doc 
follten fie fletd auf 1600 Mann und 1200 Gewehre voll 
zäblig erhalten werden; jedes Regiment Hatte alfo 600 M. 
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und 200 Gewehre überzählig, um in Kriegszeiten ſofort 
ein Neferve: Bataillon bilden zu können. Mit jeder In⸗ 
fanteries-Brigade * (6 Bataillond) follte im Kriege ein kom⸗ 
| binirted Kavallerie» Regiment vereinigt fein, und folches 
aus 6 Eskadronen, jede zu 162 Mann, befichen. Diefer 
Cinrihtung zufolge verwandelten fi die bisherigen 28 
Landwehr » Infpeetionen in 16 Brigaden. Diefe zählten 
zufammen 153,000 Mann, (darunter 57,000 Mann Res 
ſerve) erfien Aufgebot, und eben fo viel des zweiten; 


dazıs kam die Landiwehr-Savallerie, welche zufammen 16,500 


Mann zählte. Die ganze Armee zerficl, außer der Garde, 
in 8 Armee⸗Corps, von denen das zweite unter dem Ober: 
Befehl des Kronprinzen geftelt wurde. Als befonders 
wichtig ift. demnächſt noch zu erwähnen, daß mit diefen 


neuen Einrichtungen zugleich fehr ausgedehnte Erſparnifſe 


in die Militär: Verwaltung eingeführt wurden. 

Nichts lag nämlich der Negierung fortwährend fo am 
Herzen, als die Regulirung der Finanzen. Die Staats- 
Schuld, welche im Jahre 1806 ungefähr 544 Millionen 
betragen hatte, dann bis zum Jahre 1812 um mehr als 
77 Millionen, und feitdem wieder um 864 Millionen vers 
mehrt worden war, betrug nunmehr, mit Einfluß der 
mit den neuen Provinzen überkommenen Schulden, mehr 
als 277 Mid. Thle.“* Um nun das gefammte Staats: 


® So hieß felt dem Jahre 1818 eine ArmeeAbthellung von zwei 
Negimentern. 


*° Benturini 17ter Band ©. 1286, wo jedoch bie durch Cdikt vom 


17. Saunar feſtgeſtellte Schufb irrig auf 180 Mil. 910,720 Thlr. 
angegeben if; fle beirng vielmehr nur 180 Mil. 91,720 Thlr. 
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Schuldenweſen und deſſen allmählige Zilgung feftzuftellen, 
erfchien ein Edikt vom 17. Januar, worin es heißt, DAB 
die ſchon in dem Finanz⸗Geſetze des Jahres 1810 ber 
ſchloſſene volfländige Negulieung der Finanzen durch den 
Drang der Zeit-Exeigniffe bis jetzt verhindert worden fel, 
und obwohl wichtige Imflitutionen ſeitdem ind Leben ges 
treten wären, fo habe der König doch erſt jetzt eine genaue 
Einfiht in das gefammte Schuldenweien erhalten, das er 
nunmehr zur öffentlichen Kenntniß bringen wolle. ⸗Wir 
boffene, Heißt es ferner, » dadurch und durch die von und 
beabfichtigte Fünftige Unterordnung dieſer Angelegenheit 
unter die Reichsſtände, das Vertrauen zum Staate und zu 
feiner Verwaltung zu befeſtigen, und Unſeren aufrichtigen 
Willen, allen Staats⸗Glaͤubigern gerecht zu werden, um 
fo ungweidentiger an den Tag zu legen, als Wir zugleich 
wegen Sicherfiellung, fo wie wegen regelmäßiger Derzins 
fung und allmähliger Tilgung aller Staatsichulden, das 
Nöthige unwiderruflich hiermit feflzufegen.« Es wird nun 
hiernach der Betrag der zunächft verzinglichen Staatoſchuld 
auf 180 Millionen, 91,720 Thaler feſtgeſtellt und erklärt, 
diefe Schulden follten vom Könige und von feinen Nach⸗ 
folgern bis zur endlichen Tilgung ald Laſten des Staats 
und aller im Staats» Berbande befindlichen Glieder betrachtet 
werden; diefe Schulden follen ferner für immer gefchloffen 
fein, fo daß über die angegebene Summe hinaus Tein Staats, 
Schuldſchein ausgeſtellt werden darf. Sollte jedoch ber 
Staat in Zukunft zu feiner Erhaltung, oder zus Förde⸗ 
rung des allgemeinen Beſten in die Notwendigkeit kom⸗ 
men, ein neues Anlehen machen zu müflen, fo könne dies 
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ne mit Zuziehung und unter Mitgarantie der Fünftigen 
reichsfländifhen Verſammlung gefchehen. Die fämmtlichen 
jet vorhandenen Stantsfchulden garantirie inzwiſchen der 
König für fich und feine Nachfolger mit dem gefammten 


| Eigentgume und Vermögen des Staats, befonderd aber 


mit fümmtlihen Domainen, Forften und ſäcularifirten Gü⸗ 
tern im ganzen Staate, jedoch mit Ausſchluß derer, welche 
zur Aufbringung des jährlichen Bedarfs von 2 Millionen, 
500,000 Thaler* für den Unterhalt der Königlichen Fa⸗ 
milie, des Hofſtaats ꝛc. erforderlih wären Die Berzin- 
fung follte in Folge dee Verordnung tegelmäßig nach dem, 
in den Dokumenten beftimmten Zinsfuße aus denfelben 
Kaflen und in denfelben Raten wie bisher erfolgen. Zur 
allmähligen Abtragung aller verzinslihen Schulden bewil; 
ligte überdem der König für immer Ein Procent jährs 
lich von der jegigen Höhe des Schuldfapitald zu einem all⸗ 
gemeinen Zilgungsfond, and zur regelmäßigen Verzinſung 
und Tilgung wurden angewiefen: 1. die fämmtlichen Do- | 
mainen- und Forſt⸗Revenuen, mit Ausſchluß der belagten 
24 Millionen für die Königliche Familie zc.; 2. Der Erlös 
aus dem von jet an nur gegen baares Geld zu bewir⸗ 
enden Verkaufe von Staats. Gütern, Domänial: Rens 
ten, Erb: Pacht: Geldern, Zinfen, Zehnten und Dienften; 
3. die Salz Revenuen, fo viel davon zur ausreichenden 
Ergänzung des Schuldentilgungs⸗Kafſen⸗Bedarfs erforder: 
ich war, Die bisher beftandene General: Domainen-Ver- 

» Hierbei iſt zu berüdfihtigen, bag die Hohenzollerſchen 


Stammgüter allein jährlich fa vier Millionen Thaler Ertrag 
lieferten. 
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äußeeungs-Raffe hörte .fogleich auf, und die bei derfelben | | 


verhlichenen EinnapmesRefte Hoffen in den Shaimfgulbene | 
Berwaltungd-Ffond über. 

Zur Ausführung diefer Beſtimmungen fliftele der ab⸗ 
nig eine von, der übrigen Staats⸗ und FinauzBerwaltung | 
ganz abgefonderte Behörde, die aus dem Präfldenten Rother | 
und 4 Migliedern beſtand. Beim Mbgange eines Mit 
glieded oder des Präfldenten follten die künftigen Reich⸗ 
fände, und Bis zu deren Einſetzung der Stantsrath, dem | 
König 3 Kandidaten zus Auswahl vorfhlagen. — Nachdem 
hierauf in den folgenden Paragraphen die Obliegenheiten 
der neuen Behörde auseinandergefebt worden find, wird 
die Kontrolle über diefelbe den Fünftigen Reichsfländen übers 
tragen, welchen (und bis zu Ihrer Einfehung dem Staats; 
Rath) die neue Behörde jährlih Rechenſchaft abzulegen | 
hat. ine Deputation des Berliner Magiſtrats fol, bis 
zue Einſetzung der Neichsflände und flatt ihrer, im Ver⸗ 
ein mit der neuen Behörde die eingelöften Staatsſchulden⸗ 
Dokumente jährlich nach erfolgtem Rechnungsfchtuß in ge: 
meinfamen Derfhluß nehmen und im Depofltorium des 
Kammergerichts fiher aufbewahren, nachdem zuvor Rum: 
mern und Leitern der eingelöften Dokumente nebft einem 
Eompte rendue der Behörde veröffentlicht worden find. Der 
Dräfident und die Mitglieder der Behörde follen auf die 
ihnen vorgefchrichenen DBerwaltungs > Grundfäge. anf dem 
Kammergericht in Gegenwart einer Depmtation des Ber⸗ 
liner Magiſtrats, der Börſenvorſteher amd der Alteften der 


"I Kaufmannfchaft vom Juſtiz⸗Miniſter vereidigt werden. — 


Außer der erwähnten verzimslihen Schuld erklärte die Ber: 
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ordnung den Staal auch für verpfligtet, die ſogenannten 
unverzindtihen Schulden (11 Milionen 242,347: Thaler) 
zu dedien, wie denn auch die Provinzial: Stantsfchulden, 
welche vorläufig zu 25 Millionen 914,694 Thaler ermit- 
telt worden, der allgemeinen. Staatsſchulden⸗Verwaltungs⸗ 
BSchörde, behufs ihrer gleichfalls einzufeitenden Amortiſa⸗ 
tion, übertwiefen werden follten. über den zur Abtragung 
„der Drovimzialfchulden zu errichtenden Tilgungsfond ließ fich 
indeffen gegenwärtig noch Feine völlig genügende Vorſchrift 
ertheilen. Hierauf ſchloß die allgemeine Verordnung mil 
der Äußerung: »Auf die pünktliche Ausführung diefer Ber: 
ordnung in ihrem ganzen Umfange werden Wir Aller 
höchſt⸗Selbſt unabläßlich wachen, fo wie Wir denn auch 
alle dabei betheiligten Staats⸗Behörden für die unbedingfe 
and pünktliche aneführung derfelben hierdurch verantwort⸗ 
lich machen!« 

Gleichzeitig mit Diefer Verordnung erließ der König 
nachftehende zwei Kabinets Ordres an das Staats⸗Mi⸗ 
niſterium: 

»Es iſt höchſt nöthig, daß die, wegen mannigfaltiger 
Schwierigkeiten bis jetzt ausgeſetzt gebliebene endliche Re⸗ 
gulirung des Staats⸗Haushaltes und des Schuldenweſens 
nicht länger aufgehalten werde. Ich habe Mir daher nicht 
nur die Verhandlungen der Kommiffion zur Unterſuchung 
des Staats⸗GHaushaltes vom Jahre 1817 und die vom der 
General= Kontrolle für die Jahre 1843 aufgeftellten Ber: 
waltungs-Fiberfichten, fondern auch die, über beide vorge: | 
nannte Gegenflände, biernächft unter dem Borflbe des | 
Staats-Ranzlers gelieferten volftändigen Arbeiten vorlegen 


. 
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laſſen und auf den Dite hierüber gehaltenen ausfuhrlichen 
Vortrag Folgendes befchloſſen: 

1. Der profectiste Haupts Finanz Etat des Staates 
über die Jägrlichen laufenden Einnahmen und Ausgaben, 
nebſt fümmtlichen Verhandlungen der Haushalts - Unter 
fuchungss Rommifflen vom Jahre 1817, fo wie auch die 
neueren Arbeiten, welche über diefen Gegenfland unter dem 
Vorſitze des Staats Kanzlers gemacht wurden find, nebfl 
den von der Steuer⸗Regulirungs⸗Kommiſſion, in Folge 
der Steuergefebe vom 26. Mai 1818 und 8. Februar 1819 
wegen einiger Abgaben Erhöhungen entworfenen Verord⸗ 
nungen, follen dem gefommten Staatd-Minifterium fogleich 
vorgelegt und von demfelben beraigen werden. — Das 
Mir einzufendende Refultat werde Ich zum Zweck der wei: 
teren ‚Prüfung und Begutachtung der desfalflgen Geſetz⸗ 
Entwürfe an den Staatsrath gelangen laffen. — Mehre 
nach den bisherigen Adminifleations-Anfchlägen erforderliche 
bedeutende Ausgaben babe Ich bei dee Entwerfung des 
Projecis zum Haupt: Finanz; Etat für 1820 bei den ver- 
fiedenen Verwaltungs⸗Zweigen bereits abfeben, und fomit 
einen verminderten Bedarf von 50,863,150 Thlr. ald Uns: 
gabe annehmen lafſen. 

Dieſer wird indeß durch die bisherigen Staats⸗Reve⸗ 
nüen und durch die nach den Verordnungen vom 26. Mat 


1918 und 8. Februar 1819 auflommenden Steuern, welcht 


auch ferner beftchen bleiben, noch nicht: volfländig gedeckt, 
und Ich behalte Mir daher vor, nach Beendigung der bei 
dem. Staats, Minifterium und dem Staatsrathe darüber 

flattfindenden Beratungen näher zu beflimmen, unter wel: 
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chen elwanigen Modiflcationen die getzt hrojeetinten neuen 
Abgaben⸗Erhöhungen eintreten follen. 

Die vorfichend von Mir als Bedarf bei der. Kaufenden 
Berwaltung angenommene Summe darf unter feiner Bes 
dingung erhöht ‚werden. Die Chefs der einzelnen Ber; 
waltungen.. find‘ Mir dafür perfönlih, und das gefammte 
Staats, Mintfierium insbefondere um fo mehr verantwort⸗ 
ich, als die von Mir bewilligte Summe im Ganzen zu 
den in: den bisherigen Etats⸗Nachweiſungen angegebenen 
Zwedien ausreichen wird. — Ich beflimme hierbei, dag dir 
Etat unter verfaffungsmäßiger Einwirkung der General⸗ 
Konteolle hiernach reguliert werden, und bleiben auch die 
früheren, wegen Gehalts - Bewilligungen und wegen des 
Perſonals erlaffenen einichräntenden Verfügungen in Kraft. 

Das Staats: Minifterium muß übrigens mit der Ge⸗ 
neral⸗Kontrolle fofort zufammentzeien, und ausmitteln, ob 
nicht, und zwar vorzüglich durch Verminderung der Bes 
hörden und Beamten oder fonft bei den Militär⸗ und 
Eivil-Berwaltungs-Zweigen, noch andere Exrfparniffe außer 
den von Mir bereitd angenommenen Ermäßigungen gemacht 
werden Tönnen. Es wird dies in der Folge gewiß mög⸗ 
lich werden, wenn daſſelbe die Vorſchriften Meiner Ordre 
vom 3. November 1817 (Gefebfammlung Re. 443), nach 
welcher fih die Departements: Chefs darauf befchränten 
follen: »Orundfäge behufs der Verwaltung aufjuflellen, die 
Hrovinzials Behörden bei deren Erfüllung im Allgemeinen 
zu Tontrolliren, und die Adminiſtrations⸗Reſultate zur Er⸗ 
baltung der Central: Berwaltung zufammenzuftellen«, im 
Auge behält, und die eigentliche Abminifiration den Pro⸗ 
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vinzial Behörden überweifet, Ich werde demfelben Deine 
Beſtimmung hierüber noch befonders eröffnen. 


Srfparniffe, welche ſolchergeſtalt im Lanfe der Admi- 
niftrotion ermittelt werden, fo wie auch, nach vorheriger 
Deckung der Nefl-Ausgaben, die Reſt⸗Einnahmen bis Ende 
1819 nebft allen etwanigen, dem Staate zugehörenden Be: 
fländen der Haupt⸗Kaſſen in baaren Geldern und Effek⸗ 
ten, ferner jede Mehr: Einnahme bei der laufenden Vers 
mwaltung, follen befonderd gefanmelt, und von den Mini: 
ferien mit noch andern von Mir, den Umfländen nach 
dahin zu verweifenden zufälligen Einnahmen, dem Staate⸗ 
Miniſter Grafen v. Lottum, dem Ich die Bildung eines 
Staats⸗Schatzes in feiner Funktion als Chef des Schatz⸗ 
Minifteriums und dee BeneralsKontrolle Hiermit ber: 
trage, zur befondern Berechnung überliefert werden. 


2. Das Staats-Schulden-Wefen ift durch Meinen heut 
erlaffenen und mit dem von Mir vollzogenen Etat für die 
Verzinſung und Zilgung zur öffentlichen Bekanntmachung 
beftimmien Verordnungen file immer definitiv regulirt. 


Damit Jedermann von dem wahren Zuflande der Fi⸗ 
nanzen des Staates vollſtändig unterrichtet werde und ſich 
überzeuge, daß nicht mehr an Abgaben gefordert werde, als 
das dringende Bedürfniß für die innere und äußere Si⸗ 
cherheit, fo wie die Erfüllung der zum wahren Vortheile 
und zur Erhaltung des Staats eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen unumgänglich nöthig macht: fo fol der bereitö er: 
wähnte Haupt: Finanz» Etat, nach erfolgter Prüfung und 
Feſtſtellung, ebenfalls zur öffentlihen Kenntniß kommen, 











326 


und auch mit diefer Kundmachung von drei zu drei Jah⸗ 
ten fortgefahren werden. 
Bei diefer Gelegenheit wit ih auch folgende wichtige 
Gegenftände: 
die Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung, 
die Kommunal⸗Ordnung, 
die Schul⸗Ordnung, | 0 
die Regulirung des Provinzial⸗ und Kommunal⸗Kriegs⸗ 
Schuldenweſens in der Kurmark, Neumark, in Oſt⸗ 
Preußen und in der Stadt Danzig, fo wie auch endlich 
die Vorfchläge zu den Penſions⸗Grundſätzen, 
welche ſich noch in der Berathung, theils im Staats⸗Mi⸗ 
niſterium theils im Staatoͤrathe befinden, abermals in Er⸗ 
innerung bringen und erwarten, dag Mir. bie Gutachten 
darüber nunmehr bald und noch während der jehigen 
Sitzungen des Staatsraths vorgelegt werden. 
Berlin den 17. Januar 1820. | 
Triedrih Wilhelm. « 


Die zweite Kabinets⸗Ordre lautet: 

»Da nunmehr die Verantwortlichkeit für den geſamm⸗ 
ten Staats: Haushalt in Gemäßpeit Meiner Verfügung 
vom 11. Januar und 21. October 1819 und der beion; 
dern Ordre von heute, an das gefammte Staats: Miniſte⸗ 
rium übergeht, fo ift es auch nothwendig, daß die bisher 
neben demfelben beftandene General Kontrolle eine, den 
veränderten Berhältniffen angemeffene Stelung erhalte. 

Ich habe daher befchloffen, dieſe Behörde mit dem 
Staats: Minifterium, in welchen deren Chef bereitä ſchon 


Stan, Minieium, in welgem Deren pet Al TE 
* 
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Mitglied jſt, in eine nähere Derbindung zu bringen, der, 
geßalt,. »daß in allen Fallen, mo die Auffteflung neuer, 
oder die Abänderung bereits befichender Brundfäße und 
Normen für die Verwaltung, die Regulirung des Staats: 
Haushaltes im Allgemeinen oder in einzelnen Zweigen deflel- 
ben, und die Bewilligung außerordentlicher Verwendungen 
und Zufhüfle, welche jedoch ſtets von Meiner befonderen 
und ausdrücklichen Genehmigung abhängig bleibt, yer⸗ 
faffungsmäßig im Staat: Miniflerium zum Bortrage Tom: 
men, auch die General⸗Kontrolle, als ein wefentliches Glied 
des Staats-Minifteriums, ſelbſt an der Berathung Theil 
nehmen, und der Direktor derfelben dem Vortrage über 
folhe Gegenflände beiwohnen fol, fo daß ein Schriftwech- 
fel zwifchen den einzelnen Minifterien und den, denfelben 
untergeordnelen Behörden einerfeits, und der General⸗Kon⸗ 
trolle andrerfeitd, wegen Beuriheilung materieller Gegens 
fände künſtig ſchlechthin nicht mehr flattfinden darf. . 

Dagegen aber bteibt die Generals Kontrolle als eine 
ſelbſtſtändige Behörde, in allen iFällen, in ihrer bisherigen 
befonderen. Wirkfamleit, wo es nicht auf materielle Beur⸗ 
theilnng, fondern nur auf das Formelle des Etats und der 
Kaffen:, Buch: und Rechnungsführung ankomnit. In die: 
fer legten Eigenfchaft wird fle auch ferner diejenigen Zu: 
fanmenftellungen beforgen, welche zur vellftändigen Über— 
ficht des Staats: Vermögens, der Einnahmen und Ausga: 
ben erforderlich find, und Dir nach wie vor in den feſt— 
geiehten Terminen vorgelegt werden müffen. 

Ale in diefer Beziehung entfichende Mitteilungen, Cr: 
Örterungen und Anträge erläßt die General⸗Kontrolle ſelbſt 
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ſtundig. Streitigkeiten, welche deshalb zwiſchen ihr und | 


einzelnen Derwaltungstpeilen entſtehen, werden an das ges 


ſammte Staats-Minifterium gebracht, und von diefem ent⸗ 


fieden. 
Sollte Hiernad eine Ablinderung der Inſtruklion für 
die General-Kontrolle vom 9. März v. I. nöthig werden, 
ſo übertrage Ich dem Staats-Minifterium diefelbe zu ent 
werfen, and Mir zur Vollziehung vorzulegen. 

Der General-Konteolle Habe Ih dieſe Beſtimmungen 
zur Nahachtung zugefertigt. 

Berlin den 17. Januar 1820. | 

Friedrich Wilhelm. « 
An das Stante-Minikerium. 


Ehenfalld von demfelben Tage datirt die Verordnung, 
derzufolge die fogenannte » Kurmärkifche Landfchafte für 
aufgehoben erklärt wird. Bereits in dem Finanz @bift 
von 1810 war feflgefegt worden, einige der Kurmärkiſchen 
Landſchaft für frühern Darlehn überwieſene Steuergefälle 
gegen banre Entſchädigung einzuziehen, und da dies feit- 
dem wirklich flattgefunden, fo Hatte das Inſtitut dadurch 
eine ganz andere Geſtalt erhalten, indem die Landfchaft 
dabei gewiffermaßen nur noch als Kaffirer des Staats fun; 
girte. So rechifertigte fi die Aufhebung des Inſtituts, 
in deffen Rechte und Pflichten der Staat nunmehr voll⸗ 
fländig eintrat. Auf die Übrigen fländifchen Verhältnifſe 
der Kurmärkiſchen Landfchaft blieb jedoch das Edikt, wie 
ausdrücklich am Schluffe erwähnt ift, ohne allen Einfluß. 

Endlich brachte derfelbe Tag auch noch eine König: 
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liche Kabincis-Ordre über die Berhältniffe der Gerhand- 
lung und Aber den Salzdebit. Die erftere beftimmte, daß 


nach der neuen Regulirung des Staatsſchulden⸗Weſens die 
Sechandlung künftig ein ſelbſtſtändiges, vom Schatzminiſte⸗ 
rio unabhängiges Geld⸗ und Handlungs⸗Inſtitut des Staats 
fein folle, welches unter der ſpeziellen Leitung Rother’ s 
auch fernerhin den Anlauf des überfeeiihen Salzes be: 
forgt, die Salzdebits⸗Aberſchüſſe in Oſt⸗ und Weſtpreußen, 


Litthanen und Schlefien einzieht, fo wie es won jeht an auch 


alle Geldgefchäfte des Staats im Auslande, namentlich die 
Abzahlung der Schulden, Einziehung auswärtiger Gelder, 


Anlauf. nöthiger Produkte des Audlandes ec. und nöthigen⸗ 


falls auch im Inlande beſorgt. Die Oberaufficht über 
das Inſtitut führt ein Kuratorium, weiches fietd aus dem 
Hräfidenten des Staatsraths und zwei anderen Beamten 
befichen fol, und fih mit Zuziehung des Chefs der See: 
handlung Halbjäprlich einmal verfammelt, um von dem Zus 
flande des Inſtituts Kenntniß zu nehmen %. 

In Betreff des Salzdebits feßte die obenerwähnte Vers 
ordnung einen gleichen Salzpreis für alle Niederlagen der 
Monarchie fefl, und zwar den, der ſchon feit früher für 
die Provinzen Poſen und GSchlefien vorgeichrichen war, 
15 Thaler für die Tonne. 

Eine andere Reihe wichtiger Finanzgefehe, als Ergän⸗ 
zung des reformirten Finanz⸗Syſtems, brachte darauf der 
30. Mai. Zunächſt nämlich erſchien ein allgemeines Ges 
feg über die Einrichtung des Abgabenweſens, worin 
es Heißt, daß zwar zur Vollendung der begonnenen Re⸗ 
form des Steuerweiens vor Allem die Grundſtener revidirt 


Bm 











330 


werden müfje, daß jedoch diefer, die Provinzial⸗Intereſſen 
ſo nahe berührende Gegenfland, der Berathung mit den 
Ständen vorbehalten bleiben falle. Um aber fchon jetzt 
das noch immer vorhandene Deficit zu decken, werden außer 
den bereits beflchenden Abgaden,* noch einige neue einge⸗ 
führt, und zwar eine Gewerbeſteuer, eine Klaſſenſteuer und 
eine Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Die Erhebung der Grund: 
Steuer ward ebenfalls. fhon jetzt dahin. modificirt, daß 
fie nicht den. fünften Theil des Reinertrages überfleigen 
durfte; veräußerte Domainen untetliegen der Grundſtecuer 
und zwar zu mindeſteus 3 des Reinertrages. — Nach 
Einführung der neuen Steuern erloſchen gänzlich: die man: 
nigfachen Konſumtions⸗Steuern, die perfönligen Steuern, 
die durch Edikt vom 2. Novbr. 1810 eingeführte. Gewerbes 
Steuer, alle Patent- und Nahrungs⸗Steuern im. den neu⸗ 
erworbenen Provinzen, alle dischten Steuern, welche ihrer 
Natur nach. Koñſumtions⸗, Geinerbe- Steuern ꝛc. find; es 
follen ferner aufhören: die Natural: Qunstiere für die Ofſt⸗ 
ciete Schon nah 6 Monaten, für de Soldaten aber in 
dem Berhältniß, wie die Kaſernen bergeftellt werden kön⸗ 
nen; und endlich erlöfhen mit dem Anfange des Jahres 
1821.der fogenannte KHülfefervid (Srrviszufguß für dir 
Dffleiere) und die KommunalsBeitsäge. für die: Unterhak 
tung der Gerichts⸗ und Polizei⸗Behorden. J 

Die AKlaſſenſteuer ergänzte ſich gegenſeitig mit der Mahl⸗ 
und Schlachiſteuer in der Art, daß, wer der einen unter⸗ 





"Hölle und Werbrauchoſtener von auslaͤndiſchen Bairen, Salz⸗ 
Abgabe, Stempelſteuer, Grundſteuer, Abgabe von Moſt, Branntwein, 
Taback und Malz. 
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worfen, von der andern frei war... Die zur Erlegung der 
Alaſſenſteuer Verpflichteten zerflelen in 5 Klaſſen; davon 
zahlten die zur erfien Klaſſe Gehörigen monatlich für eine 
Saushaltung 4 Thaler, oder. wenn es eine einzelne Der 
fon war, 2 Thaler, die Ate und Ste Klaffe monatlich 8 
bis 4 Grofchen, oder 1 Brofchen für jede Perfon. Be: 
freit waren von der Steuer: aktive Milttärperfonen, Sremde, 
Arme und Kinder unter.14 Jahren. 

Die Mahl: und Schlachtſteuer ward zunächft für 192 
größere Städte angeordnet, doch fo, daß es einzelnen Städten 
freigegeben war, um Vertauſchung diefer Stemer gegen bie 
Klaffenfieuer (und umgekehrt) bei den Behörden nachzu⸗ 
fuhen. Die Steuer ward feftgeftellt auf 16 Grofchen für 
einen Centner Weizen; A Groſchen für einen Centner nom 
anderem Getreide und. Hülfenfrlichten, und auf. 1 Thaler 
für einen Centner Fleiſch. 

Der Gewerbeficuer ward, mit ſehr wenigen Ausnahmen, 
jeder Sewerbtreibende unterworfen, fo daß von Allem, was 
einen Erwerb brachte, 3.5. felbfl vom Vermiethen meublirter 
Zimmer, diefe Steuer gezahlt werden mußte. In. Betreff 
der Steuer: Bertheilung heißt eh, dass zur Erleichte⸗ 
rung der Gewerbe angemeffen it, den Steuerpflichtigen 
ſelbſt eine Einwirkung auf die Stewervertheilung zu geſtat⸗ 
ten, fo fallen fih 1: .die Kaufleute, 2. die Gaſt⸗ uud 
Speifewirike, 8. die Bäder und. 4. die Schlächter in den 
einzelnen Städten ac. zu Gefellfchaften bilden, denen. jeder 
Gewerbögenoffe beitreten muß, die jedoch, ohne Bezug auf 
das ehemalige Zunftwefen, keinen andern Zweck haben fol- 
len, als die Steuer unter ſich zu vertbeilen. Zu dem Ende 
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wählt jede Geſellſchaft 5 Abgeordnete und chen fo viele 
Stellvertreter , die fodann jeden zur Geſellſchaft gehörigen 
Steuerpflichtigen abfchägen. Zählt die Geſellſchaft zu we⸗ 
nig Mitglieder, fo wählt fie keine Abgeordnete, fondern be- 
wirkt die Steuer-Berthellung ſelbſt. Für alle Steuer: 
pflichtigen, welche zu den erwähnten vier Kategorien nicht 
gehören, wird die BVertheilung durch die Kommunals oder 
durch die Kreisbehörden bewirkt. — Über die Grund; 
füge der Vertheilung ſetzte eine rigene Juſtruktion das Nö, 
tige fe. Sämmtlihe Städte zerfielen nämlich in vier 
Abtheilungen; zu der erſten gehörten: Berlin, VGreslau, 
Danzig x., im. Gauzen 10 Städte, zur zweiten Abihei- 
fung gehörten über Hundert größere und Heinere Städte; 
zur dritten: alle Städte, welche mindeflens 1500 Einwoh⸗ 


ner zählten und zu dem erflen beiden Klaſſen nicht gehörs | 


ten; zur vierten endlich alle Übrige Städte und das platte 
Land. Im Allgemeinen ward für jedes Gewerbe eine Nor: 
malhöhe des Steuerbetrages feſtgeſetzt, und zwar fo, daß, 
menn ein Gewwerbetreibender wegen geringen Gefchäftsbe- 
triebs weniger ald den Normal⸗Steuerſatz entrichtete, der 
Ausfall dafür von einem Anderen, der das Gewerbe in 
arößerem Umfange trich, aufgebracht werden mußte Go 
ward bei Kaufleuten in großen Städten der Mittelfa mo; 
natlih anf 24 Thlr. in Heinen Städten auf 1 Thlr, — 
der niedrigfie Satz in jenen auf 1 Thlr., in diefen auf 4 
Thlr. fefigeftellt; für nichtfaufmännifchen Handel galt der 
Mittelſatz 16 bis 4 Gr., der niedrigfle Sap 4 bis 2 Sr. 
monatlih; um die Hälfte Höher war die Taxe für Gaſt⸗ 





und Speifetvirihe; bei den Bädern ward in den großen 
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und Mittelſtädten die Steuer im Berhältniß zu der Be; 
völterung erhoben, indem dies ganze Gewerk die Steuer 
zu dem Betrage aufbrachte, daß auf jeden Kopf. jährlich 
8 bis 6 Pfennige (in Ackerſtädten bis 3 Pf.) kamen; in 
Heinen Städten zahlte jeder Bäder 6 bis 2 Thle. jähr- 
lich. In diefer Art und nach denfelben Grundſättzen um⸗ 
faßte die Inſtruktion alle übrigen Gewerbe. 

Alle dieſe finanzielen Beſtrebungen, namentlich aber 
die perfönlichen Opfer des Königs, der, wie ſchon erwähnt, 
für fi und den ganzen Hof nicht mehe als 24 Mil. 
jährlich verwendete, obgleich die Sohenzollerſchen Familien⸗ 
Güter allein nahe an 4 Millionen jährlich eintrugen, 
und der niemals anftand, dem Staatsbedürfniß manche 
alte, theild erfaufte, theils ererbie Hausdomatnen abzutre⸗ 
ten; dies, fagen wir, ward non dem Volke mit jenem im- 
nigen Danfgefühl aufgenommen und gewürdigt, welches 
ſolche väterliche Treue in vollem Maaße verdiente. Na⸗ 
mentlich zeichnete fich die Berliner Bürgerſchaft durch eine 
patriotifche Kundgebung aus, indem fie fich erbot, durch 
freiwillige Beiträge den größten Theil der gefammten Staats, 
ſchuld zu decken. Der König antwortete auf dies Erdie⸗ 
ten durch nachſtehende Kabinetd;Ordre. 

» Ich Habe mit befonderem Wohlgefallen in Ihrem 
Auerbieten, durch freiwillige Beiträge die Durch die Unfälle 
einer ſchweren Zeit herbeigeführte Staatsſchuld zu vermin- 
dern, die treuen Gefinnungen und die Liche zum Vater⸗ 
fande wieder erkannt, durch welche ſich die Bürgerfchaft 
Meiner Refidenzſtadt Berlin mit rühmlichem Wetteifer 
neben ihren Mitbürgern zu allen Zeiten hervorgethan und 
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die Anhaänglichkeit an das Haus und die Perſon ihres 
Negenten feit Jahrhunderten bewährt bat. Wenn Ich 
auch die Sachen jeht nicht. dazu angethan finde, von diefem 
Anerbieten Gebrauch zu machen, weil Ich Mich‘ verfichert 
halte, daß die von Mir angeordneten Maßregeln unter dem 
Beiftande und dem Segen der Borfehung ohne allen Drud 
Meiner Unterthanen zur richtigen Berzinfung und allmäh⸗ 
ligen Tilgung der Staatsfchuld Hinreichen werden: fo Tann 
Ich doch nicht umbin, der Bürgerfchaft von Berlin für 
diefen neuen Beweis ihres Patriotismus aufrichtig zu dans 
tm. Sollte, wie Jch nicht beforge, in der Folge bei der 
Schulden-Tilgung eine ſolche Hülfe nöthig werden, fo weiß 
Ich, daß Ich auch hierin, wie in jeder den Staat bedros 
benden Gefahr, auf die ſtandhafte Ergebenheit Meiner 
getreuen Antertbanen, wie fie folche im der jüngſt vers 
floffenen Zeit zum unfterblichen Ruhme des Preußifchen 
Namens gegen Mich und das Vaterland bewiefen haben, 
mit Vertrauen und Zuverſicht zählen kann. 

Berlin den 2. März; 1820. 
(a3) Friedrich Wilhelm.« 


An 
die Stabtverorbneten hierſelbſt. 


In der That war diefe Angelegenheit bereits definitiv 
reguliert, wie denn auch eine Bekanntmachung vom 29. Aug. 
die Nachricht brachte, daß zu Anfang Fünftigen Jahres 30 
Millionen Thaler in Staatsfhuld-Scheinen zu 100 Thlr. 
und A Procent ausgegeben werden follten, womit eine 
Prämien⸗Verloſung von 11 MiN. 164,800 Thlr. in zehn 
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halbſaͤhrigen: Verlofungen verbunden war. Die Haupi⸗ 
Unternehmer diefee Anleihe waren Rothſchild in Frankfurt, 
Benecke und Schickler in Berlin. Die Königliche Ber- 
waltung der Staatsfchulden bezeugte zugleich, daß dieſe 
30 Mill. zu den im Januar ſpezificirten und fir immer 
gefehloffenen Staatsichulden gehörten.” — Endlich müffen 
wie noch erwähnen, daß jebt auch die ſchon in dem Edikt 
vom 13. December 1811 beſchloſſene Maßregel, den Tha⸗ 
lee in 80 Groſchen zu theilen, zue Ausführung gebracht 
wurde, fo wie, daß in Berlin die bis dahin beftandenen 
beiden Kaufmanns⸗Gilden und die vereinigte Börſen⸗Cor⸗ 

poration durch Königlichen Befehl aufgelöft und an deren 
I Stelle eine: allgemeine Eorporation der Berliner Kauf 
mannfchaft -gefet wurde. 

Außer den mannigfachen eben‘ mitgetbeiften finanzieflen 
Maßregeln, und einigen anderen organiſchen Gefeßen, die 
im Jahre 1820 ind Leben traten, iſt diefed Jahr auch 
noch merkwürdig durch die umfaffende eingreifende. Beräns 
derung, welche nicht fowohl in der Organifation, als viels 
mehr in dem Perfonal der höchſten Staatsbehörden vor 
fih ging. Schon am 4. Jan. brachte die Staatszeitung 
die Nachricht, Daß der Kriegsminiſter v. Boyen feinen Ab⸗ 
ſchied gefordert und erhalten habe, daß Dagegen General v. 
Hate zum ſeriegominiſter ernannt worden, daß ferner der 

Zu ber Staateſchulden-Tilgung in angeordneter Weiſe waren 
jaͤhrlich ungeſäͤhr 10 Mill. 143,000 Thaler erforderlich, die folgen: 
dermaßen aufgebracht wurden: disponible Domainens und Vorſt⸗Reve⸗ 
nüen 5 Mill. 868,000 Täle.; ans Domainen⸗Verkauf 1 Mill.; der 


Reſt (3 MIN. 275,000) ans den Galzgefällen. (Benturini a. a. O. 
@. 131.) 
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General von Sroßmanf and dem Königlichen Dieuſt ge⸗ 
treten fei, und endlih daß der König die Miniflee von 
Beyme und von Humboldt von den Geſchäften des 
Staatsraths und des Staats Minifteriums, fo wie von 
denen ihrer bisherigen Departements entbunden habe. Die 
von Beyme geleiteten Juſtiz⸗Organiſations⸗Geſchäfte übers 
nahm eine eigene Kommilflon unter Hardenbergs Leitung, 
Humboldtd Departement ging wieder an Schuckmann über 
und die Berwaltung von Reufchatel übernahm Harden⸗ 
berg.” — Einige Wochen. fpäter ward Rother, wegen 
feinee neuübernommenen Gefchäfte bei dem Staatsichul: 
den⸗Weſen, in feiner Stellung ald Direktor des Schatz⸗ 
Minifteriums durch Ladenberg, den Direktor ber Gene; 
zalsKontrolle, erſetzt. — Die Urfachen der Entlafjung der 
drei Minifter find, unfered Wiſſens, noch nicht genau be: 
kannt; nach Berichten aus jener Zeit foll fie erfolgt fein, 
weil die 3 Miniſter in einzelnen Verwaltungs⸗Maßregeln 
gegen den Staatokanzler in Oppofltion getreten feien und 
das Verwaltungsſyſtem defielben in einem von dem Kö⸗ 
nige eingeforderten Bericht getadelt Hätten. Wir können 
diefe Angabe in Feiner Weiſe vertreten, doch fcheint fie 
allerdings richtiger als die, welche jene Minifterials Berän- 
derung mit der BVerfoffungsfrage in Berbindung brachte. 
Diele letztere Auslegung mochte vieleicht nichts weiter fein, 
als ein Mittel mehr, das die Unzufricdenen benutzten, um 
die Gemüther aufjuregen, fo wie ed denn auch nicht an 


° Beachtenswert if bie in ber nächflen Beltungsnummer ausgeſpro⸗ 
gene Verficherung, daß die Arbeiten ber Verfaffunge-Kommifflon, troh 
Humbolbi’e Ausſcheiden, ihren Fortgang hätten. 


III gg 











um “mm +0. 0. 





837 
unzöpligen anderen von: lbrlwolleaden ausgeſtreuten Ges 
rüchten fehlte, durch welche bald gefebliche, bald gewaltſame 
umandernugen der Innern Staates Berfaffung vertündigt 
wurden.  . 

Indeffen ging bie Regierung feften und beharrlichen 
Schriltes auf dem vom ihr als den rechten erlaunten Wege 
weiter. .An Semmungen und Reibungen mancherlei Art 
fehlte es freilich nicht. Die demagogiſchen Wirren bauer 
ten fort, uud wo irgend die Regierung deshalb gegen Per⸗ 
ſonen oder Berhätinifie einzuſchreiten gemölbigt war, da 
erhoben fich fofert Gegner und Möiderfacher, die, wenn fie 
das Recht nicht antaflen keunten, es fich wenigſtens nicht 
verſagen wollten, zu ſchmäͤhen. Der König verbot deshalb 
durch Kabinets⸗Ordre von 30. December 1819 alle in 
England, Frankreich und Deuiſchland erſcheinenden Deuts 
ſchen Zeitungen, die meiſt von den exaltirteflen Demago⸗ 
gen, die flüchtig geworden waren, redigirt wurden und 
in. denen daher »Unwahrheit, unwürdige Schreibart und 
gehäfflge Tendenz gegen Preußen«, vorherrſchend waren. 
Dagegen fuhr die Staatszeitung fort, Auszüge aus den 
Unterfuchungs s Alten über die Demagogie milzutheilen, 
und überzeugte dadurch gewiß Jeden, der nicht abſicht⸗ 
lich der Überzeugung fich verfchloß, von der Nothwendig⸗ 
keit, wie von der Gerechtigkeit der getroffenen Maßregein. 


— Andere Mißhelligkeiten bereiteten um eben dieſe Zeit | 
die Verhaltniſſe der Katholiken. Der Geueral⸗Vikar von 


Munſter, Freiherr von Droſte, hatte den Theologie⸗Stu⸗ 
direnden feiner Diöceſe verboten, ohne feine Erlaubniß 
irgendwo anders, als auf der theologiſchen Lehranſtalt zu 
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Münfter: Borlefangen zu hören, und. gebuoht,.äne Sbertre; 
tangsfalle die Eotheilung der heil... Weihen gu! derſagen. 
In Zolge dieſer Verfiigung ward: die theologiſche Falkul⸗ 
tät zu Münſter durch’ Kabinets⸗Ordre vom 6. April fus⸗ 
pendirt und die Foriſezung der Vorleſungen giigkich ver- 
boten. Indeffen tam.diefe. bedauerliche Angelegenheit doch 
bald wieder zur Ausgleichung, und die verhängte Suspen⸗ 
ion ward im Herbſe deffelben Jahres wieder aufgehoben: 

Fieſt anf. dem eingofchlagenen Wege des Ddechts umb 
der Vorficht fortſchreitend entwirkelle, wie geſagt, die Me⸗ 
 gierang:troß. aller Wirren und Senumungen, eitie unwnlews 
brochene heilfame Thatigheit fur die innere Adminiſtratten 
des Staats, für die Foribildung feiner Inſtitutionen und 
namenllich auch ‚fir die Vofeſtigung ber. Rechts⸗Zuſtünde 
der neuen Erwerbungen. — Die Verhältuiſſe der dor⸗ 
mals unmittelbaten RAR". waren zwar ſchen di 


—— — 

Solche waren {, {m der Brovin; Weſtyhalen: der Herjeg von 
Hremberg, wegen der Graffchaft Kecklinghauſen; der Fürſt von Bent 
beimGteininrt, megen der Graffchaft: Eteiufnrt; der Fürſt vom 
Bentheim Rheda, wegen ber Herrſchaft Aheba und bez Grafſchaft 
HchensEiinburg, ber Freiherr von Bömmelberg, als Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaft Sehnen; der Herrzog von Ervy, wegen der Betrſchaſt MAL) 
men; ber Bürfl von Fauniß Miedberg, wegen ber Grafſfchaff Ried⸗ 
berg; der Herzog von Looz⸗Torswaren, wegen des ſüdlichen Antheils 
von Rheina⸗Wolbeck; der Für von Sallm⸗Heoftunar, wegen der Graf⸗ 
ſchaft Hoſtrror; ber Birk yo Salms Kyrburg, wegen, ſcats Ins 
theils au Ahaus und Bacholt; ner Fürfl von Salm⸗ Salm, megen ber 
Herrſchaft Auhalt; der Furße von SaynsWittgenfiein-Berle 
burg, wegen ſeines Eintheils au der Grafſchaft Wittgenſteln ber Zürfl 
von Sayu-Wittgentteinshogenftein, gleichfalls wegen feines 
Antheils an ber Grafſchaft Wittgenſteln. 2. Jn ber Proving Nieder⸗ 
rhein: der Fürft von Solmo⸗Braunfele, wegen ber Amter Brauns 
fels u. Greifenſtein; ber Fuͤrſt von Solm o⸗Lich u. Schens@nfme, 
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Edikt vom 21. Juni 1815 im Allgemeinen feſtgeſtellt wor⸗ 
den, alleis die datin enthaltenen Orundfähe hatten bei deg 
Ausführen; mancherlei Schwierigkeiten gefunden, weshalb 
ein neues Geſeh (20. Mai-1820) die nothwendigen Mo⸗ 
diflcationen und genaueren Beſtimmungen feſtſtellte und 
zwar in ‚folgender Art: die vormals unmiltelbaren Reiche⸗ 
fände wurben im Beſitze ihrer Domainen und Einkünſie 
geihägt, gehörten zum hohen: Reichsadel in Deutſchland, 
und behiellen dad Recht der Ebenbürtigket; ſie behiel⸗ 
ten ferner ihre Titel und. Wappen, mit Auslaſſung der 
Shmbole und Worte, wodurch ihr ehemaliges Verhaltniß 
zum Deutſchen Reiche angezeigt ward. Es: wurde in ihren 
ſtandes herrlichen Bezirken ihrer im Kirchengebete erwähnt; 
auch durfte darin nach ihrem Tode öffentliche Trauer ſtait⸗ 
finden. Gleichfalld durften fie eine Ehrenwache aus ihren 
Privats@inkünften unterhalten, und ihren Wohnort in je⸗ 
dem zum Deutichen Bunde gehörigen Sinate nehmen. Bon 
des Militaͤrpflicht blichen fie frei, aber nicht von indirekten 
Sternen In Einilfachen erhielten fie einen eximirten Be 
richtsſtand; auch in peinlichen Sachen — mit Ausnahme 
der im Königlichen Dienfte begangenen Verbrechen — be⸗ 
hielten dis Däupter der finndesherrlichen Familien einen 
privilegirten Gerichtoſtand vor Austrägen Auf Conſflioka⸗ 
tion ihrer Beſitzungen durfte ale erkannt werden, ſondern 


wegen beb Amtes Hohen⸗Solms; ber Färft von Wied Heumieb, 
wegen ber nichern Grafſchaft Wied; der Birk von Wied +Runkel, 
wegen ber obern Grafſchaft Wied und der Amter Altenwied u. Neuen⸗ 
barg. 3. In der Provinz Eleve»Berg: der Bürfl don Sayn⸗Witt⸗ 
genſtein⸗,Verleburg, wegen ber Hersichaft Homburg au ber NRark 
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nur auf Sequeſtration zu Gunſten dei Rachfolgers im Be⸗ 
ſttze. In Polizeiſachen blieben ſte jedoch den. Auordnun⸗ 
gen der. Provinzial⸗Regicrungen unterworfen. Ihre Fami⸗ 
lien Verträge. wurden unter Königlicher Genehmigung auf⸗ 
recht erhalten, auch genoſſen fie ia ihren ſtandesherrlichen 
Domainen Stenerfreiheit, und in ihren. Wohnorten Bes 
feriung von. Einqmartierungen. Die. indirekten Steuern 
in ibern Beſitzungen würden von Königlichen Einnehmen, 
die direkten aber von ihren eigenen Einnchmern eingezo⸗ 
gen.: Ihnen wurde ‚gelafien die Ausübung ber bürger. 
Uchen und peinliden Gerichtsbarkeit, ‚wie nicht minder die 
der. .polizeilichen: und. Korft-Serichtöbarkeit. Nur. mußten 
ihre Beamten vor. den Königlichen Behörden ihre Tüch⸗ 
tigkeit nachweiſen und ſich auf die Landesgeſetze vereiden 
laſſen. Zur Verwaltung ihrer Domainen ꝛc. konnten die 
Standes herren eigene Diener anſtellen, und Rentenkam⸗ 
mern and Domainen⸗Kanzleien aus ihnen bilden. u 
>. Inzwiſchen durfte der Standesherr nur mit Königlicher 
Genehmigung feine Standesherrlichleit an ebenbürtige Mit; 
glieder der Familie veräußern. Die Standesherren muß⸗ 
ten ‚ferner ‚dem Könige perfönlich die Huldigung leiften. 
Muh waren fie zur Ablegung der. Lehnspflicht verbunden, 
" weit fie noch in Lehns⸗Verhältniſſen flanden. 

: Kin. Deutihee Stagt hatte den Laten Artitel der 
Sundesalte vollgenügender für die Mediatifirten erfüllt, als 
Dir ußen. | 

- Demmächft erſchien, ald Folge langer und reifliher ve⸗ 
—*8 — des Staatsraths, am 25. September jenes wid: 
in Geſetz, welches die gutsherrlichen und bäuerlichen Ber: 
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haliniſſe in den ehemals Königlich Weftphälifshen, < er» 
giſchen und zu den franzöflfch- hanfentifchen Departements | |: 
gehörigen, Provinzen der Preußifchen Monarchie oröneie FF 
und. dadurch. einen. äußerſt wohlthätigen Fortſchritt zur Be: 
förderung der Landegkultur bewirkte, . Nach dem neuen 
Geſetze wurden in den Theilen der genannten. Propinzen, 

wo die Preußiſche Gefeßgebung bereits eingeführt. mar, ‚bie 
gutößerrlichen Verhältniſſe und die Zehnten nach. neuem 
Beſtimmungen vegulirt, wogegen fie dort, wo bie Franzö⸗ 
fiſche Geſetzgebung noch ‚galt, für jegt nur in .eiwad mo⸗ 
difleiet wurden. Ganz.aufgehoben. aber ward allenthalden |. I-- 
| die Leibeigeufhaft, und zugleich mit. ihr die Herfönlichen 
Frohnden, das Gefinde⸗Zwangsrecht, die Verbindlichteit, 
nur wit Einwilligung der Gutsherrſchaft und gegen re | 
legung einer Abgabe heirathen zu dürfen x. Im Weſent⸗ 
lichen gab es fortan in jenen Provinzen J. ganz voii⸗ 
ſtändige Eigenthümer, d.h. die Beſitzer aller ‚bisherigen 
adligen Güter oder Domänialhöfe, wenn fie gan bezahi 
waren, oder wenn hypothekariſche Schulden darauf hafteten 
auch von vormaligen Bauerngütern, weiche eine jährliche 
Abgabe an den vormaligen Gutsherrn in Gelde zu entrichten 
hatten. Von einem gutsherrlichen Verhaltniſſe war aber 
gar nicht mehr die Rede. 

2. Freie Beſitzer des nutzbaren Eigenthums. Es 
find, diejenigen Seflger adlicher Güter, welche vom Staate 
u Sehen gehen, und wo dem Staate das Ober: ⸗Eigen⸗ 
thum, dem Gutsbefitzer aber nur das nutzbare Eigenthum 
zuſteht; ferner diejenigen Befitzer nicht adlicher Güter, wel⸗ 
chen nur das nutzbare Eigenthum ihrer Güter zuſteht, wäh⸗ 


R ———— — — — — — — — —— ——— — —8 
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— ED ne, 








34% 


fon if. Dieſe nutzbaren Eigenthümer :nrüffen freilich au 
den Obereigenthümer jährlich gewiſſe Abgaben entrichten, 
ſtehen aber fonft in Keiner weitern Berührung mit ihm. 
83 Btoße Zeitpächter, bei welchen der Pachtkon⸗ 
trat die Rechts⸗Verhältnifſe beflimmte, ohne daß weiter 
von einem gutsherrlichen oder bäuerlichen Verhältniffe die 
Kede war. Im Gefehe felbft find die Merkmale an- 
gegeben, nach welchen eine oder die andere Beflgung zu 
einer der vorfichenden Sategorten gehörte; auch ſetzt es 
zugleich die Bedingungen feft, unter welchen alle und jede 
Güter don den darauf haftenden Laften befreit werben 
Fonnten. Bermochte nun der Bauer, jene Leiftungen mit 


einem Eapitale abzutragen, fo wurde er ein volflommen' 


freier Eigenthümer feiner BSeflbungen. * 


An demfelden Tage (25. Sptbr.) erfchien ferner eine 
Verordnung, durch welche zwei General Kommifflonen zu 
Münfter und Magdeburg eingefeht wurden, um die unge- 
füumte Vollziehung des erfterwähnten Geſetzes zu bewir⸗ 
ten, zu welchem Behuf eine genaue Inſtruktion ihre Ges 
fugniffe und Obliegenheiten feſtſtellte. — In dem von 
Darmftadt erworbenen Herzogthume Weftphalen regulirte 
eine Berorbnung von felbigem Tage nach denfelben Grund; 
fügen die gutsherelichen und bäuerlichen Berhältniffe; zeich- 
nete ſich aber noch befonders durch Aufhebung der provi⸗ 
forifhen Normalpreife aus, um den Leiftungspflichtigen 


j * Geſetzſammlung 1820 ©. 169 und Venturini Bd. 17. ©. 
1598. l. 








| and‘ das Obereigenthum in den Bänden einir Privatpers | 








| anc:mrORBfungen. zu erfeichtern:; Zuglelch wurle hir: für. jew 


u “ 


Peooinzen druckeude Bein mente berät Burg rine 
et: Weinſteger herabgeſchte on 


1 sırı Mit: beifeiben: Sorgfalt ordnett die Bregieung, us 


Me. Nechto⸗Verhaltuiffe in den andern nenne Posvingen. 


I Die unterm 16. Int: für das Herzogthuun: Sachſen er⸗ 
| uffentimnie Stpotheken⸗Ordaunggehört vorzüglich hierher, 


bei ; fie Avon: velifiänbiger, ald:irgend eint ſeühers, und 


| Mihuste: eben ſo fehr: ver dee Gefahr von Irrungen Bei 


Sniyeribuhgen it: die tum. Shpothetenbücher; als fc 


1 durch Aufhebung des Alten: Lehnsmandats, aach: Wel- 


tm: Alloblalguter an’ iu 4: dre Werths ‚mil n Sorethet 
Wetiſtet werdtu konnton, wehfthätig wirkte. 
u das Juftiz⸗ Weſen wurde: in den neuerwerbenen 


4 | Metelen immer: nichr· geoednet. Im Hetzogthum Sach⸗ 


few: udn, Auchdemie Obergerichte bereits eingetichtet 


| waren, nunmehr auch in Folge der: Juſtcaktlon vom 4. Mai 


die Untergerichte (Landgerichte und Juſtizämter) eingefeht, 
und demnächſt die Gerichtsbarkeit der Städte gänzlich auf⸗ 


| gehoben. Ebenſo wurde durch Kabinetd-Ordre von dem⸗ 
| felden agb Sen Einrichtung de} Juſtizweſeks in den 
| Rheinpropinzen fefigefett und das richterlihe Perſonal bei 


dem Landgericht zu Aahhen krnaunt. — Zur Regulirung 
des Juſtizweſens im Großherzogthum Poſen hatten fich 
anf Eiulabang des Jürſten Madgiwik etuge Eingeſeſſene 
von dort: nach Berlin begeben/ mn: dem: Koönige felbft die 


1 Desfohifigen Wunſche der Prebittz vorzutragen. Rachden 
fe wind Audienze beim Könige gehabt, conftrirten fie mit 


Bess für. Poſon :eimgkfepten :Iuftüs Imme diat⸗ Kommiſſien, 
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welche demnächft‘ die von jenen aucgeſprochenen Binſche 
und Anfichten zum Gegenſtande ihrer Berathung machte. . 
Auch Ren: Borpommern erhielt eine weitere Feſtſtellung 
feiner Rechts⸗Verhältnifſſe, indem durch Kabinets Ordre 
vom 26. September ‚der. Indult daſelbſt mit dem Sbrict 
des nächſten Jahres aufgehoben wurde, 
Endlich haben wir noch des Dublitetions- Patents vom. 
24. Juni zu erwähnen, miltelft deffen die. im Kongreß; zu | 
Wim am 15. Mai 1820 vollzogene: Schlußakte üher die 
Ausbildung und Befeftigung .ded Deutſchen Bundes peu | 
Öffentlägt wurde. Preußifcherfeits ‚hatten. an den Kom | ' 
ferenzen Theil genommen: der Miniſter Graf Beruſtorff, 
der General v. Kruſemark uud der Gcheime, Staatemth 
dv. Küfter. Diele Schlußalte. bat’ bekanntlich die innere 
Drganifation des Bundes und der BundesWerſammlunug 
zu ihrem Gegenſtande und beſtimmt Bear. * 
Be und Obezerhei der warm. 



















Rennzebutes Rapitel. 
‚1821 






Bi: haben des, wegen der Reosfution in Meipel ange: Ä 
ordneten Eongteffes zu Troppau gedacht, der, nach der Mn: 
Funft des Königs von Neapel zu Laibach an dieſem Orte, 
fortgefegt und beendigt wurde. Bekanntlich machten die 
Waffen Oſtreichs der Anarchie zu Neapel und den darauſ 
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folgenden Vnwälzungeverſachen in Pictmont ſhnell rin Made 
und werwirllichten: fa de anf dem Kangrez vom den deri eng⸗ 
verbuudenen Monarchen:Hſtreichos; Roſlanda aut Prevßens⸗ 
geltend gemachten Grandſche, die iin Weſenlichen mit denen 
der VBundesalte -iihersinfiundien. . Den. Ænig van: Prru⸗ 
ı Gew mar. zu Lalbech nicht periämlich vnweſend, wichtedeſto⸗ 
meniger aber hexrſchte zwiſchen ihm und ſeiwnen/ Aaiſerlichen 
Freunden dag vollſtandigſte politiſche Einverfländniß.;. Sie 
ſprechen dies ſelbſt in der, nach dem. Schluſſe des Ken—⸗ 
greſſen nexöffteutlichten gemeinfaungn Erklaͤrung vom 12. Digi 
ans, welche durch die von Metternjich nad Neſſelrode un: 
terzeichneten Eirkalars Bepkishen und durd: bie. Preußiſcht 
Cirenlat⸗ Note gepiſſermaßen ergänzt win. Mir Bi 
ua Etzterer felgende Stelle heraus; 

Die Sprache und die Anlchten der, Verbündeten Ser— 
veraine werden underanderlich hleiben; deun fig: beruhen 
auf Wahrheit. Ihre Sprache jſt der Ausdruck inniger 
Aberzeugeng der Verbundeten, der Pflichten, die fie für 
heilig ‚halten, und der non; dieſen Pflichten unzertrennlichen 
Kechte. Sie zithen nicht zgeitlike Intereſſen, xichts Pers 
1 | Ganliches in Betrachtuhg. Sie haben ea nur mit dem 
bleibenden und allgemeinen. Intereſſe der großen Euro⸗⸗ 
puiſchen Geſellſchaft zu hzun. Immer geneigt, Alles 199 
die rechimäßige Gewalt zur Sicherſtellung der wahren 
Freiheit der. Völker, zur Verbeſſerung ihrer Cinsihtungen 
und Geſetze thun⸗mag, zw ihren Wunſchen zu zahlen, durch 
ihren, Ralh r.Iegtinfligen und- durch ihre Billigung zu 
| | fenftioniven, werden de. den. Auſruhr, er, mag einen Ma, 

‚[ men und cine. Form hahen, welche er will, inuner mit dem 
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Siegel der Mißbilligungĩbezeichnen.EDie mrtben; ifo: oft 
er erſchtint, und ſie ihn erdeichen bonntne ſeain: Bent zur 
ruclweiſen/ werdammon und bekanpfen fach dans, Jiäe 
je zu ſanktloniten werden fie ſich wie mit huu eigen! 
Diss’ find die Grundſatze des Abnige; wie Die Nie ihr 
nen Berbundeten. Sie: And: ihnen chin fo-amferlogt and 
anbefohlen durch die Moral und Religion, als Imgeriigen 
von einer hohen und reinen Politik, und indem fie :dlefel 
ben im Angeſichte Europa's nochmals ausſprechen, glauben 
fie den Faktions: Mannern jede Hoffnnung, den edlichge⸗ 
finnten jede Zogerung benehmen, wo möglich Ar Ben 
laumdungen und: üblen Auslegungen des böſtn Willens 
zuvorkommen, und den Fregierungen. ein rechtaßiges Zu⸗ 
trauen zu fich felbft geben, ſo wie ihren: Welten den Muth 
des Gehorſams und der Tree einfloßen zu Tinnenle 
Bei fo entſchiedener und glückticher Ausubung der nis 
recht erkannten politiſchen Grundſatze in Bezitg auf freiabe 
Staaten,’ Die nur in Ihren: Rückwirhung! ruf bu Ei 
wife Skaatenſhſtem im -"Aikfemeihon‘ 640 Inleriſſe der 
Verbündeten Machte in Aufpruch mehmen konnten, uufte 
Adi derſelben um fo mehr im ihrem eigenea Staͤate eine 
dieſen Drimipien ·entſprechtuden mike mmidkie, and 
dazu fand ſich namentlich in Preußen noch genlgende und 
ſelbſt neue Veranlaſſung. Dennnichtnur gaben die de⸗ 
magogifchen Umtriebe och foriwaährend Stoff: zu rhrrſſi⸗ 
ven Maßregeln, ſondern auch dev tollsBerſchwoͤrnngsßlan 
dest Oberförfters v. Bedenran in Weſtpreußen, deu mit 
etiva: 20 Mitverſchworenen die wahnſiunge Idee hatte, die 
Sparte Konſtitution zu proklamiren, mußte: Vie Aigle: 

















347 


zung zu neuer Wachſamkeit und Vorſicht anregen. — In 
Bezug auf die Studenten: Berbindungen erließ der König 
von: Span and am 7. Juli filgende Kabinets⸗Ordet: 

»Da feit einiger Zeit auf. mehren Univerſitäten Sms 
sen von Berbindungen und anderen Umtrichen unter "den 
Studierenden fich abermals gezeigt haben, die Unterſuchung 
derſelben aber darüber die juriſtiſchen Beweiſe wicht: im: 
mer zur ermitteln vermag; fo will Ich, daß von aun an 
de bei Meinen Univerfitüten angeftellten außerordenttichen 
Regierungẽ⸗Bevollmächtigten gehalten und befugt fein fol 
fen, diejenigen Studenten, welche nach ihrer Aberzeugung 
verdächtig Mind, auf dee Univerſität förmliche oder form- 
loſe Verbindungen zu fiften, einzulelten, oder zu befördern, 
oder welche Verbindungen zwifchen den verſchiedenen Uni⸗ 
verfitäten umierhalten, oder irgend einer Gattung don dar⸗ 
auf gerichteten oder anderen Umtrieben fl ſchuldig niachen, 
ohne weitere gerichtliche Unterſuchung und ohne Mitwir⸗ 
tung des Iniverfitäts.Michters,- oder des alabemiſchen Se⸗ 
nats, ſefort von der Unlverfilät zu entſernen und un) 
ihrem Grmeſſen dies Meinen abrigen ARegierungs⸗Bevoll⸗ 
möchtigten- bekannt zu machen, damit fir auf den deaſel⸗ 
ben untergeordneten Iniverfitäten wit angenommen wer⸗ 
den. Es verſteht fih Hierbei von ſelbſt, daß in den, mad 
dem Urtheile der Regierungs: Gevallminptigten dazu geeig⸗ 
neten Fällen, die gerichtliche Unterfuchung und Beſtrafung 
dennoch wor fich gehen muß, and mache Ich Dabei allen 
Behörden, befonders den ininerfitäts-Milhtert, zur unnach⸗ 
läffigen Pflicht Hierbei man allein Eruſt und mit gefetz⸗ 
licher Strenge zu verfahren: Feiedrich lm. 
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Demnächſt verordnete eine andere Königliche Aabineis⸗· 
Ordre, daß alle, im Verlage von Brockhaus zu Leipzig 
erſchienenen Schriften im Preußiſchen Staate nicht. cher 


zum Verkaufe zugelaſſen werden follten, bis fie von einer 
eigends. dazu in Berlin niebergefehten Kommifflen neu 
cenfirt worden. Die Beranlaffung zu diefer Maßregel gab 
der. Umfland, daß in der letzten Zeit im Brockhaus ſchen 


BVBerlage mehre Scheiften von revolutionäre Tendenz er⸗ 


fhienen waren; indeg wurde die Schärfe jener Berord- 
nung bald darauf, in Folge der Auweſenheit des betheilig⸗ 
ten Buchhandlers zu Berlin, wieder um vieles gemildert. 
Dieſen Abwehrungo⸗Maßregeln gegenüber wurden fort⸗ 
mahreud andere ind. Leben gerufen, die die Foribildung 
des inneren Stastelchend zum Zwede hatten. So febte 
der König eine Immediat⸗Kommiſſion zur Berathung über 
die Berfoffung in Berlin nieder. und ernannte zu Mit 
gliedern derfelden den Furſten Wittgenflein, die Minis 
fir Shudmann und Boß, die Geheime⸗Räthe Ancils 
lon und Albrecht, den Oberpräfldenten v. Vinke und 
deu Regierungs-Präfldenten 9, Schönberg; zum. Präfls 
denten »iefer SKommifflen aber ernannte. der König den 
Kronprinzgen. Mußer den ordentlichen Mitgliedern wur, 
den. demmächft auch andere bewährte Gefſchäftsmänner zu 
Rathe. gezogen, wie namentlich der berühzute Publiciſt 
Klüder. 

Die innere Geſetzgebung umſahte mit Reis Aeiher Vor⸗ 
ſorge alte materiellen Intereſſen des Staats. Moeucherlei 
Zweckdienliches geſchah auch in dieſem Jahre (1821) zur 


| Förderung der Laudeskultur und des Handels. — Um 
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| 7. Juni erſchien cine neue Gcmelnbrits- Theilnngss Ord- 
| nung, als das Ergebniß reifficher Berathungen des Staats⸗ 

Raths im Verein mit den Provinzial⸗Behörden und ſach⸗ 
| tundigen. Männern aus allen Prodinzen. In Folge des 
neuen Geſebes wurden die in dieſer Rüdficht beftchenden 
Beſtimmungen de’ allgenteinen Landrechts und. die veral⸗ 


tete Gemeinheits⸗ Theilungs⸗Ordnung für Schleflen vom 


Jahre 1771 aufgehoben. — Gleichzeitig mit diefem Se⸗ 
1 fe erfchlen ein zweiles, welches die Art feftfente, wie in 
den Prodinzen, wo die Edikte über Kegulirung der guts⸗ 


herrlichtn und bäuerlichen Verhältniſſe von den Jahren 


4811 umd 1816 bereits in Auwendung waren, ſo wie in 
dem Herzogthum Sachfen ⁊c. die Abloſung der Dienſte und 
Keiſtungen von Erbpacht⸗Grundſtücken ec. bewerkſtelligt wer⸗ 
den ſollte, um auch diejenigen Binderniffe zu heben, wicht 
ber Landeskultur und der freien Berfügung über Ländliche 
Grandflüde von -diefer. Seite noch enigegenflanden. — 
Ferner erſchien ebenſalls am 7. Juni auch cin Geſetz über 


| | die Art der Ausſührung der beiden vorgenannten Edikte. 


Diefe Ausführung ward den General⸗Kommiſſtonen über: 
Kragen, und da dadurch die Gefchäfte derfelben fehr ver: 
mehrt wurden, fo verordnete der König die Errichtung 
einer neuen General⸗Kommiſſion zu Breolau und die Im; 
ſtellung von Juſtizbeamten bei jeder General: Konmnifflon. 
— Ein viertes Geſetz von demfelben Tage Hatte. die An⸗ 
terſuchung und Beſtrafung des Holzdiebſtahls zum Inhalte, 
eines Begenflandes, der, als mit der Landeskultur genau 
zuſammenhängend, ebenfalls den Berathungen des Staats⸗ 
Raths unterworfen worden war: Das neue Geſetz annul⸗ 
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liste alle frühere Verordnungen über dieſen Gegtuſtaud, 
und erhielt ſelbſt in denjenigen Landestheilen Gültigkeit, 
wo das Allgemeine Landrecht nach nicht eingeführt war. 
Es ſchrieb namentlich eine abgekürzte Form der Unter⸗ 
ſuchung vor. Bei jedem Gericht ſollle ein fefter, zu. der 
flünmter Zeit wiederkehrender Gerichtstag für diefe Ver⸗ 
gehen feftgefeht und dieſe ausſchließlich nad) dem vorgeſchrie⸗ 
benen Berfahren verhandelt werten. — Endlich verfügte 
eine Kabinets⸗Ordre won dencſelben Tage auf den Antrag 
des Miniſters Grafen u. Bilow, daß vom Jahre 1822 
an jährlich eine öffentliche Ausſtellung inländiſcher Febri⸗ 
kate zu Berlin ſtattſinden, und damit eine Preisvertheilung 
verbunden werden ln. . - . 

Aundere ‚gereingelte Älbellände, die das Iniereſſe Wr 
Sandmann's henachtheiligten, wurden, wo ſich folge fans 
den, ebenfalls beſeitigt. So 3. B, hatte der König fen 
durch Kabinets⸗Ordre vom 14. Novbr. 1620, die jedoch 
erſt im Janxar 1821 veröffentlicht wurde, beſohlen, daß 
der Unterſchied der Wolle von den Schafen der Adligen 
und Nicgtadligen im Herzogikume Sachſen, wie. Died be⸗ 
reits in Beziehung anf den Verkehr im Auslande im Jahre 
1818 geſchehen war, nunmehr auch für den Verkehr im 
Innern gänzlich aufgehoben werden ſolle. 

Die Beförderung des Handels⸗Verkehrs und die Ye 
geimäung. eines umfoflenden Saudels⸗Diſtem ward fort 
wihrend mit großem Eifer betrieben. In Folge Köhige 
licher Sabinetd:Drdre wurde von den Minifleen des Juflig 
und des Handels (5. März) der von einigen Berliner 


Sondeläpäufern überreichte Plan zur Errichtung einer Peae | 











Bilchen. See⸗Nfeenranz⸗ Kempogtie anf Aktien. in Stein 
genehmigt, und vallzogen; demnächſt wurde die Kaufmann⸗ 
ſchuft zu Stettin, wie, im vorigen Jahre die, zu Berlip 
zu einer Korporation vereinigt und erhielt ein Kämgliches 
Statut (nom 5. Norbe), dempufolga. die biöherigen: Lauf⸗ 
männifchen Gilden, Zunfte and Inanczgen aufgelaſt wer 
den, au deren Stelle die Aupexratian Int, deren Yefug⸗ 
nie, Rechte mu: dad Enaint ensfährlich feſtghelte. 
Dog nach ‚größerer. Wichtigleit aber: mar; die, ne 
7. Navbr. vollzogene Stifinugd stinkunde- dev; in. Sherfeld 
entichtehen: rhemiſch⸗ weſin diſchen Remepagnie. - Ihre. Dann 
wer vorläufig auf; 29. Jahre feßgeſetzt mit der Schingumg, 
dag die Geſchäfte gefchlofen werden ſollten, ſabald es fich 
kei: Ziehung. der Bilaner ausweife, daß cin Keitthail des 
urſprunglichen Kapitalmerthes der Alien, vie uherhaupt 
| die Zahl von 2000, jede zn KON Thle, wicht aͤberſteigen 
durften verloren gegongen ſei. Die Geſellſchaft ſolhe Ber 
ſchäfie nach allen Iheilen . Amerilas oder noch anderen 
Welitheilen machen, ſich aber: ausſchließlich auf dentich⸗ 
Fahridaie und Prodnkie heſchranken. Wie lebhaſt der. Hör 
vig das. Emparkommen ber Gyſellſchaft wünſchte, geht dar⸗ 
and. hervor, daß. cr ſich ſelbſt mit. einer naua⸗ zu 
zahl Aktion bei ihr betheilighhe. 

In Betreff des Hardelsverkehns rn Derufen; u 
beim: -Bundestage (am 24, Inni): eine Erklarung abge⸗ 
geben, wefentlich dahin; lautend, Daß unter der allgemeinen 
Freihent des Geteridehandels zwiſchen den Bundesſtaaten 
eine Befreinug von den Eins, Aus⸗ und Durchfuhrzöllen 

nicht gu :verfichen ſei, und daß der Verkehr mit dam Aus⸗ 











Minde keinedweges zum Segenſtande der Bereinigung ges 
mut werden könne. — Indeſſen kam um eben: Diele 
Zelt: die tpichtige Ebſchifffahrts⸗Konvention zwilchen Oſt⸗ 
reich; Preußen (d. Jordan) Saqhſen, Hannover, Dänemark, 
Meckleuburg⸗Schweriu, Auhali⸗Bernburg, Kothen, Deſſau 
ad: Kambereg zu Stande, hauptſachlich durch die Uneigen⸗ 
nutzigkeit: Preußens and Sachſens, welche zu Gunſten der, 
für den ſteien Baudel fo wichtigen Äbereinkunft, auf ihre 
bedenienden Stapelgerechtigkeiten verzgigteten. Die Kon⸗ 
vention ward von den Bevollmächtigten zu Dresden ar 


| 83. Zuni.1824: gefgloffen und am 12. December ralifi⸗ 


de, mi dee Buflommung, daß a dem 1. März 1822 


I m Behew teten folle 


Auch für Me Weſer lrat jetzt eine aommiſſlon von 
* Biebollmachtigten Preußens Bannovers, Braunſchweigs, 
Detnrolde Kurheffens, Oldenburgs und Bremens, unter 


| dem WBotfite des Preußiſchen Bevollmächtigten, des Res 
Jlerungs / Naths Koppe, zu Minden zufammen, um bie 


Sqifffahrto⸗Verhaltniſſe dieſes Stroms auf den Grund 
ver-in die Wiener Kongreßakte enthaltenen Beſtimmungen 
deſnitiv zu regaliren. — Nach gleichen Grundſaͤtzen ward 
zu Mainz über die forte Schifffahrt des Mains berathſchlagt, 
und felbft für die Entfeffelung des Rheins ſuchte Preu⸗ 
Gen auf. nicht minder Kberale Weiſe die vielfachen Schwie⸗ 
rigkeiten durch perſonliche Opfer zu heben, indem ber Preu⸗ 
fiſche Berollmächtigte bei der Eenteal- Kommilfien, Ge: 
heimerath Jacobi, einen auf jene -Srumdfäge bafirten Ent; 
wurf zur deſinitiven Erledigung der Sache vorlegte. 
Darch Abſchluß der Elbſchifffahrts⸗Konvention war auch 
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ein. mißlicher Streit zwiſchen Köthen und Preußen geſchlich⸗ 
tet worden. Preußen nämlich halte, rückſichtlich feiner 
Entiaven, die won Köthen Innerhalb der Preußifchen Zoll⸗ 
Linien bezogenen Konfamtionds Artikel, der Preußifchen Ber: 
brauchs⸗Steuer unterworfen, worüber der Herzog bereits 
beim Minifterials Kongeeffe Beſchwerde geführt Hatte und 
biefe nun gleich zu Anfang des Jahres 1821 beim Bun⸗ 
destage ‚einbrachte, der fi, trotz Preußens Einrede, für 
diefe Sache kompetent erklärte. Die Angelegenheit kam 
bald zur Offentlichkeit, namentlich als Prrußiſcherſeits auf 
dem Zollamt Mühlheim ein von Dresden kommendes Schiff 
mit Kolonialwaoren angehalten. wurde, das einem Köthen 
(Gen: Kaufmann gehörte. Die vertraulichen Unterhand⸗ 
lungen führten zu deinem Ziel, und Kölhen drang. endlich 
beim Bundestage auf Entfcheldung. Diefer verſchob wegen 
ber Schwierigkeit der Sache einen befinitinen Ausſpruch 
mehrmals, zuletzt bis zum 19; Deebr. und ſchon fing diefer 
Streit an peinlich zu werden, als, in Folge der Ratifiention 
des Elbſchifffahrts⸗Vertrages, der Preuß. Bundestages @es 
ſandte in der Sitzung vom 18. Dechr. den Streit durch eine 
Erklärung endetr, worin es heißt: »Der Zeitpunkt, den 
die Königlich Preußiſche Regierung zum Beſtehen ihrer 
Maßregelu für Sicherſtellung ihres Jutereſſes bei traufi⸗ 
tirenden Waaren auf ber Elbe feſtgeſetzt hatte, iſt einge: 
treten; dis Elbſchifffahrts⸗Akte iſt abgeſchloſſen, und fol 
mit dem 3. Jannar 1822 in Kraft treten. Preußen be: 
darf nun keiner weitern Maßregeln zur Sicherflellung ſei⸗ 
ned Steuer⸗Intereſſes außer denen, die derg: die neue Ken⸗ 
vention begründet find. « 
— — —— — — ——— 


ee | — 
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„Es wird nun auf feinem Steomgebiet alle für das 
Anhaltſche beftimmte Schiffe und Waaren paſſiren laſſen, 
ohne die Depofition derjenigen Steuern zu ſotdern, wos 
durch 0 bis jetzt feine öffentlichen Einnahmen und feine | 
Unterthanen gegen den Schleichhandel gu fichern ſuchte. 
Der Kaufmann Friedheim, deffen Schiffsladung zu Mühls 
berg angehalten worden, mag feine Reife, ohne daß eine 
fernere Forderung an. ihn gemacht wird, fortieen, ‚und jede 
Beranlaffung zur weiteren Erbrterung der anhalt⸗köthenſchen 
Beſchwerden fühlt hiernach von ſelbſt weg. — Wehl aber 
fieht die Königlich Preußlſche Geſaudtſchaft ſich gedrungen, 
bei dieſer Gelegenheit der hohen Bundes. Verſammlung die 
Nethwendigkeit darzulegen, daß der Berathung ‚über: an 
gemeſſene Grundſatze wegen des Berfahzend. bei Streitig⸗ 
kciten dee Bundesglieder untereinander die ernſilichſte Auf⸗ 
merkſamkeit: genidmet und der Mangel der organiſchen 
Bunded⸗ Geſetzgebuug von dieſer ve Sehe er⸗ 

gänzt werde... 

Ebenfalls im gun. di allgemeinen Venehe⸗ echqien 
die Berordnung vom 30. Geplember zur Regulirung des 


| | Müngwefend, um im ganzen Umfange bed Staats eine 





gleihfärmige fefte Waährung in Bold und Silber einzu 
führen, und fle durch eine angemeffene Scheidemünge, fo 
weit es das Bedurfniß des täglichen Verkehrs erheiſchte, 
mit dem hefonderen Währungen einzelner Landestheile in 
ein feſtes umd ‚leicht: Überfichtliches Verhältuiß zu bringen. 
Demzuſolge blieb der Friedriched'er, wie bisher geprägt, 
35 Stuck auf eine Mark nad. dem Gewicht (260 Brän 


f. Gold) die eigentliche Goldmünze des Staats, und der 
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Thaler, wie bioher, 105 Stuck nach dem Gewicht auf die 
Marl (216 Grün f. Silber, alfo 14 Zhaler eine Marf) 
de Silbermunze des Staats. Die Heinen Kurautſtücke 
(4, 4, 4, 3, und „4 Zhle.) nach dem Münsfuße von 1764 
follten im Umlauf bleiben, die anderen Heinen Surantflüde 
(+ und. Thle.) nach und nach und ohne Verluſt ein, | 
gezogen, und in Zukunft nur 4 Stüde (Viergroſchenſtücke) 
neugeprägt werben. Als Scheidemünze dienen die Silber⸗ 
grofchen (30 auf einen Thaler), deren Gehalt fo ift, daß 
16 Taler eine feine Mark Silber enthalten; cbeufo ift 
dad Verhältniß in den halben Silbergroſchen und der 
Kupfermünze. — Demnähft hob eine Kabinets Ordre vom 
25. October die im Jahre 1816 geflattete Vergünſtigung 
auf, nach welcher in verſchiedenen Provinzen die dort Fur: 
firenden fremden Münzforten bei Steuer⸗Entrichtungen fo 
lange verwendet werden follten, bis hinreichend genug Preu⸗ 


I Files Kurant im Umlauf wäre — Die im Jahre 1818 


Heflattete Annahme der Piaſter in den Staatslaffen war bes 
weit) durch Edikt vom 15. Febr. ebenfalls aufgehoben worden. 
Die Finanzen des Staats waren endlich in erfreu⸗ 
licher Weiſe geregelt, wie dies der zur öffentlichen Kennt: 
niß gebrachte Finanzetat für das Jahr 1821 ergab, in 
welchem die Einnahme fi auf 50 Mil. Thaler belief, 
und gegen die Ausgabe einen Überſchuß von 1,766,000 
Thaler nachwies, die zur Deckung von Ausfällen x. ver 
wendet wurden.? — Sept kam auch die bereits erwähnte. 
Operation mit 30 Millionen Thaler Prämieuſcheinen, in 





° Einnapme: Domatnen-Berwaltung ıc. 5,604,550 Thlr.; Dos 
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Folge der Königlichen: Kabinetd s Drdre vom 7. Auguſt, 
zur Ausführung, wodurch der Staat diefe beträchtliche 
Summe als Anleihe, ohne Proviſionen und Abzüge, und 
zu höchſtens 6 pE. Zinfen erhielt, während auch die Dar- 
leiher vor Verluſt fiher waren, dagegen die Hoffnung eines 
bedeutenden Gewinns Hatten. Die Prämienfcheine wur⸗ 
den daher auch nicht nur leicht und zum wollen Kurſe 
untergebracht, fondern Letzterer flieg fogar auf 108 pE. — 
Bei fo gefichertem Staatskredit erſchien es denn auch voll⸗ 
tommen gerechtfertigt, wenn der König durch Kabinets⸗ 
Drdre vom 3. Mai befahl, daß die Kapitalien der Kirchen, 
Schulen, Stiftungen ꝛc. fo wie Pupillengelder, Kredit⸗ 
maflen 2. in Staalsſchuldſcheinen angelegt werden dürfen, | 
und daß nicht minder bei Kautionen ꝛc. jene Dokumente 
ſteis zu vollem Werthe angenommen werden ſollen. 

Die neueingeführte Klafjenfteuer erforderte mehrfältige 
Abänderungen. Noch vor Ablauf des Jahres 1820 (21. 
malnen⸗Verkauf 1 Mill.; Bergwerk⸗Verwaltung sc. 572,000 Thlr.; 
Poſt⸗Verwaltung 800 ‚000. Thlx.; Lotterie 507,800 Thlr.; Salz 
3,800,000 Thle.; Grundflener sc. 9,326,000 Thlr.; Kliaſſenſteuer 
6,321,850 Thlr.; Gewerbfletier, 800,000 Thlr.; Konfumtioneftener, 
Zollo ıc. 15,280,000 Thlr.; Wegegelder 420,000 Thlr.; Stempel 
2,910,000 Tlr.; Außerordentliche @innahmen 1,857,100 Thlr. — 
Ausgabe: Kabinet, Staatse-Minifierium ıc. 800,550 Thlr.; auswär⸗ 
tiges Niniſtertum 600,000 Thle. ; Kultus⸗Miniſterium 2 MIT. ; Juffiz⸗ 
Miuiſterium 1,127,000 Ihle.; Pinikerium des Junern und ber Des 
lizei 2,300,300 Thlr.; Handels: Minifl u. Runffitaßen 1,574,000 
Thle.; Rriege-BRinifteriam ıc. 22,804,800 Thlr.; Finang Miniflerium 
„272,100 Zhlr.; Schatz⸗Niuiſterium und Versiufung ber Provis zial⸗ 
Schulden 1,159,730 Thlr.; Verzinſung und Amortiſation her Staats⸗ 
Schulden ac. 10,143,000 Thlr.; Peafionen sc. 2,700,000 Thlr.; 


Brovinzials Verwaltung 2,500,000 Thlr.; @eRäte 160,000 Tälr.; 
anßerorbentliche Ausgaben 1,760,000 Thlr. 














357 


Desember) beſtimmte der König durch Kabinets⸗Ordre, baf 
vorläufig zwifchen der Iten und Aten Steuecrklaſſe no 
eine SZwifchenklaffe, zum Steuerbetrage von 8 Thlr. für 
den Hausſtand und A Thlr. für einen Einzelnen, gebildet 
werden folle; fpäter, am 5. Spibr. 1821, befahl eine fernere 
Kabinets⸗Ordre, daß Über das bisherige Maximum hinaus 
noch zwei Steuerfäße von 12 Thlr. und 8 Thlr. monat 
lich für den Haushalt ꝛc. eingefchoben werden follem. . 
Auch das Heerweien erlitt mannigfache Reformen, die 
wir anf Erfparniffe abzweckten. Die Kriegs⸗Kommiſſariate 
wurden aufgehoben, und dafür bei jedem General: Koms 
mando in den Provinzen Intendanturen zur Oberaufficht 
über die verſchiedenen Zweige der Militär⸗Hkonomie ein 
geführt. — Ebenfo verfügte der König zu Anfang des 
Jahres reine nme. Einrichtung der Gensd'armerie, welche 
in Rüdfiht auf Ölenomie, Disciplin umd innere Ber: 
faſſung militärifch organiſtet werden und unter dem Kriegs⸗ 
Miniflerium fichen, in Anfehung ihrer Dienflleiftungen 
aber dem Miniflerium des Innern und den betreffenden 
Eivil- Behörden untergeordnet fein follte. Dos ganze Corps 
tHeilte ſich nun in Brigaden, und jede Brigade in zwei 
Abtheilungen. Jede Brigade befchligte ein Brigadier; jede 
Abtheilung ein Befehlshaber, unter welchen noch zwei Offi⸗ 
ciere ſtanden. Übrigens beſtand jede Brigade aus 175 
Bensd’armen, wovon 20 zu Fuß; und bei beiden waren 
12 Wachtmeiſter. Eine befondere und für fich beſtehende 
Ablheilung führte den Namen GrenyGensd'armerie. Gie 
war zur Aufrechterhaltung der Zoll» und Steuer: Gefcke 
beſtimmt, weswegen fie auch rückfichtlich ihrer Dienſtlei⸗ 
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lungen unter dem Finanz Diinkfterio ſtand, und ihre Uns 
weifungen von den Ober-Zoliufpectoren, Ober⸗Controlleurs 
und Grenz⸗Inſpeetoren erhielt, Sie befland aus 6 Ab⸗ 
theilungen, jede von 2 Officieren, 4 Wachtmeiſtern und 
44 Gensd'armen, wovon die Hälfte beritten fein mußte. 
Noch mäffen wir in Bezug auf die Armee erwähnen, 
daß in diefem Jahre die beiden Generale Kleift und York 
mit dem Chrentitel ald Generaͤl Feldmarſchälle in den Ruhe⸗ 
Rand verfeht wurden. Auch fand am 30. März ein gro⸗ 
Bes milltärifches Volksfeſt ſtatt, nämlich die Cinwrihuig 
des Kriegsdenkmals auf dem Krenzberge bei Berlin. 
Gämmtliche Garniſonstruppen Berlins und das Küs 
safe Regiment des Großfürften Nikolaus waren um den 
Berg aufmarſchirt, auf deffen Spike die Fahne des Garde⸗ 
Landwehr⸗Bataillons aufgepflanzt war; die Stufen des 
Dentmals unmittelbar umgaben Deputirte ber gefammten 
Armee; der König, de Königliche Familie, mit Einfluß 
des Großfürſten Nikolaus und feiner erlauchten Gemah⸗ 


lin, ferner die Generale, Miniſter 20. waren auf dem Pla⸗ 


team felbft verſammelt. So wie der König angelommen 
war, fchlugen fämmtliche Tambours das Signal zum Ges 
beta, worauf Biſchof Ehlert eine Rede hielt. Nach der 
felden defilirten die Truppen in Parade bei dem Könige 
vorbei. Unmittelbar darauf ward folgender Tagesbefehl 
des Königs bekannt gemacht: 

»Wir haben am Heutigen gefeierten Tage? dem Denk, 
mal die Weihe gegeben, das Ich als Auerkenntniß der 


® Bekanntlich der Tag des erſten Siegeseinzuges in Paris. 











3358. 


Treue: Meines Volles in verhängnißveller Zeu; und der 
Zapferkeit. ſeiner Sohne im. Kampfe für Unabhängigkeit 
and Recht zu errichten verhieß. Wir überliefern es mit 
due erflehten Segen des Dimmeld unſern Nachkommen 
als sin bedentungsvolles Andenken an eine‘ Zeit ‚harter 
BSedrimgniß, an den Heldenmuth der Krieger, durch den 
die Selbſtſtändigkeit des Baterlandes erkämpft ward, und 
als ein heiliges Zeichen der allwaltenden Gerechtigkeit. 
Wenn an der geweihten Stälte die glorreichen Erinnerun⸗ 
gen des heutigen Tages jede Bruſt erfüllen, fo iſt vor 
Allem, was.und erhebt, die Erinnerung an das plänzeude 
Beifpiel der Einigkeit und des unerfchüitterlihen Ber: 
tranend zwifchen Fürften und Bolt, und der ächten Bes 
geifterung, momit die Nationen für die Erfüllung ihrer 
Pflichten gegen das Vaterland und für die Ehre des ans 
geſtammten Thrones, in den Kampf zog. Dem Gedächt⸗ 
niſſe diefee Tugend bleibe alfo auch dies Denkmal geweiht, 
Sie ferner zu bewahren, vertraut zunächſt dad Vaterland 
denen, die zu feiner Bertheidigung berufen find: Euch und 
Euren Waffengefährten, deren Stellvertreter Ihr bei der 
heutigen Feier waret. Euer Biel fei, dies‘ Vertrauen zu 
sechtfertigen und jene Tugenden zur Ehre des Preußifchen 
Namens auf die Nachkommen zu vererben, welche des Va⸗ 
terlandes Heil und Sat, und der Stolz Eure⸗ Kö⸗ 
nigs find. 
Berlin ben 30. März 1821. 
Friedrich Wilhelm. « 


Das Denkmal felbft ift nach einer Zeihnung Schin⸗ 
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kels,“ von Krieger in Suheiſen ausgeführt und non 
Trieſt aufgeftelit worden. Es ruht auf einer Grandlage 
in Gehalt des eiſernen Kreuzes, trägt eben diefed Symbol 
auch auf feiner Spitze und mißt, mit Einfchluß der Stus 
fen, eine Höhe von 61 Fuß; fein Gewicht beträgt unge 
fühe 2,300 Eir., mit Ausichluß der Bildſäulen. Umge⸗ 
ben ift es unten von einem achtedigen fleineruen Podeſt, 
zu welchem ringsum 11 Stufen führen. Das Denkmal 
ſelbſt iſt in gothiſchem Styl geformt, und feine 4 Haupt⸗ 
ſeiten blicken nach den 4 Weltgegenden. Auf der Oſtſeite 
des Sockels befindet fich folgende Inſchriſt: »Der König 
dem Volke, das auf feinen Ruf hochherzig Gut und Blut 
dem Baterlande darbrachte, den Oefallenen zum Gebächts 
niß, den Lebenden zur Anerkennung, den künftigen Ges 
ſchlechtern zur Rocheiferung.« Über diefer Inſchrift lieſt 
man bie Worte: »Großgörſchen den 21. Mai 1818«, und 
darüber ſteht in einer Niſche eine Bildfäule, die gekrönte 
Tapferkeit der Deutſchen Krieger vorſtellend. Bekanntlich 
zeigen die Statuen, von denen damals jedoch erſt vier fers 
tig waren, die Gefichtsähnlichkeit des Königs, mehrer Prin⸗ 
zen und ber ausgezeichnetfien Generale. Am weiteren Um⸗ 
fange des Monuments find unter den Niſchen dann noch 
die Schlachten von Culm, Dennewitz, Belle⸗Alliance, Groß⸗ 
Beeren, Katzbach, Paris, Bar für Aube, Leipzig, Warten⸗ 
berg und la Rothiere verzeichnet und über jeder Inſchrift 
dieſer Art iſt das eiſerne Kreuz angebracht. 


® Indem wir dieſe Worte ſchreiben, wird eben die ſterbliche Gülle 
diefes nufterblichen Künſtlers ber irdiſchen Mubeflätte zugeführt. 
(13. Oltbe. 1841.) 
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Ein Mationalfeft ähnlicher Art wurde am BI. Oetbr. 


I deſſelben Jahres zu Wittenberg begangen, nimlich die Ein; 


weihung des, dem Glaubenshelden Luther errichteten Stand⸗ 
bildes (don Schadow), bei welcher Feierlichkeit ing der 
König nicht perfönlich zugegen war. 

Wie dieſes erhebende Feſt die Theilnahme der evan⸗ 
gelifhen* Bevölkerung in Anfpruch nahm, fo geſtaltete 
fi dieſes Jahr auch für die katholiſchen Bewohner des 
Staats überaus wichtig, denn die Angelegenheiten der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in Preußen erhielten jetzt endlich. die 
langerfehnte feſtere Begründuug. 


Durch die Erſchütterungen, welche im Yafange des 


Jahrhunderts von Frankreich ausgegangen waren und die 
Auflofung dee geifllichen Wahlſtaaten herbeigeführt Hatten, 
war auch die katholiſche Kirche im Stante überhaupt ſchwer 
bedroht worden, indem die Einzichung der Güter der Bis 
fhöfe und Domkapitel die Fortdauer der Bisthümer übers 
haupt gefährdete. Als daher die Franzöſiſche übermacht 
geflürzt war, wurde die Wiederherſtellung der Tatholifchen 
Kiche zur Grundbedingung für alle diejenigen Fürſten 
gemacht, welche katholiſche Landestheile ald neue Erwers 
bungen erhielten. Preußen hatte demnach diefe Aufgabe 
namentlich in Bezug auf die Rheinlande zu löſen, und 
Inlipfte deshalb. fofort Unterhandlungen mit. dem päbfl- 


ww 
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lichen Stuhl an. Die Miniſterien in deren Reſſert dies 


fchwierige Gefchäft fiel, Hatten Alles, was auf das Gelin 


° ine GenfursBerorbunng yon biefem Fahre gebot, in allen Schrif⸗ 
ten das Wort evangelifch ſtatt bes bis dahin üblichen proteflans 
tiſch x. zu gebrauchen. 
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gen bdeſſelben Einfluß Haben konnte, mit Umſicht beratien 
und vorbereitet, und es wurde deumächſt der Geheime 
Staatsrath Riebuhe nach Rom gefandt, » Seine Unter⸗ 
bandiungen* Halten dort guten Fortgang, und EB gelang 
ihm, einen Dertrag mit der römifchen Curie einzuleiten, 
dem am Schiuffe des vorigen Jahres nur noch das Sie⸗ 
gel der Vollendung fehlte. Diefed ward dem Berteage 


aber durch den Staatskanzler, Fürſten 0. Bardenberg, bei - 


deſſen perfünticher Aumefenheit in Nom aufgedrückt, und 
der König ertheilte der abgeſchloſſenen übereinkunft feine 
Sanktion bereitd am 9. Juni dei: Jahres. 

Der Heilige Vater erließ alfo unterm 16. Jali deſſel⸗ 
ben Jahres wegen Einrichtung, Ausflattung und Begren⸗ 
zung der katholiſchen Erzbisthümer und Bisthumer in den 
Preußiſchen Staaten, eine Bulle mit den Anfangöworten: 
De salute animarum; und der König befahl durch cine 
Kabinets⸗Ordre vom 28. Auguſt deſſelben Jahres, jene 
Bulle förmlich in feinen Staaten zu proklamiren. — »Diefe 
Meine Königliche Sauftion,. hieß es in der Kabinets⸗Ororc, 
»ertheile Ich vermöge Meiner Majeflätsrechte, und diefen 
Rechten, wie auch allen Meinen Unterthanen evangelifcher 
Religion und der enangelifchen Kirche ded Giants umbes 
ſchadet. Demnach if ein Abdruch obiger Bulle. in bie 
Sefehfammiung aufzunehmen und für die Ausfühtung ders 
felben dur das Miniſterium der. geiſtlichen Aogelegentei⸗ 
ten: zu forgeni« 

In Folge der mit Rom adgeſloſſenen Ütereitunft 


® Benturini Bb. 18. ©. 198. fi. 
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erhielt nun die katholiſche Kirche im Preußiſchen Staate 
zwei Erzbisthamer mit ſechs Bisthumern. Namlich das | 
Erzbiothum Köln mit den Bisthümern Münfler, Trier 
und Paderborn in den wefllichen, und das Erzbisthum 
Gueſen und Poſen mit den Bisthümern Breslau, Erme⸗ 
land md Kulm in den öſtlichen Provinzen. Im Oſten 
blichen die Bisthümer Breslau und Ermelanb im Befike 
dee Freigeit von erzbiſchöflicher Obhut; der biſchöfliche Sip 
von Kulm aber wurde nach der Abtei Deplin, in der Mitte 
dee weſtpreußiſchen Provinzen, verlegt, wo fich zugleich die 
ſchönſte Kirche des Landes befand. Gueſen und Poſen 
hatte feinen Spreugel in den Regierungsbezirken Poſen 
und Sromberg; Kulm in Danzig und Marienwerder; Er⸗ 
meland im alten Oſtpreußen. Nah alten Verhältniſſen 
waren jedoch die Grafſchaft Glatz und ein Theil von Öber- 
Shleſien unter Oſtreichiſche Prälaten geftellt geblichen, wo⸗ 
gegen wiederum Breslau feinen Biſchofſtab über das Of: 
reichiſche Schleſien ausſtreckte; denn an dieſen ſollte we- 
gen der freundſchaftlichen Eintracht des Oſtreichiſchen und 
Preußiſchen Kabinets nichts geändert werden. 

Im Wohlen der Monarchie erſtreckte fih der Spren⸗ 
gel fortan von Köln über die Negierungs s Bezirke Köln, 
Aachen und Düffelderf. Inter dem Biſchofe zu Münſter 
ſtanden die Regierungs⸗Bezirke Munſter und Kleve, nebſt 
einigen auswärtigen Parochien. Trier umfaßte die Bes 
meinen der Negierungds Bezirke Trier und Koblenz; ferner 
Paderborn die Tatholifchen Gemeinden in den Regierungs- 
Bezirken Minden und Arensberg, im Lande Exfurt und im 
@ichöfelde, wie auch in der Provinz Sachen. Im Dome 














364 


zu Aachen (deſſen Befitzthum aufgehoben wurde,) warb cin 
Kollegiatftift zur: chrenden Erinnerung an die Orabflätte 
Karls des Großen begründet; .— das Hochſtift Korveh 
aber follte erft mit dem Tode ſemnes jetzigen Fürſt⸗Biſchofs 
erlöſchen.“ 

Die katholiſchen Gemeinen m Berlin, Polsdam, Span⸗ 
dan, Stettin, Brandenburg und Frankfurt a. d. ©. wur: 
den vom katholiſchen Probſte zu Berlin, der .unter des 
Biſchofs von Breslau Obhut fland, beſorgt. 

Man hatte, ‚nach ded Königs ausdrücklichem Befchl, 
für ongemeffene Ausflattung der bifchöflichen Ämter und 
Domkapitel zu forgen, bas Einkommen beider Erzbiſchöfe 
und des Bifchofs von Breslau auf. jährlich 12,000 Thlr. für 
jeden; das jedes andern Bifchofd auf 8000 Thlr. beſtimmt. 
— Daneben waren die Einkünfte der Prälaten auf 1400 
bis 2000 Thle.; die der wirtlichen Domberren auf 800 
bis 1200 Thlr. normirt. Auch ſollten diefe Einkünfte, 
wie die der Ehren: Domberren, Bilarien, Pfarrer 2. fpäs 
‚| teftend vom Jahre 1833 an in Grundrenten fundiet wer⸗ 
den. — Was die Verleihung der erzbiſchöflichen und 
bifchöflichen Würden anbetraf; fo behielt es in Anfehung 
des Erzbisthums Polen und Gnefen, wir. auch der Biss 
thümer ‚Kulm und Ermeland bei der alten Derfeffung, 
welche die Mitwirkung ber Krone. bei deu Wahlen ficheeie, 





Das Fürfibisiium Kurven hörte allerdings ſchon jetzi auf, aub 
‚der König geflatiete nur durch Kabinetss Orbre vom 4. Detbr., daß 
der bermalige Biſchof von Müufter, als ehemaliger Fürfbifchof von 
Korvey, den Titel Für von Korvey, Biſchof von Ränßer 
fuͤhren folle. 
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fein Bewenden. Gleichfalls ward den Domkapiteln zu 
Breslau, Köln, Trier, Müsfter und Paderborn ihr Wahl. 
recht gefichert, jedoch dieſen Kapiteln durch ein päbftliches 
Breve zur Pflicht gemacht, nur ſolche Perfonen zu wählen, 
die dem Könige angenehm wären. Die Befehung 
der Domprobfleien, der Dompräbenden und Präbenden 
geſchahen fortan in den Monaten Januar, März, Mat, | 
Juli, September und November durch pähftliche Droviflon; 
die in den übrigen Monaten erledigten Präbenden wurden 
vom Biſchofe wieder beſebt, und zwar mit landesherrlicher 
Genehmigung.⸗ 

Aus dem häuslichen Beben. des Könige haben wir für 
dieſes Jahr nur wenig mitzutheilen. Er hatte noch, im⸗ 
I mer die. Freude, feine erlauchte Tochter mit ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Großfürften Nikolaus, in feiner Nähe zu chen, 
und außerdem befuchten mehre andere fürftliche Guſte den 
Königlichen Sof. So verweilten namentlich der Großher⸗ 
308 von Strelitz und die Fürßin von Thurn und Taxis 
zu Anfang Aprils anf einige Zeit in Berlin, und im Sep, 
tember kamen auch der Erzherzog Berdinand von Med 
lenburg⸗ Schwerin, nebſt dem -Serzog und. dee Herzogin 
von Deſſau, dorthin. — Diefe Gäſte trafen kurz vor 
der Rückreiſe des Großfurfflichen Paares nach Peters⸗ 
burg ein. Der Großfurſt Nikolaus war ſchon in den letz⸗ 
ten Tagen des Januar allein nach der Nuſſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt zurückgereiſt, von. dort aber am 18. März wieder in 
Berlin eingetroffen. Hierauf befuchte er gemeinfchaftlich 
mis ‚feiner erhabenen Gemahlin die Bäder zu Ems und 
Spas, wohin fie zu Ende Diai’d abgingen und bon wo 











fie am 215. Auguft wieder in Berlin eintrafen. Auch der 


Kronprinz, Prinz Wilhelm und der Herzog von Kumber- 
land begaben fich um diefe Zeit nah Ems. 


Der König felbft unternahm währenddeffen eine Reife 
nach den Rheinpropinzen, die er am 12. Juni von Pots⸗ 
dom and antrat. Roh an demfelben Abend traf er zu 
Lützen ein, befah dort am folgenden Tage das Schlacht: 
feld, mufterte dann am 14ten die Truppen in Erfurt, flat 
tete am 15ten dem Herzog von Sachſen⸗Gotha einen Bes 
fu ab und fpeifte bei dem Erbgroßherzog von Sachfen- 
Weimar in Eiſenach zu Mittag Nachdem er in Buttlar 
übernachtet hatte, traf er aim I6ten in Wilhelmébad ein, 
wo er von: feinem erlauchten Schwager, dem Kurfürften 
von Hiffen* und der Gemahlin deffelben, feiner Schweſter, 
nedft dem: Prinzen und der Prinzeffin Wilhelm von Preu⸗ 
fen, die ebenfalls dorthin gekommen waren, empfangen 


wurde. Der König verweilte den nächflen Tag bei diefen . 


feinen Verwandten, flattete am 18ten der Iandgräflichen 


Familie in Homburg einen Beſuch ab und ebenſo Mendes | 


der Großherzoglichen Familie in Darmſtadt, und übernach⸗ 
tete bann in Frankfurt a. M. Am Igten befuchte er den 
Herzog von Nafſau in Biberich, kam dann gegen Mittag 
nah Mainz, wo er Abends die Öftreichifche, und am an: 
dern Morgen die Preußiſche Garniſon infpicirte, und am 


WHften ein Diner gab, bei dem außer der Generalität ıc. 


auch der Herzeg von Raffau zugegen war, Am nüchſten 


° Der Kurfürft Wilgelm ız war im Bebruar feinem Bater (} 27. 
Gebr.) in ber Regierung gefolgt. 
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Tage verweilte der König in Saarbrück, im 22ften in 
Saarlouis und am 23ften in Luxemburg, von wo er am 
Zaften nach Trier abreifte. Hier hatte fich der Großher⸗ 
309. von Baden. mit geoßem Gefolge eingefunden, und 
außerdem waren der Großfürſt Nikolaus und Prinz Wil⸗ 
heim (Sohn) zum Empfange des Königs bier: auweſend. 
Wie in den: früheren Nachtauartieren, fo war auch hier 
die Stadt Abends glänzend erleuchtet. Um folgenden Tage 
war Heerſchau, dann große Zafel heim König und Abende 
ein glänzender von der Stadt veranflalteter Ball im Auftiz- 


Palaſt. Nachdem der König auch noch die Alterthlimer 


der Stadt in Augenſchein genommen, veifte er am 26fleh 
nach. Koblenz ab, und Hatte dert am andern Tage bie 
Freude, einen Befuch don der. Großfürſtin Nitdlans za 
enchfangen. Diefen Tag brachte der König im Kreiſe der 
dort verfammelten Mitglieder feiner Fumilie anf dem Schloffe 
Engers zu, von wo er Abends nach Koblenz zurückkehrie. 
Am 2B..umd 20ften verwrilie ck in Ems, wo auch fein 
erlauchter Sohn, der Kronprinz, eben angekommen war. 
Am Zofſſten langte der König in Köln an, wo er am fol⸗ 
genden Tage Parade abhielt, der auch der Sroßfürft Ni⸗ 
kolaus, die Prinzen Wilhelm und Friedrich von Preußen, 
Deinz Friedrich der Niederlande und der Herzog von Naſſan 
beiwohnten. Nach der Tafel befuchten bie. hoben Kerr 
ſchaften eis von der Stadt verauflalteted Volkofeſt; gegen 
Abend langte and die Großfürftiin an. Am 2. Juli reifte 
der König nach Solingen ab, befah dort einige Waffen⸗ 
Wertläten und kaufte Mehres, unter Anderm cin Meſſer, 
das mehr ala 50 verfchiedene Werkzeuge enthielt, und ging 
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I dansı nach Düffeldorf, wo er bei dem Prinzen Friedrich 


übernachtet. Am 4. Juli begab fih der König nach 
Aachen, wo ee wieder mit feiner erlauchten Tochter, der 
Großfurſtin, zufammentrof, und ging dann am Sten nad) 
Spaa, wo feine Königliche Schwefter, die. Königin der Nies 
derlande, ihn empfing, und wo am nächflen Zage auch der 
König Wilhelm der Niederlande eintraf. Hier im Kreife 
theurer Verwandten verweilte der König bis zum Bien, 
an weichem Tage er über Aachen nach Erefeld veifte Auch 
bier befuchte er mehre Fabriken, ging daun nach Weſel, 
wo er die Garniſon infpicirte und übernachtete, dann am 
40ten wach Nünſter und. vom. hier über Bielefeld, (12ten) 
Minden, Braunſchweig und Magdeburg naq Potsdam, 
wo er am 17, Juli wieder, eintraf. 

Die Abreiſe des Großfürflen und feiner erlangten Ge⸗ 
mahlin nach Petersburg erfolgte nach einer Anweſenheit 
von 104 Monaten am... September. Der König nnd 
die Königliche Familie begleiteten die Scheidenden bis 
Triedrichgfelbe, und empfanden dost nach fo langer Ver⸗ 
einigung wieder ganz den herben Kummer der erſten Treu⸗ 
nung — ‚Bier, Wechen fpäter machte der Konig noch 
einen kleinen Ausflug nach Stettin, wohin er in Beglei⸗ 
tung des. Kronprinzen und der. Prinzen Wilhelm und Karl 
ging, um mit feinen andern Kindern, den Peinzeffinnen 
Alexandrine und Luife und dem Prirzen Alhrecht, dort 
ufammenzutreffen (am 2. Octbr.), die von Schwedt nach 
Stettin kamen, um die Merkwürdigkeiten der Stadt und 
ihre Umgegend kennen zu lernen. Am 2. October kehrten 
ſie daranf zufammen nach Berlin zurück. 
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Den am 5. Mai d. J. erfolgten Tod Napoleons dür⸗ 
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Zum Schluffe diefes Kapitels thellen wir noch die ſchöne 
Kabinets⸗Ordre mit, durch welche dee König den Juſtiz⸗ 
Minifter v. Kircheiſen, der am 30. Januar 1821 fein 
50jähriges Dienft: Jubiläum beging, beglückwunſchte; fie 
lautet folgendermaßen: 

»Wenu die Zeit dem Verdienſte lohnt mit langem Le: 
ben, mit Kraft in einem weit umfafjenden Wirkungskreiſe, 
und mit dem Bewußtſein des redlichen Aufbietens derfel- 








ben für den gelungenen Erfolg: dann bleiben ihr Feine 

Bergeltungen mehr übrig. Empfangen Sie daher am heu⸗ 
tigen Tage, welcher ein halbes Jahrhundert Ihrer rühm⸗ 
lihen Amtsthätigkeit ſchließt, zu dieſen Ihnen zu heil 


gewordenen Preifen Meinen Glückwunſch, und mit. dems 
ſelben die Infignien des Schwarzen⸗Adler⸗Ordens ald Be: 
weis des Dantes Ihres Könige für das, mad Sie der 
Gerechtigkeit und durch fie dem Heil der Nation leiſteten. 


Berlin ben 30. Jannar 1821. 


Friedrich Wien. 


Endlich erwähnen wir auch noch, daß der König in dies 
ſem Jahre die Aniverfität zu Berlin erweiterte, indem ex 
eine Forſtakademie mit ihe verband, und daß er die Stabi 
Heilsberg mit einer- evangelifchen Kirche deun (die Ge: 
meine hatte bis dahin nur einen Betſaal,) umd einem. Pre- 
diger⸗- und Schnlhauſe beichenkte, wozu ex nahe an 24,000 
Taler in baarem Gelde und außerdem ſaͤmmtliches nö- 
thige Bauholz anwies. 





y». II. | 24 
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fen. wie füglich auch nicht mit Stillſchweigen übergehen, 
obwohl dieſes an ſich wichtige Ereigniß den König und 
ganz Europa mehr durch. politifche Erinnerungen, als dur 
irgend anders Rückwirkungen berüprte, 





.. — 


. Zwanzigſtes Kapitel 


Reiſe neh. Italien, 


Um vieles ereignißreider, als das abgelaufene Jahr, ge⸗ 
ſtaltete fich für die perfönlichen Verhältniſſe des Könige 
das Jahr 1922. Bon den frohen Ereigniffen, die «6 
brachte, erwähnen wir zuerſt die am 25. Mai vollzogene 
Bermählung der Prinzeſſin Alerandrine mit dem Erb⸗ 
Großherzog Paul von Mecklenburg⸗Schwerin. Abende 
zwiſchen 5 und 6 Uhr verſammelte fich der ganze Hof im 
Nitterfanle, und eine Stunde fpäter vereinigte fich die 
Königliche Familie in dem rothen Zimmer Friedriche des 
Erſten. Hierauf ward die Krone mit üblichem Ceremo⸗ 
niet and dem Trefor geholt, und die Prinzeß Wilhelm 
fegte diefelbe auf das Haupt der erlauchten Braut. Der 
Zug begab ſich fodann zunächſt in den Nitterfanl. Dens 
felben eröffnete der Hofmarfhall von Maltahn mit dem 
Obermarſchallsſtabe, dann kamen die Kammerherrn, nad 
dieſen die Kavaliere des hohen Brautpaars, und nach ihnen, 
unter dem Vortritt des Oberhofmeiſters v. Schilden, das 
hohe Brautpaar ſelbſt; nach dieſem die hohen Hofchargen, 
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dann der König mit der Herzogin von Kumberland nebft 


Gefolge, hierauf der Großherzog Vater mit der Prinz | .Iı 


Wilhelm, der Kronprinz mit der Prinzeß Luife, Prinz Wils 
Helm mit der Herzogin von Deffau, Herzog Karl von Med; 
lenburg⸗Strelitz mit-dem Prinzen Friedrich von Deffen-Som- 
burg und dann Prinz Friedrich von Heffensstaffel mit dem 
Fürſten von Köthen⸗Pleß. Die Schleppe der Hohen Braut 
trugen 4 Hofdamen, und 2 Ehrendamen gingen zur Seite; 
die Schleppen der Abrigen Prinzeffinnen trugen je zwei 
Pagen. — Der Zug begab ſich hierauf im die Kapelle, 
wo Biſchof Eylert und die beiden andern @eiftlichen, The: 
remin und Sad, dem hohen Brautpaar entgegenkamen und 
ed zum Altar geleiteien, um welchen die Königliche Fa⸗ 
milie und Hinter ihnen die Hofflaaten einen Kreis bilde: 
ten. Den Augenblick in welchem das hohe Brautpaar die 
Ringe wechfelte, verfündeten 12 Kanonenfhüffe den Ein: 
wohnern der Reſidenz. Nach ausgefprochenem Segen ver: 
fügte fich der ganze Zug nach den Zimmern Friedrichs I 
zurück wo die hohen Neunermühlten die Gluckwünſche der 
Königlichen Familie empfingen, während die Hofſtaaten ſich 
wieder im Ritterſaal verfammelten und die Bildergalferic 
für die mit Billets verfehenen Zuſchauer geöffnet ward. 
Die Königliche Familie begab fi fodann in den weißen 
Saal, um fih dort, dem Gebrauche gemäß, an die Spiel- 
tifche zu feben; der für den König und die Neuvermahl⸗ 
ten bereitete Tiſch ſtand unter einem Thronhimmel. Nach 
dem Spiel war große Tafel und ſodann Fackeltanz im 
weißen Saale. Am folgenden Tage hatte der feierliche 
Kirchengang der Neuvermählten flatt. — Übrigens erließ 
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dee König dem Lande auch diesmal wicder die Entrich⸗ 
tung der Pringeffinfteuer, jedoch ebenfalls wieder one Kon: 
fequenz für die Zukunft. 

Ein anderes ſehr frohes Ereiguiß w war die gu Petersburg 
am 11..Sptbr. erfolgte Entbindung der Sroßfücflin Niko⸗ 
land von einer Tochter, welche die Hamen Olga Nikola⸗ 
jewna erhielt. Der König empfing diefe erfreuliche Nachricht 
unmittelbar vor feiner Abreife zum Kongreß von Verona. 
Diefe Reife nach Italien, die erfte, welche der König 
dorthin machte, ‚gehört mit zu den intereffanteften That⸗ 
fahen aus dem Leben des Königs in diefer Zeit. Die 
Monarchen waren. bereits in Laibach zur Abhaltung diefes 
Kongrefies übereingekommen, deffen Zweck ebenfalls die 
Konſolidirung der von ihnen aufgeflellten Prinzipien fein 
foltte, und hatten. Florenz als den Ort der Juſammenkunſt 
beftimmt; doch wurde ſtalt defien auf den Wunſch des 
Kaiſers Alexander, Verona gewählt. Zu Wien hielten die 
Minifter vorbereitende Sigungen, an denen auch der Preu⸗ 
ßiſche Geſandte am Öftreichifhen Hofe, Fürft Hatzfeld, 
Theil nahm.“ Die Hauptpunkte, worüber fle hier einig 
wurden, waren: die Aufrechthaltung des Friedens mit 
dee Pforte, die Anterdrüdung der revolutionairen Fort: 
fehritte in Spanien durch bewaffnete Intervention, die Zu⸗ 
rückziehung der Üftreichifchen Interventions-⸗Armee aus 


® Der bisherige Preuß. Gefanbte, Graf Krufemark, war einige 
Zeit vorher geſtorben und Furſt Hapfeld an feiner Stelle zum Geſand⸗ 
ten in Wien ernannt worden. Auch ber Preuß. Geſandte anı Franz. 
Sofe, GEtaf v. d. Golz, Obermarſchall des Königs, farb im Lanfe 
des Jahres zu Paris. 
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Stalien, und endli die Sicherſtellung der beſtehenden Ord⸗ 
nung in Europa überhaupt. -- 

: Der. König trat feine -Reife nach Veiona am 20. Spibr. 
om, nachdem er den Kronpeinzen für die Zeit ſeiner Ab⸗ 
weienpeit zu feinem Stellvertreier ernannt hatte. : Ex be- 
gab fich zunächft nach Merſeburg, um die dort verfammels 
ten Truppen zu. infpiciren und fehle dann feine. Seife über 
Frankfurt a. M. fort, Bon Weinheim, wo er am 26ſten 
| übernachtete, fuhr. er .am folgenden Zage nach Bruchſal, 
befuchte daſelbſt die verwittwete Markgräfln von. Baden, 
und begab fi dann nach Karleruhe zum Großherzoge von 
:] Baden, in defien Begleitung er die Merkwürdigkeiten der 
Stadt in Augenihein nahm, ‚Abends das Theater be: 
fuchte und am folgenden Tage einem Manöver beiwohnte. 
Am 2Hflen reiſte der König von Karlsruhe ab, befuchte in 
Baden die Königin Friederile von Schweden, begab fi 
dann von Kehl aus nah Straßburg, wo er deu. Münfter, 
das Grabmahl des Marſchalls von Sachſen, die neuen 
Promenaden, die Orangerie und das neue Schaufpielhaus 
beiuchte und dann einem Heinen Feſte beiwohnte, das der’ 
Gonverneur zu Ehren des Herzogs von Bordeaux, deffen 
Geburtstag eben war, veranflaltet halte. Bon Straßburg 
fuhr der König nach Offenburg, wo er übernachtete, traf 
am folgenden Tage in Baſel, und am nächſten (1. Oct.) 
in Neufchatel ein. Am 2. Ocibr. fuhr er bis Val de Ruh, 
um die Umgegend der Stadt in Augenfchein zu nehmen, 
kehrte dann über Dalangin zurück, infpieirte die Miligen 
und ertbeilte hierauf den Behörden, fo wie den Depulir⸗ 
ten von Bern mit dem Landamman von Wateville Au⸗ 
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dienz. Am nuüchſten Tage traf auch Prinz Wilhelm ein, 


— — 





mit dem der König gemeinfchaftlich das ven der Stadt | 


veranflaltete Concert beſuchte. Am 4. Ocibr. reiſte der 
König aus Neufchatel. ab, dejeunirte zu Lalance beim Gras 
fin Pourtale⸗s und übernachtete in Lauſanne, vo cr am 
folgenden Tage zutrſt die Ausficht von der Terraſſe über 
den. Genfer⸗See und dann die Kathedrale in Augenſchein 
nahm: ‚Gleich ‚darauf reifle er ab, langte zum Abend in 
St. Maurice an, und befuchte Hier die auf dem Berge 
gelehene Einfiedelei und dann die Auguſtiner⸗Kitche. Aui 
6. Oetbr. übernachtete der König in Turtmann und machte 
am nächften Tage die Fahrt über den Simplon, übernach⸗ 
tete in dem Dorf gleichen Namens und langte am folgenden 
Tage Mittags zu Boveno an. : Hier beſtieg er eine Gon⸗ 
del und befuchte die Boromeifhen Infeln, anf denen er 
don dem Befitzer derfelben, Grafen Boromee, herumgeführt 
ward. Mm folgenden Zage (9. October), langte der Kö⸗ 
nig in Mailand an, we ihn der Erzherzog Rainer empfing, 
und wo cr bis zum A4ten verweilte, indem er diefe Zeit 
benugte, um die Merkwürdigkeiten der Stadt kennen zu 
fernen. Am 14ten veifte ee von Mailand ab, kam Mits 
tags zu Bergamo an, wo ex ebenfalls, fo wie in Brescia, 
wo er übernachtete, die Merkwürdigkeiten befoh, umd traf 
am 15. October um 2 Uhr in Begleitung des Erzher⸗ 
5098 Rainer und faft gleichzeilig mit. dem Kalfer Franz 
unter dem Donner der Kanonen in Verona ein. Bier 
empfing er fofort die. Befuche vom Kalfer von Lftreich, 
dem Großherzog von Toscana und dem Herzog von Mo⸗ 


dena,. denen ex feine Gegenviflte machte und demnächſt auch 
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die Erzherzegin Marie Life, Napoleon's Gemahlin, befuchte. 
Tege darauf langte auch, zur großen Freude des Könige 
und der andern Sonveraine, Kaiſer Alexander an, und. ihm 
folgten am nächſten Tage die Söhne des Königs, die 
Prinzen Wilhelm und Karl, welche die Reife von Ber 
lin aus durch Sehleſſen gemacht hatten. 

Am 23. October verließ der König Mailand, um Be 
nedig zu befuchen. Im Vicenza, wo er gegen Mittag ans 
langte, beſoh er erſt die Merkwürdigkeiten dee Stadt, und 
beſtieg unter andern den Monte Berico, auf dem bie Kirche 
des Madonna dei Monte ficht und von wo außerdem fi 
eine herrliche Ausſicht darbietet. Gegen Abend langte er 
in Padna an, wo er cheufalls alles Merkwürdige in Aus 
genfchein nahm und dann üihernachtete. Am 2uften Bor 
mittagd kam er in Fuscina am, von wo aus er in einer 
Gondel nach einer Fahrt von eine Stunde in Benedig 
anlam und im Gaſthofe zum weißen Löwen am Kanal 
della Giudecca abflieg. Unmittelbar nach feiner Ankunft 
befuchte ce den St. Marknsplatz und die Markusticche, 
beftieg deren Gallerie, um die über dem Sanpiportal aufs 
geftellten berühmten Benetianifchen Pferde in der Nähe 
zu befehen, und nahm demnächft noch die äußere Architek⸗ 
tur des ehemaligen Dogenpalaſtes in Augenichein. 

Noah der Zafel und in den folgenden Tagen machte 
der König in Begleitung feiner erlauchten Söhne, die uns 
terdeß auch von Verona angelommen waren, mehre Spas 
ziesfahrten auf den Kanälen der Stadt, demnächſt beſahen 
fie das Innere der merkwürdigen Kirchen mit ihren 
Kunftfchägen, die Alademie, die wichtigſten Gemälde⸗Gal⸗ 
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lerien und die Antilen- Sammlungen, das berühmte Arfes 
nal, die Schiffswerfte und die Bucentauren, und bejuchten 
nicht minder die Glasſabrik zu Murano und andere Orte. 
Auch die Armenifche und Griechiſche Kirche beſuchte der 
König, und in Lebterer wurden ihm eine Anzahl griechi⸗ 
fer Kinder vorgeftellt, deren Eltern in Folge des Gries 
chiſchen Aufftandes ermordet worden waren. Der König 
ließ fogleich dee Griechiſchen Gemeine ein anfchnliches Ge⸗ 
ſchenk für jene unglücklichen Waiſen zuftellen. Am fol 
genden Tage, Sonntags (27. Ortober), fahen die hoben 
Reiſenden ans den Fenſtern des Kaiferlichen Palaſtes der 
Darade der Hefammten Garniſon zu und wohnten. dann 
dem Gottesdienfte in der Kirche der Deutſchen evangelis 
fhen Semeine bei, die ebenfalld vom Könige ein reiches 
Geſchenk für die Armen empfing. — ' Hierauf verließen 
die hohen Neilenden Venedig am 28. October und lang- 
ten Abends wieder wohlbehalten in Verona an. 

. Schon früher Hatte der König cine Cinladung vom 
Pabſte zu einem Beſuch in Nom erhalten und angenoms 
men, und fo trat ex denn, wieder begleitet von den Prin⸗ 
zen, feinen Söhnen, am 5. November die Neife nach der 
Weltſtadt an. Ihr erſtes Nachtquartier nahmen die ho⸗ 
ben Reiſenden in Ferrara, wo der König dem Päbftlichen 
Delegaten, Kardinal Arezzo, Audienz ertbeilte; am näch⸗ 
fin Tage gelangten fie gegen Mittag nach Bologna, be: 
fahen dort bie Kunſtſchätze und Merkwürdigkeiten und über: 
nachteten in Forli, wo den König der Kardinal San Se: 
verino empfing. Auch in Ankona, wo fie das nächfte Racht- 
quartier nahmen, nahm der König die Aufwartung des 
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Pralaten amd des Gouverneurs an, und beſchenkte auch 
hier mehre vertriebene Griechiſche Familien mit gewohnter 
Großmuth. Über Loretto, wo fie die Kirche nebſt der 
Santa Eafa x. beſuchten, gelangten die hohen Neifenden 
Abends nach Macerata, am folgenden Abend nach Epos 
Ieto, und am nächſten Morgen von hier nach Zerni, wo 
fie fih nad dem Berge von Marmora begaben, um 
dort den Fall des Velino zu fchen. Die nächte Nacht 
brachten fie in Civita Caſtellana zu nnd kamen am I1ien 
endlich in Nom an. Gleich Hinter der lebten. Station la 
Storta begegnete der König feinem erlauchten Bruder, dem 
Prinzen Heinrich, der ihm entgegengefahren kam, begrüßte 
ihn mit brüderlicher Innigkeit und beflieg den Wagen 
deſſelben. Sie fuhren hierauf fofort nach der Peterskirche 
und dem Pantheon und dann erſt nach dem Abfleigequar: 
tiee ded Königs auf der Playa di Spagna. 

Am nachſten Tage, den 12. November, gegen Mittag, 
flaftete der König nebſt den Prinzen Heinrich, Wilhelm 
und Karl, dem Pabſt einen Beſuch im Quirinal ab. An 
der Treppe des Palaſtes wurden die erhabenen @äfte von 
den höchſten Prälaten und einer Abtheilung der Schwei- 
zer Leibwache empfangen und bis in das Vorgemach ges 
füget. Bier erwartete Se. Heiligkeit den König, begrüßte 
ihn und die Prinzen und führte fie in das Wohnzimmer. 
Diefer merkwürdige Beſuch währte eine halbe Stunde, wor; 
auf der König und die Prinzen, geführt vom Kardinal 
Conſalvi, die Merkwürdigkeiten des Quirinals beſahen. 
An den folgenden Tagen nahmen die hohen Reifenden die 
Schenswürdigkeiten Rom's und feiner Umgebung in Au- 
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genfchein, und befuchten auch die Werkſtätten Enuepe’s 
und des kurz vorher verftorbenen Bildhauers Schadow aus 
Berlin, fo wie die des berühmten. Tporwaldfen, umd end⸗ 
lich eine von. den Preuß. Künſtlern veranfaltete. Kunfl- 
ausflellung. Am 16; November machten fie. einen Aus 
flug nach Tivoll, und nahmen am ATien an dem Gottes⸗ 
dienſte im der Preußifchen Geſandiſchafts Kapelle Theil, bei 
welcher Grlegenheit die neue, für die Hoftirche in Berlin 
vorgeſchriebene Liturgie ausgeführt ward. 

Mn 19.. November verließ der König Mom, um Rees 
pel zu beſuchen. Nachdem er in Fraekati gefrühſtückt Hatte, 
befah er die Grotte Ferrata, das Päbftliche Luſtſchloß Caſtel 
Bandolfe und die Ausficht auf die Seen von Albano und 


JAemi, und übernachtete dann zu Velletri. Am folgenden 


Zage fpeifle cr zu Terraeina gu Mittag und übernachtete 
in Molo di Gaëta. Bor der Abreife von bier fuhr er am 
mächften Moͤrgen nach der Feſtung Basta, und ſetzte dann 
feine Reife über Capua bis Neapel fort, wo er. um 6 Nr 
Abends eintraf und bald nach feiner Ankunft den Beſuch 
bes Kronprinzen, Herzogs von Kalabrien, empfing. Am 
folgenden Tage befuchte der König feinerfeits den Herzog 
von Kalabrien und deſſen Gemahlin, nnd nahm dann die 
(hönften Theile der Stadt und einige der merkwürdigſten 


Punkte der Umgegend in Augenfchein. Am 2Hften fuhr 


der König durch die Grotte von Paufllippo nah Puzuoli, 
beſah die dortigen Merkwürdigkeiten und die fogenannie 


Solfatara, und ſpeiſte dann mit feinen Söhnen, die Abends 


vorher anch eingetroffen waren, bei dem Herzog von Ka⸗ 


labrien zu Mittag. Den Tag darauf hielt General Fri⸗ 
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mont dem König zu Ehren eine große Parade über die 
Hſtteichiſchen Truppen, der ber König und die Deinen 
aus der Wohnung des Generals zuſahen; auch machten 
fie am dieſem Tage eine kleine Luftfahrt zu. Waſſer in einer 
Sondel des Herzogs. Ein beſonders intereſſantes Unter⸗ 
nehmen ward am 25. November ausgeführt, nämlich die 
Beſteigung ded Befund. Dee König fuhr zu dieſem 
Zweck mit feinem Gefolge, in weichem ſich auch der bes 
rühmte Naturforſcher Alexander v. Humboldt befand, nach 
Portici, dort beſtiegen Alle die für ſie bereit gehaltenen 
Maulthiere, und langten um 11 Uhr beim Eremiten un. 
Nach kurzem Verweilen ſetzten fie ihren Weg bis zum Fuß des 
Aſchenkegels fort, wo der König das Maulthier mit einem Trag⸗ 
ſeſſel vertauſchte, und gelangten um die Mittagoſtunde zum 
äußerfien Rande des Kraterd, gerade an die Stelle, bie 4 
Wochen vorher (22—24. Oetbr.) durch eine ſtarke Eruption 
um 45 Fuß erhöht worden war. Nachdem der König das 
Innere des Krater in Uugenfchein genommen, und ſich 
von Humboldt den Lauf der verfchiedenen Lavaflüffe und 
die mit dem Ausbruch verbundenen und ihm nachfolgen- 
den Erfcheinungen hatte erflären laſſen, fliegen fie fämmt⸗ 
tich zu Fuß hinab, nahmen in der Wohnung des Eremi- 
ten das Mittagsmahl ein und langten Rachmillag um 
4 Uhr wieder in Neapel au. Die heiterſte Luft und bie 
mildefle Temperatur hatten das intereſſante Unternehmen 
begünfligt; aber ſchon am andern Tage trat Negenwetter ein 
and verhinderte fürs Erſte weitere Ausflüge. Der König 
beſah daher an diefem Tage die Kirche des Heiligen Ja⸗ 
nuarius und das berühmte Mufeum, aus defien merkwür⸗ 
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digen Alterthumern das ganze öffentliche und häusliche Le⸗ 
ben der alten Briechen und Römer anfchaulich wird. Hier⸗ 
auf wohnte ex der Eröffnung einiger altgriechiſcher, dicht 
beim Mufeum entdeckter Gräber bei, in welchen mehre an⸗ 
tife Bafen, Lampen x. gefunden wurden. Da Tags dar 
auf, am 2iften, das Wetter wicder. volllommen ſchön wurde, 
fo unternahm der König einen nicht minder intereffanten 
Ausflug nah Pompeji, beſah. dort Me merkwürdigen 
Ausgrabungen, die jetzi in feiner Gegenwart fortgefebt wur⸗ 
den, wobei man. wieder mehre bronzene und irdene Gefäße, 
fo wie @läfer und Münzen: fand. Auf dem Rückwege flieg 
der König in Portici aus, und beſuchte hier nun auch die 
Ausgrabungen von Herkulanum. — Das Theater S. Earlo 
befuchte der, König faſt jeden Abend; zum erſten Male 
am 23. Rovember, bei welcher Gelegenheit daſſelbe gläns 
zend erleuchtet war. Es wurde an diefem Abend die Oper 
»Eliſabeth in Derbifbire« und das Ballet ⸗»der Tod des 
SHippolise gegeben. Tags darauf bifah der König in dem 
Morgenftunden mit feinen Söhnen das Iheatergebäude im 
Innern, um die Einrichtungen, Mafchinerien zc. defjelben 
fennen zu lernen. Am 30. Rovember veranflaltete der 
Herzog von Kalabrien* zu Ehren feiner hohen Gäſte ein 
theatralifches Feſt im Schloßtheater. Das Fellfpiel, vom 
dortigen Hofbühuendichter Schmidt gedichtet, mit ausge: 
zeichneten Muſik verfchen, und ebenſo mit Zänzen, die vom 
Zaglioni arrangirt waren, flelite die Ankunft der erlauch⸗ 
ten Gaſte in Neapel vor und zeichnete ſich durch die au 


° Der König von Neapel war ebenfalls in Verona. 
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Berordentlihfte Pracht und Eleganz in der ganzen. Aus⸗ 
ſtattung aus. 

In den nächften Tagen fuhr der Rinig fort, alle Merk; 
würdigteiten, namentlich den Lago d'Agnano mit der Hunds⸗ 
Grotte, den Lago Fuſaro, die Königliche Eifengießerei in 
San Georgio bei Portici, das Grabmahl Virgils ze. 2c., in 
Augenſchein zu nehmen, und wollte dann am 4. Dechr. 
feine Rüdreife nah Nom antreten; allein ee mußte diefe 
bis zum Ten verſchieben, weil die Schiffbrücke iiber den 
Gargiliano durch den von Regengüſſen ſehr angefchwolles 
neh Fuß zerſtört worden war. Am Sten traf der König 


in Rom wohlbehalten wicher. ein, beſah am folgenden Tage 


noch einige Merkwürdigkeiten, machte dann am 10ten feis 
nen Abſchiedsbeſuch beim Pabſt, befuchte Abends noch ein 
Eoneert beim Kardinal Conſalvi, wo die vorzüglichſte Kir: 
chenmuſik der alten italienifchen Meifter, z. B. des Peter 
Luigi von Paleſtrina und Anden, ausgeführt wurde, und 
verlieh dann Rom am Alten, worauf er am 20. Dechr. 
in vollem Wohlſein wieder in Verona eintraf. — Die 
Prinzen waren noch in Reapel zurüdigeblieben und reiften 
erſt in der Nacht zum 17. December von dort ab. Übri⸗ 
gend müſſen wir noch bemerten, daß der König fowohl, 
als feine Söhne die ganze Reife incognito machten, wobei 
ber König wie gewöhnlich den Namen eines Brafen von 
Ruppin führte, die Prinzen aber fih Grafen von Lin- 


„gen und von Hohenflein nannten. — Schon am 22ften 


I reifte der König von Berona wicder ab, machte die Kück⸗ 


reife über Inſpruck, Salzburg, Linz, Prag und Dresden 
und traf am 3. Ian. 1823 wohlbehalten wieder in Pols⸗ 
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dam ein, wo 4 Wochen ſpäter auch die Prinzen, feine 
Söhne, im beften Wohlſein anlangten. 


. Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Satrdenberg's Cod. 


Indeſſen ward der Aufenthalt des Königs durch ein höchſt 
ſchmerzliches Ereigniß getrübt, durch einen großen und 
ſchweren Verluſt, den er, und mit ihm das ganze Vater⸗ 
land erlitt, denn der Staatskanzler Fürſt von Harden⸗ 
berg ſtaeb nach kurzer Krankheit in der Nacht zum 27ſten 
November zu Genua. — Schon lange kränkelnd, hatte fi 
der fürfllihe Greis vom Berlin aus nach Verona begeben, 
und die Reiſe dorthin durch Schlefien gemadt. Zu Ka⸗ 
eolath, wo er am 25. September bei feinen fürftlichen 
Enkel: Kindern* eintraf, Hatte er noch die Freude, am 
folgenden Tage ein, acht Tage vorher gebornes Urenkel⸗ 
Töchterchen über die Taufe zu halten. Er feßte hierauf 
feine Neife fort und langte wohlbehalten zu Verona an. 
Bier widmete. er fih den Gefchäften feines wichtigen Be⸗ 
rufs mit gewohnten Eifer, wollte aber, ald der König 
nah Rom und Neapel ging, diefe Zeit benugen, um ſei⸗ 
nerfeitd eine. Reife nah Mailand, Genua nnd Florenz 
zu machen. Begleitet von feinem Arzt, dem berühmten, 


® Befanntlich if bie Zürftin von Karolatg-Beutgen die Enkeltochter 
Hardenberge. 
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kürzlich verftorbenen Ruſt, verlieh der Furſt am 11. Ne 
vember Verona und kam in volltommenem Wohlfein am 
läten in. Mailand an. Hier fog er den Keim des Todes 
ein, indem er ſich bei Befichtigung det Merkwürdigkeiten 
in feuchtlalter, regnigter Witterung eine Erkaltung zuzog. 
Er verlieh Malland am IGtem, aber fhon Tags darauf 
beſiel ihn zu Pavia ein Bruſtkatarrh, der mit einer unges 
wöhnlichen Abnahme der Kräfte verbunden war. Indeſſen 
ſetzte er Doch feine Reife fort nnd kam am 1Hten in Ge 
nua an, wo das Abel eine ſolche Söohe erreichte, daß ſchon 
in der erſten Nacht wirkliche Lebensgefahr eintrat. ‚Der 
Fürſt wurde von einer gefährlichen -Sruftbeklemmung bes 
fallen, mit der fich am 2iften eine faft vollſtändige Ent: 
träftung und bald daranf auch Schlafſucht, Bewußtlofſig⸗ 
keit und ein, in der Regel den Tod verlündendes, krampf⸗ 
haſtes Schluckſen, das 24 Stunden andielt, verbanden. 
Dennoch flegte, von der Kunft des Arztes unterſtützt, das 
Leben noch einmal, und der Fürft war bereits am 2flen 
wieder im Stande, fich, feiner Gewohnheit gemäß, ſelbſt zu 
rafiren und feinen Beſchaftigungen fi hinzugeben. Ber 
gebend bat ihn Ruſt, id Ruhe zu gönnen; der fürſt⸗ 
lihe Greis antwortete ihm lächelnd: »Befchäftigung ift 
mein Lebens⸗Element; vom Arbeiten allein werde ich wie⸗ 
der gefund.« Da dee Arzt aber dieſer Meinung keines— 
weges war, fo hatte er feinem erlauchten Kranken die An⸗ 
kunſt eines Kuriers, der bereits‘ am 2aſten eingetroffen 
war, verſchwiegen. Indeſſen äußerte der Fürſt bald einen. 
fo Hefligen Unwillen über das Ausbleiben des Kuriers, daß 
man ihm am 26th die Ankunft deſſcelben eingefichen mußte, 
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0. Trotz alles Widerfbrüche des Arztes öffnete der Fürſt nen 
| fofort die eingegangenen Depefchen, und ſetzte fih an ſei⸗ 
‚nen Arbeitstiſch, um diefelben zu erpediren. Gegen Mittag 
| ließ er auch noch den Preußiſchen Konful zu fi kommen, 
dankte ihm für die, während feiner Krankheit bewieſene 
Aufmerkſamkeit, und gab ihn Aufträge an den Gouver⸗ 
neur, den er am folgenden Tage zu befuchen verſprach. 
Doch ſchon nach einigen Stunden flellte fich wieder Bruſt⸗ 
beflemmung und Schludfen ein und auch noch jetzt wollte 
der Fürſt fih nicht zur Nuhe begeben, bis plötzlich nad 
j einer halben Stunde ein Nervenfchlag ihm das Bewußt⸗ 
fein, und gegen Mitternacht auch das Leben raubte. In 
den letztverfloſſenen Nächten hatte der kranke Fürſt öfters 
lebhaft im Traume geſprochen und darin wiederholt ers 
wähnt, daß der 26. November der Sterbetag ſeines Ba- 
ters fei, der merkwürdiger Weiſe nun auch fein Todestag 
geworden ifl. Der Leichnam des verblicdenen Fürften ward 
einbalfamirt, in einen dreifachen Sarg gelegt und vorläufig 
in einem Gewölbe des enangelifchen Kicchhofs zu Genua 
beigefegt, bis weitere Befehle vom Könige einträfen. 
Dielen Einzelnheiten vom Tode des Fürſten fügen 
wie eine gedrängte Überficht des wichtigflen Diomente fei- 
ned Lebens Hinzu, indem wir das, was aus dem bisheri⸗ 
gen Berlauf unferee Darſtellung fich ohnedies ergiebt, nur 
j leicht berühren. — Karl Auguft (Freiherr) von Har⸗ 
denberg war geboren in Hannover am 31. Mai 1750; 
fein Bater war Hannöverſcher Feldmarſchall. Das Ges 
fhlecht der Freiherrn von Hardenberg führt feinen Ur⸗ 
fprung bis in die Zeiten Heinrich's des Voglers, und Otto’ 
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des Großen zurüd, und ſchon Im Jahre 1275 erwarb die 
Familie Sardenberg das, bei der Burg gleihes Namens 
gelegene Dorf Nörten unweit Göttingen, noch jetzt der 
Sig des älteſten Zweiges der Familie, und eben von dies 
fem flammte der Fürſt. Zuerſt im väterlichen Haufe erzo⸗ 
gen und unterrichtet, bezog er ſpäter die Univerſitäten Leip⸗ 
zig und Göttingen, die er nach vollendeten Studien mit 
den ehrenvollſten Zeugniffen, unter andern von dem ehr⸗ 
würdigen Gellert, wieder verließ. Unbefriedigt von dem 
befchräntten Geſchäftskreiſe, der im in feinem Vaterlande 
zu Theil werden konnte, ging er auf Reifen, durchſtreifte 
England, Italien, Frankreich und Deuifchlaud, und legte 
durch die reichen Beobachtungen, die er während feiner Mei: 
fen machte und mit der ihm eignen Claflicität des Geiſtes 
benutzte, den Grund ſowohl zu großartigen Anſchauungen 
im Allgemeinen und zu der genauen Kenutniß vielfältiger 
Sadhverhältniffe, als befonders auch zu der umfaffenden 
Menſchen⸗ und Perfonentenntniß, die er auf ſpäteren Rei⸗ 
fen noch in dem Maaße emweiterte, daß er darin allen 
Staatsmannern feiner Zeit überlegen war, fo wie fie ihm 
auch in feinem letzten großen Wirkungskreiſe überaus fürs 
derlid) ward. Am diefe Zeit hielt er ſich auch eine Zeit⸗ 
lang beim Reichskammergericht in Wetzlar auf. Seine 
Bekanniſchaft mit Göthe, und das zwifchen Beiden bis 
zum Tode des Fürften unverändert geblichene freundfchafts 
liche Verhältniß flammt aus jenem Zeitraum gemeinfchafts 
licher Gefchäftsthätigkeit und mannigfacher Geiſtesberührung. 

Hardenberg, der fich anfangs der Rechtswiſſenſchaft 


| gewidmet hatte, und dann zu dem Kameralfache überge⸗ 
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gangen war, Batte zuerſt eine Anflellung als Rath beim 
KRammerlollegium zu Hannover erhalten, ward aber nach 
feiner Rückkehr zum Gcheimens Rath befördert (1778), 
vermäßlte fich nun mit der ſchönen und reihen Gräfln 
Reventlow und ward demnächſt als Hannöverſcher Ges 
ſandter nach London geſchickt. Unannehmlichkeiten, die ihm 
dort zuſtießen, bewogen ihn (1782), die Hannöverſchen 


Dienſte zu verlaſſen, und in die des Herzog's Karl Wil⸗ 


helm von Braunſchweig zu treten, der eben zur Regie⸗ 
rung gekommen war und mit allem Ernſt daran dachte, 
fein durch den Krieg ſchwer geiroffenes Land von. den | 
noch biutenden Wunden zu heilen. Es darf daher als eine 
ehrenvolle Auszeichnung für Hardenberg angefchen werben, 
daß der Herzog ihn zu feinem Großvoigt und Geheimen⸗ 
Rath ernannte, und außerdem ward diefe Berufung für 
fein tTünftiges Leben auch noch dadurch hochwichtig, daß 
fie die Deranlaffung war, daB Hardenberg in Preußifche 
Staatsdienſte trat. Friedrich der Große hatte nämlich fein 
Teſtament in die Hände des Herzogs von Braunſchweig 
niedergelegt, und diefer ſchickte dafjelbe durch Hardenberg 
nach dem Tode des großen Königs an deffen Nachfolger, 
Friedtich Wilhelm II (1786). Diefer Monarch, deffen 
Derfönlichteit durch Hohe Würde und Anmuth der Manie: 
sen fo ausgezeichnet war, gewann den männlich fchönen Har⸗ 
denberg, der jene Eigenfchaften ebenfalls in hohem Grade 
befoß, überaus lich und mochte wohl damals fehon im Stil- 
(en den Entſchluß gefaßt Haben, diefen Staatsmann bei 


erſter Gelegenheit in feine Dienfte zu ziehen. Als daher 


der lebte Markgraf von Anſpach und Bahreuth die Regie- 
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rung niederlegen wollte, und einen Minifler zur Verwal⸗ 
tung des Landes verlangte, ward Hardenberg von Friedrich 
Wilhelm II empfohlen und berufen (1790), und er ver 
waltete fein Amt mit foldjer Umſicht, Milde und Sorgfalt, 
daß er dort, wie vorher in Braunſchweig, die allgemeinſte 
Liebe und Achtung der Einwohner ſowohl, als die des Fürſten 
fi erwarb. Sobald der Markgraf die Regierung ganz 
niedergelegt hatte, umd feine Länder dem Preuß. Staats: 
Gebiet einverleibt worden waren, ward Hardenberg zum 
Preußiſchen Staats, und dann auch zum Kabinetd:Mini- 
ftee ernannt. Beim Ausbruch des Krieges gegen Frank⸗ 
reich (1790) berief ihn Friedrich Wilpelm IE als Armers 
Minifter in fein Hauptquartier nach Frankfurt a. M., wo 
er in diefer Cigenfchaft bis zu Ende des Jahres blich. Sein 
nächfler wichtiger Auftrag war diplomatifcher Natur, indem 
er im Anfang des Jahres 1795 nach Bafel gefendet ward, 
um an der Stelle des verflorbenen Grafen Golz die Fries 
densunterhandlungen mit Frankreich zu betreiben. Als Re⸗ 
fultat diefer ſchwierigen Miſſion fchloß Hardenberg am 5. Apr. 
den berühmten Bafelee Frieden, und kehrte dann nach An, 
ſpach wieder zurüd, 

Als Friedrich Wilhelm IIE zur Regierung gelangt 
war, berief er bei @elegenheit der von ihm fofort eingeführs 
ten neuen Organifation des Staatöwelens, Hardenberg nad 
Berlin, und übertrug ihm beim Kabinets⸗ Minifterium 
die Leitung allee Fränkiſchen andwärtigen Bohritd: und 
Öffentlichen Angelegenheiten und die Lehnsſachen; außerdem 
übernahm Hardenberg nach dem Tode des Miniſters Wer 
der (1800) das Magdeburgifcge Departement, und 2 Jahr 
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fpäter m Heinitz's Stellt. CH 1802) dad Weſtphäliſche 
und das von Neufchatel, und ward gleichzeitig lebensläng⸗ 
licher Kurator der Kunft- Akademie. Bald aber follte fi 
fein Wirkungskreis noch mehr erweitern, denn indem ex 
bei dem proviſoriſchen Rüdtriit des Grafen von Haugwitz 
im Auguft 1804 die Leitung der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten übernahm öffnete ſich feinem diplomatifchen Genie, 
von dem er im Bafeler Frieden die erſten Proben gegeben 
hatte, -ein neues unbegrenztes Feld der Thatigkeit. Gemäß 
den Abfichten des Königs und den obwaltenden Umfländen 
firebte Hardenberg darnach, das feiner Leitung anvertraute 


Staatsſchiff an der Brandung vorüberzuführen, die damals | : 
die meiften Staaten Europa's in ihren Strudel zu zichen | 


drohte. Hardenberg wollte für Preußen nichts als Reuteas 
lität, ober Napoleon, rückſichtslos für jedes Recht, ſoſern 
es ihm nichts nüßte, verlebte die zugeflandene Neutralität . 
und zwang Preußen, ihm entgegenzutectem Kraſtvoll und 
bündig erklärte Hardenberg in feiner Note an Düroec (am 
14. Ocibr. 1805) das Berfahren des Machthabers für dag, 
was es war; und als durch die Begebenheiten, welche wir 
an ihrem Orte mütgetheilt Haben, namentlich aber in Folge 
der vom Grafen Haugwitz zu Wien (15. Dechr. 1906) 
gefchloffenen Konvention, der Lehtgenannte die Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten wieder übernahm, ** fprach der 
von den Franzöfiſchen Zeitungen mit alP der kleinlichen und 
ſchonungsloſen Bosheit, welche Napoleon in ſolchen Fällen 





G. Th. 1 dlefes Werkes ©. 602. 


GS. Th. 16. 661. 
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zeigte, verfolgte Sardenderg mannhaft und würdevoll feine 
Überzeugung äffentlih aus. »Ich fehe«, heißt es in der 
Erllaärung, welche er in den Berliner Jeitungen veröffent: 
lichte, »ich fepe meine Ehre in die Achtung und das Ver⸗ 
trauen meines: Königs und der Preufifchen Nation, im die 
Gefinnungen achtungsiwürdiger Fremden, mit denen. ich in 
Perhältniffen. war, und unter denen ich mit Vergnügen auch 
Franzoſen zähle. Sch bin nicht ins Preußiſchen Staate ge 
boren, aber ich gebe keinem der Eingebornen an Patriotis⸗ 
mus nach, und Babe die Rechte derfelben durch meine Dienfle 
erworben, fo. wie dadurch, daß ich mein Erbtheil in das 
Preußiſche übertrug und Befiter darin wurde Nenn ich 
gleich nicht Soldat bin, fo fühle ich doch, daß ich nicht un: 
. würdig gewefen wäre, es zu fein, wenn dad Schickſal mich 
dazu beftimmt hätte, meinen König umd feine Rechte, die 
Ehre, Würde und Sicherheit des Staats mit den offen 

in der Hand zu vertheidigen.« 

Bardenberg, welcher Chef des Magdeburger Departements 

blieb, verlor die Gunſt des Königs, deſſen Willen und Ab⸗ 
fichten gemäß er gehandelt hatte, keinen Augenblick, und 
diefer Umſtand iſt um fo Höher anzuſchlagen, je größer der | 
Widerwille des Königs gegen foldhe Demonftrationen war, | 
wie damals bei befonderen Veranlaſſungen zu Bunften Sarr | 
denbergs gemacht wurden. — Als der König den Krieg 
beſchloß, nahm Sardenberg auf feinen Wunſch an den ded« | 
folfigen Berhandlungen in Charlottenburg Theil, folgte ſei⸗ 
nem unglücklichen Monarchen nach Oftpreußen und über 
nahm, nach der Aykunft des Kailers Merander zu Memel, 
wieder die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten (1807), 
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die bis dahin, nach Saugwig’d Rücktritt, der General Za⸗ 
ſtrow geleitet hatte. 

Wir baden (TH. II ©. 18.) die Urfachen mitgetheilt, 
die Hardenberg beflimmten, beim Abſchluß des Tilfiter Frie⸗ 
dend feinen Abfchied zu nehmen. Es bleibt der ſpätern 
Veröffentlichung der binterlaffenen Memoiren des Fürſten, 
die derfelbe vor feinem Tode dem Staatsrath Schöll ans 
vertraute, und die demmächft der König verfiegelt bis zum 
Jahre 1850 im Staatsarchide aufzubewahren befahl, vor: 
behalten, die politiiche Vorausſicht Sardenbergs über die | 
Folgen diefes Friedens für Nußland in's Licht zu ſetzen. 
Als befonders intereffant in diefer Beziehung wird ein Brief 
bezeichnet, den der Fürſt in jener Zeit vom Pitkuhöhnen aus 
an Napoleon fchrich.* 

Hardenberg lebte nun noch einige Zeit in Oftpreußen 
und Rußland, und begab fi dann nach feinem Gute Tem: 
pelderg, zwifhen Berlin und Frankfurt a. O. wo er feit 
dem Jahre 1808 in fliller Zurückgezogenheit lebte, bis der 
König, geleitet durch die göttliche Vorſehung und feine eis 
gene Erkennung alles Zrefflichen, den hochbegabten Staats⸗ 
mann, nad) Stein's gezwungenem Rüdteilt, zur Würde 
eines Staatskanzlers berief, und ihn an die Spitze der ges 
ſammten Staatsverwaltung flellte.** 

Mit diefer Zeit beginnt fein weltgeſchichtliches Wirken, 
wenn nicht unmittelbar, doch mittelbar, ſchon jet, indem cr 
das damals in enge Grenzen gezwängte, von einem ſcho⸗ 
nungslofen Feinde fortwährend mißhandelte Vaterland für 


"©. Preuß. Staatszeitung 1822, ©. 1510. 
0 G. Th. u Buch 4 6. 287, 
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die nahe Zeit des Ruhmes und der Macht ſtärkte und 
kräftigte. Im engſten Einverſtändniſſe mit dem Könige, 
dem er mit unerſchütterlicher Treue anhing, und geſtützt 
| auf den Muth des Volkes, dem er vertrauete, und auf deſſen 
Liebe zu dem hochherzigen, treugefinnten Monarchen, that 
er nunmehr Allee, was Weisheit, Einſicht und kluge Be: 
rückſichtigung der Zeiterforderniffe nothwendig machten. Mir 
haben die Refultate feiner Thätigkeit im Laufe unferer Dar: 
ſtellung mitgetheilt, und dürfen fie dader bier übergehen. 

Als die Stunde dee Thaten fehlug, erſchien Hardenberg 
zuerſt anf dem Schauplage;, von ihm unterzeichnet war der 
erfte Aufruf an die Jugend des Lande, und dies muß 
mit Recht als ein Beweis des hohen Vertraucens angefe- 
hen werden, das der König ihm fchentte, wie andrerfcite 
der wunderbare Erfolg dieſes Aufrufs nicht minder das all⸗ 
gemeine Vertrauen der Nalion bezeugt. Was ſeitdem durch 
und mit Hardenberg Großes für das Vaterland gefchehen, 
wie der König dies belohnte, indem er den Staatskanzler 
in den Fürſtenſtand erhob, das haben wir, fo weit Zwed 
und Raum es geftatteten, bereits mitgetheilt. Erft die Zu: 
Eunft wisd im Stande fein, diefen großen Staatsmann ganz 
zu würdigen, wenn feine diplomatifche Thätigkeit, nament⸗ 
lich auf den verfehiedenen Kongreſſen, ganz Eigenthum ber 
Gefchichte geworden fein wird. 

Wir machen hier zunächſt nur noch anf die faft wun⸗ 
derbare Beharrlichkeit aufmerkfam, mit welcher der König 
durch alle Wechfelfälle des Lebens an Hardenberg ſeſthielt 
und obwohl mehrmals mächtige Umſtände diefen Staats: 
mann von feiner Seite drängten, ihn doch immer wieder 
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an fich heranzog. Wiederholt Haben wir darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht, wie diefe Fähigkeit, große Talente zu erken⸗ 
nen umd zu verwenden, einen ganz befondern Zug in dem 
Weſen ded Königs ausmachte. Bei Hardenberg iſt aber 


nod der befondere Umfland geliend zu machen, dag er in - 


feinen Meinungen, Anfihten und Grundfägen mit dem Kö⸗ 
nige in ungewößnlichem Maaße übereinflimmte. Sa kann 
men in der That fagen, daß Hardenberg einerfeits zwar 
ſelbſtſtändig, andrerfeits aber zugleich nach dem Willen und 
in dem Geifte des Königs die Verwaltung des Staats lei⸗ 


tete, und die Worte, die er am 13: Juli 1811 zu der Ver⸗ 


fammlung der fländifchen Deputirten ſprach, bezeichnen da- 
her eben fo wohl fein Syſtem, ald das des Königs. »Dies 
mein Syſtem«, fagte der Staatskanzler damals, »beruht 
darauf, daß jeder Einwohner des Staats gänzlich frei, feine 
Keäfte auch frei benupen und entwickeln könne, ohne durch 
die Willkühr eines Andern daran behindert zu werden; dag 
die Gerechtigkeit ſtrenge und unpartheiiſch gehandhabt werde, 
daß das Verdienſt, in weldem Stande es fi finde, un⸗ 
gehindert emporſtreben könne, und daß endlich durch Er⸗ 
ziehung, durch ächte Religiofltät und durch jede zweckmäßige 
Einridtung im Vaterlande, ein Intereſſe und cin Sinn 
gebildet werde, auf den unfer Wohlſtand und unfere Sicher⸗ 
beit feft gegründet werden kann.« 

Hardenberg’ Ruhm ſteht unvergänglich verzeichnet in 
den Annalen der Gefchichte, und wenn das, was er ſchuf, 
die Grundlage dieſes Ruhmes ift, fo wird diefer noch mehr 
defefligt durch die Ergebniffe der großen Zeit, in welche 
das Schickſal den Fürſten geftellt Hat, fo wie dadurch, daß 
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es ihn an die Seite des glorreichen Königs tete, dem die 
Schöpfungen, die er hinterließ, und die Liebe, die er bei 
feinem Volke fih errang, einen Nachruhm fichern, den einft 
vielleicht lebendiger, als es die alternde Geſchichte pflegt, der 
Fittig einer frommen Tradition zu ſpäten Seſchlechtern tra⸗ 
gen wird. 





Zweiunb;wanzigfies Kapitel 


Inkitiem. 


Du ereignifeeidht Jahr war auch ich in anderer Rück⸗ 

ſicht merkwürdig, denn es ſchloß das erſte Viertel-Jahrhun⸗ 
dert der nunmehr ſchon ſo ſegensreichen Regierung des ge⸗ 
liebten Monarchen. Der König war in kräflig⸗jugendlichem 
Alter zur Regierung gekommen, und mit ihm war die ganze 
Generation zum Mannsalter herangereift, hatte fein Wir: 
ten beobachtet und erkannt, fein Unglück mit erlebt und 
mit erduldet, und zulegt das Glück mit ihm gemeinfchaft- 
lich errungen im blutigen Kampfe. So war die ganze Na⸗ 
tion, in ihrem kraftvollſten und würdigſten Theile, Zeitge- 
noffe und lebendiger Zeuge feiner Thätigkeit, und in jedem 
Einzelnen verkündete das Selbflerlehte und Selbfigefehene 
den Ruhm umd die Ehre des Könige. Welche Gefühle 
ded Dankes und der Bewunderung mußte ein Rückblick 
auf die legtverfloffenen 25 Jahre in den Herzen derer er: 
regen, die diefe Zeit mit durchlebt Hatten! Was war in die: 
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fem kurzen Zeitrauın aus dem Staate geworden! Aus dem 
Zuftande einer gefährlichen Scheingröße, die ihn in den Ab⸗ 
grund des Verderbens geftürzt hatte, war er zu wirklicher 
Größe, zu ficherer Macht gelaugt! Was Friedrich der Große 
vorbereitet Batte, war in feinem ganzen Umfange, ja vicl⸗ 
leicht über die Hoffnungen des großen Königs hinaus, voll 
endet worden. Friedrich der Große hatte einen Staat für 
feine Gegenwart gegründet, Friedrich Wilhelm III aber hatte 
ihn zu einem Staat für die Zukunft umgefchaffen, denn 
er hatte der Schöpfung des Genicd die Sicherheit und 
Dauer einer foliden Wirklichkeit gegeben, die die Bürgſchaft 
für ihre Exiſtenz in fi felber trug. 


Der 1Tte November,” ein Sonntag, war für die Feier - 


beftimmt worden, und ward daher in bet ganzen Monat: 
hie als ein hoher Feſttag begangen;. indeſſen herrſchte doch 
allenthalben jener prunkloſe Ernſt vor, den der König fo 
fehe liebte. In Berlin verfündeten Pofaunentöne von den 
Thürmen frühmorgens dein fefllihen Tag. Um 8 Uhr ver: 
fammelten fich die flädtiihen Behörden ꝛc. im Rathhauſe, 
wo nach einer von dem Ober-Bürgermeifter gehaltenen Rede 
die Marmorbüfte des Königs feierlich enthüllt ward. Hier⸗ 


auf ordneten fih die Verſammelten und begaben fich unter. 


Glockengeläute im Feflzuge nach der Nicolai-Kirche. De: 
putationen der Geifllichkeit, der Symnaflen, des Magiſtrats, 


die Stadtverordneten und die Bezirksnorficher bildeten, jede. 


Abtheilung von Marſchüllen geführt, den Feſtzug. Rad 
dem feierlichen Sottesdienfle, der mit dem Tedeum ſchloß, 


® Den Thron Hatte der König befanntli am 16. Novbr. beſtlegen. 





— 
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fand ein Feſtmahl von 300 Gedecken im Eonzerifanle des 
neuen Schaufpielhaufes* fait, wobei der Spontinifche Feſt⸗ 
marfch und die Tafelmuſik von dem Muſikcorps des 2ten 
Garde⸗Regiments ausgeführt ward; TFeflgefänge, von Gu⸗ 
bit gedichtet, fchloffen das Mahl. Abends war die ganze 
Stadt erleuchtet, und auf mehren Plägen der Refidenz ſpiel⸗ 
ten Mufitchöre. — Noch einfacher geflaltete fich die Feier 
bei der Univerfität, in den Gymnafien 2c., wo meifl nur 
Feſtreden den mwichtigften Theil derfelben bildelen. In den 
Theatern wurden ebenfalls vor der Vorſtellung Reden ge- 
halten, die für die feſtliche Veranlaſſung gedichte waren. 
Außerdem wurden die Armen in allen Spitälern, bie Wai⸗ 
fen und die Gefangenen in der Stadtvoigtei auf Öffentliche 
Koften geſpeiſt. 

Der Kronprinz empfing im Ramen feines Königlichen 
Baters, der, wie oben erwäßnt, an dieſem Tage in Rom 
weilte, die Huldigungen der Reſidenz; Er nebfl den andern 
in Berlin anwelenden Prinzen und Prinzeffinuen wohnten 
dem Gottesdienfte in der NicolaisKiche bei, auch nahm 
er mit den Prinzen an dem Feſtmahle Theil. 

Im Ganzen unterfhied fh, wie man fleht, diefe Feier 
wenig von derjenigen, mit welcher alljährlich der Geburts⸗ 
tag des gelichten Monarchen begangen ward, and hierin 
| ward ohne Zweifel dem Wunſche des Königs gemäß ges 
handelt, 


© Diefer Saal war im Fräfling d. 3. 1824 felerlichſt eingeweiht 
worden, 
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Dreinnd;wanzigites Kapitel. 
Regententhätigheit. 


Vielleicht darf das, in fo vielfacher Sinficht merkwürdige 
Jahr 1822 als die Zeit angefehen werden, in welcher die, 
durch den Freiheitskrieg in den Gemüthern erzeugte Auf: 
regung und die daher entflandene Reaktion nach außen, in 
Dreußen wenigſtens, ihren Kulminationspunkt überfliegen 
batte und anfing, fi zu beſchwichtigen und auszugleichen. 
Denn obwohl es in Halle noch Studententumulte gab und 
die Entdeckung eier. uenen Studenteuverbindung in Ber: 
lin die Einleitung neuer Unterfuchungen nölbig machte, fo 
erſchienen diefe Thatfachen doch theils unerheblich, theils 


vereinzelt, und im Allgemeinen fing mehr das Gefühl der 


Zufriedenheit umd der dankbaren Anerkennung des Stre⸗ 
bens der Regierung an vorzuberrichen. Das politifche In⸗ 
tereffe fcheint eine Ableitung. nach außen’hin gefunden und 
fich fofl ganz den Vorgängen in Italien und Spanien, fo 
wie den Reſultaten der in Betreff jener Länder gehaltenen 
Kongrefie zugewendet zu haben, und zwar mehr mit der 
Ruhe des Beobachtens ald mit der. Leidenfchaft der Par 
theinahme. Darauf deutet unter andern auch die Rede, 
welche Biſchof Eylert in diefem Sabre. am Ordendfefte hielt, 
und aus der wir folgende Stelle herausheben. » Wichtig 
and dringend find die Anfprüche unferer Zeit; ſchwer zu 
löſen ihre Aufgaben! Auf eine ganz eigene Weife ifl die 
innere und die äußere Melt in Bewegung; welthiftorifche 


Gegebenheiten find in der Entwickelung und Alles deu⸗ 
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tet auf eiwas Großes bin, das da kommen fol. In der 
göttlichen Weltregierung giebt es Teine Fragmente. Was 
dem beſchränkten Menſchenblicke auf entgegengeſetzten End⸗ 
punkten fern dünkt, verbindet ſich oft in überraſchenden 
Übergängen zu Einem ineinander fließenden Ganzen. Aber 
was auch kommen, welche Ordnung der Dinge fih auch 
geftalten mag, wir haben Nichts zu fürchten, wenn wir, treu 
unferer Eigenthümlichkeit, treu unſerer Pflicht, in Einem 
Sinne Bott fürchten und den König ehren.“ 

Unter allen Verordnungen diefes Jahres ift auch kaum 
eine, welche auf neue Beforgniffe der Regierung Bindeutete, 
oder als Berhütungsmaßregel gegen frevelhafle oder leiden. 
fhaftlihe Beſtrebungen angefehen werden könnte. Im Ge: 
gentheil wurden. mancherlei Milderungen fiihtbar, wie unter 
andern dad gegen den Brockhausſchen Berlag ergangene Ders 
bot durch Verfügung vom 9. Mai wieder aufgehoben wurde. 
Die einzige Schärfungs-Maßregel, ald Nachhall des dema- 
gogifchen Treibens, brachte die Königliche Kabinetd:Ordre 
vom 12% April in Betreff der Abfehung unwürdiger Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer. Diefe in mehrfacher Hinficht fchr 
intereffante Kabinets⸗Ordre beginnt folgendermaßen: 

»&8 ift Dir angenehm gewefen, daß das Staats⸗Mi⸗ 
niſterium in dem Berichte vom 22. December v. 3. Vor: 
ſchläge zu einem zweckmäßigeren Derfahren bei Amts⸗Ent⸗ 
ſetzung der Geiſtlichen und Jugendlehrer gemacht hat. Im 
Allgemeinen ſtimme Ich den hierüber aufgeſtellten Anfich⸗ 
ten und darauf gegründeten Anträgen ganz bei. Ich er⸗ 
theile daher Ihnen, dem Miniſter der geiſtlichen und Un⸗ 
terrichts⸗Angelegenheiten durch gegenwärtige Ordre, nach 
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dem Borfchlage des Stants-Minifteriums, eine beflimmtere 
Einwirkung auf die Amtsentfegung der genannten Beam⸗ 
ten um fo mehr, ald Sie nur dadurch die Richtung der 
Lehre zu leiten, fo wie die pünktliche Befolgung der den 
Lehrern gegebenen Anweilungen zu fichern vermögen, und 


als fich bei der bisherigen Einrichtung oft, ein gerichtliches 


Berfahren zwifchen die anfängliche und endliche disciplinelle 
Entſcheidung, geflellt hat, wodurch die bei Deiner Ordre 
vom 17. Decbr. 1805 vorfhwebende Abfiht, ohne nach⸗ 
theilige Weitläuftigkeiten unwürdige Subjecte von dem wich 
tigen: Amte der Religionslehre und Jugendbildung fofort 
zu entfernen, vereitelt worden ifl.« 

Der König ſetzt deshalb feſt, daß, wenn die Konfiſto⸗ 
rien und Regierungen einen Pfarrer wegen Excefje abge 
feßt haben, demfelben nicht mehr, wie bisher, der Rekurs 
an die Gerichte, fondern nur an den Minifter freiftehen 
fol, weshalb in allen Fällen, wo die Provinzialbehörden die 
Entfegung oder Verſetzung eines Geiftlichen oder Lehrers 
ang Gründen der Kirchenzucht und der Disciplin beantra⸗ 
gen, die Akten dem Minifter zur Entfcheidung eingefendet 
werden müflen. - Gegen diefe Entfcheidung kann der Bes 
tHeiligte feinen Rekurs an den Staatslanzler oder den Kö⸗ 
nig nehmen. Hat der Befchuldigte eine Stelle, zu welcher 
die Ernennung nur vom Könige felöft erfolgt, fo muß auch 
wegen der Beſtrafung die Beflätigung des Königs durch 
dad Staatöminifterium eingeholt werden. 

»Die von dem Staatsminifterium ausgeſprochene An⸗ 
fiht, daß die jeßige bewegte Zeit Feine Motive an die Hand 
gebe, die Bande der Disciplin zu löfen und die Einwir⸗ 
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tung der die Oberaufficht führenden Behörde anf diejeni⸗ 
gen, welche dur Rede und Schrift einen mächtigen Ein⸗ 
fluß auf das Bolt üben, zu ſchwächen, daß es vielmehr 
rathſam fei, jene Bande fchärfer anzuzichen und die Obers 
aufficht zu verdoppeln, iſt auch die Meinige. Ich babe 
darüber Meine Anfichten dem Stantsminifterinm in Mei- 
ner Ordre vom 11. Jan. 1819 ausführlich eröffnet. Bon 
der Richtigkeit diefer Außerungen bin ich noch mehr durch 
die Ermittelungen überzeugt worden, welche bei den Unter: 
ſuchungen über die demagogiſchen Umtriebe gemacht find. 
Zu Meinem Leidweien bat ſich hierbei ergehen, daß auch 
in Meinem Staate mehre öffentliche Lehrer den Verirrun⸗ 
gen der Zeit huldigen, anflatt wahre Intelligeng, welche bie 
Grundlage des Staats ausmacht und auf jede Weile ber 
fördert werden muß, zu verbreiten, die Ausartungen der⸗ 
ſelben begünſtigen, einen Oppofltionsgeift gegen Meine An- 
orduungen zeigen, und fi namentlich auf Angelegenheiten 
der Staatsverfaſſung und Verwaltung eine nähere oder ents 
ferntere Einwirkung anmaßen, welche mit der pflichtmäßt- 
gen Führung eines Lehramtes unverträglich ifl.« 

vIch kann und will die weitere Verbreitung ſolcher Ver⸗ 
irrungen nicht dulden, da Ich denſelben vorzubeugen und 
abzuhelfen, den übrigen deutſchen Regierungen ſchuldig bin; 
auch die Pflicht fühle, die gegenwärtige und kommenden 
Generationen vor Verführung zu bewahren und nicht min⸗ 
der die Ehre des Lehrſtandes und der Lehrinflitute es ers 
fordert, von denfelben unwürdige, Meinen Iandesväterlichen 
Abfichten und ihrem hohen Berufe nicht entfbrechende, Sn: 
dividuen auszufchließen. 
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Ich weile daher Sie, den Minifier Freiperen v. Al⸗ 
tenftein, an, gegen Geiſtliche und Lehrer diefer Art, ohne 
deshalb einen Antrag von den zunächft vorgeſetzten Behör⸗ 
den abzuwarten, die ihnen durch gegenwärtige Ordre er: 
theilte Befugniß rüdfichtslos in Ausübung zu bringen und 
zuvörderſt gegen diejenigen, gegen welche wegen vermuthe⸗ 
ter oder erwiefener Theilnahme an demagogifchen Umtrie⸗ 
ben, von Seiten des Staats, Maßregeln genommen wor: 
den find, fofort um fo mehr zu verfahren, ald gegenwär⸗ 
tig alle dieferbalb feit dem Jahre 1819 eingeleitete Unter⸗ 
fuchungen beendigt find. Sie. haben hierüber mit dem 
Minifter des Innern und der Polizei Rückſprache zu neh⸗ 
men umd Ich gebe Ihnen, dem Staatsminifler v. Schuck⸗ 
mann, auf, dem Staatsminifter Freiherrn von Altenflein 
niht nur alle die gegen Beamte feines Nefforis bisher 
ermittelte oder vieleicht fünftig noch vorkommende Data, 
fondern auch insbefondere diejenigen öffentlichen Lehrer an- 
zugeben, welche Ihrer AUnficht nach von ihren Poflen zu 
entfernen find.« | 

Die beiden Minifter follten gemeinfchaftlich in folchen 
Fällen entfcheiden und nur, wenn fie fi nicht einigen, die 
Entiheidung dem Staatsminifterio überlaffen. Auch fol 
in den nächflen fünf Jahren über jeden neuanzuſtellenden 
Geiſtlichen oder Lehrer zuvor cin Bericht des Polizeimini- 
ſters eingeholt werden. »Ich erkläre hierbei Meinen eruſt⸗ 
lichen Wilten, fchließt demnächft die Kabinets⸗Ordre, daß 
die Theilnehmer oder Beförderer der demagogiſchen Um: 
triebe jeder Art in Meinen Staaten nicht angeftellt oder 
befördert werden, und auch aus öffentlichen Fonds, welche 
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sur für meine treuen Unterthanen eine Aushilfe gewäß- 
sen können, nicht unterflügt werden ſollen. Nach diefem 
Grundfage iſt bei allen Departements zu verfahren. Der 
Minifter ded Innern und der Polizei: wird den betreffen 
den Chefs, auf deren Erfordern, die verbächligen Beamten 
ihrer reſp. Reſſorts angeben, 

Bei diefer Gelegenheit will Ich noch rückſichtlich der 
Entlaſſung der Beamten der Adminiftration und der Ju⸗ 
ſtiz, mit Ausnahme derer, welche richterlihe Stellen be- 
Heiden, nach dem Gutachten der zur Unterſuchung des Ge⸗ 
fhäftsosganismus hier verfammelt geweſenen Kommiffion, 
die bisherige Einrichtung, nach welcher in jedem alle, wo 
ein Borgefehter oder DepartementssChef auf Entlaffung 
des Beamten anträgt, der Staatsrat concurrirte, dahin 
abändern, daß nur diejenigen Beamten, welche ein Patent 
von Mir erhalten, nach vorgängiger von Mir genehmigter 
Beſchließung im Staatsrathe, die übrigen dagegen, der frü⸗ 
beren Berfaffung gemäß, ſchon nach einem Befchiuffe im 
Staatsminifterium von ihren Amtern entfept werden können.⸗ 

Im Einklang mit den Seflimmungen dieſer Kabinets⸗ 
Ordre flieht auch die neue Eibesformel, die jeht den evan⸗ 
geliſchen Geiftlichen bei ihrer Ordination als Amtseid ab- 
gefordert ward, und worin namentlich die Treue gegen den 


1 König und die monarchiſche Berfaffung hervorgehoben war. 


— Eine befondere Fürforge ward jegt auch der Einfüß- 
sung der neuen Liturgie gewidmet, die in biefem Sabre 
mit Königliher Genehmigung im Druck erſchien und zuerſt 
in-dee Doms und in der Garnifonficche ausgeführt, bald 


aber auch von mehren anderen Gemeinen in dex Mark an: 


€. II. 26 
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genommen ward. — Ebenſo widmete der König noch fort⸗ 
während der Bereinigung des beiden evangelifchen Gemei⸗ 
nen eine warme Theilnahme, und als unter andern dieſe 
Bereinigung bei den beiden Gcmeinen der Dreifaltigkeits⸗ 
Kirche zu Berlin am -Palmfonntage unter würdiger eier 
zu Stande kam, fprach der König feine Freude darüber in 
einer Kabineis⸗Ordre an den- Saperintendenien Marot 
ſehr lebhaft aus. 

In der innern Staatsderwaltung kamen im Laufe Vie 
Jahres mancheriei Veränderungen zu Stande: Bereit frü- . 
der war die Anflöfung der Regierungen zu Berlin und-Cleve 
befchloffen worden, umd diefe Maßregel wurde mit dem 
Eintritt des neuen Jahres (1. Ian. 1822) wirklich voll⸗ 
| zogen. Das Polizei-Präfdium zu Berlin ward in der Ber- 
I faffung, die es vor dem Jahre 1816 gehabt, wieder her- 
geftelt und einerfeits den Miniſterien, andrerfeits aber auch 
dem Öbsrpräfidenten untergeordnet. Die von der Regie⸗ 
rung zu Berlin beforgten Angelegenheiten fielen theild den 
Minifterien, thells (wie die Militär- und Baufechen,) be⸗ 
fonderen Kommiflonen, ober auch der Regierung zu Pots⸗ 
| dam. anheim.’ Eenſo wurde -bie Regierung gu Clede auf: 
gelöfl, und mit der zu Düſſeldorf vereinigt. — Ebenfalls 
am 1. Januar wurden bei allen Regierungen die Sant: 
tätd-Kommifftonen aufgehoben, und ihre Gefchäfte dem, bei 
den Regierungen angeſtellten Medizinal⸗Rathe übertragen. 
— Der Staatsrath erhielt mehre neue Mitglieder, als na 
mentlich die Generale Müffling und Kleiſt, die Ge 
heimen⸗Rathe Beuth und Ragler, den Vräfldenten von - 
Schönderg und den Oberberghauptmann Gerhard. Bei 
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der Abreife des Fürften Hardenberg nach) Verona ward der 
Staatsminifter v. Boß* zu deffen Stellvertreter ald Vice: 
Dräfldent des. Staatsraths und des Stantsminifteriums 
ernannt, nach Hardenbergs Tode aber zum witklichen Prä- 
fiventen beider hoben Behörden, welche hohe Charge er jedoch 
| ne ſehr kurze Zeit beffeidete, da er (don om 30. Jamar 
1823 flarb. 
Zur Belebung der Küftenfchifffchrt erließ der König am 
20. Juni ein Edikt des Inhalts, daß die Küftenfrachtfahrt 
von einem Preußiſchen Hafen nach dem andern als ein 
ausfchlieglich inländifches Gewerbe angefehen und deffen Be⸗ 
trieb nur inländifchen Schiffern erlaubt fein ſollte; auch Tol- 
(em die Hafenabgaben für alle ausländifche Schiffe erhöht 
werden, mit Ausnahme von Schiffen derjenigen Nationen, 
mit denen Preußen befondere Verträge gefchloffen hatte, fo 
wie derjenigen, welche in ihren Häfen die Preuß. Schiffe 
gleich inländifchen behandelten. 
Brreits früher (14. März) Hatte der König für den 





® Dtto Karl Briebrich von Voß war 1755 zu Berlin geboren, 1777 
als Referendar beim Kammergericht eingetreten, wo ex 2 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter nach beflanbenem großen Cramen, Aſſiſtenz⸗Rath wurde. Jndeß 
verließ er bald baranf den Dienf und widmete ſich der Landwirthſchaft 
anf feinen Gütern. Mur landſchafilichen Gefchäften Sag er noch ob 
and wirkte in biefen als Ritterfchaftsrath (1782) und Hanpt-Witters 
ſchaftodirektor (1784). FIriedrich Wilgelm ır berief iin wieder in ben 
GStaatsdienſt, ernannte ihr 1786 zum Präfldenten der Kurmaͤrk. Dos 
malnenlammer, und brei Jahre fpäter zum Minifter. Als ſolcher im vers 
ſchiedenen Wirkungskreifen thätig, nahın er 1795 wieder feinen Ab⸗ 
ſchied, trat 1797 anf den Ruf Friedrich Wilhelms zıı wieder In den 
Dienſt, ans dem er nach dem Zilfter Frieden (1807) wieber 15 Jahre 
lang ſchied, bis ex 1821 zum Mitglied der Verfaſſungs⸗Kommiſſion 
unter dem Praͤſtdium des Kronpringen ernannt wurde. 
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Hafen von. Pillau eine neue zeitgemäße Polizeiordnung er⸗ 
laſſen, da die ältere Bafen- und Lootſenordnung vom Jahre 
1789 ihrem Zweck nicht mehr enifprach; in gleicher Weiſe 
erfehte er an demfelben Tage die alte Hafens und Polizeis 
Ordnung über die Schifffahrt anf dem friſchen Haff zu Kös 
nigsberg durch eine neue Schifffahets-Polizei-Orduung. — 

Auch wurden die Kaufleute zu Danzig und Memel in Cor⸗ 


| porationen vereinigt und erhielten vollſtändige Statuten, 


wie früher die zu Berlin, Stettin x. | 
. Die Finanzen des Staats, mit fo viele Mühe und 


| Sorgfalt und zugleich mit einer hohen Rechilichkeit vers 


waltet, entwirrten fi mehr und mehr und ſtellten immer 
erfreulichere Refultate in Ausfiht. — Die Liquidationen 
für die Rheinlande hatten am Schluſſe des Jahres 1821 
die Summe von 27 Millionen 718,260 Franken ergeben, 
und diefe Summe ward fofort in. Anweilungen der Kom⸗ 
miſſion zu Aachen zur Dispofltion geftellt und ausgezahlt. 
In gleicher Weife befahl der König die Forderungen der 
Einwohner in den von Frankreich wiedererworbenen Lanz 
destheilen (Erfurt, Münfter, Minden 2.) zu liquidiren und 
zu berichtigen. — Auch die Regulirung des provinziellen 
Kriegs: Schuldenweiend ſchritt raſtlos fort. Die der Neu⸗ 
mark wurden von der Hauptverwaltung der Staatoͤſchul⸗ 
den mit übernommen, die der Kurmark, deren Berechnung 
in diefem Jahre beendet ward, ergaben die Summe von 


| 16 Millionen Thlr. wovon der Staat 10 Millionen über- 


nahm. — Das hohe Zutrauen zu den Finanzen Press 
Bens ward um biefe Zeit ebenfowohl durch den Eours der 
Staatöfchuldfcheine bekundet, die trog der drohenden Aus— 
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fichten im Weſten Europa’, nicht Heruntergingen, während 
foft alle auswärtigen Papiere bedeutend fanten, — als auch 
durch den leichten Abſchluß einer neuen Anleihe, durch die 
nicht eine neue Schuld kontrahirt wurde, fondern die nur 
darauf abzweckte, den inländifchen Geldverkehr zu befördern 
und die Konkurrenz der Staatsfchuldfcheine auf den inlän⸗ 
difhen Märkten zu vermindern. Rother fchloß auch biefe 
Anleihe mit Rothſchild in London am 1. Mai, und zwar 
unter folgenden Bedingungen ab: die Sechandlung depo⸗ 
nirte 244 Mil. Thlr. in Staatsſchuldſcheinen als. Pfand 
bei der Londoner. Bank und erhielt dagegen ein Darlchn 
von 53 Mi Pd. St. zu 5 pCt. verzinslichen Partial⸗ 
Obligationen, worüber der König am 20. Juni noch cine 
Hauptverſchreibung vollzog. UÜbrigens bezeugte auch dies: 
mal die Hauptoerwaltung der Staatöfchulden ausdrücklich, 
daß das Land nicht mit einer neuen Schuld delaſtet wer; 
den fe. | 0 
Hefonderer Erwähnung verdient demnächſt das in dies 
ſem Jahre erlaffene neue Stempelgefeg, demzufolge in der 
ganzen Monarchie mit Ausnahme von Neufchatel, alle 
Stempelgebügren abgefchafft: wurden, namentlich auch die- 
Eiuregiſtrirungs⸗Gebühren in den Provinzen, wo die ran: 
zöſiſche Gerichtöverfaffung och galt, wogegen, die Stem⸗ 
pelfteuer nunmehr allenthalben gleichmäßig nach den Be⸗ 
ſtimmungen entrichtet word, die das neue Geſetz vorfchrich. 
In Bezug auf die Rheinprovrinzen traten nunmehr neue 
Maßregeln ind Leben, die meift die weitere Begründung 
der dortigen. Rechtsverhältniſſe bezweckten. Am 7. Mär 


’ 


vollzog der König auf Antrag des Staatsminifteriumed und | 
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darauf erfolgter Berathung im Staatörath, ein Geſetz we: 
gen Regulirung der Gemeindeſchulden in den Landesthei⸗ 
len auf dem linken Rheinufer und der Stadt Weſel. Das } 
neue Geſetz bezweckte die Herſtellung eines feflen Rechts⸗ 
zuſtandes pwiſchen den Gemeinen und ihren Gläubigen, 
und fuchte jene in den Stand zu ſetzen, ihre Schulden mit 
Ordnung und mit Beachtung älterer Berechtfame abzu⸗ 
tragen. Durch die neuen Dorfchriften wurden alle frühere 
feanzöflfche Berordnungen über diefen Begenftand ganz aufs 
gehoben. — Bei diefer Gelegenheit wollen wir zugleich 
auch des Geſetzes über die Zuziehung der Staatsdiener zu | 
den Bemeindelaften (11. Juli) gedenten, welches beftimmie, | 
daß im ganzen Umfange der Monarchie das Dienſteinkom⸗ 
men der Staatsbeamten von den Kommunen nur daun bes 
fleuert werden dürfe, wenn alle Übrigen Mitglicder der Kom⸗ 
mune wmittelft einer allgemeinen Einkommenſteuer zu den 
Gemeinelaften beitrügen; aber auch in dieſem Falle durfte von 
Behalten unter 250 Thlr. höchſtens 1 pEt., bei 500 Thlr. 
nicht mehr ald 14 pEt. und bei höheren Schalten 2 pCt. 
genommen werden. Wittwenpenflonen, Wartegelder unter 
250 Thlr., Militärfold und das Einkommen der Geiſtli⸗ 
chen und Lehrer durfſte gar nicht befleuert werden. — Cine 
andere, die Rheinprovinzen betreffende Maßregel war die 
Tax⸗Ordnung für die dortigen Rotarien vom 25. April, 
nebft einer ausführlichen Verordnung Über die Rechte, Pflich- 
ten und Sefugniffe der Rotarien 0. — Am 1. Augufl 
folgte demnächſt eine Subhaſtations⸗Ordnung für die Rhein, 
lande, und endlich erließ der König noch einige andere Bes 
ſtimmungen in Bezug auf die SKriminals @erichtd s Pflege. 
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So ‚befahl, eine Kabinets⸗Ordre vom 31. Januar, daß, 
wenn bei der Derhandlung einer Kriminalfache Dinge vor, 
kommen, welche der Sittlichkeit entgegen find, in dieſem Fall 
das öffentliche Verfahren ſuspendirt werden ſolle, — 
und eine andere Kabinetsordre vom 2. Auguſt verfügte, 
dag auth in den Nheinlanden Soldaten, wenn fla in Kri⸗ 
minalfachen gegen Eivilperfonen zeugen müflen, nur vor dem 
Militärgericht oder höchſtens vor dem Inſtruktionsrichter, 
nicht aber wie Civilzeugen in öffentlicher Sitzung vernom; 
men werden dürfen; wohl aber foll ihre Ausfage in öffent: 
licher Sitzung vorgelefen werden. — Es ſcheint, als ob 
der berühmte Fonkſche Prozeß, der in diefem Jahre wie- 
der vos den Alfiffen zu Trier verhandelt wurde, zu den 
verſchie denen Maßnahmen Veranlaſſung gab. Diefer Pro⸗ 
zeß ſchwebte nun ſchon feit 6 Jahren, und machte ſowohl we⸗ 
gen der dabei betheiligten Perſonen, als wegen der Ver⸗ 
wickelungen, die er bherbeiführte, cin allgemeines Aufichen. 
Die Jury erklärte in ihrer Sigung nom 9. Juni Fonk 
für ſchuldig, und diefer ward zum Tode verurtheilt. Er 
trug bierauf bei dem Caffationshofe zu Berlin auf Caſſa⸗ 
tion des Urtheils an, und führte zur Anterflügung ſeines 
Beluchd acht verfchiedene Gründe an; allein der Caffationd> 
Hof verwarf das Gefuch in feiner öffentlichen Sitzung vom 


1 | 14. Auguft, die von: 10 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nach: 





‚mittags dauerte, und der außer umzähligen anderen Zuhö⸗ 
rern auch des Kronprinz und Prinz Wilhelm beiwohnten, 
| and zwar waren die erlauchten Königsföhne vom Beginn 
der Sigung bis nach gelprochenem Urteile ununterbrochen 
anweſend. Jener außerordentliche Kriminalfall ſollte aber 
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noch merkwürdiger werden durch das Ende, welches er er⸗ 
reichte; Diele glaubten damals, daß diefer Prozeß die Ver⸗ 
anlaffung zur gänzlichen Aufhebung des öffentlichen Ver⸗ 
fohrend in den Rheinprovinzen werden würde, denn die 
öffentliche Meinung erklärte fich entichieden gegen den Aus⸗ 
ſpruch der Jury, und das Begnadigungsgefuch, welches 
die unglückliche Gattin au den König richtete, und worin 
I fie von neuem beiheuerte, daß ihr Mann im der Nacht, 
I in welcher dee Mord begangen wurde, keinen Augenblick 
von ihrer Seite gewichen fei, ward unterflüpt durch ein 
anderes Geſuch, welches eine Anzahl der geachtetfien Ein- 
wohner von Trier, darunter der Negierungds Direktor, 5 
Regierungsräthe, Prediger, Lehrer 2c., beim Könige eins 
reiten und worin fie mit männlichen Freimuth erflärten, 
fie könnten nur dann in ihrem Gewiffen fich beruhigt füh⸗ 
fen, wenn fie mit Eindlichem Vertrauen dem Könige, wel 
hen Bott zum Schirme der Linfchuld gefebt, ihre Zweifel 
bekannt machten. — Die Sache nahm daducch eine neue 
Wendung, denn man appellirte nicht an die Gnade des Kö⸗ 
nigs, fondern an feine Gerechtigkeit. Die Antwort, welche 
der König auf diefe Geſuche ertheilte, gehört unferes Bes 
dünkens zu den intereffanteften Thatfachen aus feinem Les 
ben, fie zeigt ihn als den wahren Hort und Schirm des 
Rechts und bereitete diefem merkwürdigen Kriminalfall eine 
Löfung, die ihn gewiffermaßen heilig. Denn nicht aus 
Gnade ſchenkte der König den beiden Verurtheilten, Fonk 
und Samacher, das Leben, fondern er entfchied über fie als 
ein milder und gerechter Nichter, verſchmähte es auch nicht, 
feine Entfcheidung mit Gründen zu unterflügen, und tat 








— 
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dies, da er ja ohne alle Gründe Hätte beanadigen können, 
ficher in dem Heiligen Intereffe der Gerechtigkeit, als deren 
Berfechter er Mch Hier gewiffermaßen mit eigener Verant⸗ 
wortlichkeit zeigte. Am 28. Juli 1823 erließ der König 
nämlich aus Töplig folgende Kabinets⸗Ordre an den Juſtiz⸗ 
Minifter v. Kircheifen: 

»Ich habe mie den Fonkſchen Criminalfall ausführlich 
vorlegen laſſen und daraus entnommen: daß 1. der That: 
befland der Ermordung des am 19. December 1816 bei 
Erefeld im Rheine aufgefundenen Wilhelm Eönen nicht 
unzweifelhaft feffieht; daB 2. der Widerruf der Ausfage 
des Küfermeifters Hamacher, die feine eigene und die An⸗ 
ſchuldigung des Kaufmanns Font enthält, weit mehr bes 
gründet if, als die beſchuldigende Ausfage, und 8. daß 
das Alibi des Kaufmanns Font hinreichend nachgewiefen 
ifl. Ich kann daher weder den Fonk noch den: Samacher 
firaffällig finden, den Ausſpruch der Affifen alfo nicht bes 
flätigen, oder eine geringere, als die erkannte Strafe ein; 
treten laſſen. Bieraus folgt die Freilaſſung der Angeklag⸗ 
1 | ten, auf welche Sie angetragen haben, von ſelbſt, und Ich 
J | beauftrage Sie, das Erforderliche dieſerhalb underzüglich 
zu verfügen. Bei der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit auf 
jeden noch ſo geringfügigen Umſtand, mit welcher die Sache 
behandelt iſt, laßt es ſich nicht erwarten, daß ſich noch An⸗ 
zeigen finden ſollten, die eine neue Unterſuchung gegen Fonk 


1 | und Samacher, oder gegen Einen von Beiden begründen 
1 1 tönnten; follte aber dennoch über kurz oder lang diefer Fall 
| | eintreten, fo fol die neue Unterſuchung durch die jetzige 


Freilaſſung der Angeflagten nicht ausgefchloffen fein; fle 
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fol aber nicht cher verfügt werden, als bis ein diesſall⸗ 
figer vom der Behörde zu machender Antrag von Ihnen ges 
| nehmigt if. In Abficht des Koftenpunkts enthalte Ich 
Mid aller unmittelbaren Beſtimmung, und laffe Ihnen 
die. fämmtlihen Anlagen Ihres Berichts vom 3. v. M. 
zurücerflatteni« 

In Betreff der Koften fchreibt das Geſctz vor, deß 
im Falle der Verurtheilung der Schuldige dieſelben tragen 
müſſe, nicht aber im Falle der Freiſprechung. Da num 
Fonk vom Könige nicht begnadigt, fondern freigeſprochen 
worden war, fo erwirkte er, ald ex gleich nach feiner Los⸗ 
laffung perfönlich in Berlin. erfchien, in der That auch Be: 
freiung von den Koften, die fi auf 100,000 Fre. beliefen. 

Die fländiihe Verfafſungs⸗Angelegenheit ward mit uns 
ausgeſetztem Eifer beirichen, umd näherte fich ihrer Been⸗ 
digung. Schon im Anfange des Jahres 1822 waren Ab⸗ 
geordnete zus Theilnahme au den Berathungen eingetrof⸗ 
fen, und zwar für. die Mittelmark der Graf Itzenplitz, 
für die Prieguig der Herr ven Quitzow, für die Uder- 
mare Graf Schulenburg, fir Salzwedel der Bürger 
meiflee Gerlach und Andere. Nachdem diefe Männer 
die ihnen zugetheilten Beichäfte unter dem Vorfitze des 
Kronpringen beendigt hatten, wurden die Deputirten aus 
der Provinz Weſtphalen mit. dem Oberpräfldenten von 
| Binte nach Serlin berufen. Auch die Verhandlungen dies 
fer Deputirten gedichen ‚noch vor Ablauf des Jahres zum 
Schluß. Nah ihnen kamen die Deputieten der Rheins 
I lande und zuletzt follten die des Großherzogthume Poſen 
ihre Arbeiten beginnen. 
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An Betreff des Militärweſens haben wir namenilich die 
Königliche Berfügung vom 18. Juni zu erwähnen, nad) 
welcher die Dauer des Kurfus auf den Dipifionsſchulen 
auf 3 Jahre fefgefeht ward, und zwar 2 Jahre zur Vor⸗ 


wdereitung zum fühnrich- Examen, und das Bte Jahr für 


das Officier⸗Examen. Ferner ward. für jede Schule flait 
des bisherigen Einen Direktors, eine aus 3 Mitgliedern 
(dem Militärdircktor, dem Prediger als Studiendirektor 
und einem Lehrer) befichende Direktion unter dem Prä- 


fidium des Diviflond- Kommandeurd eingerichtet. Dem: 


nächſt wurde der Brad der Ausbildung fefigefeht, der zum 
Eintritt in die Dieiflonsfchule erforderlich war; außerdem 
enthielt die Verfügung mehre Disciplinars Beflimmungen 
und andere dem Zweck entfprechende Feſtſetzungen. — Mit 
Stillſchweigen dürfen wir auch die Königliche Kabinets⸗ 
Drdre vom 2. Februar nichts übergehen, mitlelſt welcher 
des König alle die Offieiere, welche ohne Erlaubniß den 
Königlichen Dienſt verlafien Halten, um in das Freicorpo 
des Herzogs von Braunſchweig zu treten, nuamehr. voll 
fländig begnadigte. Endlich müffen wir auch eines Altes 


| der Pietüt. erwähnen, durch welchen der. König in dieſem 
Jahre das Andenken feiner tapfern Feldherrn ehrte. Am 


18, Juni nämlich, dem Jahrestage der Schlacht bei Belle: 
Allionce, wurden ‚die ‚Ehrenflatuen der Generale Schar; 


horſt und Bülow, bem Königlichen Palais gegenüber, vor 


dee: Hauptwache neben dem Zeughauſe aufgeſtellt. Bereits 
im Jahre 1816 hatte der. König die ihm vorgelegten Mo: 
delle ausgewählt und feit:jener Zeit Hatte dex geninle Rauch 
unausgefeßt an diefen Werken gearbeitet, die ebesſowohl 
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Denkmale feined eigenen Ruhms find, als fie den gefeier⸗ 
ten Feldherren zur Ehre und der Nefidenz zur Zierde ges 
reihen. Am Tage der Enthüllung der Dentmale waren 
diefe mit Blumen umſtreut und mit Laubgewinden befrängt, 
und zwei Tage fpäter- fand auf Befehl des Königs zus 
Verherrlichung der Aufftellung jener Chrenmonumente eine 
große Parade ſtatt. 


Vierundzwanzigſtes Rapitel. 


Die Vermählung des Aronprinzen. 
23 

Zuwei hochwichtige Ereigniſſe geben dem Jahre 1829_eine 
hohe Bedeutung im der Lebensgeichichte des Könige, ı und 
nicht minder in den Annalen der Preußiſchen Geſchichte 
überhaupt: die Vermählung des allverehrten Thronerben 
und die Einführung der Provinzialflände. — Indem wir 
dies Kapitel jedoch ausſchließlich den Familienereigniſſen 
widmen, verſchieben wie bie nähern Mittheilungen über das 
wichtige organiſche Geſetz für fpätere Blaͤtter. 

Mancherlei Ihatfachen frendiger Art bezeichneten ſchon 
vor der Vermählung des Kronprinzen den Verlauf dicſes 
Jahres, und wir rechnen dahin beſonders die am 28. Febr. 
erfolgte glückliche Entbindung der Erbgroßherzogin von 
Mediienburg Schwerin von einem Prinzen, und nächfidem 
den erfreulichen Befuch, welchen der König von feinen er; 
lauchten Schweftern und andern werthen fürftlichen Gäſten 
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empfing. — Zwar fehlte es auch nicht an Unerfreulichem, 
und wir müflen in diefer Beziehung, außer der fchweren 
Gmwöcentlichen. Krankheit, welche die Herzogin von Kum⸗ 
berland gleich zu Anfang des Jahres in Deſſau beſtand,* 
auch namentlich. den fon erwähnten Tod des Miniſters 
von Voß und den des Helden von Kulm,. des General 
Feldmarſchalls Grafen Kleift von Nollendorf rechnen, 
der am 17. Fehr. in einem Alter von. 60 Jahren zu Ber⸗ 
fin ſtarb. Sein Leichenbegängniß fand am 20ſten mit allen 
gebührenden Ehren flait. . Die Königlichen Prinzen: folg- 
ten zu Fuße dem Leichenwagen. Zwiſchen dem Kronprin⸗ 


zen und dem Herzog von Kumberlamd ging der Sohn 


des verblichenen Helden; zwiſchen den beiden Prinzen Wil⸗ 
heim folgte fein Schwiegerfoßn, der Oberfl-Lieutenant won 
Laviere; die Prinzen Karl und Auguft führten feinen 
Schwager, und die beiden Gengrale Tauentzien und Gnei⸗ 
fenau endlich einen nahen Verwandten des Verſtorbenen. 

So betrübend indeß diefer Todesfall auch für den Kö⸗ 
nig fein mochte, fo brachte doch, wie gefagt, diefes Jahr 
Glückliches und Freudiges bei weitem im Übergewicht. Nach 
dem bereild im Frühjahre mehre fürſtliche Gäfte, nament- 
lich die Mecklenburger und Köthener Herrſchaften am Sofe 
des Königs verweilt hatten, kam am 22. April auch die 
Schwefter des Königs, die Kurfürfiin von Heffen, mit 
den Prinzeffinnen Karoline und Marie, und Tags darauf 
| auch der Kurfürſt zu längerem Beſuche nad Berlin, und 
® Sie mar Ende Decembers 1822 nach Deflau zu ihrer erlauchten 


Tochtet, der Herzogin, gern , wii deren. erſtgebornes Tqler cheu ge⸗ 
ſtorben war. 
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der Kreis der Königlichen Familie ward noch vervollſtän⸗ 
digt, als am 2Hflen auch die andere Schweſter des Kö⸗ 


IT nigs, die Königin der Niederlande mit ihrer erlauch⸗ 


ten Tochter, der Prinzeß Marianne, rintraf. Während 
die hohen Güſte ani Königlichen Hofe verweilten, kamen 
noch mehre andere fürſtliche Perſonen, namentlich :der 
Großherzog von Strelitz, Prinz Friedrich der Niederlande, 
Die Herzoginnen von Köthen und Deffau u. A. dorthin. 
Dee Kurfurſt von Beſſen reife zu Ende Mars wieder | 
ab, dir Königin der Niederkinde mit ihren erlauchten Kin: 
dern jedoch erfl zu Ende Junks, während die Kurfürftin 
von Heſſen auch jetzt noch in ihrer Vaterſtadt blieb. 
Wir gelangen nunmehr zu dem wichtigſten und erfreu⸗ 
lichſten Ereigniß dieſes Jahres, das dem Vaterherzen des 
Konigs eine ſo hohe Befriedigung gewährte, und das nicht 
minder dem geſammten Vaterlande als ein Ereigniß von 
hochwichliger Bedeutung erſchien, indem es ihm die erlauchte 
Fürſtin zufüßtte, die in ihrer neuen erhabenen Stellung 
als Gemahlin des Kronprinzen dazu berufen war, einft den 
Thron und die allgemeine Liche und Verehrung zu ber 
figen, welche die-unvergeßliche Königin befeffen und durch 
ihre hohen Tugenden verklärt und geheiligt Hatte. 
Gegen Ende-September’s reiſte der Kronprinz von Ber: 
tin nah Münden, und langte am 3Oflen zu Nymphenburg 
an, wo der: König von Baiern fich damals aufhielt, und 
Tags darauf trafen auch die Königin mit bee erlauchten 
Braut daſelbſt ein. Feſtlichkeiten mannigfacher Art folg- 
ten nun auſeinander. Im Theater wurden unter dem Zus 
jauchzen des Volks finnige, bedeutungsvolle Feſtfſpiele im | 
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Gegenwart der Hohen Herrfchaften aufgeführt; auch wohn: 
ten diefe den Octoberfeflen in einem eigenen Zelte bei, und 
empfhigen don dem überaus zahlreich verfammelten Volke 
mannigfache Beweife der Suldigung und Verehrung. Nach⸗ 
dem noch in Zegernfee cin glänzendes Feſt flattgefunden 
hatte, Fehrte der Hof am IOten nach Nymphenburg, und 
der Kronprinz am 12ten von bier nach Berlin zurück. 
Einen Monat fpäter, am 16. Rovbr., erfolgte zu Münden 
die feierliche Bermäßlung des erlauchten Brautpaares durch 
Prokuration, wobei der Prinz Karl von Baiern, dem der 
König kurz vorher den Schwarzen Abler-Orben verlichen 
hatte, die Stelle des Kronprinzen vertrat, und der Biſchoſ 
Streber die Trauung verrichtele. Nachdem eine. Reihe 
glänzender Feſte das freudige Ereigniß verherrlicht Hatte, 
brach die erlauchte Fürſtin nach ihrem neuen Baterlande 
auf und hielt am 28. November ihren Einzug in Berlin. 
Bis Zeib, dem erſten Rachiquartier auf Breußifchem Ge⸗ 
biet, war der Kronprinz feiner erhabenen Gemahlin entge⸗ 
gengerilt, um fie im Namen des Königs und ihres neuen 
Baterlandes wiltommen zu heißen. Bon Charlottenburg, 
wo die Keonprinzeffin am 28flen Morgens eingetroffen war, 
wurde fie durch die Prinzeß Wilhelm in feierlichem Zuge 
in die Refldenz eingeführt. Borauf ritt eine Abtheilung 
Garde di Corps, dann folgten 3 fchöfpännige Wagen mit 
den Kammerherren ze., hierauf Fam der mit 8 Pferden be⸗ 
ſpannte Staatswagen, in welchem die Kronprinzeß an der 
Seite der Prinzeß Wilhelm, und ihnen gegenüber auf dem 
Ruckfihe die Oberhofmeifterin ſaß. Unmittelbar hinter dem 


Staatswagen ritt wieder ‚eine Abthellung der Garde dü 
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Corps, dann Famen noch einige fechsfpännige Wagen und 
zuletzt wieder ein Zug Kavallerie. Am großen Stern im 
Thiergarten hielten mehre berittene Bürger-Eorps - (Kauf: 
mannſchaft, Schlädter, Brauer ꝛe.) in prächtigen Unifor: 
men mit Muflthören, welche von hier an den Zug eröff⸗ 
neten. In dem Augenblick, ald die Prinzeffin das Thor 
paffirte, wurden 72 Kanonenfhüfje gelöfl. Nachdem die 
erlauchte Frau dann innerhalb der Stadt von dem Magi- 
ſtrat 20. begrüßt worden war, ging der Zug die Lindenpro⸗ 
menade hinauf, wo 12 Gewerke ein Spalier bildeten, die 
1 fih dann dem Zuge anfchloffen. — Bor der Schloßbrücke 
war eine Chrenpforte errichtet, in welcher 150 junge Mäd⸗ 
hen die Hohe Frau durch Überreichung eines Gedicht be; 
- willlommien. Bon Hier ging der Zug ind Schloß; an 
der Wendeltreppe wurde die Kronprinzeß von ihrem erha⸗ 
benen Gemahle, den Prinzen und Hofſtaaten empfangen 
und in den Schweizerfaal geleitet, wo die Prinzeffinnen 
fie willkommen hießen, worauf fle ſämmtlich, an den in dem 
nächften Zimmern verweilenden hoben Civil: und Militär- 
Behörden vorüber, fi zum Könige verfügten. — Abends 
war die Stadt glänzend erleuchtet. Leider führte der große 
Andrang von Zufchauern, welche der Fackelzug herbeilockte, 
den am Abend des feftlichen Tages die Studirenden vers 
anftalteten, einen Unfall herbei, wodurch die Freude des 
(hönen Tages getrübt ward, indem die neben der Schloß: 
brücke gebaute Interimobrücke brach, wodurch mehre Mens 
ſchen theils ihren Tod fanden, theils beſchädigt wurden. 
Am folgenden Tage fand auf dem Königlichen Schlofle 
die wirkliche. Bermäplung des haben Paares in der gebräuch⸗ 
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| den Weiſt ſtalt. Des Biſchaf Eylert vollzog die Trauung 


uud die Prediger: Theremin und Sad affiflirten ihm. Im 
der Nefidenz herrſchte allgemeines. Jubel, in allen Bemüs 
thern herzliche Freude. Illaminationen, öffentliche Feſt⸗ 
lichkeiten in den Schauſpielhäuſern ꝛc., viele andere in Pri⸗ 
vatcirkeln, Armen» Speifungen,* Freiredouten 2c., gaben 
jenen frohen Tagen auch äußerlich das glänzende Gepräge 
ihrer hohen inneren Bedeutung, und wenn damals alle 
Gemüther in freubiger Hoffuung glühten, dag Wünſche 
und Erwartung einft zu beglüdiender Wirklichkeit fich ge; 
flalten werden, fo wollen wir, jetzt Zeugen diefer vollkom⸗ 
menen Erfüllung frommgehegtee Wunſche, dem Allmäch- 


tigen inbrünftig danken, der unfer Vaterland mit frommen. 


und weiſen Herrfchern, und mit Ingendhaften und gutigen 


Königinnen beglückt. — Wir Finnen nicht umhin, aus 


der vom Biſchof Ehlert gehaltenen Trauungsrede folgen: 
den Paffus mitzutheilen: »Sein Sie gefegnet, gnädigſter 
Bere, auf diefem Scheibepuntte Ihres Lchens! Des er: 
habenen Königlichen Baterd Segen baut Ihnen das Haus, 
und der feligen Mutter Verklärung umglänzt ed. In Bei⸗ 
den Hat die Welt das Muflerbild einer Ehe gefehen, wie 
fie auf Thronen felten fihtbar wir. So fei auch Ihre 
Che, und diefer Segen Ihr köſtlichſtes Erbe, Ih⸗ 
sen Fürſtlichen Namen haben Sie mit Fürfllichen Tugen⸗ 
den geſchmückt, diefe werden auch der milde Glanz 
Ihres häuslichen Lebens fein.« 

Wie glücklich ift ein Fürſt, dem das gefagt werden 





® Der König ſchenlie anperdem 3000 Thlr. au die Stadiarmen. | 





y». III. 0.87 











418 


kann, ohne daß der: Redner ein Schmeichler geſcholten wer; 
den darf, wie glücklich der. Fürſt, bei dem eine ſolche Be⸗ 
rufung fo Herrlich in Erfüllung geht, und wie glücklich ein 
Sand, das ſolchen Fürſten feinen König nennt! - 
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Stände-Verkaſſung. 
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Fanfundzwensiafen Rapieet. 


Perniesieinänne. 


j . .. a : a SEE EL 
Hat Jahre waren . munmehe error, ſeit der Anig 
den. Entſchlaß gefaßt und ausgeſprochen Hatte, eine ſtäy⸗ 
diſche Rehräfentation einzuführen und faſt eben fo-Tange 
and ununterbrochen halten die Vorarbeiten gedauert, welche 
zur Verwirklichung jenes Entfchluffes nöthig geworden wa: 
zen. Miniſter Bernſtorff ſetzte im einer Circulardeheſche 
an die Preußiſchen Geſandten im Auslande die Gründe 
auseinander, die das Verfaſſungswerk bis dahin verzögert 
hatten. Mit Recht machte er darauf aufmerkſam, daß es 
Bei einer Verſaſſung, zumal wenn die Noth nicht drängt, 
mehr darauf aufomme, daß fie gut fei und Lebensdauer | - 
babe, als daß fir einige Jahre früher ind Leben trete; er 
wies ferner darauf hin, wie unangemefien und gefährlich es 
geweſen wäre, durchgreifende Neuerungen zu einer Zeit cin: 
zuführen, wo die Leidenfchaften ch in Gährung befanden, 
und nur zu geneigt waren, in gewaltſame Ausbrüche zu 
gerathen; umd endlich machte er bemerklich, Daß die flän- 


diſche Verfaſſung, wie fie. nun aus dem Schooße der Kom: 


wiffion berwergegangen, und; von dem Könige fanktionict ‘| ' 
ſei, auf hiſtoriſcher Bafis beruhe, und als Catwidelung | 
und Fortbildung der alten ſtändiſchen Verfaſſung deren 
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Prinzip beibehalten ſei, fich darftelle, weshalb zahlloſe und 
zeitraubende Ausmittelungen allee im Staat ſchon vorhan⸗ 
denen Berfaffungsslemente unabweislich nothwendig gewe⸗ 
fen find. 

Im Fruhjahr 1828 hatte die Kommiſſion ihre Arbei⸗ 
| ten beendet; aus allen Provinzen waren, wie wir bereits 
erwähnt haben, Deputirte zue Berathung nach Berlin bes 
eufen worden, und fo war die Kommiffion im Stande, 
tem Könige in einem umfaflenden Berichte Rechenſchaft 
von ihrer bisherigen Ihätigteit zu geben, wwd zugleich im 
klarer Überficht zu zeigen, was dem einzelnen Provinzen 


eigenthümlich fei, und worin fie von einander abwichen. | 
Hierauf vollzog der König am 5. Juni das allgemeine | 


Geſetz über die Anordnung der Provinzialftände, und bald 
darauf, am 1. Juli, drei befondere Edikte über: die Eins 
richtung der Stände in der Mark, in Preußen und in 
Dommern. Alle diefe @dikte wurden aber erſt am 8. Au: 
guft, dem Geburtstage ded Königs, versffentlicht, jenem 
in der ganzen Monarchie wie ein wahres Freudenfeſt ges 
feierten Tage, den die Nefldenz auch diesmal durch Feſt⸗ 
lichkeiten und lauten Jubel verberrlichle, den aber der. Kö- 
nig, der Tags vorher von Teplitz zurüchgekommen war, 
wie gewöhnlich im Kreiſe feiner erhabenen Familie auf der 
Dfaueninfel zubrachte. 

Das Geſetz vom 5. Juni lautet folgendermaßen: 

»MWir Friedrich Wilhelm ac. haben, um Unſeren ges 
trenen Unterthanen ein neues bleibendes Pfand landes⸗ 
väterlicher Huld und Vertrauens zu geben, beſchlofſen, in 
der Monarchie die fländifchen Verhältniffe zu begründen, 
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und deshalb Provinzialſtünde im Geifte der älteren dent⸗ 
ſchen Verfafſung eintreten zu laſſen, wie folches. die Eis 
genthumlichleit des Staatd und. das wahre Bedürfniß der 
Zeit erfordern. Cine Kommilfion, unter dem Vorſitze Un⸗ 
ſeres Sohnes, des Kranprinzen Königl. Hoheit, iſt von: Uns 
beauftragt worden, diefe Angelegenheit: vorzubereiten, und 
darüber mit erfahrenen Männern aus jeder Provinz in Bes 
rathung zu treten. Auf den von denfelben an Uns erflatteten 
Bericht verordnen Wir: I. Es follen Provinzialſtände in ins 
ferer Monarchie in Wirkſamkeit treten; 2. das Grundeigen; 
thum iſt Bedingung der. Standfchafl,; 3. die Provinzial⸗ 
Stände ſind das gefehmäßige Organ der verfchiedenen Stände 
Unſerer getreuen Unterthanen in jeder Provinz. Dieſer Bes 
flimmung gemäß werden Wir 1, die Geſetzentwürfe, welche 
allein die. Prowinz angeben, zur Berathung an file gelan- 
gen, auch 2. fo lange keine allgemeine fländifche Verſamm⸗ 
lungen flait finden, die Entwürfe folder allgemeinen Sefeße, 
welche Beränderungen in Perſonen⸗ und Eigenthumsrechten 
uud in dem Steuern zum Gegenflande haben, fo weit fie 
die Provinz beireffen, ihnen zur Berathung vorlegen laſſen; 
8. Bitten und. Beſchwerden, welche auf das ſpecielle Wohl 
umd Intereſſe der ganzen Provinz, oder eines Theils der; 
ſelben, Beziehung haben, von den Provinzialfländen an: 
nehmen, folche prüfen, und fie darauf befcheiden, und 4. die 
Kommunal-Ungelegenheiten der Provinz ihren Befchlüffen, 
unter Borbehalt Unſerer Genehmigung und Aufficht, über; 
lafien. « j 4 
»Dem gegenwärtigen Geſetze, das jedoch auf Reuf 

chatel und Valangin Feine Anwendung findet, wollen Wi 
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für jede Provinz ein beſouderes Geſetz, welches die Form 
und die Grenzen ihres fländifchen Verbandes beſtimmt, naqh⸗ 
folgen lafſen. — Sollten Wir künftig in dieſen beſonderen 
Geſetzen Abänderungen als wohltätig und ‚niglich erach⸗ 
ten, fo werden Mir diefe nur nach vorbergegangenem Bei⸗ 
rath der Provinzialflände treffen. — Bann cine Zuſammen⸗ 
berufung der allgemeinen Landflände erforderlich fein wird, 
und wie fie dann aus den Provinzialfländen hervorgehen 
fol, darüber bleiben die weiteren Beſtimmungen Unſerer 
landesvaterlichen Fürſorge vorbehalten.⸗ | 

Zu den näheren Beflimmungen des Preriazialfiande⸗ 
Weſens gehörte nun Folgendes. Bedingungen der Wahl⸗ 
barkeit für die Abgeordneten jedes Standes ſollten fein; 
zehnjähriger ununterbrochener Grundbefitz; Gemeinſchaft mit 
einer chriſtlichen Kirche; dreißiglähriges Alter und unbe⸗ 
ſcholtener Ruf. Beſondere Bedingungen für die Abgeord⸗ 
neten des erſten Standes ſollten ſein; der Beſitz eines 
Ritterguts in der Provinz, für die der Abgeordnete aufs 
trat, ohne RKückſicht auf die adliche Geburt des Beſitzers. 
Wären aber die Abgeordneten Geiftliche, Militärs ober 
Eivilheamte, fo bedürften fie noch der Beurlaubung ihrer 
Dorgefehten. Zu Abgeordneten des zweiten Standes folls 
ten nur flädtifche Grundbefiger erwäplt werden, Die Ab: 
geordneten des dritten Standes aber müßten ein als Haupt⸗ 
Gewerbe ſelbſtbewirthſchaſtetes Landgut befigen. Die Wahl⸗ 
männer follten 24 Jahr alt fein. Auch müßte das Wahl⸗ 
vecht, wie dad Recht der Standichaft, in rigner Perſon 
ausgeübt werden. Die Wahl, deren (Formen genau vor⸗ 
geſchricben, geſchieht anf ſechs Jahr. Für jeden Abgeord⸗ 
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neten follte: ein Stellvertreter augeordnet werden, .. Der 
Landtath des Krriſes follte. die Aufficht: über alle Wahlen 
Gaben, ud bei Stimmengleichheit den Ausſchlag geben. 

Dean Mitgliedern des erfien Standes warb zugeflanden, 
den Präfidenten beim Landtage, wie auch den Landtages 
Marſchall, für die Dauer des Landtages zu ernennen, Für 
die erfien ſechs Jahre wollte ber König die Provinzial⸗ 
Landtage alle zwei Sabre berufen, und die Dauer des Land; 
tages immer nad den’ Imflünden: beflimmen. Der Rs 
nigliche Kommifjfarius erließ die Ladungen, ‚eröffnete den 
Landtag, theilte den Ständen die Königlichen. Propofities 
nen: wit, und empfing dagegen die fländiichen Erklärun⸗ 
gen, Gutachten, Bitten und Beſchwerden. Doc wohnte 
er den Berathungen nicht bei, obwohl er eine ſtändiſche 
Depulation zu ſich entbieten durfte, — Der Geſchäſis⸗ 
gang war genau beftimmt, und verordnet, daß alle Schrif: 
ten, welche nicht einen Antrag an den Kommiſſarius ent⸗ 
hielten, an den König gerichtet, umd durch eine fländifche 
Drputation übergeben werden ſollten. 

Zu einem gültigen Beſchluß über Gegenſtände, die der 
König proponirte, waren 3 der Stimmen erforderlich. Wa⸗ 
ren aber dieſe wicht vorhanden, fo mußte folches, mit Anis 
gabe der Verſchiedenheit der Dieinungen, ausdrücklich be⸗ 
merkt werden. Jedoch konnten alle anderen ſtändiſchen Be⸗ 
ſchluſſe durch einfache Stimmenmehrheit ihre Beſtimmun⸗ 
gen erhalten. War das JIntereſſe der Stände gegen ein⸗ 
ander gefgieden, fo konnte Sonderung in helle flattfin- 
den, fobald nämlich 4 der Stimmen des Standes, der fih 
verlegt glaubte, darauf drangen. In ſolchen Zällen ver: 
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handelte dann die Berfammlung nad Anden. Witten 
und. Beſchwerden der Stände durften nur aus befonderem 
Intereſſe dee Provinz hervorgehen. Individuelle Bitten 
and Beſchwerden follte. der Landtag. abweilen; doch durfte 
er fich in befonderen Fällen für Bedrückte verwenden. Alle 
Anträge mußten fchriftlich eingegeben werden. 

Eine Haupibeflimmung aber war, daß die Stände als 
bezathende Berfammlung fo wenig: mit den Ständen an- 
derer Provinzen, ald mit den Kommanen und Kreisflän: 
der ihrer Provinz in Verbindung ſtehen, oder: Mittheilun- 
gen unter ihnen flattfinden follten. . Einzelne Stände konn⸗ 
ten ihrem Abgeordneten keine bindenden Juſtruktionen er: 
theilen. ‚Doch durften fle dieſelben Beaufttagen, Bitten und 
Beſchwerden anzubringen. 

Die Stände gingen auseinander, ſobald ber Landiag | 
gefchlofien war. Auch blieb kein foribeflchender Ausſchuß 
zurück. Das Refultat der Verhandlungen ward durch den 
Drud bekannt gemacht. Die Abgeordneten erhielten an- 
gemeſſene Tagegelder und Reiſekoſten. Die Kommunal 
Landtage der einzelnen Landestheile eines Stände-Berban- 
des dauerten zwar jährlich fort, aber ohne mit der Ge⸗ 
fammtheit in Berbindung zu’flchen, es müßte denn ſolches 
durch gemeinfchaftliche Hbercintunft befchtoffen fein: Die 
kreisftändifchen Berfammlungen follten, wo fie früher be 
flanden, wieder eingeführt werden. ” 

Rah den Könige. Anordnungen der Provinzialflände 
für die Mark Brandenburg und: dad ‚Markgraftfum Nie⸗ 
derlaufih, begriff dieſer fländifche Verband die Kurs und 

Neumarkt und die Nicderlaufitz. Zur Kurmark traten, in | 
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fländifger Söziehung, die Ämter Belzig, Dahme, Juterbogk 
und die Herrſchaft Baruth. Mil der Neumark. aber wur⸗ 
den vereinigt die Orte Schermeißel und. Grochow, wie auch 
der Schwiebuſſer Kreis. Zur Riederlaufitz ſollten gehören 
die Ämter Finſterwalde und Senftenberg. 
Der erſte Stand diefed Verbandes befland aus dem 
Momlapitel zu. Brandenburg, aus dem Grafen. zu Solms: 
Baruth, aus dem Herremfaude der Niederlaufitz, und aus 
der Ritterſchaft. Der zweite Stand umfaßte die ‚Städte, 
der dritte aber die übrigen Gutsbeſitzer, Erbpächter und 
Bauern. Für die Kurmark belief fih :die Anzahl der 
Glinde Mitglieder auf 44, für die Neumark. auf 12, amd 
für die Nirderlauſitz ebenfalls auf 12. E 
Der ſtündiſche Verband des Königreichs Preußen bes 
griff Oſtpreußen, Litthauen und. Weſtpreußen. — Zu Oſt⸗ 
Preußen ward. der vormalige Marienwerderſche Kreis ge⸗ 
rechnet, die Enklaven aber verblieben den Kreiſen, zu wel⸗ 
chen fir die neue Verwaltungs⸗SEintheilung gelegt hatte. 
Die Stände des Preußiſchen Verbandes beflanden: 1. ans 
der Rilterſchaft; 2 . oud den Städten, und 3. aus den 
unter dem erfien Stande nicht begriffenen Freien, : wie auch 
aus den bäuerlichen Grundbefitzern. Für Oftpreußen und 
»Eitthauen belief ſich die Zahl der Abgeordneten auf 60, 
für Weſtpreußen aber auf 35 Perſonen. | 
Der pommerſch⸗rügenſche Ständeverband follte begtei⸗ 
fen: All⸗Vorpommern, Reu⸗Vorpommern und Rügen, wie 
auch Hinterpommern. Die. vormals zu Weſtpreußen ge⸗ 
hörenden Orte: Heinrichodorf, Reppow, Blumenwerder und 
Wehrlange wurden jetzt in ſtändiſcher Beziehung zum neu⸗ 
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ſtetliner Kreiſe von Sinterpommern gerechnet. Den erfien 
Stand dieſes pommerfchen Verbandes bildete ‚die Ritter 
fhaft, wobei der Furſt zu Puttbus, wegen ſeines Familien⸗ 
Majorats, eine Viril zu führen berechtigt: fein ſollte. Den 
zweiten Stand bildeten Pie Städte, und den. dritten Stand 
die übrigen Gutsbeſiter, Exbplichter und Bauern. Alt⸗ 
Borpommern hatte 10; Rens Dorpommern und Mügen 
gleichfalls 10, und Dinterpennmern 2 ſuindiſche * 
ordnete. 
Fur den fländifchen Verdand der art Btandenberg M ie. 
ward Berlin, für den Preußiſchen Verband Königsbetg, 
abwechfelnd mit Damzig, und für den Pommerſchen Bew 
band, Stettin zum Berfammlungserte beſtimmt. 

Nunmehr ſchritt das proninzialfländifche Weſen raſch 
vorwärtd, Der König ernannte ſoſort den Oberpräfldens 
ten Heydebreck zu Berlin zu feinem Commiſſarius fiir den 
erfien in der Mark Brandenburg abzuhaltenden Laudtag, 
und befahl die zu bewirkende Cinberufung der beſagten 
Provinzialſtande folgendermaßen: 

Don den 20 Abgeordneten für die Ritterſchaft in dee 
Kurmark follten gerechnet werden: auf die Allmark 4, die 
Priegnitz 8, die Mittelmart 12, und die Uckermark 2 Ab⸗ 
geordnete, Der Befiger der im Lebuſſer Kreife gelegenen 
Herrſchaft Neu: Hardenberg follte auf dem Sanbiags eine 
Virilſtimme führen, 

Don den 14 ſtadtiſchen Abgeordneten follten Verlia 3, 
Brandenburg I, Potsdam I, Salzwedel I, Stendal und 
Bardelegen 1, Frankfurt 1, Ruppin 1, und die übrigen 
Städte 4 Deputirte fenden. Bon den 8 Abgeordneten für 
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den dritten Staud kamen anf die Mitmarl. 2; die Prieg⸗ 
nig:l, die Miittelmart 4, und die Iiefermart 1 Abgeordueter. 
- Ja: der RNeumarl hatte der Königliche Kommiffarius 


1 Immer zwei Kreiſe zur Wahl eines Abgeordneten fir die 


Ritterſchaſt zuſammen gu legen, woraus denn für die Kreiſe 
Geldin, Königsberg und Landöberg ſechs ritterfchafttiche 
Abgeordnete hervorgingen. Die vier Abgeordneten für die 
Städte wurden jeht zwar aus den früher berechtigten Stad⸗ 
ten Arnswalde, Königsberg, Landsberg und Soldin ges 
wählt; doch nahmen die übrigen Gtädle nach zu beflim- 
menden. Bezirken an der Wahl gleichfalls Theil; auf den 
dritten. Stand kamen nur drei Abgeordnete. 

‚Ya. der Nicderlaufig wurden von den ritterſchaftlichen 
Deputirten gerechnet: 1 auf den Ludanfchen, 1 auf den 
Gubenſchen, 1 auf den Calauſchen, 1 auf den Lübeuſchen 
und 1 anf den Sprewbergſchen Kreis. Zu den ſtädtiſchen 
Repräfentanten fandten die früher berechtigt geweſenen 
Slädte: Luckau, Guben, Luben und Ealan-zwei, und die 
Ubrigen vier Städte gleichfalls zwei Deputirte. Ju Bus 
fehung des dritten Standes, der in der Nicderlaufg nur 
zwei Deputirte zu fenden Kalte, ward verordnet, daß der 
Grundbefip der zu erwählenden aus der Gewerbtreibenden 
Klefie mit dem Gewerbe derfelden zufammengenommen, in 
deu größern Städlen wenigſtens einen Werth von. 10,000, 
in den mittleren Städten von 4000, und in den Heinen 
2000 Thle. betragen ſolle. 

Dagegen follte der Behalt des. für em Abgeordne⸗ 
ten des Bauernſtandes erforderlichen ſelbſtbewirthſchafteten 


Landguts in den Marken nicht unter 50 Magdeburger 








AU. 
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Morgen und in der Nicherlaufig nicht unter 20. Magbes 
Yurger. Morgen fein. "Bel den Wählen’ der Stadte⸗Abge⸗ 
ordneten war- früher war befohlen worden, daß, wenn Ma- 
giftrats-Perfonen gewählt würden, dieſe im Beſttze eines 
ftäptifchen - Grund⸗Eigenthums fein follten: dach wurde 


jegt aus natürlichen Rüdfichten den Städten nachgelaſ⸗ 


fen, auch folche Magiſtrats⸗Perſonen zu Depulirten zu 
wählen, die nicht mit ſtadtiſchen Grundſtücken angefeffen 
wären.* ' “ er 

So war denn endlich diefe wichtige Inſtitution in's 
Sehen getreten, als Frucht langer und forgfältiger Erwä⸗ 
gung, und zugleich ald Saat zu künftiger Fortbildung und 
Entwirelung mit dem Gange der Zeiten und je-nach. dem 
Aufpruche ihrer wahren und heilfamen Bedürfniffe. Denis 
nach war hierbei daffelbe Prinzip zum Grunde gelegt wor- 
den, das bisher die Seele der Preuß. Staatsverwaltung 
und zugleich ihr Schirm und Hort geweim war, nämlich 
ununterbrochenes aber auch unübereiltes, freifuniges und 
beſonnenes Fortſchreiten, ein Fortſchreiten, welches wit 
als Conceſſion für irgend eine Parthei, nicht als Ergeb; 
niß der Schwäche ind Lehen trat, ſondern ſelber cine Gons 
ceſſion des Glücks, ein Ergebniß der Weisheit und wahr 
ger Sorgfalt für. das Wohl des Volkes war. 

Eine Reihe anderer Maßregeln in allen Zweigen ber 
Berwaltung beihätigte, wie früher, Died Streben der Nes 
gierung auch in diefem ‘Jahre, und wir wollen das Wich⸗ 
tigfte überſichtlich zuſammenſtellen. 


Benturini 1823 G. 210. ff. 
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» . Das Heer, des Königs eigenſte Schiefung und, bed 
Baterlanded Stolz, aus den Söhnen deſſelben gebildet, 
freiwillig gebildet, (denn, ganz abgefehen von. denen, ‚die 
ſich ganz freiwillig und auf eigene Koften zum Dienft ſtell⸗ 
ten, konnte die Yushebung nur ald eine Kontrolle betrach⸗ 
tet werden, um die froh und frei in die chrenvollen Reis 
ben. des Heeres Strömenden nach dem Bedürfniß und der 
Ordnung gemäß zu fondern und abzutheilen, nicht aber 
als ein gehäfflger Zwang, dem nur mit Murren und Wi⸗ 
derwillen gehorcht worden wäre,) das Heer, fagen wir, war 
nunmehe zu einer innern und Aufßern. Orflaltung gedie⸗ 
ben, die ed zum Mufter für Europa machle.: Die Armee 
fann in der That als der ſichtbare Ausdruck des Wir⸗ 
kens und Strebens des herrlichen Könige betrachtet werben; 
denn in ihr war fein. Geiſt fo recht eigentli zur Au⸗ 
fchauung gekommen. Ordnung, Pünktlichkeit; weile‘ ts 
nomie, die nach Feiner Richtung die Grenzen überfchritt; 
innere Solidität und. äußere Wohlgeflalt, geiſtige Enlwicke⸗ 
fung; wahres. Rational: und: Ehrgefüht, Humanität, Ei 


nigkeit, alle dieſe ſchönen Eigenſchaften, die in den ande 


ven Zweigen der Adminiſtrativn als unſichtbares Prinzip 
wirkten, traten hier ſichtbar ind Leben. : Der Sohn des höch⸗ 
ſten Stantsbeamten und der des ärmſten Srämers, der 
Sproßling des alteſten Grafengeſchlechts und der des, durch 
feinen König freigewordenen Bauern, ſtanden kameradlich 
und mit gleichem Range nebeneinander in den Reiben des 
"Heeres, alle gleich ſtolz auf den Namen eines Preufifchen 
Soldaten! oo. 

Wie ſehr der König ſelbſt mit feinem Heere zufrieden 
























war, wurde aus dem Armee⸗Befehl fichtbar, dem er am 
29. Eeptember, nach dem großen. Derbfuundeer erlif, 
und welcher folgendermaßen lautet: 

»Als Ich die Zuſammenziehung der hier vereinigten 
Corps verfügte, ‚hatte Ich die Abſicht, den Führern Bes 
legenheit zu verfchaffen, ſich in der Leitung bedeutender 
Maffen zu üben und.ihe Auge für größere Terrain⸗Ver⸗ 
hältniffe zu bilden, den: Truppen aber ein möglichft treues 
Bild des Krieges zu geben, und dadurch bei allen Thei⸗ 
len. die Erfahrungen der letzten Zeit dauernd und Ichendig 
zu erhalten. Es freut Mich, fagen zu können, daß biefer 
Zweck nit unerfüllt geblichen ifl.« 

»Ich Habe bei den Befehlshabern im Allgemeinen eine 
ruhige fichere Führung, richtiges Auffaſſen der gegebenen 
en, und zweckmäßiges Eingreifen in diefelben bemerkt, 
und flatte. ihnen gern Deinen Dank für dem bewieſenen 
@ifer ab.« 

»Den Truppen gebe Ich Meine. Zufriedenheit über die 
lebenswerthe Berfoffung zu erkennen, in welcher Ich dies 
felben gefunden babe. Bon der mfanterie find die Ate 
und Ste nfanteries Brigade, von der Kapallerie das Sie 
und Ate Ulahnen⸗ und. Bte HufarenRegiment, feit Ich fie 
‚zaleht ſah, in der Haltung vorgefchritten; die Zte Artilleries 
Brigade verdient ihres befonders guten Zuſtandes wegen 
eine rühmliche Erwähnung.« 

Fruher ſchon halte der König beſohlen, dag die bie. 
berigen Benennungen der Liniens Regimenter, Schützen, 
Jäger, ꝛc. nach den Provinzen, ald uneigentlich, wegfallen 
fellten, da fie mit den Ergünzungs⸗Bezirken der Corps in 
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keiner Berbindung fländen Nur das achte Infanterie: 
Regiment behielt den Namen Leibregiment, und das neunte 
hieß. fortwährend Kolbergſches Regiment, wie denn auch das 
erſte und zweite Sufaren-Regiment den Namen Leibhuſaren⸗ 
Regimenter fortführtten. | 
I: Wichtiger war die Verordnung, nach welcher nunmehr | 

die Eivilgerichte gegen Landwehrmänner, ivie auch gegen 
zur Kriegsreſerve entlaffene Soldaten, ohne Recurs an die 
Militärgerichte, in. Bergehungsfällen die Strafen nach den 
‚Keiegögefegen beftimmen follten. Nur bei Verbrechen, welche 
entchrende Strafen na ſich zogen, follte zuvor die Aus: 
ſtoßung des Verbrechers and, dem Militärſtande erfolgen. 

Überhaupt aber durfte keine körperliche Züchtigung gegen 
| Unterofficiere und Inhaber von militäriſchen Ehrenzeichen 
erkannt werden. 

Bisher hatte auch noch keine eigentliche Cenſur mili⸗ 
täriſcher Schriften ſtattgefunden. Noch vor Ablauf des 
Jahres erfchlen jedoch eine Königliche. Kabinets⸗Ordre an 
das Staatsminifterium, welche befagte, daß künftig nicht 
nur alle militäriichen Werte und Journale, fondern auch 
alle in anderen Schriften vortommenden, auf die militäri- 
ſchen Berhältniffe Bezug habenden Stellen, einer befondern 
Eenfur unterworfen werden follten. Die Cenfur ward dem 
Generalftabe, unter Leitung des General⸗Lieutenants von 
Müffling Übertragen. In jeder Provinz warb der Cenſur⸗ 
Behörde ein Generalſtabs⸗ Offieier zu dieſem Behufe bei⸗ 
gegeben, und nur die Cenſur des Militärs Wochenblatts, 
welches die amtlichen Ordres und Ernennungen enthielt, 
blieb von jenen Beſtimmungen ausgefchloffen. 


vs ” 
Br. II 28 
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Mannigfache Veränderungen erfuhr in. dieſem Jahre 
auch die innere Verwaltung. Schon zu Anfange des Jah⸗ 
res war die Verwaltung der Staatsſchulden und der See⸗ 
handlung vom Schatzminiſterium getrennt und befonderen 
Behörden unter Rothers Oberleitung übertragen worden; 
daranf wurde denn auch das Schatzminiſterium aufgelöft, 
und fein Refjort mit dem des Finanzminiſteriums verei⸗ 
nigt, während der König zugleich cine Immediat⸗Kom⸗ 
miſſion als Miniſterial⸗Behörde einfeste, welche die rück⸗ 
fländigen Liquidationsgefchäfte ꝛe. zu beſorgen hatte. Die 
Derwaltung des Staatsſchatzes blieb dei der General⸗Kon⸗ 
trolle, und die Oberauffigt über das Münzweſen behielt 
Graf Lottum, dem auch, nach dem Tode des Miniſters 
v. Boß, der Immediatvortrag beim Könige übertragen und 
das Büreau:Perfonal des Fürflen Hardenberg zugewieſen 
worden war. — Gleich nad) der Huflöfung des Schatz⸗ 
Minifteriums wurde der bisherige Direktor der General: 
Kontrolle, von Ladenberg, zum Chef-Präfldenten der Ober: 
Rechnungs⸗Kammer ernannt, bei welcher die Stelle eines 
Sräfldenten der zweiten Abtheilung ganz einging, wodurch 
eineötheils Erfparniffe beintelt, anderntheild auch der Ge⸗ 
fHäftsgang vereinfacht und befchleunigt ward. — Zu noch 
größerer Sicherftchlung des Staatshaushalts verordnete eine 
Königliche Kabinets⸗ Ordre vom 19. Auguft, daß monatlich 
an einem beftimmten Tage die gewöhnlichen Kaffen-Revi- 
flonen gehalten, außerdem aber unangetündigte Revi⸗ 
fionen bei allen Staatslaffen der Monarchie alljährlich we⸗ 
nigftend einmal angeftellt werden follen. Dabei ‚wurden 
die oberften Verwaltungsbehörden und die Chefs der Pro- 
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vinzial- Kollegien für die Nachtheile, die aus der Inter 
laffung dieſer Maßregel entfprängen, ausdrücklich verants 


1 wortfich gemacht. — In Betreff des Münzweſens wurde 


ein neues Gepräge für alle Münzforten beflimmt, und 
demnächft befahl der König durch Kabinets⸗Ordre vom 
22. Juni, daß, um die Circulation der Silbergrofchen 
zu befördern, alle Rechnungen nach diefee Münzforte ges 
macht und die Einführung fremder Scheidemünze gänzlich 
verboten fein folle. Die Strafbeflimmungen über Münz⸗ 
Berbrechen fanden durch ein befonderes Edikt (vom 8. Apr.) 
Ergänzung und Erweiterung. 

Die Erhebungsrolle vom 21. October 1821 erfuhr in 
Bezug auf die öſtlichen Provinzen der Monarchie dur 
eine neue Verordnung (vom 10. April) einige weſentliche 
Beränderungen, wobei manche Begenflände höher belaftet 
wurden. Wenn aber dadurch einerfeits die Laſt der Ein 
wohner um etwas erhöht wurde, fo verfäumte die Regie 
rung andrerfeitd Nichts, um der Noth, wo fich folche zeigte, 
abzuhelfen und den Wohlſtand Überhaupt durch Begün⸗ 
fligung des Handels und der Gewerbe zu heben. In Oft: 
Preußen, wo Futtermangel ein fehr verderblihes Dich: 
ſterben erzeugt Hatte, wurde von Staatswegen Brodt⸗ und 
Sapttorn an die Berarmten vertheilt. Demnächſt ſchickte 
der König eine, ans einfichtsvollen Staatsmännern befles 
hende Kommifflom nach jenen Gegenden, um an Ort umd 
Stelle über die Urſachen der allgemeinen Noth und über 
die beften Mittel, dem del zw ſteuern, Unterſuchungen 
anzuſtellen. 

Eine nicht minder heilſame Miſſion erhielt der Geheime⸗ 
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Rath Beuth, der in's Ausland geſchickt wurde, um die frem- 
den Fabrik⸗Anſtalten genau kennen zu lernen, und das 


NRützliche In das Vaterland zu verpflanzen. Aus demiels 


ben Grunde ward der Verein zur Beförderung des Ger 
werbefleißes, der fich im vorigen Jahre gebildet Hatte, und 
an deffen Spitze Beuth fland, auf das Werkihätigfte vom 
Staate begünftigt. Die Poſtverwaltung erfuhr, durch Nag⸗ 
(er?8. ausgezeichnete Thätigkeit, mannigfache Berbefferungen 
im Intereſſe der Bandeld- Korrefpondenz, und namentlich 
murden nach allen großen Handeloͤplätzen Schnellpoſten an: 
gelegt. 

In Bezug anf die Schifffahrts⸗Verhältniſſe deſtimmte 
eine. Königliche Kabinets⸗ Ordre vom 12. März die Form 
der Preußiſchen Landes: und Handelsflagge; für die Schiff⸗ 
fahrtss Abgaben auf der Lippe ward ein Tarif feſtgeſtellt, 
und in Bezug auf den Handel mit Rußland wurden, da 
der im Jahre 1838 abgefchloffene Sandelövertrag mit jenem 
Staate abgelaufen war, vorläufig neue, meift erhöhte Ein- 
gangszölle für die Linie von der Oftfee bei Memel bie 
zur Krakauer Grenze feftgeftellt, 

Für die Finanz: Bermaltung war die Liquidation 
und Tilgung der Schulden eine Hauptaufgabe,, die wun- 
mehr bereits zu anfehnlicher Höhe gelöſt war, denn die 
Summe der fehon getilgten Schulden betrug bis zur Mitte 
des Jahres 1823. beinahe 1534 MIN. Thlr. — Betreffs 


‚der mit den Säcfifchen Provinzen übernommenen Saul: 


den ordnete der König bedeutende Tilgungsfonds an, wo⸗ 
durch zu Oſtern und Michaelis die Zahlungen und Ein: 
löſungen nach Verhältniß des noch umlaufenden Kapital: 
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Betrages gefchehen follten. — Bon den Forderungen an 
bas ehemalige Königreih Weflphalen und das Herzogthum 
Berg follten zunächſt nur diejenigen abgezahlt werden, welche 
aus den gewöhnlichen Landeseinkünften hätten befriedigt wer: 
den mäflen, wogegen aber wegen der Anfprüche an die Ge⸗ 
fammtpeit jener aufgelöflen Staaten, die demnach zur Weſt⸗ 
phäliſchen Centralſchuld gehörten, zuvor eine Einigung mit 
den verfchiedenen Mächten, welche Theile jener Länder in 
Beſitz genommen, zu Stande gebracht werden follte. Die 
Prakluſivftiſt für die Anmeldung folcher Anſprüche lief zwar 
mit dem Jahre 1928 ab, indefhen . verlängerte. der König 
fie von neuem um dert Monate, ⸗Alſo erfüllte Preußen, 
fagt Benturini, mit nachahmungswerther Rechtlichkeit alle 
feine Pflichten gegen die Gtaatsgläubiger alter: und neuer 
Zeit und ficherte dadurch feinen Kredit für alle etwa, durch 


| unabwendbere Staatsbedürfniſſe nötig werdenden. künftis 


gen Anleihene, und fo genügte, hätte er hinzuſttzen kön⸗ 
nen, der König feinem hohen Rechtlichteitsgefühl, das unter 
allen Umſtänden der Hauptantrieb feiner Handlungen war. 

Die Juſtizpflege befand fi in einem nicht minder 
mufterhaften Zuflande, und der König gab feine Zufrie⸗ 
denheit darüber, in Folge des vom Minifter Kircheiſen abs 


| geflatteten Berichts, öffentlich zu erkennen. — In der Krimis 


nal⸗Juſtiz ließ der König eine weſentliche Milderung eintre⸗ 
ten, indem er befahl, daß fortan bei Juerkennung von Sttar 
fen nicht mehr die Stimmenmehrheit entfcheiden, fondern 
fletö diejenigen Stimmen, wenn fie auch in dee Minorität 
find, den Ausſchlag geben follen, welche die mildere Strafe 


beantragen, — Gleiche Milde bewies der König gegen 
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die Mitglieder dee neuentdeckten flräfligen Studentenver- 
bindung »Arminia«, deren Strafen er milderte, oder viel⸗ 
mehr ganz erlich, indem nicht blos den. Studenten, fondern 
feloft den ſchon Angeſtellten die Bekleidung von Amtern 
nachgegeben ward, wenn ihr fernered Verhalten untadel- 
haft war und wenn fie, falls fie fchon im Amt waren, 
ſchriftlich gelobten, vom allen gefeßwidrigen Verbindungen 
fich losgemacht zu haben ꝛc. 

Nicht unwichtig in Rückſicht auf das Civil⸗ Ref ift 
demnächft die Königl. Kabinets⸗Ordre vom 2. Mai, durch 
die der 14. Artikel ded in den Rhein Provinzen gültigen 
Eivil-Coder, nach welchem auch Ausländer wegen Ber: 
pflihtungen gegen Inländer vor die Rheiniſchen Gerichts; 
Höfe gezogen werden konnten, weſentliche Abänderungen er⸗ 
fuhr, weil ee mit dem Verhältniß der Bundesſtaaten gegen 
einander nicht verträglich war. — Don noch höherer Mich: 
tigkeit aber ift die Königl. KabinetösOrdre vom 21. Febr., 
weiche das Verfahren bei Dienfis Entfeßungen von Civil⸗ 
Beamten (mit Ausnahme der Juſtiz⸗Beamten, Geiftlihen 
und Schullehrer) genau vorfcpreibt, Es mußten nämlich 
ald Grundlage jener Unterſuchung protocollarifche Erörte⸗ 
sungen über alle derfelben zum Grunde liegende That⸗ 
ſachen und Befchuldigungen vorangehen, auch mußte der 
Angefchuldigte unter den gefehlichen BVertheidigungsmitteln 
felbft gehört werden, Hierauf waren die vollſtändig inſtruir⸗ 
ten Alten dem betreffenden Minifterium einzufenden, wel⸗ 
ches, im Falle der angellagte Beamte zu denen gehörte, 
deren Patent der König felbft vollzieht, mittelft eines voll: 
flöndigen qutachtlihen Votums, die Sache dem gefamms 
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ten Staalsminiſterium vorzulegen hatte. Diefe höchſte Bes 
hörde senannte dann zwei Staats⸗Miniſter ald Haupt: Re; 
ferenten, von denen jedesmal einer der Juſtiz⸗Miniſter fein 
mußte, der andere aber nicht der aniragende Departements- 
Chef fein durfte. Diefe ließen durch ihre Minifterialräthe 
zwei Relationen ausarbeiten, weldhe im Plenum zu verles 
fen und wonach die Befchlüffe mittel Stimmenmehrheit 
zw faſſen waren. 

Inſofern nun ber Beſchluß auf Dienftentlaffung ging, 
ward ce zuförderft dem Königlichen Staatsrathe zum Gut⸗ 
achten übergeben; und auf defien Grund eutichied deu Kö⸗ 
nig felbft in der Sache. Gehörte indeffen der Angeklagte 
zu den Sobaltern⸗Beamten einer Provinzial: Behörde, fo 
mußten die infiruirten Alten jedesmal, in der Plenar⸗ 
Sitzung des Landes: Rolegiums zum DBortrage Tommen, 
und deffen Gutachten erfolgen, worauf die Sache au das 
Departements Miniftertum und, mit defien Votum verſe⸗ 
ben, au das Staats: Minifterium ging, welches den end- 
lichen- Beſchluß faßte, wogegen Feine weitere Appellation 
zuläfflg war. 

Bon den vielen anderen Verordnungen erwähnen wir 
nur noch diejenigen, weiche fi auf die Regulierung der 
gutöperrlichen und bäuerlichen Berhältniffe bezichen. Durch 
Edikt vom 24 März wurden einige Seflimmungen des urs 
fprünglichen Edikts vom Sabre 1811, namentlich in Be⸗ 
treff der, den Bauern zugehörigen Hofgebäude, näher er⸗ 
laͤutert; demnächſt erfchien, gemäß der in dem Patent vom 
Jahre 1816 gegebenen Zufage, das weit wichtigere Befehl 
wegen Regulirung der bäuerlichen Verhältniſſe im Großi 
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herzogthum Poſen und den wiedererworbenen Weſtpreuß. 
Diſtrikten, und chen ein ſolches Geſetz vom 8. April re⸗ 
gulirte jene Angelegenheiten in dem Landgebiete von Danzig. 

- Mir fließen died Kapitel, indem wir nur noch einige 
Züge der menfchenfrenndlichen Gefinnung des Könige und 
feiner sFreigebigkeit, wenn es Kunft und Wiffenfchaft zu 
fördern galt, anführen. Zwei Chineſen, welche ein Hol: 
länder in Berlin für Geld zeigte, befteite.der König aus 
diefer entwürdigenden Lage, und ließ fle auf feine Koflen 
in Halle unterhalten und "unterrichten. -— Ebenſo kaufte 
er die Kunſt⸗ und Altertbumsfchäbe, welche der General 
v. Minntoli in den vorhergehenden Jahren in Aghpten 
geſammelt hatte, und die nunmehr der König ſolczerzent 
zum nützlichen Gemeingut machte. 


8 





Sechsundzwanzigfes Kapitel. 


Sortfetsung a2). 


Fortſchreitend auf der einmal eingefehfgenen Bahn, und 
nach allen Richtungen der .Adminiftration in denfelben 
Grundfägen, die bis dahin geleitet hatten, fortwirtend, fürs 
derte die Regierung, im Geifte des Königs und durch 
ihn, die ind Leben gerufenen Inftitutionen zu immer leben⸗ 
Digerer und beilfameree Entfaltung und Ausbildung. Died 
gilt namentlich auch von der fländifchen Verfaffung, welche 
im Jahre 1824 auch für diejenigen Theile der Monarchie 
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ins Lehen trat, in denen fie id dahin noch nicht zur Aus⸗ 
führung gelommen war. Durch‘ das Geſetz vom 27. Mär 
d. 3. wurden nämlich, wie. im’ vorigen Jahre "die Stube 
der Mark Brandenburg, des Köonigreichd Preußen und des 
Herzogthums Pommern, % jegt die Provinzial.Stiabe für 
das Herzogthum Schlefien, "die Grafſchaft Blap uud Die 
Ober: Laufig; ferner für die Provinz Sachſen, dann: fir 
bad Großherzogthum Poſen, endlich auch für die ven 
Weſtphalen folgendermaßen angtordnet: 

Der ſtündiſche Verband Schleßens, der Srafſchefe —E 
und der Oberlaufitz ſtellte Überhaupt die Seſammtzahl von 
84 Mitgliedern dar. Zu dem erſten Stande gehörten näms 
lich der Furſt von Lichtenſtein, dee Fürſt von Ols und 
der Herzog von Sagan, jeder mit einer Virilſtimme. Mach 
gehörten dazu, ald Standeäherren, die. Befitzer der freien 
Standesherrſchaften: Pleß Wartenberg, Militſch Trachın; 
berg, Ober⸗Beuthen, Nieder⸗Beuthen, Goſchütz, Ratibor 
und Muskau, gemeinlchaftlich mit 3 Curialſtimmen. Der 
zweite Stand zählte 36 Mitglieder, der dritte 28 und der 
pierte 14 Mitglieder... Verſammlungsort: Breslau. 

In der Provinz Sachſen bildeten den erflen Stand; 
das Domkapitel zu Merfeburg, das Domkapitel zu Raum, 
burg; die Grafen von Stolberg. Werningerode , Stolberg: 
Stolberg .und Stolberg: Roßle, wie auch der Beſitzer des 
Amtes Walternienburg. Der zweite Stand ward durch 
die Ritterſchaft gebildet mit 29 Stimmen; der dritte durch 
die Städte mit 24 Stimmen, und dee vierte durch die 
übrigen Gutsbeſitzer, Exrbpächter und Bauern mit 13 Stim⸗ 
men, Verſammlungsort: Merſeburg 
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Im Großherzogthum Poſen bildete ſich der erſte Stand 
aus 22 Mitgliedern der Ritterſchaft, an deren Spitze die 
Furſten von Thurn und Taxis und v. Sultewäly, jeder 
mit einer Virilſtimme, ſtanden. ‚Der zweite Stand zählte 
ald Mitglieder 16 Städte; und’ der dritte 8 Mitglieder 
aus den fibrigen Gutäbefikern, Bauern und Erbzinsmän⸗ 
nern. Verſammlungsort: Dofen. 

Dre ſtandiſche Verband dee Rhein Provinzen umfaßte 
alle Landestheile, welche das Sroßherzogthum Ricderrhein 
wie auch die Serzogthümer Kleve, Jülich und Berg rück⸗ 
fit der Berwaltung bilden. Der erfle, aus den vor⸗ 
mals unmittelbaren Reichäfländen zufammengefehte Stand 
erhielt 4 Mitglieder, nämlich: die Fürſten von Wied⸗Neu⸗ 
Wied, von Wied⸗Runkel, von Solms⸗Braunfels und von 
Sotmsd:Hohenfolms, jedes mit einer Birilftimme, Jeder 
der drei folgenden Stände zählte 25 Mitglieder; alle vier 
zufammen alfo 79. Verſammlungsort: Düffeldorf. 

Alle Landestheile, welche, rückſichtlich der Verwallung 
die Provinz Weſtphalen eonflituirten, gehörten auch zum 
fländifchen Berbande dieſer Provinz. Hier war der erſte, 
aus den vormals unmittelbaren Reichsſtänden gebildete, 
Stand beſonders zahlreich, denn es gehörten dazu: der 
Herzog von Aremberg, die Fürften von Salm⸗Salm, von 
Salms Kyrburg, von Kaunitz⸗Riedberg, von Sayn⸗Witt⸗ 
genftein- Berleburg, von Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein, 
von Bentheim⸗Teckleuburg, von Bentheim⸗Steinfarth und 
von Salm⸗Horſtmar, wie auch die Herzöge von Looz und 
von Eroy, jeder mit einer Virilſtimme. Bon dem übrigen 
drei Ständen halte jeder 20 Mitglieder; mithin beſtand 
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der ganze Stänbe-Berband der Provinz Weſtphalen aus 
71 Mitgliedern. Berfammlungsort: Münfter. 

Die Anordnungen, rüdfichtlih der Wählbarkeit, des 
Gefchäftsganges, der Dauer des Laudtages 2c. kamen we⸗ 


ſentlich mit denjenigen überein, welche fchon früher für die 


Stände der Mark, Preußens und Pommerns belicht wor: 
dem waren.” Nachdem auf diefe Weiſe die gefehlichen 
Seftimmungen erlaflen waren, wurde auch fofort zur Aus⸗ 
führung derfelben und zur Verwirklichung des ſtändiſchen 
Lebens geſchritten. 

Die Wahlen der Abgeordneten und Gtelluertreter für 
die Mark Brandenburg und die Nicderlauflg, waren ſchon 
im Fruhling erfolgt, und hatten die Genehmigung des Kö⸗ 
nigs erhalten, der den vormaligen braunfchweigifchen Staats: 
Minifter, Grofen v. Aldensleben, zum. Landtags: Marichall, 
den Freiherrn v. Straupih aber zu deſſen Stellussteeter 
ernannt hatte. Am 3. October ward zu Berlin der Kur 
märkifche Landtag wirklich mit religlöfen Feierlichkeiten, denen 
auch der König beiwohnte, eröffnet. Im Landfchaftshaufe 
übergab darauf der Königliche Kommiſſarius, der Ober: 
Präſident v. Heidebreck, dem Landtags Marfchall die Kö⸗ 


® Ip pen weſtlichen Provinzen ber Monarchie war das Recht zu einer 
Virilſtimme im erfien Stande an den Beflg eines vormals numiitel⸗ 
baren deutſchen Reichslandes geknüpft. Nehre dergleichen in der Pers 
fon eines Beſitzers vereinigte Länder berechtigten aber doch nur zu eis 
ner Stimme, auch Tonnte das Stimmrecht durch Teilung nicht vers 


mehrt werben. Anf dem Landtage erfchienen, als Mitglieber des erſten 
Gtandes, die vormals unmittelbaren Reichoſtaͤnde, nur wenn fie bie 
Majorennität erreicht hatten, doch konnten fie fich auch durch Abgeord⸗ 
nete vertreten laſſen. 
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niglichen Propofitionen, worüber die Berathungen erfolgen 
follten, und-noch in der erfien Sitzung wurden nit nur 
mehre Ausihüffe erwählt, fondern auch die DanksAdreffe 
an den König befchloffen.* | 

Auch im Finanzivefen ward mit ungeſchwächter Thätig⸗ 
keit fortgearbeitet. Durch KabinetdsOrdre vom 13. Mai 
befahl der König, . daß in Zukunft die, zur Amortifation 
beftimmten Staatsfchuldfcheine nicht mehr zum Tageskurſe 
aufgekauft, fondern durch Verlofung gewählt -und den Be⸗ 
fitern zum Nennwerth abgekauft werden follen. — Mit- 
telſt einer andern Königl. ſtabinets⸗Ordre vom 15. Aug. 
genehmigte’ der König die von mehren Pommerſchen Gute: 
Befitzern gefliftete Nütterfchaftliche Privatbank zu Stettin, 
welche ein Kapital: Bremögen von 1Mill. Thalern hatte, 
‚und dafür Bankſcheine zu 1 bio 5 Thir. ausgeben durfte, 
die auch bei den Königlichen Kaſſen in Pommern in Zah⸗ 
(ung genommen werden mußten. Nur Pupillen⸗ und Des 
pofitengelder durften bei dieſer Bank nicht angelegt wer: 
den. — Dee Handelsverkehr erfuhr neue Begünfligungen 
durch Abſchluß der Weſerſchiffahrts⸗Akte (vom 10. Sptbr. 
ratificirt 22. Novbr. 1823; publiciet 20. Febr. 1824) mit 
den dabei beteiligten Staaten, nämlich Hannover, Kurs 
Heflen, Braunfhweig, Oldenburg, Lippe und Bremen, — 
und noch mehr duch den am 2. April, nach längeren Un: 
terhandlungen, mit England gefchloffenen Handels⸗Vertrag, 
der dem Handel und der Schifffahst Preußens bedeutende 

© Auf äßulige Weiſe ward ebenfalls am 8. Ocibr. der Pommerſche 


Landtag in Stettin, und am 14. Novbr. der Breußifche In Königsberg 
eröffnet. 
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Bortheile gegen früher zuſicherte. — Auch ward zu Ste: | 
tin ein Handlungs Eomtoie unter der Oberleitung zweier 
hoher Beamten errichtet, um ‚den Preußiſchen Landespro⸗ 
dukten und Fabrikaten neue Auswege nach Nord⸗ umd 
Süd- Amerika, ſo wie nach Indien zu öffnen, und dem⸗ 
nähft auch den geſunkenen Oderhandel wieder zu heben, 

Eine dem Handel nicht minder erfprichliche Thätigkeit 
waltete unter Naglers Oberleitung und Schmuckers kräf⸗ 
tiger Mitwirtung im Poſtdepartement. Die Verbefferun: _ 
gen im Poſtweſen ſelbſt, die Einrichtung von Schuellpoften 
auf den neuen Ehauffeen, die Einführung einer neuen 
Mofttare durch das Geſetz vom 18. Decht., erleichterten 
die Kommunikation im Innern, und hoben dadurch den 
Verkehr in außerordentlichem Grade, denn indem die Über: 
Shüfle der Poſteinkünfte, jährlich über 4 Million, etats⸗ 
mäßig auf den Bau der Kunftfiraßen verwendet wurden, 
waren feit dem Frieden bereits nahe an 200 Meilen Chaufiec 
gebaut worden. 

Bei fo kräftiger und forgfamer Wirkſamkeit von Sei⸗ 
ten der Regierung mußte nothwendig der allgemeine Wohl⸗ 
ftand fich Heben, und Zufriedenheit und freudige Zuverficht 
die Gemüther erfülen. Died war auch in der That in 
einem erfreulichen Grad der Fall, und wie der König auf 
feiner diesjährigen Reife nah Schlefien dies ſelbſt fand 
und ausfpeach, fo hatten auch die Minifter auf ihren Rei⸗ 
fen durch verfchiedene heile der Monarchie, Klewitz in 
Weſtphalen, Schuckmann in den Rheingegenden und 
| Bülow in Preußen, volle Beranlaffung dem König einen 

zufriedenſtellenden Bericht über den Zuftand jener- Landes- 
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theile umd über die Stimmung der Einwohner abzuftatten. 
— Nur in dem Studentenleben fanden fih noch fort: 
während beforgliche Elemente, denn hier tönte die Sturm: 
Glocke politifcher Ausichweifungen noch in bedrohlichem 
Nachhall weiter, weil die Gemüther der Jugend anregen: 
den Eindrücken leichter zugänglich find, und die üppige 
Kraft des freien Jünglings fi gern erproben mag, wäh⸗ 
rend der glühende innere Trieb eine befonnene Prüfung 
am fo weniger zuläßt, je mehr Gewohnheit, Verführung 
und Erfahrungsmangel als beflimmende Elemente fich gel- 
tend machen. — Diefem verkerblihen Streben entgegen: 
zuwirken, erfchienen mehre wichtige Verordnungen. So be- 
fahl der König durch Kabinets⸗Ordre vom 21. Mai alle 
widergefeglihen Studenten: Derbindungen als gewöhnliche 
Kriminalvergehen gu betrachten und die Mitglieder den 
ordentlichen Gerichten zu überweifen; der Beſuch der Uni⸗ 
verfitäten Bafel und Tübingen wurde gänzlich unterfagt, 
und auf den Breußifchen Liniverfitäten durfte kein Stu: 
dent aufgenommen werden, der ſich nicht Tegitimiren konnte, 
daß er bis dahin Feiner burfchenfhaftlichen Verbindung an- 
gehört habe; endlich wurde auch durch Kabinets⸗Ordre vom 
18. September das Cenſur⸗Edikt anf unbeflimmte Zeit 
verlängert. 

















VI. 


Die Fürſtin von Fiegnitz. 
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Stebenundzwanzigftes Kapitel, 


Iufriedenheit, 


Wir Haben ſchon wiederholt darauf Hingedeutet, wie in 
dem Lehen des Königs eine überraſchende Üübereinſtimmung 
der Schickſale und Phaſen feined Negentenlebens und feis 
ned Privatlebens fich bemerkbar mache, und diefen Um⸗ 
fand Haben wir, infofern er nicht in den unerforfchlichen 
Maßregeln der göttlichen Vorſehung feinen befonderen Grund 
hatte, durch den harmoniſchen Einklang zu erklären gefucht, 
der in dem ganzen Weſen ded Königs herrſchte, und ber 
in ihm den Negenten und Menſchen zu einer einzigen 
herrlichen Individualität verſchmolz. Jene düftere Zeit, die 
den Staat Halb vernichtet hatte, führte auch durch den 
Tod der allverehrten Königin ein tiefes, gewaltiges Leid 
für das Herz des Königs herbei; feit aber die Sonne des 
Gluckes wieder aufgegangen war über das Vaterland, feit 
die Segnungen des Friedens fich immer weicher entfalte⸗ 
ten, Heil und Gedeihen ihre Fittiche Uber den Staat im⸗ 
mer ſichtbarer ausbreiteten, und der Glanz der Preußiſchen 
Krone immer heller ſtrahlte, Dreußens Scepter immer mehr 
erſtarkte an innerer ficherer Macht und Außerem begrün⸗ 
deten Anfchen, ſeitdem gedich auch des Königs Familien: 
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Lehen zu reiner, heller, ungetrübter Freudigkeit, feittem 
ſah der König feine erlauchten Töchter an der Seite treff⸗ 
licher allverehrter Gatten in ſtillfreundlichem Familienleben 
einer hohen und glänzenden Beflimmung entgegengeben, 
feitdem ſah er feine erhabenen Söhne zu Männern heran: 
reifen und feine frendigen Baterhoffnungen durch berr- 


| liche Eigenfchaften verwirklichen. In feinen erlauchten 


@idamen hatte er neue Söhne, in der erhabenen Schwie- 
gertochter eine neue Tochter gewonnen, Die Alle, durch hohe 
Tugenden feiner Liche werth, am ihm wieder hingen mit 
aller Fülle treuer Liebe und inniger Verehrung, wie leib- 
liche Kinder. Und mas feinem Herzen gewiß unendlich 
theuer ‚war, das zarte, ihn beglückende Familtenband, das 
ihn und feine Kinder fo innig umfchloß, war durch deren 
Bermählung nicht gelöft, daum gelockert worden, dein kein 
Jahr war vergangen, im welchem der König nicht wenig: 
ſtens auf einige Zeit feine theuern Kinder alle um ſich 
verfammelt gehabt hätte, wie er jedes Entelchen, das ihm 
geboren ward, ſtets bald darauf. freubig anf dem eigenen 
Arme ſchaukelie. 

Jetzt, da im Staat, wie wir feines Orts darauf hin⸗ 
deuteten, Ruhe und Ordnung einzukehren begannen, und 
die Saat, die der Ircue König ausgeſtreut hatte, allent- 
halben zu Knospen, Blüthen und Früchten beraufgefchoffen 
war, jetzt follte auch feinem Herzen ein neuer, reicher Zu: 
wachs veiner Freuden zu Theil werden, gerade jegt, als 
durch die befchloffene Berbindung feiner letzten Tochter,“ 


* Diefe Preinzeffin war am 25. Juni b. J. confirmirt worben. 
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der Prinzeß Life, deren Berlobung mit dem Prinzen 
Friedrich der Niederlande am 15. Auguft flattfand, 
fein häusliches Leben vereinfamt zu werden drohte. 

Bei feinem jährlichen Bade⸗Aufenthalte in Töptig, hatte 
der König dafelbft im Jahre 1822 die Gräfin Augufte 
von Harrach kennen gelernt, welche mit ihren Eltern dort 
ebenfalls anweſend war. Ihre Schönheit und Anmuth, 
ihre liebenswürdige Anfpruchlofigkeit und der feclenvolle Jau⸗ 
ber ihres ganzen Weſens machten einen tiefen Eindruck 
auf das Herz des Könige. Wir wiffen nicht, ob er fon 
damals den Entſchluß faßte, die Gräfin zu feiner Gemah⸗ 
(in zu erheben, fo viel iſt gewiß, daß er diefen Entſchluß 
weder jebt noch ſpäter irgend Jemandem mittheilte, ja die 
Eltern der jungen Gräfin und diefe felbft follen, nach den 
Mittheilungen aus jener Zeit, die. Abficht des Königs erſt 
kurze Zeit vor deren Verwirklichung erfahren haben. 

Schon hatte der König in diefem Sabre die Freude 


"gehabt, die Zahl der Enkelkinder wieder um eins vermehrt 


zu fehen, denn die Erbgroßherzogin war am 17. Mai glüd- 
lich von einer Prinzeffin entbunden worden. — Nachdem 
er feine gewöhnliche Badereife nach Teplitz zu Anfang des 
Juli angetreten und feinen Geburtstag nach Gewohnheit 


| auf der Pfaneninfel im Kreife der Seinen gefeiert hatte, 


begab cr fi in Begleitung der Prinzeß Luife, am 17. Aug. 
nach Dobberan, um dort feine Kinder, den Großfürften und 
die Großfürftin Nikolaus zu empfangen, deren Ankunft, 
da fle die Reife zur See machten, durch widrige Winde 
fich verfpätet Hatte. Der König übernachlete in Meyen⸗ 


1 burg, und langte am 18ten Abends zu Wilfen, eine Meile 
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von Dohberan, an, bis wohin ihm der Erbgroßherzog und 
deffen Gemahlin entgegengelommen waren. Unweit Wil⸗ 
fen erblieft man die Oflfee, und ald der König an der 
Küfte angelangt war, bemerkte er fogleih am fernen Bo: 
rigont ein Schiff, und diefee Anblid erwedte in ihm na- 
türlih Wunfh und Hoffnung, daß in demfelden die ſehn⸗ 
ih Erwarteten bereilen möchten. Dem war wirklich fo, 
und drei Stunden fpäter lief die Nachricht ein, daß das 
Schiffe 4 Meilen öſtlich von Roſtock Anker geworfen habe, 
Sndeffen mußten die Hohen Neifenden noch den ganzen 
folgenden Tag auf der See bleiben, weil der heftige Sturm 


das Ausichiffen unmöglich machte, und erſt am 2Oflen Mit: 


tags Fonnte diefe auf der Rhede von Warnemünde bewirkt 


werden. Mit hoher herzlicher Freude umarmte der König ' 


Tochter und Eidam, und- weilte mit ihnen und den andern 
fürftlichen Gäften,* noch mehre Tage in Dobberan, worauf 
fie fi fodann nach Berlin und Potsdam begaben In⸗ 


deß verweilten fie hiee nur wenige Tage. Die Oroßfür- 


fin, welche am 29. Auguft in Potsdam eingetroffen war, 
ging bereits am 1. September nach Schleflen ab, wo eine 
große Menue ftattfinden follte, und Tags darauf. folgten 
auch der König und die andern Mitglieder der Königl. 
Familie. Nach einem mehrtägigen Aufenthalt in Breslau 
degaben fie fih nad) Liegnitz mo am 8., 9. und 10. Spibr, 
die Revue flattfand. Erwähnenswerth ift demnächſt das 
Feſt, welches die Stadt Liegnik den hohen Herrſchaften im 
Freien, auf dem fogenannten Schießplatze gab, wo für die 


® Unter Anderen befand fich auch ber Herzog vom Cambridge nebſt 
Gemahlin daſelbſt. 
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Königliche Familie eigene Zelte errichtet waren, an deren 
Eingänge höchſt intereffantg Trophäen fanden, indem die- 
felben nämlich aus Waffen gebildet waren, die noch als 
Schlachtbeute aus den Kämpfen gegen die Tartaren ber; 
rüprten.* = 

Am 10ten befuchte der König dad Schlachifeld an der 
Katzbach, und ließ ſich die Stellungen der beiderfritigen 
Heere und den Gang des Gefechts vom General Gneife: 
nau, welcher im Kriege Ehef des Generalſtabs bei Blü⸗ 
her geweſen war, und von dem dermaligen Ehef des 
Gentralſtabs, dem General: Müffling, ausführlich zeigen. 
Auch das für die NRevugzeit zu Klofter Wahlſtatt einge: 
richtete Militär⸗Lazareth befuchte der König, namentlich die 
Zimmer, in denen die beim Manöver verunglückten Sol 
daten Tagen, und befchentte diefe Lebteren reichlich. 

Wir. haben oben erwähnt, daß der König von dem, 
was feine perfönliche Beobachtung in Schlefien ihn wahr 
‚nehmen ließ, vollkommen zufrieden geftellt worden fei, und 
daß dies wirklich der. Fall war, bewweift folgende Kabinets⸗ 
Ordre: 

»Ich habe während Meines Aufenthaltes in Schlefien 
ſo vielfache Veranlaſſung zur Zufriedenheit gehabt, daß Ich 
die Provinz nicht verlaſſen kann, ohne Mein Wohlgefaller 


nm die Mitte bes 15. Jahrhunderis draugen bie Tarlaren In, Po⸗ 
len und Schlefien ein, wo Herzog Heinrich der Fromme von Schle⸗ 
fen, auch von den Bolen zum Kriegb» Dberfien gewählt, Ihnen die bes 
rühmte Schlacht bei Wahiſtatt (bei Liegnitz) Ueferte, in welcher er jes 
doch, von einem Speer durchbohrt, in bemfelben Augenblid den Tod 
fand, als der Gieg ihm zu Lächeln ſchien. 
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über den guten Zuſtand des Landes, die fortſchreitende Kul⸗ 
tur und die überall bemerkbare Ordnung auszufprechen.« 

»Insbeſondere iſt es Mir erfreulich geweſen, zu ver⸗ 
nehmen, wie willfährig von Siänden, Kreiſen und Städ⸗ 
ten zur Verſchönerung der Landwehr beigetragen iſt, deren 
Zuftand Mir bei der Befichtigung zur volltommenen Zu: 
friedengeit Anlaß gegeben hat. Ich ſchätze diefe Opfer. 
um fo mehr, ald Mir nicht unbekannt ifl, daß unabivend- 
bare Zeitoerhältniffe dem Lande manche Bedrängniß her: 
beifüpren; fo wie Ich auch darin mit Wohlgefallen die 
zunehmende Würdigung diefes, dem Staate fo wichtigen 
Inſtitutes ertenne.« 

»Ich beauftrage die Regierung, dies in dem Bezirke 
ihrer Verwaltung befannt zu machen, und den Bewohnern 
für die Beweiſe der Liche und Anhänglichkeit Dank zu 
fagen, welche fih für Mih und Mein Haus überall un: 
verkennbar ausgefprochen haben.« 

»Der Regierung ſelbſt und allen Berwaltungsbehörden 
gebe Ich über die wohlthätigen Erfolge ihrer Thätigkeit 
Meinen Beifall zu erkennen.« 

Breslau deu 15. September 1824. 
Friedrich Wilhelm. 
Au die Regierung zu Liegnitz.“ | 


Nah der Rückkehr aus Schleflen waren fämmtliche 
Kinder und Eidame des Könige um ihren erlauchten Va⸗ 
ter in Berlin verfammelt, denn anch Prinz Friedrich der 
Niederlande traf von Brüffel, wohin er gereift war, wie 
der in Berlin ein; wenige Tage fpäter kam auch der Prinz 
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von Dranien an, ging aber bald darauf nach Petersburg 
ab. Der Seburtstag des Kronprinzen, wie alljährlich, in 
Parez begangen, erhielt daher in dieſem Jahre noch eine 
befonders freudige Rebenbedentung, weil alle Mitglieder 
der Königlichen Familie ihn in traulicher Bereinigung mit: 
feierten, Gegen Ende Octobers machte der Großfürſt Ni⸗ 
kolaus eine Reife nah Dresden, von wo er am 2. Novbr. 
zwar wieder nach Berlin zurükfam, doch ging er bereits 
am Sten nach Petersburg ab, und war demnach, da er 
erft Mitte Decemberd von dort wieder nach Berlin kam, 
nicht perfönlicher Zeuge des int ere ſſanten Ereigniffes, welches 
dieſes Jahr zu einem fo wichtigen in dem Leben des Kö⸗ 
nigs machte. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


weite Vermählung, 


Der berühmte Klavier⸗Virtuoſe Moſcheles gab am 11. Nov. 
im Concertſaale ded Königlichen Schaufpielhaufes zu Ber: 
lin ein Eoncert, welches in Folge des großen Nufes, den 
der Virtuoſe genoß, von einer glänzenden und zahlreichen 
Verſammlung befucht wurde. Auch der Königliche Sof 
erſchien in der Loge, und das Publikum erblickte unter den 
erlauchten Prinzeffinnen eine, durch Anmuth und duch 
Schönheit gleich ausgezeichnete junge Dame, die gleichwohl 
als ein Mitglied des Königlichen Hauſes nicht bekannt 
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war. Blöblich verbreitete fih das Berlicht, jene Dame ſei 
die Gemahlin des Königs. Died Gerücht, welches 
bald durch die Verficherung hochgeſtellter, im Saale ans 
weiender Perfonen zur Bewißheit ward, wirkte, da bis das 
bin Niemand auch nur das Entferntefle der Urt geahnt 
hatte, wie ein Zauberſchlag. Staunen und Berwunderung 
über das Unverhoffte mifchte ich mit der freude, welche 
die Hoffnung gewährte, daB das Lehen des Königs, für 
welchen häusliche Freuden den höchften Werth Hatten, einen 
neuen Zuwachs an Glück erhalten werde. — Iudefien 
fehlte noch immer die autbentifche Beflätigung der Nach: 
richt und diefe erfolgte exft, ald am 27. November nach⸗ 
fiehende, für die Geſetzſammlung beftimmte Urkunde vers 
öffentlicht wurde,« | 

»Als Uns, nach dem unerforfchlihen Rathſchluß Bots 
tes Unſere theuerſte und vielgelichtefte Gemahlin, die Kö⸗ 
nigin Luife Majeftät, am 19. Juli 1810 duch den Tod 
frühzeitig enteiffen wurde, haben Wir, da die Borfehung 
Unfere Königliche Ehe mit einer blühenden Nachkommen 
ſchaſt gefegnet Hatte, und die Thronfolge, nach allen menſch⸗ 
lien Hoffnungen gefichert war, Bedenken getragen, zu 
einer zweiten Königlichen Ehe zu ſchreiten.« 

» Nachdem jedoch fich nunmehr Unſere jüngfte Prin⸗ 
zeffin Tochter bald vermählen wird, und die Trennung von 
Unferen fümmtlichen Beinzeffinnen Töchtern Ins, bei Ans 
fern zunehmenden Jahren, eines gefellfchaftlichen und häus; 
lichen Umganges entbehren läßt, fo haben Wir, auf nahen 
verwandifchaftlichen freundlichen Rath und vorzüglich auch, 
nachdem Wir von dem hberzlichfien Einverfländniß des 
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Kronprinzen Königlicher Hoheit und Liebden, und Unſerer 
ſämmtlich gegenwärtig hier anweſenden geliebten Kinder 


1 umd Schwiegerkinder verſichert waren, den Entichluß ge⸗ 


faßt, zu einer andern Che zu ſchreiten, und die Grüfin 
Auguſte von Harrach, um Ihrer empfehlenden und ſchaͤtzeno⸗ 
werthen Eigenfchaften willen, mit Zufimmung ihrer gräf- 
lichen Eltern, zu Unſerer künftigen Gemahlin zu erwählen.« 
»Wir haben die Gräfln von Harrach an dem heutigen 
Tage zu einer Fürſtin von Liegnitz und Gräfln von Ho⸗ 
henzollern ernannt und wollen, daß diefe Ehe nach der 
Berfaffung Unſeres Königlichen Hauſes als eine morga- 
natifhe Ehe für jetzt und für die Zukunft betrachtet wer: 
den fol, weshalb Wir hierdurch beſtimmen, daß, im Fall 
diefelbe mit Kindern gefegnet würde, ſolche und deren Kins 
der und Nachkommen den Namen und Titel: Fürften und 
Fürſtinnen von Liegnig, Grafen und Sräflunen von Bo: 
benzollern führen, und fich des Linferer Gemahlin, der Fürs 
flin von Liegnig, verlichenen Wappens bedienen follen.« 
»Diefe Fürften und Yürftinuen von Liegnitz, Grafen 
und Gräflnnen von Hohenzollern und deren Nachkommen 
find und bleiben hiernach von allee Sueceſſion an Land 
und Leuten und von jedem Erbfchaflds oder andern An: 
fpruch, welcher den Prinzen und Prinzeſſinnen des Königs 
lichen Hauſes zuſtehet, ausgefchloffen, und follen durch dies 
jenige Anordnung für gänzlich abgefunden geachtet wers 
den, die Wir ebenfalls Heute durch eine befondere, von Un⸗ 
ferm vielgeliebten Sohne, des Kronprinzen Königlicher Ho⸗ 
heit und Liebden, auf Unſer Erfuchen mit unterzeichnete 


uUrkunde vollzogen, und in welcher Wie die Nadelgelder 
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und das Witthum Unſerer Gemahlin der Fürſtin von 
Liegnitz feſtgeſetzt haben.« 

»Dieſe von Uns getroffenen Anordnungen und Beflims 
mungen baben Wir Unſerer Gemahlin, der Fürſtin von 
Liegnitz, und ihren gräflichen Eltern bekannt gemacht und 
ihrer Annahme derſelben, die fie in einer beſonders von 
ihnen ausgeftellten Urkunde gegen Ans erklärt Haben, Uns 
verfichert.« 

» Nachdem Unſere Ehe mit der Fürſtin von Liegnig 
am heutigen Tage durch Einfegnung des evangeliſchen Bi⸗ 
ſchofs Eylert in der Schloßkapelle zu Charlottenburg in 
Gegenwart Unferes vielgelichten Sohnes, des Kronprins 
zen Königlicher. Hoheit und Lichden, fo wie Gr. Konigl. 
Hoheit, des Großherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, der 
gräflichen Eltern umd einiger Unferer höheren Diener voll: 
zogen worden iſt; fo erklären wir hierdurch die Fürſtin 
von Liegnitz und Gräfle von Hohenzollern für Unſere che: 
liche Gemahlin. « 

Über alles Borfichende haben Wir diefe Urkunde aus⸗ 
fertigen laffen und diefelbe, unter Anhängung Unſeres Kö⸗ 
niglichen größeren Inflegels Höchſteigenhändig unterfchriehen. 

So geſchehen und gegeben zu Berlin am neunten Tage 
des Monats November nach Chriſti, Unferes Herrn, Ge: 
burt im Eintaufend achthundert vier und zwanzigften und 
Unferer Königlichen Regierung im fieden und zwanzigſten 
"Sabre. 

Friedrich Wilhelm.« 








nn; 


& 1 2: 
a gen ng 


459 


Abrigens waren die Mitglieder der Königlichen Familie 
von dem Ereigniß einige Tage früher eben fo überrafcht 
worden, als fpäter das Publikum. Der König beobachtete 
in diefer, ausfchlieglich fein Herz berührenden Suche, die 
er nach feiner, den Behörden und Geſandten mitgetheilten 
Erklärung, lediglich als eine Privat⸗Angelegenheit betrach⸗ 
tet wiffen wollte, das größte Geheimniß. Er theilte dafs 
felde zuerſt feinem erlauchten Schwager, dem Großherzog 
von Strelitz mit, der zu Ende Octobers in Berlin eintraf. 
Am 6. Norbt., ald alle Kinder des Königs in Potsdam | 
verfammelt waren, kündete der Sroßherzog ihnen im Aufs 
trage des Königs, deffen Entſchluß an.* Sämmiliche Prin- 
zen und SPeinzeffinnen, obwohl natürlich aufs Höchſte über 
raſcht, gaben gleichwohl fofort ihre Herzliche Beiſtimmung 
zu ertennen, und drückten ihre lebhafte Freude darliber 
aus, daß ihrem inniggeliebten und hochverehrten Stönig- 
lichen Vater von Reuem häusliche Glückſeligkeit an der 
Seite einer nach dem Wunſche feines edlen Derzend ge: 
wählten Gemahlin zu Theil werden fol. Wie Keiner 
im Volte, fo zweifelten auch die Königlichen Kinder nicht, 
daß die Wahl des Könige, der in allen Lebendverhältniffen 
ſtets nur von Seelenreinheit umd lauterer Tugend fi an; 
gezogen fühlte, eine glüdliche fein werde, und die Folge 
bat diefe Vorausſetzung herrlich bewährt, denn die erlanchte 
Fürftin bat in einer fiebzehnjährigen Ehe nicht nur die 
Liebe ihres erhabenen Gemahls, der ihr in feinem Teſta⸗ 
mente ein fo rübrendes und ſchönes Chrendentmal für 


* Dir folgen in allen diefen Nachrichten den in bamaliger Zeit durch 
öffentliche Blätter gegebenen Mitiheilungen. 
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alle Zeiten gefebt Hat, fich ungefchwächt erhalten, fondern 
auch die aufrichtige Zuneigung aller Glieder des Königs 
lichen Baufes, fo wie die Liebe und Berchrung der Nas 
tion gewonnen, die mit innigen Dank auf die erlauchte 
Frau blickte, welche das Aller des gelichten Königs erbei- 
texte und verfüßte, und überhaupt feinem Leben jenes flille 


| Bl beimifchte, das feinem reinen Berzen cin fo hohes 





Bedürfniß war. 

Die junge Gräfin von Harrach war mit ihrer Mut: 
ter ſchon im October nah Berlin gelommen, und wohn: 
ten feitdem in ſtiller Zurüdgezogenheit in einem Gaflhofe 
unter den Linden, ohne daß irgend Jemand auch nur das 
Geringfte von dem Zweck ihrer Anweſenheit ahnte. Nachdem 
nun, wie erzählt, die Königlichen Kinder von dem Willen 
ihred erhabenen Vaters unterrichtet worden waren, fand 
am 9. Rovbr. die Trauung ded Königs mit der Fürflin 
in der Schloßs Kapelle zu Charlottenburg in Gegenwart 
ded Kronpringen und des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Strelig 3e. in aller Stille ſtatt. Erſt am 11. Novbr. bezog 
die Fürflin in dem fogenannten Prinzens Palais, welches 
mit dem Palais des Königs zufammenhängt, die Zimmer, 
welche einft für die verftorbene Königin eingerichtet, von 


derfelden aber nie bezogen worden waren. Ebenfalls erſt 


an diefem Tage (11. Novbr.) ließ der König den Mini: 
fterin und anderen hohen Behörden feine Vermählung 
tundmadhen, und fo kam es, daß die Üüberrafchende Neuig⸗ 
keit am Abend im Eoncertfanle fich verbreiten konnte. Seit 
jenem Abend fah man die Fürftin befländig an der Seite 
ihred Königlichen Gemahls und namentlich waren die Be⸗ 
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wohner der Reſidenz bald daran gewöhnt, in der Proſce⸗ 
ntumsLoge, welche der König im Theater ſtetẽ einnahm, 
ihn nie anders, ald in Gefellfchaft feiner jungen Gemah⸗ 
fin und einer Hofdame zu fehen. Nie, bis zum Tode des 
Königs, iſt dieſes liebevolle Verhältniß zwifchen ihm umd 
feiner fürſtlichen Gemahlin auch nur einen Augenblick ge⸗ 
trübt worden. 

Das Geſchlecht der Grafen von Harrach iſt eins der 
älteſten und angeſehenſten in Oſtreich. Im ITten Jahr⸗ 
hundert war Graf Ernſt Albrecht von Harrach Kardinal 
und Erzbiſchof zu Prag und Trient (p 1667). Ein an: 
dered Mitglied der Familie, Graf Yerdinand Bonaventura, 
war Öftreichifcher Gefandter in Madrid, wo er de Sur: 
cefflons-Anfprüche feines Hofes vertrat (+ 1706); denſel⸗ 
den Poſten Hebleidete fein Sohn Rahmund, der im Ra- 
men feines Kaiferd, Leopold I, gegen Karls IE Zeflament 
proteftirte, und Madrid im Jahre 1701 verlieh. Er ward 
ſpäter Vicekönig von Neapel und flach als Äftreichiſcher 
Konferenz: Miniflee 1742. Sein Sohn Friedrich Auguſt 
Gervaſius Protafius ſchloß als Kaiferlicher Konferenz Mi 
niſter 1742 den Präliminar⸗Frieden zu Breslau;* ein jün⸗ 
gerer Bruder von diefem war Kaiſerl. Generalfeldmarſchall 
and Präfldent des Hofkriegsraths. — Der Vater der Für: 
flin von Liegnitz, Graf Ferdinand Joſeph von Harrach, 


8 Mach der Niederlage des Oſtreichiſchen Felbherrn, Gerzogs Karl 
von Lothringen bei Tſchaslau. In Zolge des Breslauer Vertrages und 
des baranf gegründeten Briedens zu Berlin (28. Jull 1742) erhielt 
Preußen von Oſtreich Obers und Nieberfchleflen uud die Grafſchaft 
Glahtz. 
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flammt aus der jüngeren Linie zu Bruck an der Leitha. 
Er ward geboren zu Wien im Jahre 1763, und vermäßlte 
fid mit Sophie von Rayska aus einem angefehenen 
Sächfiſchen Haufe. Da feine Gemahlin Proteflantin war, 
fo gerieth er deshalb in ein geſpanntes Verhältniß zu feis 
ner Familie, was ihn bewog, feinen Wohnfitz fpäter in 
Dresden zu nehmen. Seine Tochter Augufte, jeht Für: 
fin von Lirgnig, ward am 80. Auguft 1800 zu Wien ger 
boren, umd erhielt ihre Augenderziehung in einem Kloſter 
zu Preßburg, von wo fie zu ihren Eltern nach Dresden 


kam und dort, als fle zum erftenmal in der großen Welt 


erfchien, durch ihre Schönheit, Anmuth und namentlich 
durch ihre liebenswürdige Anſpruchloſigkeit Alles für fich 
einnafm. Im Sabre 1822 beſuchte fie einer Unpäßlich, 
keit halber mit ihren Eltern das Bad zu Teplitz, und dort 
lernte der König fle kennen. — Ihre Mutter if im Jahr 
1830 in Dresden geftorben. Ihr Vater, der feitdem öfters 
feinen Königlichen Eidam und feine erlauchte Tochter in 
Berlin befuchte, lebt noch. Dee König verlich ihm un- 
mittelbar nach der Bermählung den Rothen- Adler: Orden 
ifter Klaffe,* und ernannte ihn im Jahr 1828 zum wirt: 
lien Geh.⸗Rath mit dem Prädikate Excellenz.?? — Kein 


° In biefem Jahre erigellte ber König auch Hrn. v. Chateaubrianb 
ben Schwarzen⸗Adler⸗Orden, und anbrerfeits erhielt ber Kronprinz von 
Preußen vom König v. Branfreich den Orben bes heil. Geiſtes und von 
St. Michael, deren Inflgnien der Chevalier Thloller überbrachte. 

=@ Ein älterer Bruder des Graſen Ferdinand Joſeph, Graf Karl Bors 
romäus v. Harrach, finbirte in Wien anfer ber Rechtewifienfchaft auch 
bie Hellfunde ‚; umb erregte früh durch feinen lebhaften Geiſt die Aufs 
merffamfeit Joſephs ıı und mehrer ber anfgeflärtehen Männer feiner 
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Unfall bezeichnete died Jahr, das für das Leben des Kö⸗ 
nigs ein fo freudig⸗ bedeutſames war. An der Seite ſei⸗ 


ner jungen Gemahlin, und im Kreiſe ſeiner erlauchten Kin⸗ 


der, denn auch die Großfürſtin Nikolaus blieb noch Bis 
zum Februar folgenden Jahres in Berlin, wohin auch der 
Sroßfürft uebft dem Prinzen von Oranien zu Ende Der 
eembers aus Petersburg zurückkam, verliebte der König 
1 Stunden wahrhaften Glücks, das noch erhöht wurde durch 
- einen wohlthuenden Blick auf den gedeiplichen Zuſtand fei- 


ner Staaten, wo allmählig Alles nach feinem Wunſche und 


feinem Geifte is Ordnung, Ruhe und Wohlſtaud ſich zu 
geftalten begannen. | 


Indeſſen können wie einen Verluſt nit mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, den der König und das Vaterland | 


Zeit. Bald nach Zofeyhs Tode Iegte der Graf feine Stelle als Regie⸗ 
rungsrath in Prag nieder and ging auf Reifen, um ſich ganz feinem 
Lieblingefache, der Arzueiwiſſenſchaft, zu widmen. Diefen Entichinf 
führte er mit einer feltenen Beharrlichkeit ans, umb erwarb ſich eine 
umfaflende Kenniniß aller in neueren Zeiten in ber Heilkunde und ben 
Naturwiſſenſchaften gemachten Entdecknugen. Nachdem er bie mebis 
ciniſche Doctorwürbe erlangt hatte, übte er 25 Jahre lang unentgelt- 
lich die Heilkunde aus, und war ein Freund und Troͤſter aller Dürfils 
gen. Bei einem Cinkommen von 6000 Silbergulden entfagte er allen 
Genäflen, um arme Kranke unterftäpen zu koͤnnen. Was er befonbers 
in ben Unglädsjahren 1808 und 1809, wo Wien und bie Umgegend 
mit nothleidenden Sefangenen, Kranken und Verwundeten neben ben 
zahlreichen Heeren auf beiben Donaunfern angefüllt war, in und außer 
den Hospitälern leiftete, Ienkte Napoleons Anfmerkfamteit auf ihn. Bei 
ben angefirengieften Fortſchritten in feiner Wiſſenſchaft blieb ihm Feine 
Erſcheinnng In der Literatur und Kuufl fremd. Alle berühmte Reiſen⸗ 
den und Gelehrte aus allen Ländern fuchten ihn anf, angezogen von 
bem Reichthum feiner Kenntuiffe, feiner freifinnigen Denfart, feinem 
kauſtiſchen Witze, und bie ansgezeichnetften Männer Wiens waren feine 
tägliche Geſellſchaft. Er farb zu Wien am 1. Och. 1829. 
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war der Ocneral der Infanterie, Graf Tauentzien von Wit 
tenberg, in einem Alter von 64 Jahren zu Berlin geſtor⸗ 
ben. Der König chrte dad Andenken des ‘Helden, indem 
er am Tage nach defien Tode die Parole »Mittenberg« gab, 
demnächſt eine Zlägige Trauer bei der ganzen Armee ans 
ordnete und endlich befahl, dem Verſtorbenen bei der Bes 
flattung die Ehren eines General⸗Feldmarſchalls zu erwei⸗ 
fen. Demgemäß war das Leichenbegängnig am 24. Febr. 
eben fo glänzend als feierlih. Dem Gfpännigen Leichens 
wagen marfchierten die Truppen vorauf, 16 Officiere und 
eben fo viele Unterofſiciere begleiteten ihn, umd der Kron⸗ 
prinz nebft allen andern Prinzen folgten auch diesmal dem 
abgefchiedenen Helden zu Fuß, indem fie die leidiragenden 
Berwandten deffelben in ihrer Mitte führten. Der fo ge- 
ordnete Zug bewegte fich nach der Garniſonkirche, wo der 
Sarg beigefet und dem BVerftorbenen die militärifchen Eh⸗ 
ren erwiefen wurden, worauf die Leiche in der Stille und 
mit Heinem Gefolge nach dem Militärs Kirhofe geführt 
und dort beflattet ward. 
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Reunundzwanzigfies Kapitel 


va ahia⸗⸗ ar Yrinseffin Seife 0 


Br wählen die Molqheif Dies Kapitels nd d dem er⸗ 
freulichſten Ereigniſſe, das «6 mikiheilen wird, wiewohl es 
auchſtdem noch andere, in mehtfachem Betracht hochwich⸗ 
iige Thatſachen zu erzählen hat. Dem auch das Jahr 
1825 führte in ſelnem Verlaufe Ereigniffe herbei, welche 
tief und eruſt, zugleich aber ſchmerzlich und freudig in das 
Lehen ded Königs eingriffen. Eine leichte Unpaßlichkeit, 
an der. derſelbde um die Mitte: des Monats Januar litt, 
und die ihn hinderte, dem Ordensfeſte beizuwohnen, war 
vorübergehend und ohne Folgen. Dagegen ſah der König 
mit Bekummerniß feine erhabene Tochter, die Großfürſtin, 
wieder feheiden. Der Großfurſt war am 28flen Januar 
nah Warſchaun abgereiſt, von dort nach 8 Tagen wicber 
zurückgekehrt; und verließ nun nebſt feiner erhabenen Ges 
mahlin Berlin. am. 5. Februar, um fich nad Petersburg 
zu begeben. Der König ahnte wohl wit, DAB er das er⸗ 
habene Paar nicht anders, als mit der Kaiſerkrone ges 
ſchuruckt, wiederſehen würde, und ahnte Died wohl tim fo 
weniger, Abd. cr, wie wir glauben, chen fo wenig als der 
Großfürft ſelbſt, von der bereits früher ſtatigehabten Thron⸗ 
Entſagang des Großfürſten Konſtantin Kenntniß hatte, 
Wenige Tage vor der Abreiſe des Großfürſtlichen Paa⸗ 
red war der Prinz Friedrich der Niederlande wieder in 
Berlin. eingetroffen; vier Wochen fhäter teiſte er nochmals 
nah Brüffel zurück, und kam dann in den erſten Tagen 
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dee Med wieder nach Berlin, um nunmehr mit feiner er⸗ 
babenen Braut verbunden zu werden. Am 16. Mai tras 
fen auch Die. Königin Deri Niederlande und deren erlauchte 
Tochter, die Prinz Marianne, in Berlin ein, worauf am 
21. Mai die. Bermählung des hohrn Paates ‚ganz-iu ders 
felben Meile, wie dies hri den anderem Painzeffiuuen der 
Fall geweſen war, fait hatie. Die Prinzeſſtnnen⸗Stener 
exließ der König auch diesmal wieder unter demſelben Vor⸗ 
‚ behalt, wie. früher. Bier Wochen fpäter kehrte die ſtö⸗ 
nigin der Niederlande mit ihres. erlauchten Tochter nach 
Trüffel zurück, und sinige Tage darauf (Aſten) felgte 
auch das hohe ucuvermählte Pnar.. Dar. Känig begleitete 
die Scheidenden bie Magdeburg, wo ihnen. cin feftlicher 
. Empfang bereitet war. Die hohen Herrſchaften verweil 
ten den. folgenden Tag (Seuntag) in Magdeburg, wohn 
ten dem Gottesdienſte hei, befuchten die merkwürdigſten 
Gebäude der Stadt, und. machten dann eine Spazinrfahrt 
I nach dem Sesrentruge, wo die Stadt ein finniges Feſt 
aqngeordnet batte, Am 28ſten kehrte der König nach Pets 
dam zurijck, während die hohen Pienvermägten ihre Reife 
ws Pollaud fortfektn. 

Indeſſen ſchlug bald wieder bie. Stande eines: frohen 
Wiederſehens. Schon, am 1. September namlich trat her 
König in Begleitung des Prinzen: Shradht eine. Reife nach 
Brüſſel an, wohin fich gleichzeitig andy De Prinzen Wil: 
beim. und ‚Karl begaben., In Magdeburg. traf der Künig 
feine erhabene Schwiegerlochter, die Aronpriugeffin, dis. chen 
aus dem. Bade ‚zuriidlehrte, auch der Kronprinz war in 
Magdeburg anweſend. Hier fand in den folgenden Tagen 
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großes Corps Manöver flatt, worauf der König und die | 
Prinzen ihre Reife am 4. Spibr. fortfebten. Der König 
übernachtete in Lafferde uud traf am Sten Abends in Min, 
den ein, wo die Fürſten vom Lippe- Detmold und Lippes 
Schaumburg ihn empfingen, worauf er am folgenden Tage 
in Lippfladt ankam, umd dort am Tien und Bien wieder 
das dafelbſt verfammelte Tte Armee⸗Corps mandvriren ließ. 
Nachdem der König hierauf die Nacht zum Hten in Werl 
zugebracht hatte, langte er am näcften Abend in Köln, 
und am«folgenden Tage in Koblenz an, in deffen Umge:. 
gend das Ste ArneesCorps zufammengezogen war. Zu 
den militärifchen Äbungen, die hier flattfinden follten, Hat: 
ten fich außer vielen auswärtigen Offlcieren, auch der Groß⸗ 
herzog von Baden, der Großfürft Konftantin von Rußland, 
die Berzöge von Clarence, Cambridge und Kumberland und 
der Herzog von Naſſau eingefunden. Wenige Stunden 
nach feiner Ankunft aber ward der König befonders freu: 
dig durch die unvermuthete Anfunft des Prinzen und der 
Drinzeffin Friedrich der Niederlande überrafht. Die näd: 
fin Tage füllten militäriſche Übungen und Feſtlichkeiten, 
worquf der König mit feinen erlauchten Kindern am 14tcn 
Morgens auf einem neuerbauten Dampfihiff, dad bei dies 
fee Veranlaffung des Königs Namen empfing, nach Köln 


| zurückſuhr. Diefe Fahrt war Außerft intereffant. Da 
ı das Wetter vollkommen ſchön war, fo konnten die hohen 
- | Serrfchaften fortwährend auf dem Verdeck verweilen und 


den herrlichen Anblick genießen, den die reigenden Ufer des 
Rheins jetzt in noch erhöhten Grade gewährten, da viele 
Zaufend Mienfchen ſich auf denfelben verfammelt hatten, 
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deren laut jubelnde Gruppen von Zeit zu Zeit mit Muſik⸗ 
Chören abwechſelten, die. in abgemeſſenen Zwiſchenräumen 
aufgeftelt waren. Nicht minder erfreulich war. dem Kö⸗ 
‚| nige das donnernde Hurtah! dns ihm von den Landweh⸗ 
Foren, zugerufen wurde, die auf vielen Böten, auf welchen 
fie in die Seimath zurückkehrten, ihm begegneten. 

m Köln wieder angelangt, fehte der König feine Reife 
in Begleitung feiner drei Söhne und feiner Tochter unge 
fäumt weiter fort, übernagptete in. Aachen, und traf am 
15ten Abends ‚auf dem Schloſſe Läken bei Brüffel ein, 
wo der König und die Königin der Miederlande ihre ers 
lauchten Gäſte Herzlich willtommen hießen. Bon den man: 
nigtachen Bergnügungen und Feſtlichkeiten erwähnen wir 
zunächſt nur der Darfiellung des Trauerſpiels Sulla auf 
dem Theater zu Brüffel, wo der berühmte Talma die 
Rolle des Sulla machte. Am 19. Sptbr. machten die hohen 
Hertſchaften ſaͤmmtlich eine Reiſe nach Antwerpen, wo fie 
gegen Mittag anlangten, nachdem fie unterwegs die Ka⸗ 
thedrale des Heil. Jakob befehen hatten, in der fih Rubend | I 

Grab befindet, fo wie die herrliche Kirche Unferer Lieben | 
Frauen, in welcher zwei Meifterwerke des genannten Ma | | 
lers, die Kreuzigung und die Areuzes⸗ Abnahme fich befin⸗ 
den. Demnächſt beſuchten die hohen Gäfte die reihen: 
Sammlungen der Kunſtakademie und mehre Hrivatſamm⸗ 
lungen, und dann den Hafen, wo beſonders ein eben aus 
Oſtindien angekommenes, blos mit Indiern bemanntes Saiff 
ihr beſonderes Intereſſe erregte. Am 20. September bes. | Ji 
füchten der König, die Prinzen sc. auch das Schlachtfeld 
von Belle Alliance, wobei der Prinz von Oranien, der in 
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jener Schlacht mitgelämpft Hatte, und in derfelden ders 
wundet worden war, ihren Führer machte. Bei dicfer Ge⸗ 
fegenheit ernannte der König an der Stelle, wo dad Denk, 
mal für die‘ gefallenen Preußen fleht, den Prinzen von 
Dranien zum Chef des Aten Küraffler: Regiments, indem 
er ihn mit ſichtbarer Rüprung umarmte. Das Regiment 
war äuf ſehr finnige Weiſe gewähit; es trägt nämlich an 
feiner: Uniform die Farbe des Hauſes Oranien (orange); 
und gehörte zu der Diviflon' des General⸗Lieutenants von 
Luck, der rinſt Gouverneurdes Prinzen gewefen war, als 
derſelbe in “der: Edole initairs zu Berlin feine Studien 
begann" Wei einem Beſuche, den der König an dem⸗ 
felben Tage An Muſenm zu Brüſſel machte, traf er mit 
Talma zuſammen, und unterhielt fich langere Zeit mit die⸗ 
ſem berühmten Kuünſtler, dem er viel Schmeichckhafies über 
fein außerordentliches Darſtellungstalent fagte. 

Wohrend hierauf die Prinzen Wilhelm und Kart fi 
wach Berlin zurückbegaben, trat der König mit dem Prin⸗ 

zen Albrecht am 22. September die. Reife nach Paris an, 
| hi er am 28ſten Abends rintraf, und beim Preußiſchen 
| | Gefändten abſtieg. Am folgenden Tage empfing er den 
J1Beſuch Karls X, und erwiederte denfelben in St. Cloud, 
wo er am Löften bei der Königlichen Familie dinirte und 
den ganzen übrigen Abend verweilte, Bon heiterem Wei⸗ 
ter begünſtigt, nahm der König in den nächſten Tagen 
das Sehenswürdigſte in Augenſchein und beſuchte nament⸗ 
lich mehre Kirchen und: öffentliche Inſtitute, das Muſeum, 
den botaniſchen Garten x. Am 29. September, dem Ge⸗ 
burtstage des Herzogs von Bordeaur, Überbrachte Prinz 
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Albrecht demfelben die Glückwünſche des Königs; eine noch 
größere Aufmerkſamkeit aber bewies der König Karl dem 
Zehnten felbfl, denn nachdem er ſchon am 2. Octbr. von 
ihm Abſchied genommen hatte, um nach Berlin zurückzureiſen, 


änderte er feinen Entſchluß einzig aus dem Grunde, um noch 


am 9. Octbr., dem Geburtstage Karl's X, bei demſelben ans 
weſend zu fein. Demnach reiſte er erſt am 11. Octeber 
von Paris ab, und traf nebſt dem Prinzen Albrecht, am 
I8ten wohlbehalten wieder in Potsdam ein, mo ihn die 
feendige Nachricht erwartete, daß feine. erlauchte Schwäge⸗ 
tin, die Prinzeß Wilhelm, von einer Prinzeffia* glücklich 
enthunden worden fei, und zwar gerade am 15, October, 
dem Tage, an welchem auch der Kronprinz einſt das Licht 
der Welt zuerſt erblickt Bat. 

Le glüdlicher die lebtoerfloffene Zeit aber war, um fo 
erfchütteender traf den König die unerwartete Trauerbot⸗ 
ſchaft von dem Tode feines erhabenen Freundes, des Kai⸗ 
ferd Alexander, der auf einer Reife nach den fühlichen 
Provinzen feines Reichs am“l. December zu Taganrog in 
Folge eines Gallenflebers fein edles Lehen ausgehaucht 
hatte. In ihm verlor der König einen Freund, der duch 


Gleichheit der Gefinnungen und der Gefühle, durch ges |. 


meinfames Streben, durch gegenfeitige liebevolle und treue 
Anhängligkeit und feſtbegründete Hochſchätzung auf das 
Innigſte verbunden war, in ihm betraueste er einen Mor 
narchen, der zu den beſten Menſchen gehörte, welche das 
Jahrhundert hervorgebracht Hatte und der, eben fo groß 
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als Monarch wie als Menſch, die großen Qampfe der Jeit 
wie ein Mann beſtanden und an der. Seite des Königs 
wie ein Deld darchgekamipft Halte, der eudlich, nachdem: der 
Friede errungen war, kein anderes Ziel hatte, keine andere 
Hoffnung, keinem. Wunſch Hegte, als die Milllonen zu bes 
glucken, welche bie Verſchuug feinem Same anvertrast 
hatte. 

Der PR :deffch PR und tnpenbpafte Seelo wahre 
menſchliche Bröße:umd Achte Fürſtentugend fo ſehr zu würs 
digen verſtand, würde mit tiefer Trauer den Tod eines 
fo edlen Monarchen eipfunden haben, auch wenn ihn nicht 
dad Band einen ſellenen Freuadſchaft Mit ihm verbunden 
hätte. Um wie viel ſchmerzicher mußte ihn daher der 
Tod feines geliebten Freundes Alexander, der feinem Her⸗ 
zen nahe ſtand wie ein leiblicher Bruder, ergreiſen, um fo 
mehr, da ex dies betrübende Ereigniß nach dem gewöhn⸗ 
lichen Lauf der Dinge durchaus'nicht hatte erwarten können! 

Kaiſer Alexander, kaum 49 Jahre alt, hatte die Reife 
in vollkommener Geſundheit um die Mitte des Septem⸗ 
ber angetreten, und fi Bis gegen das Ende des Octo⸗ 
ber durchaus wohl befunden. Erſt al6 er am 26. Ockbr. 
feine Rücheeiſe von Neu⸗Tſcherkask uber Aſow nach Ta- 
ganrog antrat, zog er ſich durch einen anhaltenden Rt 
ander Meeresküſte eine Erkaltung zu. "Das leichte Übel 
nicht achtend, verſchniähle er Arznei zu nehmen; allein die 
Krankheit nahm ylöglih eine geführliche Wendung, cin 
Ballenfleber mit: innerer Entzündung entwidelte fih, und 
führte nach wenigen Tagen den Tod des Kaiferd herbei. 

Die Trauerbotſchaft traf-am 18. December in Berlin 
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ein. Es wäre Überhebung, wollten wir die Eupfisdungen 
ſchildern, welche dieſe Nachricht im Herzen des Königs er⸗ 
regte; wir müſſen uns darauf beſchränken, die äußeren 
Darlegungen derſelben mitzutheilen. Cine vierwöchentlicht 
Trauer ward vom Könige ſofort bei Hofe und bei der gan⸗ 
zen Armer angeordnet, und demnächſt fand am 28. Mehr. 
in der Garniſonkirche zu Potsdam eine religiöſe Gedächt⸗ 
aißs Feier für den verblichenen Morhrchen flatt, bei wels 
her, nähft dem Könige und dem Hofe, auch namentlich 
dad, Srenadier- Regiment »Kaifer Alexander⸗, au deſſen 
Spitze der Kaifer dem zweiten Einzug in Paris gehalten 
hatte, zugegen wor. : Disk Regiment hatte bie. erſte Ans 
yegung zu ber Feier gegeben, indem es, anmiltelbar nach | 
dem Eintreffen der Todes⸗Nachricht, deu König um die 
Beranftaltung einer ſolchen Feierlichkeit gebeten hatte, 
Daffelbe Regiment hatte einige Monate fpäter die. Cr 
legenheit, das Andenken an feinen Kaiſerlichen Chef. auch 
I auf militärifhe Weile zu friern. Kaiſer Nikolaus hatte 
nämlih den weiſten Ruſſiſchen Barde> Regimentern die 
Uniformen, welche der verftorbene Kaifer von ihnen getra⸗ 
gen, zum Andenfen verliehen, und auf gleiche Meile bes 
Loiferd Uniform von dem Preußiſchen Brenodier- Regiment 
an den König geſendet. Irren wir nicht, fo war Prinz 
Wilhelm (Sohn) der Überbringer diefer .werthuollen Res 
liquie. Am 30, März (1826), dem Tage der Schlacht 
von Paris, übergab der König diefe Uniform einer Depn- 
tation des gedachten Regiments, bei welcher Gelegenheit 
er dig ausgezeichneten Eigenſchaften des heimgegangenen 
Monarchen, die Hilfe, welche er in dem Zeiten der Gefahr 
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dem Baterlande geleiſtet, und die Theilnahme, weiche er 
ſtete dem Preuß. Beere gewidmet, in Erinnerung brachte, 
und die Überzeugung ausſprach, das Regiment werde ſich 
feines ehrenden Namens ſteis würdig zeigen.“ 
Zugleich wit der Nachricht von dem Tode des Kaiſers 
tom. bebanatlich die von ber. Thronbeſteigung Konſtantins 
für welchen der. Großfurſt: Nilolaus den Truppen uud Bes 
hörden den Eid der Treue abnahm, da ihm die Ihrem 
Entfogung Kenflantins und das zwiſchen dieſen und ‚dem 
Reifen Alexander getroffene. Ubereinkemmen nicht. befannt | 
war. Es ift mehr als wahrſcheinlich, ja wohl gewiß daß 
auch der König vom dieſem wichtigen Alt, der nur zwifchen 
ben beiden Brüdern und ber Kaiferin Mutter verhandelt wor⸗ 


den war, nicht. die geringſte Kenutniß gehabt Habe, und. eu 


mithin einige Tage. fpäten aufs Höchſte von der. Nachricht 
überraicht wurde, daß fein erlauchter Eidam Ichon jcht zur 
Ruſſiſchen Krone gelangt ſei. Dieſer Uberraſchung folgte 
eine andere. unerfreuliche, als der König won dem meuterifchen 
Verſuch Runde erhtelt, indem eine Anzahl. verführter Solda⸗ 
ten, namentlich ein Theil des Regiments Moskau und der 
Barde-Marins, dem neuem Kaiſer den Eid ber Treue ver⸗ 
weigerte und in dieſem rebelliſchen Vorſatz beharrte, bis 
die Gewalt dee Waffen fie bezwang. Glücklicher Weiſt 
traf mit der Botſchaft von dem Aufſtande und dee mes 
mentanen Gefahr der Kaiſerlichen Familie zugleich die Nach⸗ 





® Sergog, Karl von Drectienburge@keelin übergab einige Tage water 
dem verſammelten Regiment bie Uniform, bie ſeitdem in der Garnifon- 
Kirche zu Potsdam in bein Reihen ber —* Gedachiniß ⸗und 
Ehrentafeln aufbewahrt wirb. 
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richt vom der vollſtändigen Unterdrückung des Attentats 
ein, und der König hatte überdies die Frrude zu: erfahren, 
daß fein Kaiſerlicher Eidam gleich in der erſten Stunde 
feiner Herrſchaft die edelſten Fürſten⸗Eigenſchaften: Groß⸗ 
anıth, Milde, Beſonnenheit, Thatkraft und perſonlichen Muth 
auf fo glänzende Weiſe entwidelt habe. Indeß mochte es 
den Künig doch. auch audrerſeils nicht: wenig fchmerzem, 


als er. erfuhr, daß das, was am 20. Deebt. Ah in Des 


teröburg zugetsagen, nur bad Symptom eines tiefen and 
gefähstichen. Abels geweſen -fei, das ſeit Jahren an dem 
imnerin Leben des Staats heimlich mit gifligen Zahn ges 
nagt: hatte; und jetzt, da es eutdeckt war und unſchädlich 
gemacht werden konnte, doch noch Schaudern erregte bei 


dem Gedanken an die Größe und Furchtbarkeit des: bdeab⸗ 


ſichtigten Frevels. : Bekanntlich ergab es ſich bald, daß die 


rebelliſchen Soldaten keinesweges aus eignem Antrieb ges | 


handelt hatten, ſoudern von Menſchen verführt worden was 
ven, die ſeit Jahren Mitglieder einer Verſchwbrung gewe⸗ 
fen, durch welche nichts Geringeres beabfichtigt worden war, 
als Umſturz der Berfaſſung und Ermordung der Kaiſer⸗ 
lichen Familie. Daſſelbe Gift, welches nach dem Freiheits⸗ 
Kampfe die vielfachen Guhrungen theils in Deutſchland, 
theils im Weſten und Eliden @uropa’s erzeugt hatte, Gäh⸗ 
rungen, deren verderbliche Wirkungen zu unterdrücken, der 
edle. Alezander fo raſtlos und mit ſo ireuem Eifer bemüht 
gewefen war, baffelde @ift rollte feit faſt 10 Jahren 
fo verſteckt und zugleich: To wirkungslos in den Lebens, 


Adern des Ruſſiſchen Reichs, daß Kaifer Alexander erſt 


kurz vor feinem Tode die Spuren dadon entdeckt hatte. 
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Einige ehrgehige und craltirte Dienfchen* hatlın feit Jah⸗ 
zen verfacht, das Bolt zu verführen, uud als fie endlich 
an dem Gelingen biefed Frevels verzweifelten, fo dachten 
fie, ſich der Nation durch das Erheuchein einer: Heiligen 
Spflärntivene zu verſichern, um dans die erhitzten :Beidens 
fchaften blindlings für ihre verhrecheriſchen Zwecke wirken 
zu laſſen. Als daher Nikolaus, von der Ahrenenkfogig 
"| | Rouftantin’d unterrichtet wer, und. damit. wech nicht zufrie⸗ 

den, durch den nach Warſchau geſendeten Großfürſten 
Michael von dem Scharen Kouflantin’s auf feinem: Bee; 
ſahde vom neuem vergewiſſert, dem heiligen. Rufe ſolgend, 
| Belt und Here aufforderte, nunmehr ihm als Kaiſer den 
Eid der Treue zu ſchweren, engeiffen die Verſchworcnen 
de Gelegenheit, einigen: Regimentern ben Glauben: ciuzus 
flößen, als würden ſie zu einem Treubruche verleitet und 
ats. wäre die Entfagung Konſtantin's unbegründel Co 
glaubten die Empörer, weit entfernt ihre Pflicht zu vers 
leben, vielmehr diefelbe auf das Vollſtändigſte zu erfüllen, 
wenn fie den verlangten Eid verweigerten. 

Dee König, von allen dieſen Umfländen unterrichtet, 
mochte darin allerdings Beruhigung für. die Zukuuſt fin: 
den, indefjen mußte audrerſeits doch auch die ganze Lage 
der Dinge ihm. tief betrüben, und die nächfte Zeit nach dem 
Tode Alexanders iſt für ihn gewiß eine Zeit der Sorgen 
uud der Unruhe geweſen. Bemerkenswerth ift es, daß der 
wenig, ‚bald nach der Throubeſteigung des Keiſere Niko⸗ 

Die Unterfuchung ergab im Ganzen 120 Schuldige, vom benen 


84 zum Tobe veruriheilt wurden, doch warbe dieſes Urtheil au feinem 
Ginzigen vollzogen. ‚ 
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aus, den Prinzen Wilhelm (Sohn) nach Petersburg fandte, 
der gegen Ende. Jauuar's dorthin abging, dem Leichens 
Begängniß des Kaiſers Merander beiwohnte, und erſt ge⸗ 
gen Ende des April von dert zutückkehrte, worauf einige 
Wohn fpäter (Aufangs Juni) fh wilder Prinz Karl 
nach des Rufffchen Gaupffladt begab, und bis gegen Eude 
Detobers. theils in Peteräburg, theils in Noskau fich aufs 
hielt. Er wohnte in erſigenannter Stadt am 26. Juni 
dem Leichenbegängniß der Kaiſerin Eliſabeth bei, welche 
ihrem erhabenen Gemahl ſchnell im Tode gefolgt war. 
Die erlauchte Frau, ſchon Teit längerer Zeit kränklich, hatte 
fich nach Tagantog begeben, um in dem milden Klima das 
ſelbſt wo möglich Milderumg ihres -Törperlihen Leidens: zu |" 
erzielen. Als fie aber Hier die ‚harte Prüfung traf, Ihren 
Kaiſerlichen Gemahl in Ihren Memen ſterben zu fchen, un⸗ 
tergrub der Schmerz und die Erfehlitterung ihre wankende 
Gefundheit nur noch mehr. . Auch fie ſah Petersburg nicht 
mehr wieder. Auf der Reiſe von Taganrog nach Kaluga 
wo fie den Sommer zubringen wollte, und wo ihre erha⸗ 
bene Schwiegermutter fie erwartıte, ſtarb fie zu Bielceff, 
12 Meilen’ von Kaluga, am 16. Mai 1826. Diefed bes 
trübende Ereigniß, das die Stalfesliche Familie und die Ra; 
tion mit neuem Schmerz erfüllte, war bie: Beranlaffung 
daß die feierliche Krönung des Kaiſerpaares, die im Iami 
ſtatthaben follte, bis zum Herbſt aufgeſchoben wurde. Am 
3. September Hatte dieſe feierliche Ceremonie mit aufers 
ordentlichem Glanze zu Moskau ſtatt, und Prinz Karl, 
der ſeinen Aufenthalt in Rußland deshalb verlängert hatte, 
wohnte derfelben bei. 
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.:, Bur Beglückwünfchung des Kaiſers Mkolaus ſendeten 
nach. ühlicher Sitte alle Monarchen Ehrengeſandte nach 
Petersburg, und dieſer Umſtand führte mehre berühmte 
und ausgezeishuete Männer quch als Gaſte nad, Berlin, 
indem fie Dice. Refidenz auf ihrer. Reife nach. ders Row | 
den berührten. Wir nennen in dieſer Beziehung den Her⸗ 
zeg von Wellington, den General: Feldmarfchall Fürſten 
Werde, den. Franzößſchen Marſchall Herzog von Kaguſa 
und den Herzog von San Carlos. — Als die erflgenann: 
ken, der Herzog yon Wellington und, der Für Srede, 
auf ihrer Ruͤcktriſe von Petersburg wieder duch Vedlin 
kamen, hielt der König ihnen zu. Ehren. eine Parade ab, 
weichen. beide. Feldherrn, dev Herzogin der Uniform des 
28, Infanterie- Regiments, deffen Chef er if, beiwohnte, 
Indem wir hier von inilitäriſchen Ehren’ fhrechen, welche 
dee König jenen Helden des Freiheitskampfes eriwied, wollen 
wis zugleich. mittheilen, daß am 18. Juni diefes Jahres 
die Statue enthält wurde, welche der daulbare König ſei⸗ 


| weg größten Feldherrn, dem Furſten Blasen, hatie eg | 


ten laffen. . 
Nächſtdem verherrlidi⸗ der Kin dan 101m Jahre⸗ 
tag des Sieges bei. Belle⸗Alliance durch die Stiſtung ch: 


ner uguen Dekoration, der goldenen, ſilbernen und eiſer 


nen. Schnalle für Ds bie Lbjahriges Dienflalffe der Uater⸗ 


| Offieieke und Gemeinen, fo wie. durch: ein geoße® Avance⸗ 


ment in der Armee, indem er den General On eife na u zum 
Generals Feldinarfchall, mehre andere Benerafe, Darunter. ben 
Herzog Karl von Medienburg-Strelik, zu Generalen ber 
Kavallerie oder Infanterie, noch andere au General⸗Lieu⸗ 
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tenants, unter ihnen die Prinzen Wilhelm und Friedrich 
von Preußen, und Prinz Friedrich dee Niederlande ꝛc. ers 
nannte, ' 

Zu die Zeit, is in Neslan der Kalfer und die Kab⸗ 
ſerin die ‚Heilige Weihe zu dem Höchften irdiſchen Berufe 
empfingen, befand fih der König zu Königsberg in Preus 
Ben, allo in jener Stadt, wo auch Er einft, wie alle Herr⸗ 
ſcher Preußens, jene heilige Weihe empfangen: hatte. Ger 
gen Ende Auguſis war er mit dem Prinzen Wibrecht* zur 
Infpieirung der Zruppen nach Konigeberg gereiſt, und am 
ofen daſelbſt eingetroffen. Nachdem er am folgenden 
Tage meßre Gutsbeſitzer der Umgegend, und einige Tage 
ſputer Die Generale 20. zur Zafel geladen, auch mehren 
Feſtlichteiten der Stadt Beigewohnt, und die Umgegend, 
welche fe vielfache Erinnerungen in ihn erwecken mußte, 
beſucht Halte, infpieiele er am 1. und 2. September die 
Truppen, wohnte am 3. Spibr. dem Goltesdienfte in ber 
Sdloßkirche Bei, und reiſte dann zunächft nach Stargard 
zueinck, wd er ebenfalls Truppenmuſterung Biel, und von 
dort am Iiten wieder in Berlin eintraf. Bald nach feis 
ner Zurückkunſt Hatte der Konig die Freude, feine Toch⸗ 
tee, Die: Prinzeß Friedrich der Niederlande nebfl ihrem er⸗ 
lauchten Gemahl in Berlin zu: empfangen. - Der Prinz, 
den. bald. wieber abreiſte; kam zu Anfang November's wie: 
der nach Berlin, um feine. Gemahlin abzuholen, worauf 
Veide am 12. November nach Brüffel zurückreiſten. 

BSo verlief das Jahr 1826 mit wechſelnden Ereigniſſen 


© Diefer Prinz wurde am 20. October d. J. in der Schloßkapelle 
au Charlottenburg tonſtemirt. 
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mei ſreudiger Art und von hoher Bedeutung, zum Theii 
aber auch nicht ohne. ſchmerzliche Rückwirkung auf das 
Leben des Königs, wohin wir außer dem bereits Erzähl 
ten, namentlich noch die fchwere "Krankheit. rechnen. müflen, 
von der Kaiſer Franz heimgefucht werden war, umb . die 
das Leben deſſelben für sinige Zeit ernſtlich bedrohte "De 
deffen follte dem Könige ſelbſt, noch ehe das Jahr gang | | 
zu Ende ging, ein Unfall begegnen, der, am ſich ſchen nie | |; 
unbedeutend, doch leicht noch traurigere Folgen Hätte her⸗ 
beiführen können. Als wämlich der Anig am .L4:.Debr, 
des Morgens um die gewöhnliche Zeit zum täglichen Vor⸗ 
trag nach feinem Arbeitszimmer gehen wollte, litt er auf 
der Heinen Treppe, die in jenes Zimmer führt, aus and 
let fo unglücklich, daß er, indem fi ber rechte Fuß ums: 
tee. den linken fcheb, beide Knochen des rechten Unterſchen⸗ 
dels einige Zoll Hoch über dem Knöchel brach. Dicker. 
Unfall, der bald zur Kunde. der Reſidenzbewohner gelaugte 
ceregte. Schreck und. Betrübnißß in hen Gemüthern, und 
zahliofe Menfchen :firömien nach dem Palais, um fich über 
das Befinden des geliebten Nonarchen zu vergewiſſern. Die 
ärztlichen Bulletins lauteten inde glei von Anfang an. 
günftig, und obwohl ein katarchaliſcher Fieberzuſtand fi 
in den nächſten Tagen. einfand, ſo verſchwand derfelbe doch 
bald wieder, und die Geveſung ſchritt, wenn auch lang⸗ 
ſam, doch ſicher vorwärts, und war nach etwa drei: Mo⸗ 
naten fo. vollſtändig, daß nicht. die geringſten Ahlen. Folgen 
: | zuriiöhlichen. Wie der König einſt ‚beim Autritt feiner 
; | Regierung, während er von den Mafern befallen war, und 
heftig an den Augen litt, doch dadurch nicht beftimmt ward, 











_________________ 7 E1 
480 

die Regierungegeſchüſte auszuſeen, ſondern im verdunkel⸗ 
ten Zimmer fich die Vortrüge halten, und die Kabinets⸗ 
Ortes unterfiegehe He, ſo unterbrach. er auch jetzt ſeine 
Thatigkeit kaum einige. Tage. Schon am 17Tten: benach⸗ 
vichtigte das ärztliche Bülletin, »daß der. König an diefem 
Zope ben Lauf feiner taͤglichen Geſchaͤfte in gewohnter Art 
wieder begonnen .habe.« In der That. mögen unter: den 
begliterten Einwohnern der Refidenz nur: Wenige geweſen 
fein, die wenn fie von einem folchen. Unfall betroffen wor: 
den wären, fh fe hald wieder ihxen Oeſchaften gewidmei 
hatten. 
Während der Künig an den Folgen biefed Unfalls dar⸗ 
niederlag, ſoll er* den Entſchluß gefaßt haben, irgend Ei⸗ 
nem, der ſich gegen ihn vergangen, eine Wohlthat zu er⸗ 
zeigen. Da er nun darüber nachgedacht, wem er dieſe 
könnte zu. Theil werden laſſen, foll er geäußert haben: »Von 
alten. jetzt lebenden Menfchen hat Mich keiner fo ſchwer ges 
kränkt, als Maſſenbach!« und fogleich gab er Befehl, den⸗ 
| felben and feiner: Feſtungshaft zu entlaffen.. 

Richt blos die Mefidenz, ſondern die ganze Monarchie 
jr dem. geliehlen: Könige während‘ feines Krankenlagers 
die lauterſten Beweiſe lichenoller Beſorgniß und inniger 
Theilnahme, was der gültige Monarch nach feiner Bene 
fung durch. folgende Kabinets⸗ Orbre vom 3. März aner⸗ 
kaunte: »Bei Gelegenheit des: Mich vor einiger Zeit ber 
troffenen Unfalls habe. Ich: aus allen Provinzen der Mo⸗ 
nerchie 10: € fo: viele rührende Beweife von Theilnahme erhal 


L eo erget erzählte bald nach dem Tobe des Knige bie Brpalger “ige 
meine Zeitung. 
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ten, daß es Mir cin wohlthuendes Gefühl gewährt, Mei, 
nen Dank dafür auszuſprechen. Wenn etwas bie ernfle 
Fügung ded Himmels mildern Tonnte, fo waren es die 
Zeichen der Liebe eines treuen Bolkes, deffen Auhänglich⸗ 
keit an Meine Perfon and Mein Hass fich durch alle Zeit, 


| Berhältniffe, im Glück wie im Unglück bewährt hat.« 


Anbefcreiblih war der allgemeine Jubel, als der König 
endlich am 9. März wieder in dere Oper erſchien, und als 
die Kunde davon ſich verbreitete, tönte chem dieſer Jubel 
in der ganzen Monarchie wieder, und es war nicht eine 
Stadt, nicht ein Dorf, wo die erfreuliche Botſchaft nicht 
durch ein Freudenſeſt verherrlicht wurde. 


Dreifigſtes Kapitel. 


Verorduuugen. 


Meich wie an perfönlichen Ereigniſſen, find die Jahre 
1825 und 1826 auch an mancherlei neuen Verordnungen, 
von denen wir jedoch nur die wichtigfien herausheben, weil 
alle zu geben, nicht nur der Raum verbietet, ſondern auch 
die Fülle der Thatſachen und ihre Bedeutſamkeit, fo wie 
endlich der innere organiiche Zufammenhang, ihr Einheits⸗ 
Leben, woraus die Notwendigkeit hervorgeht, die eigent: 


Pliche Regierungs⸗Geſchichte des Königs in gefonderten und 


umfoffenden Werken zugleich mit tiefer Einficht und Kennt 
niß, und mit jener Gründlichkeit zu behandeln, welche die 
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hohe Bedeutung des Gegenſtandes erfordert. Wir müffen 
und darauf. befehränten, dasjenige auszuwählen, was theils 
befonders charakteriſtiſch, theitd beſonders bedentfam, ent⸗ 
weder für die-jedesmalige Zeit, oder auch für die Zukunft 
ift, umd die taufendfaden Veit hungen mehr anzudeuten 
ale darzulegen. 

Indem wir nun wanuchſ wleder einen Blick auf die 
Finanzen werfen, finden wir im: Jahre. 1825 einem bedens 
tenden und ſehr weientlichen: Foriſchritt in der Eutwicke⸗ 
lungderſelben. Das bis dahin beſtandene jährliche Des 
fleit von mehr als drei: Millionen war munmehr gedeckt. 
Durch Erſparniſſe mancher Art, Vereinfachung in der Ver⸗ 
waltung, durch die Einrichtung der Penſionsfonds, zu wel⸗ 
chem jeder Beamte nach Maßgabe feiner Beſoldung 1 bis 
5 pet. jährlich beitragen mußte, durch die Einziehung der 
GSoldrate, welche bis dahin manchen Beamten auf Höhe 
eines Fünflheils ihrer Beſoldung gezahlt worden war, durch 
diefe und ähntiche Manfnahmen, welche die von den Kd- 
nig eigends niedergeſetzte Kommiſſion, an deren Sitzungen 
auch der Kronprinz Theil nahm, vorgeſchlagen und der 
Staatsrath debattirt hatte, mar endlich das mit unaus⸗ 
geſetzter Muhe und Sorgfalt erſtteble Ziel erreicht worden. 

Als gleichzeitiges Ergebniß dieſer Beſtrebungen ſind 
die Umgeſtaltungen zu betrachten, die im Jahre 1825 die 
höchſten Staats⸗ und Provinzial⸗Behbrden erfuhren. Schon 
durch Kabinets⸗Ordre vom 31. Auguft 1824 hatte der 
König befohlen, dad Handels-Minifterium aufzuheben, und - 
diefe Maßregel trat nunmehr mit dem 1. Juli 1825 in 
Mirktichkeit, indem der König durch Kabinetd-Ordre vom 
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8. Juni befahl, daß die His dahin von jenem Minikerium 
verwalteten Angelegenheiten ‚zwifchen dem Minifterium des 
Innern und dem der Finanzen getheilt werden follten. 
Graf Bülow,* deffen Miniſterial⸗Funktionen fomit erledigt 
waren, erhielt die Verwaltung Schleflend. und nahm des⸗ 
bald feinen Wohnfitz in Breslau, und nicht minder ward 
der bisherige Finanz: Minifter Klewitz, an deffen Stelle 
Herr von Motz zum Finanz Minifter ernannt wurde, mit 
der Verwaltung der Provinz Sachen beauftragt, und reſi⸗ 
diete zu diefem Zweck fortan in Magdeburg. Das Juſtiz⸗ 
Minifterium erhielt nach dem Tode Sircheifens** der Graf 
Dantelmann, dem der Beheime-Raih von Kamptz als 

Graf Bülow flarb jeboch bereits am 11. Aug. 1825 im Yabg zu 
LZandseck, 51 Jahre alt, am Schlagfing. Ludwig Friedrich Victor Hans 
Straf von Buͤlow war ber Sohn des Hannöverfchen Landſchafts⸗Direk⸗ 
tors Ernſt v. Bülow. Nusgeftattet mit dem fchönften Eörperlichen und 
geifligen Bigenfchaften, trat er im 20ften Jahre als Referendar zu Val⸗ 
rent, als fein Verwandter, Hardenberg, dort Minifter war, in 


Dienfte, folgte jenem 1801 als Krieges uud DomalnensRath nach Ber⸗ 
Iin, erhielt aber 1806 mit vielen anderen Gtaatsbienern dem ungern 





-} gegebenen, ungern genommenen Abfchieb. Er trat bieranf in Königl. 


Weſtphaͤliſche Dienfle, und warb ſchon 1808 Wehphälifcher Zinanzs 
Miniſter; auch erhob ihn König Jérome in den Grafenſtand; aber ſchon 
1814 fiel er in Ungnade, und lebte feitdem unter Aufſicht der Hohen 
Bolizei zu Eſſenrode. Nach dem Sturze der Brembherrichaft berief Hars 
benberg den Grafen Bülow nad Frankfurt a. M., und Friedrich Wils 
helm ııı ernannte ihn zum Preuß. Finanz Minifter. Als Bülow, im 
Bolge des ſtaatsraͤthlichen Gutachtens über die Finanz⸗Verwaltung, 
1817 das Finanz Minifterium nieberlegte, erhielt er das Minifterium 
bes Handels und der Gewerbe, das er bie zu deſſen nunmehriger Vers 
einigung mit bem Finanz: Miniflerium (1825) leitete. 

°* Diefer hochverbiente Greis ſtarb am 18. März 1825 in einem 
Alter von 76 Jahren, und nach einer 5Ajährigen Dienſtzeit. Was er 
bei der Ausarbeitung ber nenen Kriminal:Orbunug im Jahre 1805, 
dann als Chef⸗Praͤſident des Kammergerichts, und endlich ale Juſtiz⸗ 

















484 


Direktor untergeordnet ward, um befonders die Geſetzge⸗ 
bung zu bearbeiten, nachdem Beyme diefelbe an den Juſtiy 
Miniſter abgetreten hatte. — Die drei Sektionen des aus: 
wärtigen Minifteriumd wurden in zwei zufammengezogen, 
eine politifche, an deren Spitze Ancillon geftellt wurde, 
und eine flaatsrechtliche, die den bisherigen Oberpräfiden⸗ 
1 ten Schleflend, u. Schönberg, zum Direktor erhielt. — 
Das Kriege: Minifterium erhielt wieder die Form, die es 
im Jahre 1809 gehabt Hatte. Außer dem Minifterial- 
Büreon unter der unmittelbaren Leitung des Miniſters 
Graf Hate zerflel das Miniflerium in zwei Haupt-Depar- 
tements. Dem erfien Departement der allgemeinen Kriegs⸗ 
Berwaltung fland General von Schöler vor, während das 
Militär-Ökonomie-Departement von dem General von Jaski 
verwaltet ward. General von Rühle erhielt die Funktio⸗ 
nen eines Generalſtabs⸗Officiers beim Kriegs: Minifterium, 
und der Generals Intendant von Ribbentropp ward, mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Funktionen, zur Dispofltion 
des Minifleriums für befondere Aufträge und Gefchäfte 
geftellt. Der Kriegs: Minifter felbft behielt die befondere 
Leitung des Invalidenweſens, der Militär-Wittwen- Kaffe 
und des Garniſonſchulweſens. — Die Abtheilungen des 
Staatsraths, zu defien Präfldenten der König mittelft Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 31. Aug. den Herzog Karl von Medien 
burg ernannt Hatte, wurden in Folge einer andern Kabis 
nets⸗Ordre vom 8. Rovember neu zufammengefeht, wobei 
der König zugleich befahl, daß jedesmal beim Schluffe der 


Miniſter geleitet und dem Staate genügt Bat, ſichert ihm ein bauerns 
des uud ehrenvolles Andenlen in ben Annalen bes Baterlandes. " 
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jährlichen Sitzungen bei ihm angefragt werde, ob die be: 
ſtehenden Abtheilungen unverändert bleiben follen oder nicht. 
Die Abtheilungen und die Mitglieder derfelben waren nun- 
mehr folgende. 1. Auswärtige Angelegenheiten: 
Gneiſenau, Kneſebeck, Minifter Brockhauſen und Ancillon; 
2. Militäriſche Angelegenheiten: Gneiſenau, Kneſe⸗ 
beck, Müffling, Schöler, Ribbentropp; 3. Juſtiz: Kamptz, 
Sethe, Sad, Eichhorn, Müller, Sapigny, Fiſcherich. — 
4. Finanzen: (mit Borbehalt der Ernennung des Bor: 
figenden) Stägemann, Maaßen, Kurth, Schönberg; 5. dan: 
delds Angelegenheiten: Brockhauſen, Diederichs, Hoff⸗ 
mann, Kunth, Beuth; 6. Innere Angelegenheiten: 
Müffling, Hardenberg, Köhler, Schönberg, Behrnauer, Gold; 
bed; 7. Qultus und Unterricht: Brodhaufen, Erz 
biſchof Graf Spiegel, Nicolovins, Diedericho, Biſchof Ey⸗ 
lert. — Für die Provinzial⸗Behörden, bei denen nunmehr 
auch die neuangeordneten Provinzialfchul:, fo wie die Mes 
dizinals Kollegien ind Leben getreten waren, wurde eine 
ausfuhrliche SporteltarsOrdnung (25. April) erlafien, und 
dadurch die bisherige Ungewißheit und Berfpiedenheit in 
der Erhebung der Sporteln befeitigt. | 
Das vom Könige in's Leben gerufene Inftitut der 
Drovinzialflände fand feine weilere Ergänzung und Vervoll⸗ 
fländigung in der Verordnung vom 17. Yug. 1825, worin 
die in dem Edit vom 1. Juli 1828 vorbehaltenen Ber 
flimmungen für die Kur⸗ und Neumark und Riederlaufig 
nunmehr erlaffen wurden. Demzufolge follte die Begrän⸗ 
zung dieſer drei, zu einem fländifchen Berbande gehörigen 
Provinzen in der Art angenommen werden, wie fle im Jahre 
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| 1806 geweſen, wogegen jedoch die Enklaven meiſt bei den⸗ 
jenigen Landestheilen verbleiben follten, wohin fle nach ber 
Berwaltungseintheilang gehörten. — Zugleich wurden in 
demfelben Edikt, auf Antrag des Landtags, die Mitglieder 
der Kurmärkiſchen Ritterfchaft und der Städte jede um 
eine vermehrt, und die Bertheilung fümmtlicher Mitglieder 
genau feftgeficht. — Ferner wurde angeordnet, daß, zur 
Veftftellung des Rechts zur Wahl. und zur Wählbarkeit, 
die Landräthe unter Mitwirkung der Krehöftände befondere 
Matrikeln für jeden einzelnen Kreis anlegen, darin bie, 
dar ihre Güter zur Landſtandſchaft berechtigten Beſitzer 
aufnehmen und jene Dokumente durch das Staato⸗Mini⸗ 
flerium dem Könige zur Vollziehung unterbreiten follten. 
Das Recht der Landftandichaft knüpfte fich in der Kurs 
| und Neumark an ſolche Güter, welche entweder ſchon im 
Jahre 1804 ald Nittergüter ihren Beſitzern das Recht 
gewährten, auf Kreistagen zu erfcheinen, demnächft an ſolche 
Güter, welche der König ausdrücklich zu Rittergütern ers 
hob, und was nur dann gefchehen follte, wenn das Gut 
von Feinem oberherrlichen Dominio abhängig, fondern ſelbft 
in Befitz der Gerichtsbarkeit, wenigſtens über die nicht 
erimirten Inſaſſen war: Demnächſt ward feſtgeſtellt, in 
welchem Falle ein Rittergut durch Zerfplitterung feine fläns 
diſche Berechtigung einbuße. — In den Städten follte 
zur Wählbarkeit berechtigen: der Beſitz von Grundſtücken 
und dem Betriebskapital eines Gewerbes, zufammen im 
Betrage von 10,000 Thle. in großen Städten (10,000 Ew.) 
von 4000 Thlr. in mittleren Städten (3,500-—10,000 Ew.), 
und von 2000 Thlr. in Heinen Städten. — Zur Wähl 
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bazteit im: Bauernſtunde war nöthig: der Michi‘ von- SO 
Morgen Feldes in der Kurmark, von 18.Schrffel Wins 
terung in der Neumark, wid von 18. Scheffel Winterung 
und Sommerung in der Laufitz. — Die von dm Mas 
giſtraten im der Niederlaufitz gewählten Deputirten blieben 
nur fo lange in Funktion, bis die Derfaffung jener Städte 


neu und gefehlich geordnet war, worauf neue Wahlen nach 


den dann befichenden Vorſchriſten vorgenommen: werben 
mußten. Wenn mehre Städte zufammen einen Deputirten 
zu wählen hatten, fo ernannte jede -Stadt für je 150 Feuers 
fiellen einen Wähler. — "Gewählte Drputixte, die nicht 
bis fpäteflend 8 Tage nach Eröffnung des Landtages er⸗ 
fcheinen, treten in die Kategorie ihrer Stelldertreter, wähs 
rend diefe al wirkliche Deputirte für die ganze Seſſion 
eintreten. — Den Deputisten der erſten beiden Stände 
werden 3 Thlr. denen des Bauernflandes 24 Thlr. Diäten 
zugewilligt; weldhe die Kommiltenten aufbringen müffen. — |. 
Eine zweite Derordnung von demſelben Tage beſtimmte 
die künftige Verfaſſung der Kommunal: Landtage ber Kuss 
und Neumark. Dieſem nach follten bier brei befondete 
kommunalſtandiſche Berbände (Altmark, Kurmark x, Neus 
mark) flattfinden, und jeder diefer Berbände erhielt die Ber 
fugniß zur Baltang eines eigenen Kommunal: Lamdiages, 
auf welchem. die Rittergutsbeſitzer, die Deputirten der Städte 
und die des Bauernflandes erſchienen. Die Kommunals 
Landtage follten jährlich zu einer von ihnen ſelbſt zu bes 
fihnmenden Zeit zufammentreten, nicht über A Wochen 
verſammelt bleiben, and jedesmal 6 Wochen vor. Eröffnung 
der Sitzungen den Oberfräfldenten die Gegenſtände der 
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Verhandlungen mitthellen und ihre Beſchlüſſe dem Minis 
ftee des Innern zufenden. Der KommunalsLandtag der 
Kurmark verfammelte fi in Berlin, der der Neumark in 
Küftrin, und der der Altmark in einem von ibm felbft zu 
beflimmenden Orte. — Ein drittes Edikt vom 17. Aug. 
fegte die Kreisordnung der Kur: und Neumark feſt. Rück⸗ 
fichtlich derfelben ward im Weſentlichen beflimmt, daß die 
beftchenden Iandrätplichen Kreiſe auch die Bezirke der Kreis; 
Stände bilden, daß die Kreisflände die Kreis⸗Korporatio⸗ 
nen in allen, den ganzen Kreis betreffenden Angelegenhei⸗ 
ten, ohne Rüdfprache mit den einzelnen Kommunen vers 
treten, die vom ganzen Kreis aufzubringenden Laſten vers 
teilen, und aus. den Nittergutsbefigern des Kreiſes, den 
flädtifchen und drei bäuerlichen Deputirten beftchen follen. 

Wie für die Kurs und Neumark, fo brachte der 17. 
Auguft diefelben Befehe mit den nöthigen. Modiflcationen 
auch für Pommern und Rügen. Es wurde nunmehr bie 
Zahl der Mitglieder des erfien Standes für Neu⸗Vorpom⸗ 


mern auf fünf fefgefeßt, und die Bertheilung aller Mits 


glieder durch genauere Beflimmungen feſtgeſtellt; zur Wahl⸗ 
barkeit in den Städten mußte der Grundbeflb, je nad 


"der Größe der Stadt, reſp. 10,000, 6000 und 3000 Thlr. 
betragen; für bäuerliche Wählbarkeit war der Grundbeſitz 


in guten Gegenden auf 40 Morgen, in ſchlechten auf 60 
Morgen, und in Neu: Borkommern auf 40 Morgen kul⸗ 
tivirten Ackerlandes feftgefeht; auch darin findet fich eine 
Abweichung, daß die Diäten für die Pommerfehen De 
tirten ohne Anterfchied des Standes auf 3 Thlr. feſtgeſetzt 
waren. — Betreffs der Kommmnal⸗Landtage zerflel Pom⸗ 











mern und Nügen in ziel Verhande, nämlich Ointerpom⸗ 
mern wit Alt Vorpommern (Stettin), und Nügen mit 


NeusBorpommern (Stralfund); wichtig iſt demmächſt die 


Beſtimmung des 8 N., wo es Heißt: cin jeder der zwei 
KommunalsLandtage hat aus feiner Witte einen engeren 
Ansſchuß von zwei Mitgliedern des erſten und einem Mit 
gliede eines jeden ‚dee beiden andern Stände auf Dauer 
der Wahlperiode zu erwählen, denen in Altvors und Hin⸗ 


| terpommern bie alte Benennung von: »Vor⸗ und Binters 


Pommerſchen Landfluden«, und in Neu⸗Vorpommern die 
von: ⸗ Landkaſten⸗ Bevollmachtigten « verbleibt, und denen 
in Beziehung auf Führung und Kontrollirung ber Ders 
waltung der Kammunal⸗Angelegenheiten diejenige Geſchaäfts⸗ 
Wirkſamkeit zuzuweiſen ift, welche jenen "alten fländifchen 
Behörden früher und ſeither oblagen. — Wichtig ifl in 
der Kreisordnung die Abweichung, daß in Pommern jede 


Stadt einen Deputirten zum KommunalsLandtage wählt, 


während in der Mark öfters mehre Städte zuſammen nur 
kollectiv einen Deputirten wählen: Bier wie dort aber 
dürfen nur fungieende Magiſtratsperſonen gewählt werden, 
und zwar duch den Magiftrat ſelbſt, fo wie in Dörfern 
nur Schulen und Dorfeichter, die Wahlen gelten auf 
Lebenszeit, erlöfchen aber mit dem Verluſt des Amtes oder 
Grundbefibes, und Tönnen freiwillig nach 8 Jahren auf⸗ 
gegeben werden. 

Die in den alten Provinzen der Meꝛarqie rüſtig fort⸗ 
ſchreitende Separatien und die mannigfachen wichtigen Bor 
theile, die dadurch dem Landbau erwuchſen, wurden nun⸗ 
mehr auch dentenigen Provinzen, welche eine Zeitlang Weſt⸗ 











wo 


phaliſch oder Franzöfiſch gew⸗eſen waren, durch befinitine 
Beftimmungen zugewendef. Dusch Kabinets⸗Ordre vom 
21. April fanktionirte der König die mit. dem Ontachten 
des Staatsraths ihm. vorgelegten: Geſetzentwürfe zur Feſt⸗ 
ſtellung der gutshettlich⸗baãuerlichen Verhultniſſe jener Ban; 
destheile. »Wenn gleich, heißt es in der Kabinels⸗Ordre, 
manche aus der fremden Geſetzgebung übergangene Be⸗ 
ſtimmungen, wit den von Mir während des gleichen Zeit: 
raums erlaffenen Gefegen, wodurch die. Erbunterthänigkeit 
aufgehoben, und Hber die Berhättniffe des Grundbeſihes 
verfügt worden ift, nicht. vollig übereinſtimmen, fo habe ich 
dennoch, ‚weil die fremde Geſetzgebung, fo weit fie während 
ihrer kurzen Dauer zur faktiſchen Wirklichkeit gelangt war, 
einen ungweifelhaften Rechtszuſtand begründet hatte, im 
Übrigen aber die Forderungen der Gerechtigkeit, wie folche 
durch die in dem älteren Provinzen der. Monarchie über 
die Verhaältniſſe des Grundbefitzes ſeit dem Jahre 1807 
erlaſſenen Vorſchriften anerkannt und in Anwendung ges 
bracht worden, überall berückfichtigt worden ſind, den vom 
Staatsrathe begutachteten Entwürfen Meine Zuflimmung 
erteilte Die vom Könige demgemäß vollzogenen Geſetze 
über die den Grundbeflg betreffenden Rechts: Berhältniffe 
und über die Menl- Berechtigungen in den Landesgebieten, 
die zum Königreich. Weſtphalen gehört hatten, beflehlt der 
König, fofort zu publiciren, die Ablöſungs⸗Ordnung jedoch 
vorher. den Provinzialſtänden vorzulegen, ohne indeffen den 
Fortgang der freiwilligen Separation dadurch zu hindern. 

Einer nicht geringeren Sorgfalt als der Ackerbau, ers 


feeute fi der Handel, in deffen Betriche bereits ſehr ers 
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munternde Reſultate zu Tage traten. Mach. dem Bericht 
der rheiniſch⸗ weſtindiſchen Eompagnie hatte ihr. Waaren- 
Ausfuhr bis zum Schluß d. 3. 1824 beiläuflg 2 Millionen 
300,000 Thaler betragen, hatte feit deu 3 Jahren beflän; 
dig zugenommen, und ergab nunmehs außer den Kapitals 
Zinfen noch eine Dividende von 4 pCt. Unter fo glück⸗ 
lichen Ausfichten fand denn auch der Vorfehlag, das Bes 
trichd- Kapital von 1 Million zu verdoppeln, ſowohl die Zus 
flimmung der Betheiligten, ald auch die Genehmigung des 
Königs. Ebenſo beftätigte der König gern die zu Stettin 
errichtete See⸗Affecuranz⸗Geſellſchaft, und ertheilte den In⸗ 
tereffenten derſelben die ausſchlicßliche Berechtigung auf 
15 Jahre — Der Beriht, den die Seechandlung über 
die Expedition des »Mentor« nah China veröffentlichte, 
lautete ſehr günftig, und ein gleich gutes Ergebniß durfte 
man von der Sendung des mit Leinwand und feinen Tü⸗ 
chern befrachteten Schiffes »Prinzeß Luife« nach Lima er⸗ 
warten. — Mit Rußland war feit Ablauf des älteren 
Handeldvertrages ein neuer unterhandelt worden, der nun: 
mehr am 11. März 1825 auf 9 Jahre zum Abfchluß kam 
und am 17. April vom Könige ratiflciet ward. Den beis 
derfeitigen Unterthanen waren in dem Traktate gleiche Sans 
dels⸗Vortheile zugefichert, die Schifffahrt auf der Weichſel 
und dem Niemen und auf deren Nebenflüffen ganz abga⸗ 
benfrei, zugleich aber war beiden Regierungen vorbehalten 
worden, daß jede, In Nüdfiht auf die Ausfuhr, an den 
Grenzen die ihrem Handelsfyſteme zufagenden Anorbnuns 
gen treffen dürfe. Die Haupt⸗ und Neben⸗Zollſtellen wa; 
J. | ren in dem Vertrage aufgeführt und die Tarife beſtimmt. 
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402 | 
— Die oben erwähnte Rheinſchifffahrto⸗Frage erhielt in 
diefem Jahte eine, jedoch nur unvollfländige Erledigung. 
Holland verweigerte die Freiheit der Rheinſchifffahrt, und 
berief fich dabei auf die Wiener Navigations⸗Akte; Preu⸗ 
Ben bebarrte aber feinerfeits ebenfalls auf der traftatmäßi, 
‚gen Forderung der freien Rheinſchifffahrt, indem es bes 
hauptete, » daß Holland, wenn man in feinem Staaten⸗ 
Gebiet umlade, doch nur den Octroi⸗Zoll von der Hollän⸗ 
diſchen Stromſtrecke fordern dürfen, und in diefem Sinne 
lautete der von Preußen der Tenirals Kemmilflon vorges 
legte Entwurf zu einem Definitiv- Reglement; allein diefer 
wurde verworfen, da Baden und Naffau auf die freie 
Rheinſchifffahrt verzichteten, während Baiern und Heflen 
dee Anfiht Preußens beipflichteten: es müſſe hierbei kein 
ſpecielles, fondern ein allgemeinsbeutfhes Intereſſe 
obwalten, welches ſtets gefährdet bleibe, fo lange die Rheins 
Shifffahrt nicht bis ins Meer freigegeben ſei. Auf den, 
von bdiefen 3 Mächten geflellten Antrag wurden deshalb 
die weiteren Verhandlungen bei der Central⸗Kommiſſion, 
die über organifche Einrichtungen und befondere Rechte der 
Rheinufer Staaten gar Teinen gültigen Beſchluß faffen 
tonnte, vertagt, und dagegen bei der Riederländifchen Res 
gierung in Brüffel fortgefeht. — Als eine dem Handel 
zugeſtandene Begünſtigung haben wir demnächſt noch die 
Kabinets⸗Ordre vom 6. März 1825 gu erwähnen, derzu⸗ 
‚folge der König das Porto für ansländifches Papiergeld 
und Kurshabende Papiere überhaupt auf ein Zehntel (bis 
dahin hatte es ein Viertel gezahlt) des Porto's für Sil⸗ 
bermünze reducirte. 











»Es kann gewiße, fagt Benturini,* »auf dem Euro⸗ 
pälfchen Kontinente Feine Regierung nambaft gemacht wer; 
den, welche eifrigere und umfichtigere Sorgfalt anwendete, 
um das gewerbthätige Leben, den iFabribenfleiß, und den 
innern fowohl als den auswärtigen Handel der Staats 
Bewohner zu befördern und zu erweitern. Der Zweck der 
Preußiſchen Steuer: Derfaffung ift nicht allein der, dem 
Staate erfledlihe Einkünfte zu verfchaffen; fondern auch 
der, den inländifchen Fabrikanten und Producenten durch 
die auf fremde Waaren gelegte Verbrauchsſteuer einen 
Schub zu-gewähren, der fe allmählig in den Stand fept, 
ſowohl auf inneren als auswärtigen Märkten mit Ausläns 
dern zu koncurriren. 

Nüdfihtlih des Meßhandels nahm daher die Preußi⸗ 
ſche Regierung das Prinzip an, die Zahlung der Berbrauchd 
Steuer für die Waaren, welche der ausländifche Fabrikant 
und Händler zur Meffe bringe und an den Inlander 
verkaufe, nicht von dem Legteren, fondern von dem Erfle: 
ren einzuziehen; und eben dadurch erreichte fie denn auch 
den Bortheil, anne mit einer beflimmten Anzahl ange: 
fehener Kaufleute zu thun gu haben, mit denen es leicht . 
wurde, ſich zu berechnen. Für die Erlaubniß, auf den 
Dreußifchen Meſſen zu handeln, mußte freilich der Aus⸗ 
länder eine Gebühr von 12 gGr. für jeden Centner aller 
Art von Waaren zahlen, während der inländifche Verkäu⸗ 
fee nur 24 Sgr. für den Centner feiner Waaren entrich⸗ 
tete, — Die Erfahrung bewies die Zweckmüßigkeit diefes 
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Prinzips aud im Jahre 1826 wiederum auf den beiden 
großen Meſſen des Preußiſchen Staats, nämlich auf der 
Frankfurter und Naumburger Meſſe.« 

»Verſtärkte Beweiſe von der eifrigen Sorgfalt dee Preu⸗ 
Bifhen Regierung für die Ausbreitung der Handelsthätig⸗ 
Feit ihrer Unterthanen, lieferte die Königl. Kabinets⸗Ordre 
vom 20. Maid. J., worin der König erklärte: da feinen 
Unterthanen, großdritannifcher Seite, die den Unterihanen 
ferwder Mächte. ertheitten Segünfligungen im Handel mit 
den englifchen überfeeifchen Befigungen fogleich ertheilt wer- 
den follten, wenn. nämlich der Handel und die Schifffahrt 
England’s in den Preußiſchen Staaten gleih denen der 
daſelbſt am meiften begünfligten Nationen behandelt würs 
den; fo genchmige er, daß von jeht an diefe Behandlung 
eintrete, auch fo lange forkdauere, als die Preußifchen Un⸗ 
terthanen im Genuffe der ihnen von England zugeficherten 
Bortheile blieben. — In demfelben Geifte war die Kabinete- 
Ordre vom 8. April d. 3. abgefaßt, wodurd der Geſell⸗ 
fhaft für die Dampficifffahrt in Köln die Konceſſion zur 
Befahrung der Preußifhen Rheinſtrecke ertheilt, und die 
Schiffergilden des Mittel» und Nieder Rheins, welche ge⸗ 
gen Zulaffung der Dampffchiffe auf dem Rheine eingekom⸗ 
men waren, zur Nuhe veriviefen wurden. Übrigens war 
ja auch Preußen derjenige Staat, welcher die freie Rheins 
Schifffahrt Bis ind offene Meer gegen die widerſtrebende 
niederländifche Regierung am kräftigſten in Schub nahm, 
und endlich fogar mit Meprefalien drohte, welche doch eis 
nige Nachgichigkeit von Seiten der Niederländer bewirkten. 
Was aber endlich das viel angefochtene Preußiſche Zolls 
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Syſtem betrifft, fo wird dabei im Allgemeinen wohl zu ers 
wägen fein, daß es Pflicht jedes einzelnen Staates ifl, für 
feine eigene Wirthſchaft zu forgen, fo gut er kann, umd daß 
die Stants:Regierung, um dieſe Pflicht zu erfüllen, Re: 
geln und Grundfüße zu befolgen hat, die fi ihr als bie 
zweckmäßigſten durch Erfahrung bewährt haben. Eine foldje 
Erfahrung Hatte allerdings die Preußifche Regierung rüd- | . 
fiehtlich des Grundſatzes gemacht: im Preußiſchen Staate 
müffe theilweiſe durch ſcharfe Befchränkung der Einfuhr 
die innere Betriebſamkeit, und in Folge derſelben der Volks: 
Wohlſtand gehoben werden; und wer mochte ſie nun bit⸗ 
liger Weife darum tadeln, daß fle jenen Grundſatz feſthielt, 
ſo lange er nicht etwa durch Schul⸗ + Theorien oder dur) 
A. Smith's oft nachgebetete Ideen, ſondern durch neuer: 
dings gemachte Erfahrungen dom Gegentheile, umgeworfen 
wurde? In der Mitte des Jahres 1826 war auch das 
Serzogthum Anhalt⸗Berndurg dem Preußiſchen Steuer⸗ 
Syſteme beigetreten, und dadurch der freie Verkehr zwiſchen 
beiden Staaten wieder hergeſtellt worden.« 

Zu befonderer Wichtigkeit gelangten um diefe Zeit wie: 
der die kirchlichen Berhältniffe, indem die Angelegenheiten 
der enangelifchen Kirche fich verwirrten, während hingegen 
die der katholiſchen geſchlichtet fchlenen. Der König hatte 
die Beförderung des Wräfen Ferdinand Auguſt v. Spies 
gel zum Diefemderg zur Würde eines Erzdiſchofs von 
Köln in einer eigenhändig vollzogenen Urkunde landesͤherr⸗ 
lich beſtätigt und überhaupt die Höfe Tatholifche Geiſtlich⸗ 
keit auf das Freigebigſte ausgeſtattet. Demnãchſt hatte 
der König zum Ausbau des Kölner Doms nicht nur die 
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Summe von 200,000 Thle. bereits hergegeben, und der 
Kirche überdies duch den Organifationdfomd für das Köl- 
ner Erzbistum eine bedeutende Dermehrung ihrer Eine | 
künfte durch einen Zufchuß aus der Staatskafſe verfchafft, 
fondern er geflattete außerdem mittelft Kabinets⸗Ordre vom 
13. April, daß zur Sicherung der baulichen Unterhaltung 
ded Doms eine befondere Abgabe von allen Katholiten des 
erzbifpöflihen Sprengeld erlegt werde, und zwar ſolcherge⸗ 
fait, daß bei jeder Trauung 5 Sgr., bei jeder Zaufe 
24 Sgr., bei einem Sterbefall 14 Ser. bezahlt würden; 
eine gleiche Kathedral: Steuer ward in den Biöthlimern 
Münfter, Paderborn und Trier zum Vortheil des Kölner 
Doms angeordnet, während. eine andere Kabinets⸗Ordre 
vom 24. Mai. befahl, daß eine Ahnlie Abgabe in den 
Diöceſen Gnefen, Pofen und Crmeland für die dortigen 
Domkirchen erhoben werde. Nicht minder. geflattete der 
König eine algemeine katholiſche KirhensKollecte zum Wie 
deraufban der abgebrannten St. Paulskirche tn Rom, fo 
wie endlich auch die Frier des Pähflihen Jubilaums in 
allen katholiſchen Kirchen der Monardie. 

Gab der König ſolchergeſtalt Beweiſe feiner wahrhaft 
chriſtlichen Toleranz, die ſich auch darin bewährte, dag mit 
feiner Zuftimmung unter Leitung des Miniſters von Kies 
wie ſich in Berlin ein Verein zus Uuterflügung der als 
denfer in den Thälern Piemonts bilden durfte, fo bewies 
er fortwährend nicht minder warmen Eifer für die Beför- 
derung der wahren Intereſſen der eyangeliſchen Kirche. 
Namentlich widmete er der Einführung ber neuen Agende 


noch immer ungefhwächte Sorgfalt. In einer desfalls 
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erlaffenen Kabinels-Ordre vom 28. Mai heißt es: »Die- 
jenigen Konfiflorien, Superintendenten und Pfarrer, welche 
die Wichtigkeit der Sache, das Bebürfniß.der Zeit und 
Meinen reinen Zwed begriffen, fi die Beförderung die: 
ſes gottſeligen Werks mit glücklichem Erfolge angelegen 
fein lafſen, und Mir dadurch einen erfreulichen Beweis. 
ihres Vertrauens zu Meinen Abſichten gegeben haben, wer: 
den in der evangelifchen Kirche des Landes als Männer, 
die das was noth thut, richlig auffaffen, jetzt und fpäter 
anerfannt werden, und als folche in Meinem Gedächtniß 
bleiben. Auch bezweifle Ich die Nachfolge der übrigen 
Pfarrer und Gemeinden nicht, welche die erneuerte Agende 
gewiß nur aus Unkunde und Mißdeutung noch nicht an: 
genommen haben, und Ich will deshalb, daß diefen Crlaß | 
alle Regierungen durch die Amtsblätter bekannt machen.« 

Hierauf erlich das Kultus⸗Miniſterium unterm 4. Suli 
eine Derfügung, worin es fänmtliche Geiftliche, die fich 
noch nicht für die newe Agende entfchieden hatten, auf: 
forderte, binnen drei Monaten ihren Entſchluß mitzuthei⸗ 
len, an welche, mit landesherrlicher Genehmigung verfes 
bene Agende fle fich ohne alle Abweichung halten wollten; 
auch ward befohlen, zur Erreichung des frommen Zweckes 
an folhe Orte, wo die Superintendenten dazu nicht mit- 
wirken wollten und Tönnten, Kommiffarien zu fenden und 
andere geeignete Maßregeln zu ergreifen. Leider hatte der 
König jedoch den Kummer, wahrzunehmen, daß das von ihm 
ſo heißerſehnte Ziel trog alles Strebens nur langfam näher 


I rüdte — Es fcheint in der That, daß die politifche Auf- 


regung, melde jet in das myſtiſche Gaukelſpiel des Män⸗ 
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ner⸗ und Jungenbundes zufammengefchrumpft war, einer 
religiöfen Aufregung. gewichen war, die um fo mehr mit 
einer gewiffen Energie fi) kund gad, als fie einerfeits nir⸗ 
‚gend in den Geſetzen eine ernfllihe Semmung finden konnte, 
andrerſeits aber durch Männer vertreten ward, die theils 
| in ihrem Beruf, theild in ihrer hohen Stellung ihren Wil⸗ 
(ensäußerungen ein befondered Gewicht lieben. Ohne daß 
die eine oder die andere Parthei ein bemerkbares über⸗ 
gewicht zeigte, erfolgten von diefer, wie von jener, Mani- 
feflationen, welche es bewiefen, wie fehr die Intereffen der 
Religion die Gemüther ergriffen hatten. Diefe Jahre find 
daher reich an Beifpielen, daß hochſtehende Perfonen ihren 
Glauben wechfelten. So trat der regierende Herzog von 
Köthen nebft feiner Gemahlin, gebornen Gräfin von Bran- 
denburg, im Laufe des Jahres 1825 in Paris zur tatho- 
liſchen Kirche über, und veröffentlichte diefen Schritt zu 
Anfang ded Jahres 1826. Ein hoher Beamter im Preu⸗ 
ßiſchen Kultus: Minifterium felbft, der Geheime⸗Rath Be die 
dorf, Hatte chenfalld ſchon im Jahre 1825 dem Könige 
feinen Entfchluß zu erfennen gegeben, zur katholiſchen Kirche 
überzutreten, und führte denfelben wirklich zwei Jahre fpä- 
ter in Regensburg aus. Die natürliche Folge hiervon 
war, daß Beckedorf fein Amt in dent Minifterium der 
evangelifch-geifllichen Angelegenpeiten, wo er namentlich 
die Schulangelegenheiten verwaltete, fo wie das Amt eines 
Regierungs- Bevollmächtigten an der (evangelifchen) Uni⸗ 
verfität zu Berlin, niederlegen mußte; allein der König, 
der den ihm angezeigten Entfchluß Beckedorf's ernſt geta: 
beit, diefen aber doch ungeftört in feinem Amte gelaffen hatte, 
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war meit entfernt, auch nach Ausführung deſſelben, bie 
freie Überzeugung eines redlihen Mannes als eine Übel⸗ 
that zu betrachten, vielmehr bewilligte ex dem Geheimen⸗ 
Rath Bededorf einen unbeftimmten Urlaub mit dem aus; 
drüdlichen Beifage: „bis fich Gelegenheit zu einer ande: 
ren angemeflenen Wirkſamkeit fände, und ließ ihm bis 
dahin die Hälfte feines Gehaltes als Wartegeld. 

Ganz anders verfuhr man in Frankreich gegen dem 
Fürften SKonflantin von Salm-Salm, der in Straßburg 
lebte, und zur evangelifchen Kirche übertreten wollte. Nach⸗ 
dem die eifrigen Berfuche des Biſchofs, den Fürften von 
der Ausführung feines Vorſatzes abzuhalten, mißlungen 
waren, wurde der Fürſt, noch vor bewirktem Übertritt, aus 
Frankreich fortgewiefen, und legte nun zu Stuttgart das 
evangelifche Glaubensbekenntniß ab. Als er dem Könige 
von Preußen feinen Übertritt angezeigt Hatte, ſchrieb ihm 
diefee unterm 9. December 1826 folgende Antwort: 

»Die in Ew. Liebden Mir überfhidten Schrift anges 
gebenen Gründe, welche Sie beflimmt haben, von der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche zur evangeliſchen überzugehen, 
find in ihrer Quelle fo rein, in ihren Grundfäßen fo fefl 
und in ihrer Abficht fo würdig, dag man zu dem mit rei⸗ 
fer Überlegung gefaßten, und mit frommer Gewiffenhaftig- 
keit ausgeführten Entfchluffe Ihnen nur Glück wünfchen 
Tann. Mancher traurigen Erfcheinung unferer Zeit haben 
Sie dadurch ein bedeutendes Gegengewicht gegeben, und 
in dem rein biblifchen Glauben, zu welchem Sie ſich bein; 
nen, werden Sie volltommenen Troft bei den Leiden und 
Kränkungen finden, welche Sie erfahren haben.« 
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Biel intereffanter aber noch ift folgender Brief des 
Könige an die Herzogin von Köthen 

»Es wird Mir unmöglich, Ihnen den tieferfchütternden 
ſchmerzhaften Eindruck zu fhildern, den die Mir, durch 
Ihren Brief vom 2ten v. M. gegebene Beſtätigung des 
früher verbreiteten Gerüchte, (das ich für Fabel hielt), von 
Ihrem und des Herzogs Älbergange zur katholiſchen Reli⸗ 
gion, auf Mich gemacht Hat, und immerwährend hinter⸗ 
fafien wird. Denn wer in der Welt Hätte fich fo etwas 
nur jemals ahnen laffen? Nah Meinem innerfien Gefühl 
und Älberzeugung, und nach Gemiffenspflicht muß Ich 
Ihnen ganz frei Herausfagen, daß Meines Dafürhaltens 
nie ein unglüdfeligerer, unfeligerer Entfchluß von Ihnen 
gefaßt werden konnte, als der, den Sie. fo eben ausgeführt 
baden. Hälten Sie Mir nur in Paris ein Wort von 
Ihrem Borhaben anvertenuen wollen: auf das Innigſte, 
auf dad Frierlihfte und bei Allem, was Ihnen Heilig ifl, 
hätte Ih Sic befchworen, dieſen Vorſatz aufzugeben, der 
zugleich Mich ſelbſt in die peinlichfle Lage verfegt. Denn 
auch Mich (ich weiß nicht warum?) Hat man im Verdacht, 
der katholiſchen Religion geneigt zu fein, da ich doch ge: 
sade im Gegentheil der Anzahl ihrer antibiblifchen Lehr: 
fäge wegen ihr nicht anders als abhold fein kann und muß. 
Höchft wahrfcheinlih wird man auch jetzt wieder von mir 
denken, daß ih bon der ganzen Sache gewußt, und damit 
einverflanden gewefen bin.« 

»Mie wurde ed Ihnen aber nur möglich, über diefe 
Angelegenheit ein fo abfolutes Stilfchweigen gegen Mich 
zu beobachten, nachdem Sie ſelbſt in Ihrem Briefe, wie 
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folgt, fi über Meine Derfon ausdrüdten: » Derjenigen 
Derfon, der ich im Herzen von jeher die vereinten Gefühle 
der Liebe zu meinem Vater und fir meinen Bruder dar- 
zubtingen gewohnt bin.« Wer aber wird wohl glauben 
können, daß ein Vater, ein Bruder cd ohne Weiteres gut 
beißen werde, wenn feine Tochter, wenn feine Echwefler 
fatholifch wird, das heißt, wenn fle den entfcheidendfien 
Schritt thäte, den Jemand nur irgend auf der Welt thun 
fann, ohne fich vorher mit Beiden darüber zu berathen? 
Gewiß Niemand! Und dennoch handeln Sie fo, und warum? 
Weil Sie von Meiner Seite Einfpruch erwarteten gegen 
den furchtbaren und entfcheidenden Schritt, den Sie fehon 
den feften Vorſatz gefaßt halten, auszuführen. — Sie ha⸗ 
ben ihn gethan, die ungeheure Kluft überfhritten, welche 


beide Religionspartheien von einander trennt. Sie haben 


ihn abgefhworen, den Glauben Ihrer Angehörigen, den 
Glauben, in dem Sie geboren, erzogen und unterrichtet 
worden. Bott fei Ihnen gnädig.« 

»Was Mich betrifft, fo kann Ich Sie nur aus dem 
Grunde Meines Herzens bedauern und bemitleiden, in 
folhe Irrſale, in folche Verblendung gerathen zu fein. 
Gewiß, o gewiß! würden Sie diefen gewaltigen Schritt 


| unterlaffen haben, hätten Sie, flatt proteftantifhe und ka⸗ 


tholifhe Schriften zu ſtudiren, fleißig und aufmerkſam in 
der Bibel, und indbefondere im neuen Teſtamente gelefen. 
So habe Ich es gemacht, denn auch Ih Habe Mich in 


den Zeiten der Eontroverfe, und zwar ſchon feit mehren. 


Jahren, mit den Eigenthümlichkeiten beider Religionspar⸗ 


theien fehr genau bekannt zu. machen getrachtet, und dabei 
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| 
recht emfig die Bibel und die Lehre Chriſti und feiner 
Apoftel zu Nathe gezogen. Dieſes Forſchen hat aber in 
Mir gerade dad Gegentheil hervorgebracht. Denn ſeitdem 
_| bin Ich beruhigter, und mehr als jemals von der Wahr: 
heit ducchdrungen, daß der alte evangelifhe Glaube, fo wie 
er durch die Reformation und Luther, und durch die gleich: 
zeitig, oder wenigſtens kurze Zeit nachher erfchienenen ſym⸗ 
bolifhen Schriften, die nächſt der Heil. Schrift die Grund: 
Inge des evangelifhen Glaubens ausmachen, insbefondere 
die Augsburger Konfelflon gegründet worden, am genau: 
eften mit der wrfprünglichen Religion Jeſu Chriſti über: 
einftimmt, fo wie fle und von den Apofteln ſelbſt und den 
Kirchenvätern in den erflen Jahrhunderten des Chriften- 
thums gelehrt worden ifl, che noch ein Pabſtthum befland. 
Denn Luiher war weit davon entfernt, eine neue Religion 
fliften zu wollen; nur von den neu binzugelommenen 
Schladen wollte er den alten Glauben reinigen, die fi 
während des Pabſtthums fo ungeheuer angefammelt hat⸗ 
ten, daß man zulegt einen größeren Werth auf diefe, ale 
auf die gediegene Lehre felbft, welche fie faft erflicten, 
legte. Ich Habe Mich nicht gefchent, katholiſche Miffalien, 
katholiſche Katechisnen, nicht allein zu leſen, ſondern auch 
zu ſtudiren. Ich habe die alten evangeliſchen Liturgien 
und Agenden aus der erſten Hälfte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts (d. h. aus der Zeit der Reformation) dagegen ge⸗ 
„halten, beide mit einander ‚verglichen, und dabei aufs neue 
wieder erkennen müffen, daß diefe, nämlich die evangelifchen: 
mt der Lehre Chriſti im voliften Einklange waren, jene 
dagegen in vielen, unendlich vielen Hauptgegenſtünden him⸗ 
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melweit davon abwichen. Biel Gutes ift allerdings in 
jenen katholiſchen Miffalien enthalten, aber auch von Lu: 
ther oder den in feinem Namen arbeitenden Berfaflern der 
alten evangelifhen Agende wurde diefes anerkannt und bei⸗ 


behalten. > Seitdem aber haben ſich allerdings die heil⸗ 


lofen modernen Theoriemänner an alles dieſes gewagt und 


mit Geringfhäßung behandelt. Allein darum bleibt im⸗ 


mer die reine evangelifche Lehre unangetaflet und ift leicht 
von denen wieder herauszufinden, welche fih die Mühe 
nicht verdrießen laffen, fie aufzuſuchen; wie dies denn end: 
(ich jebt auch wieder gefchehen, und Hieraus die alte evan- 


„gelifche Agende entflanden if, welche Sie in ihren Details 


wahrfcheinfich eben fo wenig kennen, ald Sie die älteren 
aus den Zeiten der Reformation, als Eie die Augsbur⸗ 
ger Eonfefflon und andere der Art Schriften mehr kennen.« 

»Diefe- Sprache kann Ihnen leicht rauh und unzart 


| erfcheinen, auch mögen Sie fle nicht erwartet haben, da. 


nen, wie Sie in Ihrem Briefe verfichern, zu Muthe 
wäre, als könne Mein Herz feinen Tadel finden, fobald Ich 
wiffen würde, daß Ihre That die Frucht völliger überzeu⸗ 
gung wäre. — Allein dem fei wie ihm wolle; Ich konnte 
einmal nicht anders, Ich mußte fprechen, wie ed Mir um's 
Herz war; gefalle ed wohl oder übel; heraus mußte es. Habe 
Ih Unrecht, fo helfe Mir Gott! Auch mit Ihnen fei der 
Here und verzeihe Ihnen, wenn Ihre Überzeugung Sie 
irre führte. Denn was ift Überzeugung, wenn fle nicht mit 
Gottes Wort übereinflimmt? (Und haben wir ein größeres, 
als die Heilige Schrift?) Nichts ald Trug und Wahn.« 
»Wohin man hört, macht die Sache viel Auſſehen, und 
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wird fireng beurteilt; und dennoch hatte man noch Feine 
eigentliche Gewißheit darüber. Laſſen Sie fih daher nur 
gae nicht durch den freundlichen Empfang täufchen, der 
nen, wie Sie fagen, bei Ihrer Zurückkunft in Köthen 
zu Theil geworden ift, und der, wie wir fhäter erfuhren, 
durch eine der unglücklichſten Begebenheiten bezeichnet wurde, 
Denn die guten, redlichen Anhaltiner Finnen den Schritt, 
den ihre Landesherrfchaft thut, nicht anders ald mit vol: 
lem Nechte mißbilligen, und was noch mehr ift, fie wers 
den ihn auch recht fchmerzlih empfinden, wenn fle eich 
als treue Unterthanen ihren Kummer nicht verlautbar ges 
nug auslaffen mögen, um ihn’ bis zu Ihren. Ohren drin: 
gen zu Faffen. Ich kann unmöglih Meinen Brief fchlie- 
en, ohne Ihnen Mein berzliched Bedauern auszudrüden, 
daß Ich durch Sie in die höchſt peinliche Lage verfekt 
worden bin, Ahnen fo viel Unangenehmes fchreiben zu 
müffen. Zugleih füge Ich die Bitte hinzu, diefed ganze 
Schreiben an den Herzog und an... und... . mitzu⸗ 
theilen, damit auch fie Mein Urtheil über diefe Sache ken⸗ 
nen lernen.“ (Allgem, Kirchenz. 1826. Nr. 76.) 

Menn fo von außen her dem Könige „durch manche 
traurige Erfcheinung der Zeit« Verdruß und Kummer be 
reitet wurde, fo fehlte es auch nicht im Lande felbft und 
innerhalb der Berwaltungsthätigkeit an betrübenden Ber: 
anlaffungen diefer Art. Nachdem das Minifterium, in Folge 
der Königlichen Kabinets-Ordre vom 27, Februar 1826, 
den Befehl erlaffen hatte: keinem neuanzuftellenden Geiſt⸗ 
lichen in Kommunen, wo die neue Agende angenommen 
worden, eine willführliche Abänderung derfelben zu geftats 
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ten, vielmehr jedem die Berpflichtung aufjuerlegen, die 
eingeführte. gottesdienftliche Ordnung genau beizubehalten; 
— richteten zwölf Prediger Berlin's, darunter Schleier 
macher und andere bochangefchene Ramen, eine BVorftel- 
lung an die Negierung, worin fie die Gründe ihres Wis 
derfirebend gegen die erlaffenen Berordnungen ausführlich 
darlegten. Mußte diefer Schritt fhon dem Könige unans 
genehm fein, fo war es noch viel mehr der Mißgriff jener 
Geiftliden, ihre Vorſtellungen drucken zu laſſen ˖ und zu 
veröffentlichen. Dies hatte in der That eine Unterſuchung 
zur Folge, die damit endete, dag den Betheiligten ein förms 
licher Berweis von dem. Ober: Präfldenten ertheilt wurde. 
So endigte diefe Sache zwar ziemlich raſch und friedlich, 
doch war es immer unangenehm, daß fle flattgefunden hatte. 
— Micht minder unerfreulih war die Kolliflon zwifchen 
dem Magiſtrat und dem Konflftorium, welches zweien, von 
der Stadibehörde gewählten Geiſtlichen die Beftätigung 
verfagte, weil fie fich weigerten, fi für die von der Kom 
mune angenommene Agende zu verpflichten. Der Streit 
führte zu cinem förmlichen Prozeß zwifchen beiden Behör⸗ 
den, den der König jedoch niederzuſchlagen befahl. 
Ungefähr um diefelbe Zeit entwidelte ſich felbft in der 
katholiſchen Kirche in Schleſien eine Spaltung, die ernft: 
liche Berlegenheiten herbeizuführen drohte. Die Pfarrer von 
zwölf Tatholifchen Gemeinden Schlefiens richteten nümlid) 
ein Geſuch an den Fürft Bifhof von Breslau (2. Novbr. 
1826), worin fie um Abänderung des Meßbuchs und na- 
mentlih um Einführung der deutſchen Sprache beim 
Fatholifchen Gottesdienfte baten. Als der Bifchof ihnen 
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hierauf erflärte, daß ſolche Abänderungen nicht in feiner 
Macht fländen, führten die Bittfteller ſolche auf ihre eigene 
Sand ein; fle laſen die Meffe deutfch, ließen deutfche Lies 
der fingen, und gaben das uneingefchränkte Lefen der Bis 
bel frei. Auf die desfalfige Anzeige des Fürſtbiſchofs an 
das Minifterium fandte diefed den Ober: Regierungs-Rath 
Schmebding zur nüheren Ermittelung ab, und es. ergab 
fih, daß Pfarrer und Gemeinden feft auf ihrem Entſchluß 
beharrten, ja die Gemeinden wendeten ſich nunmehr ſelbſt 
an den König und baten ihn, jene fo wohlthätigen Abän-⸗ 
derungen ded Kultus durch fein Königl. Wort zu ſank⸗ 
tioniven. Der König ließ ihnen hierauf antworten: »eine 
folhe Macht ſtehe ihm bei feinen Eatholifhen Unterthanen 
nicht zu; fle möchten fih alfo in diefer Angelegenheit an 
den Pabft wenden und um Dispenfation bitten; follte ihnen 
diefe abgefchlagen werden, fo möchten fle ihm dies anzeigen, 
und wären fie dann bei ihren religiöfen Anfichten geneigt, 
zur evangelifhen Kirche überzutreten, fo würde die König: 
liche Macht fle in ihrem Vorhaben kräftig ſchützen.« 

Diefer Vorfall iſt namentlich deshalb intereffant, weil 
er beweift, wie der König, erhaben über kleinliche Mo⸗ 
tive, feinen warmen Glaubenseifer aus inniger religiöfer 
Überzeugung und aus treuem Feſthalten an den reinen 
unentftellten Lehren des Evangeliums fchöpfte, daß er des: 
bald wahre Aufklärung nicht für ein Hinderniß, fondern 
für ein Beförderungsmittel des Glaubens hielt, und daß 
er enolich auch da mit Aufrichtigkeit und Gewiffenbaftig- 
keit erfuhr, wo das ihm gegenüberfichende Recht der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in Betracht kam. 
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Aus diefen Orundfähen find- auch die anderen Verord⸗ 
nungen hervorgegangen, die um diefe Zeit in Betreff des 
Neligionsweſens erfchienen: fo die Minifierial-Verordnung 
gegen das Unweſen des Myſticismus, die Kabinets⸗Ordre, 
in welcher der Beſuch auswärtiger Sefwitenfchulen, deren 
Anlegung im Preußifhen Staat für immer verboten war, | 
unterfagt ward, und andrerfeits die, die Gewiffensfreiheit 
ehrende Kabinets⸗Ordre vom 11, März 1827, welche befahl: 


Jes folten fortan in allen Provinzen der Preuß. Monar: 


Is; 


hie die Mennoniten von der, ihren Religions; Grund» 
fäben zumwiderlaufenden gerichtlichen Eidesleiſtung entbun- 
den werden, und ihnen geflattet fein, ihre Ausfagen durch 
Handſchlag an Eidesftatt zu befräftigen. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir auch noch der Ka: 
binets⸗Ordre vom 28. December 1824 gedenten; weldhe | 
veflchlt, daß in das Cenſuredikt vom Jahre 1819 auch die 
in dem alten EenfursReglement vom Jahre 1794 enthaltene 
Beſtimmung aufgenommen werden foll, vermöge deren der 
Druck folder Schriften verboten ifl, »die entweder den 
Grund aller Religion überhaupt angreifen und die wich⸗ 
tigften Wahrheiten derfelben verdächtig, verächtlih oder 
lächerlich machen wollen, oder aber die hriftliche Religion, 
die bibliſchen Schriften und die darin vorgetragenen Ge: 
ſchichts⸗ und Glaubenswahrheiten für das Volt zum Ge- 
genftande des Zweifel oder gar des Spottes zu machen 
fih unterfangen, und dadurch zugleich alle Neligiofltät in 
den Grundfeften erfchüttern.« — Doch auch in wiſſen⸗ 
fchaftlichen Werken fol die Forfhung auf gemeffene Weife 
fi ausfprechen. »Ich will zugleich, Heißt es deshalb in 
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der Kabinets⸗ Ordre, »daß auch in Anfehung der, für einen 
engeren Kreis von- Lefern oder nur für Gelehrte beſtimm⸗ 
ten Werte alle unanfländige, lieblofe, zur Vertheidigung 
der eignen oder ruhigen Widerlegung entgegengefehter Mei: 
nungen nicht unmittelbar gehörende, verketzernde Angriffe 
auf andere Blaubenspartheien ſchlechthin vermieden und 
nicht geftattet fein follen.« — Nicht minder aber verbies 
tet dieſelbe Kabinetoͤ⸗-Ordre den Drud von Schwiften, »welche 
zur Kräntung ber perfönlichen Ehre und des guten Ra; 
mens Anderer abzielen.« 





Einunddreifigfites Kapitel, 


Sortfetzung. 


Düne Zweifel war in allen BVerhältniffen des Staates 
nunmehr cin ficherer Fortſchritt geihan, und alle Formen 
des öffentlichen wie des Staatslebens zeigten das Gehräge, 
welches der ruhige und doch raftlos thätige, der ernſte und 
doch milde Geiſt des Königs ihnen aufdrückte. Die Finanzen, 
das Heerweſen, die ganze innere Einrichtung der Verwal⸗ 
tung galten bereits als Muſter und Vorbilder der übrigen 
Staaten Europa's; das Schulweſen entwickelte fih von 
Jahr zu Jahr immer mehr, der Handel hob fi, die Fa⸗ 
briten gediehen zuſehends. Der Taumel politifcher Auf: 
regung war getwichen, und die Hußerungen des politifchen 
Lebens waren, wenn wir fo fagen dürfen, nicht matt, nicht 
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feidenfchaftlich, fondern ruhig? Träftig und gefund. Die 
widerwärtigen demagogifchen Verhältniffe, ſowohl aus frü— 
berer Zeit, als die im Jahre 1823 entdedten Verbindun⸗ 
gen erlofchen in den verſchiedenen Strafuriheilen der Se: 
tHeiligten, die indeß meift vom Könige gemildert wurden. 


| 
| 


Doch fehlte es auch andrerfeits keinesweges an einzelnen 


Mipfländen, die theils durch äußere Beranlaffungen, theils 
durch das Fortwuchern älterer, noch nicht ganz ausgerot- 
teten Ubel fich entwickelten. So brachten die großen Ban: 
ferotte im Jahre 1826, wo rafch Hintereinonder die Häuſer 
Beneke, Krelinger, Reichenbach und Meirner %. 
fielen, eine fo Heftige Erſchütterung hervor, daß felbft die 
Staatsfinanzen den Rückprall fühlten, und nicht unwahr⸗ 
fcheinlich die Königliche Kabinets-Ordre (25. Februar) da: 
mit zuſammenhing, derzufolge die frühere Verordnung, die 
Staatsfchuldfheine zum Behuf der Verlofung für den vol⸗ 
| len Nennwerth anzulaufen, wieder aufgehoben und flatt 
deſſen befohlen wurde, jährlich für eine Million Thaler 
Staatsfhuldfheine, nach dem Kurfe anzulaufen, eine 
Mafregel, im Folge deren der gefuntene Kurs der Preu⸗ 
ßiſchen Staatspapiere* ſich allmählig wieder hob. 

Eine Abhülfe diefer, durch vorübergehende Konjunkturen 
erzeugten Mißfälle war aber freilich leichter zu bewirken, 
die des tiefgewurzelten Nothſtandes der oſt⸗ und well: 
preußifchen Provinzen, wo ber früher durch den englifchen 
Handel begründete Wohlftand zugleich mit feiner Urfache 
verfhwunden, und nächſtdem und dadurch der Werth des 


* Die Staatsfchuldfcheine waren in jener Krifls bis auf 76 „Et. 
gefallen. 
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Grundbefitzes fo ſehr geſunken war, daß der gänzliche Ruin 
dee Gutsbeſitzer unvermeidlich ſchien. Auf Befehl des Kö⸗ 
nigs begaben fich daher im Juli 1826 der Finanzminiſter 
von Motz und der Präfident Mother nach den bedrängten 
Gegenden, in welchen, wie wie erzählt haben, einige Mo⸗ 
nase fpäter der König felbft erſchien, um perfönlih die In; 
ficherung zu wiederholen, daß er, fo viel die Mittel des 
Staats und die landespäterlihe Sorgfalt es vermöchten, 
beifen werde. Und wohl konnten fie Mulh und Zuver⸗ 
fit aus den Verheißungen des Königs ſchöpfen, der ſich 
ſtets ald treu und liebevoll feinen Unterthanuen erwieſen 
hatte. Einen neuen Beweis hiervon gab die ebenfalld Hart 
bedrängte Provinz Pommern, welche eine Schentung von 
2 Millionen Thalern erhalten hatte, thrils zur Aus: 
bülfe der Grundbeflger, theild zur Anlegung von Chauffeen 
und anderen Kommunilationd > Mitteln. * 

Eine befondere Berückfichtigung verdienten und fanden 
zunächſt die Domainenpächter, deren Pachlanichläge, zum 
Theil an und für flch ſehr Hoch, bei den dermaligen Zeits 
Berhältniffen drüdend, ja felbft verderblich wurden. Des⸗ 
bald erließ der Kinanzminifler unterm 18. Juni eine Bes 
kanutmachung, derzufolge den Domainenpächtern zugeflan- 
den ward, ihre Wollvorräthe an die Sechandlung für den 
Taxwerth gegen Schuldanerkennungen zu überlaffen, und 
diefe Schuldbriefe bei Berichtigung der Pacht an Zahlungs⸗ 
flatt zu berechnen. Der durch die Scehandlung etwa er 
wirkte Berlaufsgewinn follte den Dächtern zu Gute kom⸗ 


® Bentur. Ghron. Th. 23. ©. 416 ff. 
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men, wogegen der Staat den etwanigen Verluſt tragen 


m un 


wollte. Auch erbot fih die Seehandlung zu gleicher Zeit, 


jedem Preußiſchen Gutsbefitzer auf feine Wolle Geldvor⸗ 
fehüffe zu machen, um dadurch augenblidlichen, durch ihre 
Folgen verderblichen Berlegenheiten vorzubeugen. 

Man würde fehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
die ungünftige Stellung der Grundbefitzer duch Vernach⸗ 
läffigung ihrer Intereſſen herbeigeführt, oder doch nicht 
verhindert worden fe Das Übel war alt, tiefeingewur⸗ 
zelt, eine Folge des Krieges und der dadurch berbeigefüßr: 
ten @rfchöpfung, und eben deshalb weder leiht noch raſch 
zu heben. Daß aber ſchon viel gefchehen war, um es zu 
befeitigen, beweifen die DVerhältniffe der Aus- und Einfuhr 
der Landesprodukte. Gegen die früheren Jahre war im 
Jahre 1825 die Ausfuhr gefliegen: vom Weizen um 
circa 707,000 Scheffel; von anderen Getreidearten um fafl 
14 Millionen Scheffel; vom Taback um ungefähr 5,400 
Centner; die Ausfuhr roher Schafwolle belief fich jebt be⸗ 
reits jährlich auf viel über 100,000 Eentuer. Dagegen 
hatte fih vermindert die Ginfuhe: von Pferden um. 
2500 Stüd; die des Hornviehes fant von 52,000 auf 
etma 22,000 Stück; die der Schweine von 192,000 auf 
114,000 Stüd. In chen dem Maaße war andrerfeits 
die Ausfuhr aller Vie hgattungen und thieriſcher Produkte 
geſtiegen. 

Die Staats⸗Verwaltung erfuhr im Jahre 1826 
nicht unweſentliche Veränderungen. So wurde die Gene⸗ 
ral⸗Kontrolle der Finanzen aufgehoben und an deren Stelle 
eine Staatsbuchhalterei errichtet, zu deren Chefs bie 
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Minifter v. Mob und v. Lottum ernannt wurden. — 
Nicht minder wichtig erfcheint die Deklaration des Finanz 
Geſetzes vom 17. Jan. 1820, nach welcher fortan fämmt- 
lichen Staats: Släubigern die Iandesherrlihen Domainen 
und deren Eiskünfte dergeftalt verpfändet wurden, daß die 
Hypotheken⸗Behörden nur gegen Quittung der Haupt: 
Derwaltung der Staatsſchulden rüdfichtlih der Staats⸗ 
Domainen Beränderungen im Hypothekenbuche vornehmen 
durften. Es wurden dahin alle unter Verwaltung des 
Finanzs Minifterd geftellte Domainen gerechnet, ſelbſt die 
der aufgehobenen Stifiungen und Klöfter nicht ausgenom⸗ 
men, wobei fh die Regierung jedoch vorbehielt, zur Er: 
reihung befonderer Staatszwecke, 3. B. zur Errichtung von 
Säulen, verpfändete Domainen verwenden zu dürfen, in- 
dem das der Tilgungs: Kommifflon zugeficherte jährliche 
Eintommen Hinlänglih dur die Salz Einkünfte gedeckt 
wurde. 

Durchgreifend war aber insbefondere die mit des Jah⸗ 
res Anfang in Thätigkeit gefeßte neue Organifation ſaͤmmt⸗ 
licher Propinzial-Regierungen, welche mit Beibehaltung des 
collegialiſchen Verhältniffes unter einem Chef⸗Präfidenten 
die fehnellere Gefchäftsförderung in den Büreaux der Un⸗ 
terbeamten vorzüglich bezwedite. Das Neffort der Regie 
rungen ward nämlich in verfchiedenen Abtheilungen nad 
der Größe derfelden begrenzt, weswegen denn auch einige 
nur zwei, andere drei, etliche fogar vier Abtheilungen ent- 
bielten. Jeder Abtheilung wurde ein Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath vorgefeht, der zugleich Decernent einer befonderen 
Partie fein follte. Sämmtlihe Abtheilungen hatten fid) 
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in geeigneten Fällen zum Plenum, worin ber Chef-Brä- 
fident den Borfig führte, zu vereinigen. Das Unterperfo- 
nal der Sekretarien, Regiſtratoren, Sanzeliften 30. ward 
den verfchiedenen Departements Rüthen zugeordnet, und 
die Abteilungen wiefen auf ihren materiellen Zweck, alfo 
auf die Domainen und Forſten, das Steuer: und das 
Kaffenwefen hin. Alles Finanzielle fand dabei in letzter 
Inſtanz unter dem Finanz Minifter; die Hoheits⸗, Baus 
und Handelsſachen unter dem Minifler des Innern; die 
geiftlihen und: Schulſachen unter dem Minifter des Kul⸗ 
tus, und die Militär - Angelegenheiten unter dem Kriegs⸗ 
Miniſter. Für die Verwaltung der Steuer⸗ und Gefäll⸗ 
Reſte war beim Finanz⸗Miniſterium ein General⸗Direktor 
(Ober⸗Finanzrath Wohlfart) angeſtellt; für die laufenden 
indirekten und direkten Steuern ſorgte der General⸗Steuer⸗ 
Direktor ( Ober⸗Finanzrath Maaßen). Überdem war jeder 
Regierung ein techniſcher Baurath zugeordnet worden; die 
Hauptkaſſen aber wurden durch Landrentmeifter, die Kau⸗ 
tion ftellen mußten, verwaltet. — An fimmtlihe Behör⸗ 
den war auch eine vom Könige genehmigte, und von den 
fämmtlichen dirigivenden Staats: Miniftern contrafignirte 
Geſchafts⸗Anweiſfung erlaſſen worden. Die wichtigſte der 
neuen Verwaltungs⸗Organiſations⸗NMaßregeln blieb aber 
ohne Zweifel die neue Inſtruktion für fümmtliche Ober⸗ 
Präfldenten der Monarchie; denn dadurch ward für jene 
hohen . Staats » Beamten ein dreifacher Charakter ſcharf 
und beſtimmt amsgeprägt. Es fielen ihnen nämlich zu: 
alle die ganze Provinz betreffende Angelegenheiten, welche 
fih Über den Bereich einzelner Regierungen erſtreckten, 
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13 8. die Aufficht über öffentliche Inſtitute und Sicher⸗ 
heit » Anflalten, das Berhältniß zu den kommandirenden 
Seneralen 3. Es waren ihnen ferner untergeordnet die 
Regierungen und Provinzial-Steuer-Direktionen, wie and) 
die General: Rommiffionen zur Regulitung der gutsherrlich⸗ 
bäuerlichen Berbältniffe, deren Gang fle im Allgemeinen 
beobachten, Mängel dabei abflelen und Unregelmäßigkeiten 
verhindern follten. Endlich waren auch nun die Ober: 
Präfldenten Stellvertreter der oberſten Staats - Behörden 
geworden, und als foldhe hatten fie die erſte Entfcheidung 
im Konflikte der Regierungen, das Recht augenblicklicher 
Anordnungen bei dringender Gefahr, und die letzte Ent⸗ 
ſcheidung in allen Kommunal⸗Angelegenheiten x. übrigens 
blieben aber die ObersPräfldenten dem Staats- Minifterium 
untergeordnet, und mußten von ihrer Verwaltung jährlich 
Bericht abftatten.* 

In Betreff des Juſtiz-Weſens müfen wie bemerken, 
daß die feit 10 Jahren betriebene Reviſion nunmehr (1826) 
einen wefentlichen Fortfchritt machte, indem die Ober⸗Ge⸗ 
richte aufgefordert wurden, bis zum 1. Mir d. I. Gut⸗ 
achten und praktiſche Bemerkungen einzufenden, welde von 
der Revifiond: Kommilflon in ihrem Schlußberichte zum 
Grunde gelegt werden follten. 

Bevor wir zu den fländifchen Angelegenheiten über⸗ 
gehen, die in diefem und dem näcften Jahre eben: 
falls ihre Fortbildung erfuhren, gedenken wir zuvor noch 
der Auszeichnung, welche der König im Jahre 1825 


° Bentur. 23. ©. 423 |. 
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ziveien Fürſtlichen Häufern zu Theil werden lief, Die 
Herrſchaft Wilden burg⸗Schönſten, den Fürften Hatz⸗ 
feld gehörig, wurde nämlich zur Standesherrſchaft erho⸗ 
ben, und dem Fürſten ſelbſt, wie jedem feiner. Nachfolger, 
der fich im ungetheilten Beſitz der Standesherrſchaft be: 
fond, eine Virilſtimme im erflen Stande der rheiniſchen 
Drovinzialftände verlichen. — Gleicherweiſe gewährte der 
König dem Fürſtenhauſe Wied, welches durch das 
Ausfterden der Wied⸗Runkelſchen Linie das größte flandes- | 
herrliche Gebiet im Großherzogthum Niederrhein erlangte, 
diefelben Nechte und Vorzüge, welche bereits die Graf⸗ 
(haft Stolberg. Wernigerode genoß. Es ward daher eine 
eigene. Fürfllihe Regierung in Wied eingerichtet, die im 
Suftisfachen in erſter Inſtanz die Entfcheidung hatte, und 
unmittelbar unter dem Minifterium fland, an welches auch 
erft dann appellirt werden konnte, wenn unmittelbare Klage 
beim Fürſten keine Zufriedenftellung bewirkt Hatte. * 

Für den Adel in den Rheinlanden iiberhaupt waren 
die beiden Kabinets⸗-⸗Ordre's vom 18. Jan. und 25. (Febr. 
1826 von namhafter Wichtigkeit. Die erfte ermächtigte 

‚nämlich diejenigen Bewohner der Rhein⸗Provinzen, welche 
in Folge der Franzöfiſchen Revolution Adel und Wappen 
abgelegt hatten, dieſelben fofort wieder annehmen und fühs 
ten zu dürfen; die zweite Kabinets⸗Ordre aber hob die 


” Schon im Jahr 1822 Hatte ber König dem, dem Landgericht 
von Hefien » Rothenburg gehörigen Ratiborsandenfchen Guͤter⸗Com⸗ 
pler zu einem Mediat⸗Herzogthum Ratibor und bie Herrfchaft 
Corvey, demſelben Bürfen gehörig, zu einem Mediat⸗Fürſten⸗ 
t hum erhoben. 
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Verordnung des Code Napoleon über familien: Fibeitom- 
miffe wieder auf, umterwarf jedoch die Errichtung derſel⸗ 
ben dee Begutachtung der Provinzial Behörden und ber 
demnächfligen Beflätigung des Könige. 

Am 20. Dctober 1826 ward der erſte Rheiniſche Pro⸗ 
pinzial-Landtag von dem Ober⸗Präfſidenten, Miniſter v. In: 
gersleben eröffnet. Eine Königliche Kabinets⸗Ordre vom 
13, October bezeichnete in 10 Propofitionen die Gegen: 
| fände der Serathungen; am wichtigfien darunter waren 
die Propofltionen, welche die Einführung der Preußifchen 
Kommunal:DOrdnung betraf, und eine andere, weldhe ver: 


langte, daß das Katafterwefen in den Nheinprovinzen bis 
zum Sahre 1830 vollendet fein, und zur Dedung der 


Koften einer Anleihe von 900,000 Thlr. gemacht werden 
| folle. Noch. wichtiger aber war die Propoſition, welche die 
Kabinets:Ordte vom 16. October enthielt, daß vom Jahre 
1828 an das Franzöfiſche Geſetzbuch in den Rheinprovin⸗ 
zen abgeſchafft, und flatt deffen das Preußiſche Landrecht 


1 | eingeführt werden folle. Gerade diefe Vorſchläge aber fan- 


den am meiften Widerſtand und veranlaßten u. U. das 


Geſuch an den König, die Einführung des Landrcchtd, das | 


ohnedies jetzt chen einer Revifion unterworfen fei, auszu⸗ 
fegen, ein Gefuch, dem der König auch in dem Landtags: 
Abſchiede willfahrte. Die Renitenz der Stände gegen manche 
der Königlihen Propofitionen, ward, fofern fle aus ad; 
tungswerthien Motiven Hervorging, vom Könige nach ihrem 
VBerdienft gewürdigt und anerkannt, und er war fo weit 
entfernt, die freimüthige Äußerung einer aufrichtigen Über⸗ 
zeugung mit ülbelwollen aufzunehmen, daß er im Gegen, 
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thell ſogar einen der freimülbigfen Opponenten, den Land⸗ 
Rath Haw von Trier, in den Adelſtand erhob. 

Ganz ebenfo geſtalteten ſich die Verhältniſſe des eben⸗ 
falls im Jahr 1826 eröffneten Weſtphäliſchen Landtages, 
wo ebenſo, wie auf dem Rheiniſchen Landtage, würdevolle 
Freimüthigkeit die den Ständen geſtellte Aufgabe köſte. 
»Der edle König, fagt Benturini, wußte aber auch diefe 
würdenelle Haltung der Stände durch sine wahrhaft Kö- | 
nigliche Erwiderung zu ehren. In dem Landtagsabfchiche 
wurde Beine einzige der 98 ſtändiſchen Propofitionen mit 
Stillſchweigen übergangen; jede Ablehnung, deren nur we: 
nige waren, wurde binkinglich motivist, und es zeigte fich 
in jedem Sape die redliche Abſicht der Regierung, ver 
eint mit den Ständen nach dem Befferen zu ſtreben« 

Durch Edikt vom 2. Juni 1827 wurden fodann auch 
bie ſtändiſchen Berhältniffe von Schleſten, der Oberlaufitz 
und der Grafſchaft Glatz geordnet, und gzwar im ſolcher 
Weiſe, daß dabei in der⸗Klaſſe der Fürſten und Standes⸗ 
herren erſchienen und ſtimmten: der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗Oels mit: einer Stimme, wegen des Fürſtenthums 
Oels; der Fürft von Lichtenftein, wegen Jaägerndorf und 
Troppau Preuß. Antheils, mit einer Stimme; die Herzo⸗ 
gin von Sagan mit einer Stimme; der Fürſt von Hatz⸗ 
fetdt mit einer Summe; der Fürſt von Schönaich⸗Karo⸗ 
lath mit einee Stimme; der Landgraf zu Heſſen⸗Rothen⸗ 


| burg, wegen des Herzogihums Ratibor, mit einer Stimme; 


der Fürft von Anhalt⸗Köthen⸗Pleß mit einer Simme; der 
Prinz Byron von Kurland, der Fürſt Pückler⸗Muskau, 
und die Grafen Henkel von Donnersmark, Maltahn, Reis 
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chenbach, Goſchütz und Schaffgotich zufanımen. mit drei 


Stimmen. Der Stand der Ritterfhaft für alle drei ges 


nannte Länder, erhielt 36 Stimmen.“ Im Stande der 
Städte befanden fi 30 Abgeordnete, und aus deu Land: 
Gemeinden wurden 16 Abgeordnete zugelaffen. 

Der Werth, welchen ftädtifcher Grundbeflg und Ge⸗ 
werbe zufammen haben follten, um die Wählbarkeit zum 
ftädtilchen Abgeordneten zu begründen, ward in den gro⸗ 
Ben Städten auf 10,000 Thaler, in den mittleren auf 
4000 Thlr. und in den Fleineren auf 2000 Thlr. anges 
ſetzt. Für die Städte der Oberlaufitz war jedoch der An⸗ 
fa geringer. Im Stande der Landgemeinden febte man 
den Werth des zur Wählbarkeit befähigenden Grundbefitzes 
auf eine jährliche Grundſteuer von 6 bis 12 Thlrn.; in 
der Dberlaufib aber follten dazu 50 Berliner Scheffel Aus⸗ 
fant hinreichen. Würde endlich ein Nittergut zerſtückelt, 
ſo ſollten die beim Gute bleibenden Grundſtücke und Ge⸗ 
fälle mindeſtens einen jährlichen ‚Ertrag von 1000 Thlrn. 
gewähren, damit das Gut die Landſtandſchaſt behalte, In 


‚der Oberlaufig mußte das Gut mindeſtens 500 Scheffel 


Ausfaat behalten. 
Am Unergicbigſten vielleicht blieb der erſte zu Bres⸗ 


lau abgehaltene Schlefiſche Landtag, zum Theil wohl des⸗ 


halb, weil die Stände, in ihrer verfchiedemartigen Zufams 
menfegung, unter ſich nicht einig wurden. Ihrer Petition 
wegen Stenerermäßigung für Sandeltreibende und wegen 
Ermäßigung der Klafjenfieuer überhaupt, konnte aus drin 
gender Rückficht auf den Staatshaushalt nicht willfahrt 
werden; ein anderes Geſuch: Staatsfehuldicheine vom Des 
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poſttal⸗Darlehn auszufchliegen, um die Sypotheken auf 
ländlihe Grundſtücke zu begünfligen, mußte zurückgewiefen 
werden, weil dadurch der Kredit der Staatspapiere noth: 
wendig leiden mußte, und den Vorſchlag endlich: Prediger 
und Schulichrer mit dee Grundfteuer und anderen. Abgas 
ben zu belaften, mußte die Regierung aus Rückſicht auf den 
Nothſtand der Betheiligten als ganz ungerignet ablehnen. 
Inzwiſchen gab in Of» und Weſtpreußen die Regie: 
rung einen neuen Beweis, daß fie gern -wohlgegründeten 
Wunſchen der Provinzialflände Gehör gebe, und keines⸗ 
weges allen Theilen der Monarchie einen Normalftempel 
aufdrücten wolle, wenn nur die Einheit des Ganzen nicht 
geftört werde. Sie bewilligte nämlich, daß in Oft: und 


MWeftpreußen für jede 2000 Seelen in den Städten umd 


auf dem Lande ein felbfiftändiger, unbeicholtenee Mann, 
als Schiedsmann zur Schlichtung von fireitigen Rechten, 
aus den wahlfähigen Einwohnern ernannt werde. Ex brauchte 
gar keine gelchrten juriflifchen Kenntniffe zu befigen, wohl 
aber klare, gefunde Urtheilskraft und Kenntniß der lokalen 
Berhältniffe, um diejenigen, die ſich an ihn wendeten, über 
den Grund oder Ungrund ihrer Forderungen zu belehren. 
Ohne triftige Gründe durfte kein zu ſolchem Amte fähi⸗ 
ger Mann daffelde ablehnen, fondern mußte es vielmehr 
drei Jahre unentgeltlich verwalten, wozu er vom Ober; 
Landesgericht beeidigt wurde. Verwickelte Sachen Tonnte 
er zurlichweifen, auf den Grund des vom ihm gefchloffenen 
Bergleihs mußte aber vom ordentlichen Richter erkannt 
und verfügt werden. | 

In der Provinz Sachfen waren nach des Königs Be⸗ 
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fehl (27. Mat) ſechs Wahlbezirke gebildet worden, In dies 
fen ward die Ritterfchaft durch 29 Abgeordnete verteeten; die 
Städte erhielten deren 24, und die Landgemeinden 13. Die 
treisftändifche Verſammlung aber. follte beſtehen aus den 
zum Crfcheinen auf dem Landtage. berechtigten Prälaten, | 

Grafen und Herren oder deren Bevollmächtigten; aus den 
Befitzern folder Güter, die zus Kreisſtandſchaft von Al⸗ 
ters ber berechtigt waren; aus einem Deputirten von jeder 
im Kreife belegenen Stadt, und aus drei Deputirten des 
Bauernſtandes. Die Landtags⸗Abgeordneten erhielten jeder 
öhne Unterſchied des Standes während ihrer Anweſenheit 
beim Landtage täglich drei Thaler Diäten, und on Reife: 
koſten für jede Meile 1 Zhle. 20 Ser. 

Zur Waͤhlbarkeit als Rädtifcher Abgeordneter ward in 
den Städlen erſter Klaſſe (von 16,000 und mehr Ein 
mohnern) ein Grundbeſitz und Gewerbe von 10,000 Zhlen. 
in den Städten mittlerer Ordnung ein Befitzthum von 
4000 Thlrn., und in den Städten dritter Klaffe ein fol- 
ches von 2000 Zhlın, erfordert. Im Bauernſtande ge⸗ 
hörte zur Wählbarkeit ein Grundbefig von 80 Magdebur⸗ 
ger Morgen; im thüringſchen Wahlbezirke ward aber der 
nöthige Grundbefig auf 40 Magdeburger Morgen beſchränkt. 
— Auch der Sächfiſche Landtag ward nunmehr abgehalten, 
und feine Petitionen betrafen zuerft die Einführung det 
Gemeinde Ordnung für das platte Land, demnächſt eine’ 
Demmung der algugroßen. Boden⸗Zerſtückelung, ferner 
eine Reviflon der Gelege über Gewerbefreipeit und den 
veralteten Innungszwang, der in Sachfen noch herrſchte, 
ſodann eine, Entfcheidung über das Heimathsrecht, um dem 
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Bettler⸗ Armen: und Vagabonden⸗Weſen entgegenzuwirken, 
und. endlich baten die Stände dem König, mit der brafiliſchen 
Regierung Unterhandlungen anzuknüpfen, wegen ber Des 
portation der Berbreiher und Bagabunden. Mit Ausnahme 
diefes lebten Geſuchs, wurden fämmtliche Petitionen von Kö⸗ 
nige berückfichtigt, und es zeigte fih nunmehr: unziweideutig, 
daß zwifchen den neuerworbenen Sächfiſchen Provinzen und 
der Regierung weder Zwieſpalt noch Widerwilligkeit vorhan⸗ 
den waren. 

Bon anderen Königlichen Verordnungen und Maßregeln, 
welche in dieſer Epoche getroffen wurden, erwähnen wir 
zunächſt ald das Wichtigſte die. Königliche Kabinets⸗Ordre 
vom 31. Januar 1827 zur Regulirung der Angelegenhei⸗ 
. ten der MWeftphälifehen Staatsgläubiger. »Kein deutfcher 
Etaat* erfüllte fo früh .und mit fo firenger. Rechtlichkeit 
feine Verpflichtungen gegen die unglüdlichen Staatsgläu, 
biger , deren Forderungen aus der ephemeren Epoche des 
Königreichs Weftphalen herrüßeten, ald Preußen. Da die 
mit den Übrigen betheiligten Regierungen wegen. diefer 
Angelegenheit angelnüpften Verhandlungen noch keinen fols 
hen Fortgang gewonnen hatten, daß eine nahe Überein⸗ 
tunft zu hoffen war, fo Bielt der König, zur endlichen Be; 
feitigung der vielfachen Beſchwerden der Weſtphüliſchen 
Stantsgläubiger, einen entſcheidenden Schritt der Gerech⸗ 
tigkeit, fo weit der Preuß. Staat ſolche zu erfüllen Hatte, 
für nothwendig; einen Schritt, von welchem man auch 
wohl hoffen durfte, daß er die übrigen bei dicſer Angeles 


»Venlur. Ehren. 1827. ©. 335. 
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genheit betheiligten Regierungen zur baldigen Nachfolge be⸗ 
wegen werde. Preußen erklärte daher, daB es nachſtehende 
Derpflichtungen der ehemaligen Weftphälifchen Regierung 
bereits ausfchließlich übernommen, und das Erforderliche 
zur Befriedigung der Intereffenten verfügt habe: 1. ſämmt⸗ 
liche Forderungen, die vor der Organifation des Königs 
reihe Weftphalen ald Staats: und Landes: Schulden auf 
den Provinzen ruheten, die wieder in Preußens Beflg ge⸗ 
fommen; worin denn auch die auf Preußifchen Domainen 
baftenden Schulden mit begriffen waren; 2. alle Schuls 
den, die während der fremden Occupation jener Provin⸗ 
zen von den Landfländen und Verwalltungss Behörden zu 
öffentlichen Zwecken aufgenommen und verwendet, auch in 


Weſtphaäliſche Neihss Obligationen umgefchrieben worden 


waren; 8. alle Anfprüche an die in den fraglichen Pros 
vinzen aufgehobenen Stifter und Klöfter, gleichviel ob die 
Aufhebung vor der Errichtung des Königreihe Weſtpha⸗ 
len: gefchehen oder durch die Weſtphäliſche Regierung vers 
fügt worden ſei; ausgenommen blieben jedoch die Ans 
fprüche an die ehemaligen Beflgungen des Deutſchen⸗ und 
des Johanniter⸗Ordens; 4. alle Anſprüche aus Verwal⸗ 
tungs-Rüdfländen, mochten fie während der Franzöfiſchen 
Decupalion oder während der Dauer der Weſtphäliſchen 
Regierung entflanden fein; 5. die Anſprüche an die jetzt 
Preußiſchen Departements der Elbe, der Saale und des 
Harzes; 6. die Forderungen an das Bermögen der Ins 


"nungen ımd Bilden, fo weit daffelde von der Weſtphäli⸗ 


fhen Regierung eingezogen worden; 7. die Forderungen 
an die Weſtphäliſche Amortifationgtaffe und den Staats: 
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Schatz, wegen der in beide eingezahlten gerichtlihen und 
vormundſchaftlichen Depofiten Gelder, wenn fie Preußifchen 
oder fremden Linterthanen gehörten, und von jetzt Preus 
Bifchen Behörden in jene Kaſſen eingezaplt worden waren; 
8. die von ehemals MWeftphälifhen Beamten in Weſiphä⸗ 
liſchen Reichs⸗Obligationen, die aber aus Preuß. Landes- 
fehulden entflanden, gezahlten Kautionen, wie auch die baar 
geleifteten Kautionen von Preußifchen Unterthanen, die in 
Weſtphäliſchem Staatsdienſt angenommen worden; 9. Pen 
fone-Rüdflände, ſelbſt folche, ‚die fih auf Penflons - Bes 
wiligungen der Weftppälifchen Regierung gründen, und 
an Eivils oder Militärperfonen verlichen wurden; 10. rück⸗ 
ftändige unverzinsliche Forderungen .aus der Central⸗Ver⸗ 
waltung der Weflphälifchen ‚Regierung, cd mochten dar 
über Bond vertpeilt fein oder nicht; 11. Depofitens Kos 
pitalien, infofern fie unter den Beflimmungen der Kabi- 
nets⸗Ordres vom 29. Januar 1823 und 21. Aug. 1825 
nicht begriffen, 12. rückſtändige Zinfen von, bereitd bes 
richtigten SKapitalien, namentlih von urſprünglich Preu: 


ßiſchen Landesfchulden. 


Ausgeichloffen mußten jedoch bis zur Auseinanderfehung 
mit den übrigen betheiligten Regierungen für jcht noch 
bleiben; die Forderungen von den drei Weſtphäl. Zwangs⸗ 
Anleiden zu 20. 10 und 5 Mil. Franks.; ferner: Forde⸗ 
rangen von Zins,Rüdfländen aus Weſtphäl. Reichs⸗Obli⸗ 
gationen; endlich: Anfprüche an die ehemaligen Befitzun⸗ 
gen ded Deutfchens und Sohanniter- Ordens. Ausgefchtoffen 
für immer aber follten bleiben ſämmtliche Anfprüde an 


die Eivillifte und an die Perfon des ehemaligen Könige 
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von Weftphalen; alle Nüdflände aus den Einkünften ches 
mals MWeftppälifcher Orden; alle Anfprüche auf Lieferun: 
gen, wofür fein Kontrakt nachzuweifen, wie auch alle Ans 
ſprüche wegen Berluftes von Nechten, welche die Wells 
1 phälifche Regierung ohne Entfchädigung aufgehoben. Die 
Kommiſſion zum Bewahrheitung der forderungen ward von 
dem Finanzminiſter v. Mog ernannt, und die Entſcheidung 
der Reklamationen erfolgte durch die bereits für das Frans 
söflfche Liquidations⸗-Weſen fchon beftchende fchiedsrichter: 
liche Behörde. Das Bertrauen auf Preußens Rechtlich⸗ 
Feit, wie auf die Wirkſamkeit feines Borbildes, war fo 
groß, daß ſelbſt die zurückgeſtellten Obligationen der drei 
Wefphätiihen Zivangss Anleihen einen nie vorher gekann⸗ 
ten Kurs erhielten, und viefe Aufträge zum Auflauf ders 
felden aus den Haupt:Börfenpläben eingingen. 
Einige Monate nach Bekanntmachung diefer, die Hoffs 
nungen der Weſtph. Staatögläubiger, ja fogar die ber uns 
glüdlichen Damainenkäufer von neuem belebenden wahr⸗ 
haft Königlichen Verfügung, hob das Finanz Minifterium 
die feit 1816 in Aachen beflandene Grueral⸗Liquidations⸗ 
Kommiffion für die Forderungen der Rhein Provinzen an 
Fraukreich auf, und übergab die Beendigung ihrer Ge⸗ 
fchäfte der Provinzial: Regierung: zu Aachen.« 

Bon den anderen Verordnungen diefed Jahres heben 
wir nur noch die heraus, welche beſtimmte, daß diejenigen 
Unterofficiere, welche ihre Dienftzeit im Seere freiwillig 
auf 9 Jahre verlängerten, bei allen Civil -Verforgungen 
vorzüglich berüchfichtigt und in den Subaltern⸗Stellen bei 
den Behörden angeftellt werden follten. Der Zweck diefer 


De a [U U — * 
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Maßregel fchien befonders der zu Fein, einzelne Individuen, 
die zugleich einer gewiffen Bildung theilhaft fein mußten, 
zu veranlaffen, daß fle ihre Dienſtzeit verlängerten, und 
man fo gewiß wäre, qutausgebildete Anterofflciere zu er: 
halten, die bei.der kurzen, gefeplichen Dienftzeit der Mann⸗ 
fchaft um fo unentbehrlicher waren. Daß junge Leute mit 
hinreichender Schulbildung fi entſchließen würden, auf 
Grund der ihnen gewordenen Ausficht zu einer Anftellung, 
ihre Dienftzeit im Heere zu verlängern, durfte man vor: 
| ausfeten, da der Zudrang zu den Univerfitäten und dem: 
gemäß zu den oberen Behörden bereits fo ſtark geworden 
war, daß die Erwartungen vieler Jungen Leute durchaus 
unbefriedigt bleiben mußten, und fogar die Regierung fh 
genöthigt fah, den Stream zu flauen und abzuleiten Am 
fo viel als möglich nur dem befferen Talent und dem Wür⸗ 
digeren überhaupt den Zutritt zu den alademifchen Hör; 
fälen und fpätee zu den Ämtern zu geflatten, wurden da: 
ger alle Prüfungen gefchärft, und das Beſtehen derfelben 
genügte auch nur dann, wenn gleichzeitig über den fitt⸗ 
lichen Lebenswandel des Geprüften gewiffenhaft ausgeſtellle 
lobende Zeugniffe vorlagen Aus gleichem Grunde machte 
dad auswärtige Minifterium auf des Königs Befehl rück⸗ 
fihtlich der diplomatifhen Laufbahn bekannt, daß nur die⸗ 
jenigen jungen Leute, welche nach zurückgelegten dreijähris 

gen Studien ein Jahr bei einer Provinzials Zuftighehörde 
| und ein zweites Jahr bei einer Provinzial Negierung ges 
arbeitet, und genügende Zeugniffe über ihre Geſchäftskennt⸗ 
niß erlangt hätten, zugelaffen werden follten, und außer 
dem wurde noch beflimmt, daß im diplomatifchen. Fache, 











m m —— — — — 








526 


vor einer jeden mit Gehalt verbundenen Anſtellung, eine 
im Dinifterium felbft zu bewirkende mündliche und fchrifts 
liche Prüfung des Kandidaten vorangehen folle, wobei vor⸗ 
züglih zu berüdfichtigen war, ob derfelbe die gehörige 
Kenntniß der innern Berwaltung des Kultur: und ge 
werblichen Zuflandes und der wichtigfien Handeldintereffen 
des Baterlandes beflße. 

Durch diefe Mafregeln follte der unfehigkeit eine 
Hemmung entgegengeſtellt werden, ſich in Ämter zu drän- 
gen, und demnächft follte eine angemeffene Benugung und 
Berwendung der geiftigen Kräfte bewirkt, keineswegs aber 
die Entwidelung derfelben gehindert werden. Died beweift 
einerfeitd die Sorgfalt, welche man auf Errichtung von 


‚Sewerbefchulen,* andrerfeitd aber auf fortwährende Ber: 


befferung der Gymnafien und der höheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Suftitute verwendete. In leßterer Rückſicht erwäh⸗ 
nen wir hauptfächlich der Unterſtützung, die der König der 
großen Bibliothek zu Berlin angebeihen ließ, indem er ders 
felben vom 1. Januar 1827 an einen jährlichen Zu: 


| fhuß von 5000 Then. anwies, und außerdem 15,000 Thlr. 


zur Anfhaffung von Reſten bewilligte. Dieſes wichtige 
Inſtitut war jet fährlih auf 9000 Thlr. dotirt, und da- 
durch die am veichlichften bedachte öffentliche Bibliothek in 
ganz Deutfchland. 

Bon befonderem Intereſſe erfcheint demmächft noch die 


| Königliche Kabinets⸗Ordre vom 16. Auguſt 1827, durch 


* So warb im I. 1826 vom Magifirate zu Berlin ein trefflich eins 
gerichtetes Lehrinftitut für Fabrifanten und Handwerker ıc. errichtet, 
und Magdeburg und Breslau folgten zuerft dieſem Beifpiele. 
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| welche die Staats⸗Miniſter Altenftein, Schuckmann, Bern⸗ 
ſtorf und Dankelmann angewieſen wurden, eine Vereinba⸗ 
rung mit den einzelnen Staaten des Deutſchen Bundes 
zum Zwecke gemeinſchaftlichka Schutzes der Rechte der 
Schrifiſteller und Verleger gegen den Bücher⸗Nachdruck 
einzuleiten. Man ſollte ſich nämlich mit Vorbehalt wei⸗ 
teren Erledigung, durch gemeinfchaftlihen Bundesbeſchluß 
dahin zu einigen fuchen, daß in Anwendung der verfchie- 
denen Gelege gegen den Nachdruck, der Unterſchied zwi- 
fchen In⸗ und Ausländern gänzlih aufgehoben werde; fo- 
bald dann eine folche Vereinbarung zu Stande gekommen, 
follte fie durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kennt: 
niß gebracht werden umd Geſetzeskraft erhalten. — So 
betrat auch Preußen hierin unter allen deutfchen Staaten 
zuerft die Bahn der Zweckmäßigkeit und des Rechts, und 
ed kam nur darauf an, daß dem von ihm gegebenen Bei: 
fpiele von anderen Seiten gefolgt wurde. 

Noch dürfen wir nit unerwähnt laffen, daß der Kö⸗ 
nig im Jahre 1827 das Muſcum äghptifcher Alterthümer 
des Herrn Paffalaqua Taufte, und im Garteuſchloſſe Mons 
bijon aufſtellen lief. Die Sammlung war mehre Jahre 
in Paris ausgeftellt geivefen, wo der Ankauf namentlich 
durch die Bemühungen Aleranderd von Humboldt für 
100,000 Franes bewirkt worden war. 











* 
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Zweiunddreifigftes Kapitel 
Vermöhlung DER Prinzen Aarl. 


Während der König feiner Genefung von den Folgen 
des Unfalles, der ihn betroffen ‚hatte, langfam entgegenging, 
ward gleichzeitig die Verwirklichung eines Plans vorbereis 
tet, duch den feinem Familienleben . ein neuer Zuwachs 
an Glück verlichen wurde, wir meinen die Derbindung 
des Prinzen Karl mit der Prinzeſſin Maria von Sad 
fen- Weimar. Schon im Laufe des Jahres 1826 war 
diefe Verbindung eingeleitet worden, und ohne Zweifel flans 

den die mehrfachen Reifen der Prinzen nach Weimar das 
mit in Verbindung, denn feit dem November 1826 bis 
zur Bermählung des Prinzen Karl im Mai. 1827, halte 
diefer nebft feinen. erlauchten Brüdern, dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Wilhelm, fi mehrmals nad) dem Groß⸗ 
herzoglichen Hofe begeben, und fich längere oder kürzere 
Zeit daſelbſt anfgchalten. 

Indeſſen teug fi auch noch vor der Vermählung des 
Prinzen Manches zu, was. den König freudig berührte. 
So wurde am 5. März die Erbgroßherzogin von Meclen⸗ 
burg-Schwerin von einem Prinzen entbunden, uud wenige 
Tage nah dem Eintreffen diefer erfreulichen Nachricht kam 
die Königin von Baiern nebft den Prinzeffinnen Maria 


. und Ludowika zum Beſuch in Berlin an, wo fie zuerſt in 


Potsdam von dem Kronprinzlichen Paar bewillkommt, und 
dann auf dem Schloffe zu Berlin zwar ihrem Wunſche 
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gemäß ohne alle Feierlichkeit, aber frendig und herzlich von 
der Königlichen Familie anpfangen wurden. Die erlauchten 
Säfte verweilten bis zum 20. April am Königlichen Hofe 
und wurden bei ihrer Abreiſe von dem: Kronprinzlichen 
Paare bie Leipzig begleitet. Kurz vor der Bermäßlung 
bes Prinzen Karl trafen der Erbgroßherzog von Medien: 
burg. Schwerin mit feiner Gemahlin und der Prinz und die 
Deinzeffin Friedrich der Niederlande in Berlin ein. Die 
Dermäslung felbft fand am’26. Mai Abends in der Schloß; 
Kapelle zu Charlottenburg mit dien üblichen Feierlichkeiten 
flott. Die Krone ward der erlangten Braut von der 
Kronprinzeffin aufs Haupt gefeht; beim Zuge nach der 
Kirche führte der König die. Kronprinzeffin, der Kronprinz 
dagegen nebft dem Prinzen Friedrich der Niederlande führ⸗ 
ten die Erbgroßherzogin von Medlenburg » Schwerin 3. 
An folgenden Tage war Kirchgang in die Kapelle zu Char⸗ 
fottendurg, und am 28ſten Bielten die hohen Vermählten 
ihten feierlichen Einzug in die Nefldenz, Abtheilungen der 
Barde: Kavallerie und mehre Gfpännige Hof⸗Equipagen 
gingen ‚dem. mit 8 Pferden beſpannten Staatswagen, in 
welchem das hohe Brautpaar fich befand, vorauf und folgs 
ten demftlben. Bon dem Augenblicke ihres Eintreffend 


am Brandenburger Thore wurden 72 Kanomenfchäffe ges |. 


töft, worauf der feierliche Zug ſich auf der rechten Seite 
der Linden nach dem Schloffe bewegte. 

Gegen Ende des Juli verließen bee Prinz md bie 
Prinzeffin Friedrich. dev Niederlande Berlin wieder, beglei⸗ 
tet vom dem Prinzen Wilhelm (Bohn), der, als er feine 
erlauchten Verwandten verließ; eine Reife durch die-Schiweis 


— —— —— — — — — 
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machte, und mach ungefähr 4. Wochen Nber Böhmen mach 
Berlin zurückkehete, von wo er faätte (ende Deembert) 
fich nach Petersburg begab. 

In Übrigen verlief dies Jahr (az) PER wehere 
Mertwürdigkeiten für die Königliche Zapsitie, und wir fin 
den nur noch den Umßand mittheilenswerth, daß um bie 
Zeit der Herhfisgnövers außer suchten fremden hohen Offi⸗ 
zieren auch dee Prinz Johaun von Sachſen und der Kur: 
prinz von Heſſen fih ale Guſte in Berlin einfanden. 
Auch im Jahre 1828 trug ſich nur wenig zu, was 
heſonderer Mittheilung werth "wäre. Am wichligſten ers 

ſcheint zunächſt die Enthindung dee Prinzeffin Karl vom 
sum Prinzen (Friedrich Karl Nlolaus,) am 20. März, 
und die Entbindung der Prinzeſſin Friedrich der Rieder 
Iande von einer Tochter am 5; Auguſt. Am ber letztge⸗ 
nannten hohen Wächnerin den Glückwunſch der Königlis 
han Familie daszukringen, eilie Prinz Allzeit nach dem 
Haag, mg. cr einige: Zeit vrrweilte. Überhaupt Beachten die 
Köoniglichen Prinzen: einen guaßen: Theil dieſes Jahres auf 
Reifen zu Prirz Wilhelm, der. erſt um bie Mitte Mars 
von: St. Petsröburg zurückkehrte, machte fpäter aufer fei 
ver gemähnlichen: Sufpektiond: Teur auch noch Heine Reis 
fen nach Weimar, Dobkeran 7. ‚Der Kronprinz ging mit 
feiner ealauchtes Gemahlin gegen Ende Augufl’s nach Mün⸗ 
‚hen, von wo er fi zur Zeit der Mililär⸗ Abungen (zu 
Aufang Sepiemberd). in Schleſien einfand, dann wicder 
zurüch nach, Zegernfee ging, und von dert and eine Meife 
ya Hallen antrat. Erſt Ede Dezember’ traf das. Kron⸗ 
peinzliche Paar aus München wieder in Berlin ein. 


—— — — — 
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Unterdeß war der Königliche Hof im Laufe dirfes Jah⸗ 
res von zahlreichen umd zum Theil feltenen Bäften heim⸗ 
gefucht worden. So waren namenilich außer den Merk 
benburger Serrfchaften, nacheinander auch der Großherzog, 
die Großherzogin und der. Erbprinz nebſt Gemahlin von 
Sahfens Weimar, der Landgraf Friedrich von Heſſen⸗ 
Kaffel, der Herzog vom Lucca, und defien Soßn, ber Erb⸗ 
prinz, unter ‚des Namen eincd Grafen von Athambra, der 
Peinz Leopold von Sachſen⸗Koburg, jetzt König von Bel⸗ 
glen, und mirhre Andere Fürzere oder langere Zeit als Guſte 
des Könige in Berlin anweſend. Don allen dieſen ſchlug 


die Freude des Beſuchs dis Großherzogs von Sachſen 


Weimar ſeht bald in fchmerpfiche Trauer um. Karl Au⸗ 
guft, Großherzog don Sachſen⸗Weimar, dirfer raſtloo⸗thä⸗ 
tige, 71ſührige furſtliche Jubelgreid, Hatte ſich, obwohl .feit 
einiger Zeit ziemlich leidend, doch nach Berlin begeben, um 
dort den neugebornen rentel zu begrüßen und wohl auch, 
um mit dem. Rönlglichen Freunde mündliche Beſprechung 
über die beſchloſſene Verdindung feiner anderen Enkelin, 
der Prinzeſſia Auguſte, mit dent Prien Wilhelm zu 
halten. Vom Köhige, wie von allen Mitgliedern des Kö⸗ 
niglichen Baufes herzlich enipfangen und als ein theurer 
Berwandter geehrt, verweilie der Broßgerzog vom 4. Juni 
bis zum 14tch in Serlin, md trennte ich dann von ber 


| Könige, Familie in ſcheinbar guteni Wohlbefinden. Aber 


ſchon an demſelben Tage ward der Großherzog auf.der Reife 
in’ Graditz bel der Tafel von einer Beimgftigung befallen, der 


narh wenigen Minuten ein. Nervenſchlag folgte, fo daß der 
greiſe Furſt ſeinem Adjudanien tobt in die Arme fiel. 








* 
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Unmiltelbar nach dem Eintreffen des Trauer, Botfchaſt 
eilte Prinz Wilhem nad) Weimar, um dem in tieſe Trauer 
urfebten, dem Königlichen Hauſe fo nahe verwandten Hofe 
und: wamenilich auch der un verwittweten ehrwürdigen 
Großherzogin dad innige Beileid der Königlichen Familie 
zu bezeugen. Der neue Großherzog befand fich nebſt feis 
ner Gcmahlin, der Nuffiichen Großfücftin Marie, in Pe⸗ 
teröburg zum Beſuch bei der Kaiſerin Mutter, die fic jetzt 
ebenfalls. zum kebten Mal fahen, denn die erlauchte Frau 
flard om 5. November, nad chen. überſandenem leichten 
Muwohlfein, plöplich au den Folgen eines Schlagflufles. 

Der König, deſſen iunige Theilnahme fich aus fo viel⸗ 
fachen Grlinden dem Ruffifhen Hofe zumandte, und den 
daber much bie Nachricht von dem Tode der Kaiftein 
Mutter ohne Zweifel fehmerzlich berührte, ſah doch na⸗ 

mientlich in diefem Sabre mit hoher Spannung, bie, fofeen | 
ed politiſche Intereſſen beiraf, von ganz Europa getheilt 
wurde, auf die Vorgänge im Ruſſiſchen Reihe. Der Auf⸗ 
fland der Griechen, der unſcheinbar begiimend, die Erro⸗ 
güilhe Diplomatie doch bereits fe vielfach und wefelgios 
beſchaftigt Hatte, der trotz der blutigen Anſtrengungen bee 
Türtet feinem Ziele raſtlos entgegengegangen war, und der 
endlich in dem Interventions⸗Traetat vom 6. Juli 1827 
zwiſchen Frankreich, England und Rußlaud, demnächſt aber 
durch die allerdings improvißrte Schlacht von Navarin 
eine höhere Europäiſch⸗Politiſche Bedeutung erlangt haste; 
füßrte endlich, da der Sultan ale Ausföhnungs-Merfache 
beharrlich zurückwies, zum Kriege zwifchen Rußland und 
der Türkei, einem Steiege, deſſen Erfolge kaum greifelhaft 














533 


f waren, und dee daher die Theilnahme Eusoped um. fo 
anche erregte, ald es augenfcheinlic bios in dem Willen 
Rußland Tag, wie es feine Erfolge benntzen, und. wie : 
weit o0 fie ausdehnen wollte. Vertrauen und Mißtranen, 
Biferfuht und Freundſchaft machten ſich daher allenthal⸗ 
ben, je nad den Stimmungen und Anfichten geltend, und 
gaben dieſem, au dem fernftien Ende Curopa’s qusgefoch⸗ 
tenen Kampfe eine Bedeutung, als ob ex im Herzen un⸗ 
ſeres Welttheils flastgefunden hätte. Indeſſen that Ruß 
land felbfi Alles, um dem Frieden unser Bedingungen, über 
die die Eusopäifepen Hauptmäcte übereingekommen waren, 
aufecht zu erhalten, und wie die andern Mächte, fo um 


derftügte auch. Preußen diefe Bemühungen feinerfrits anf | | 


das Kräftigfte, obwohl es andrerſeits mit Entſchiedenheit 
erllärte, daß es im cine Beeinträchtigung der gerechten 
Forderungen Rußland's auf keine Weiſe willigen werde. 
Des König: hatte den Traktat vom 6. Juli nicht mitunter: | 
zeichnet, allein er billigte ihn und befland deshalb darauf, | 1 
daß fowohl von Seiten der Türkei auf denfelben eingegan- 
gen merde, als daß auch die Tontrahirenden Mächte ſelbſt 
am ihm feſthielten. Deshalb Hatte fchon am 12. Augufl 
1827 der Preußiſche Gefandte in Konflantinapel dem 
Divan durch den GefandifhaftssDolkmetfehes eine Erklö⸗ 
rung zugefertigt, worin er wiederholt (denn ſchen am 
12. März hatte er eine Memoire ähnlichen Inhalts über⸗ 
geben) aurieth: die Habe Pforte mäge dem Traktat vom 
6. Juli beitreten, um fo die allſeitigen Intereffen friedlich 
auszugleihen, »Sr. Excellenz, dem Reis: Effendi, iſt nicht 


unbekannt⸗, Heißt es u. U. in der Erklärung vom 18. Aug., | ' 
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daß Preußen den zu London am 6. Jull gelchloftenen 
Traktat nicht unterzeichnet Bat. Dieſer Umfland felbh 
muß demfelben eine neue Bürgſchaft der Lnpartheilichkeit 
und. Uneigennützigkeit des Rathes fein, welchen Ihm, nad 
dem ausdrücklichen Befehl des Königs, in diefem wichtigen 
Falle zu ertheilen ich mir zur Ehre rechne. Preußen hat 
feine Geflnnungen .gegen den Divan nicht geändert, und 
wird fie nicht ändern, aber es will, was feine Allirten 
wollen; es will das Ziel, das Fraukrrich, Rußland und 
Großbrittanien fi geſteckt haben, indem fie fuchen, den 
inneren und äußern Frieden des Dftomanifchen Reichs zu 
| fihern, einem beklagenswerthen Blutvergießen Einhalt zu 
tun, eine chriftliche Bevölkerung vor ihrer Vernichtung 
zu bewahren, und die Elemente von Berwirrung und Zwie⸗ 
tracht zu entfernen, welche nur zu. longe (don die Ruhe 
| Europas bedrohen. « * 

Indeſſen waren ‚alle Vemlihungen der Art erfolglos, 
und Rußland erklärte am .26. April 1828 den Krieg an 
die Türke. Am 7. Dial verlief der Kaifer St. Peters⸗ 
burg, um fich zur Armee zu begeben, ** und an bemfelben 
Tage Überfchritten die Ruſſen den Prath. Preußiſcher 
Seits befand fih der General Graf Noſtiz in dem Haupt⸗ 
Quartier des Kaiſers; auch wohnten einige Preuß. Offi⸗ 
ciere dem Kriege im Ruſſiſchen Heere mit Erlaubniß des 
Königs als Freiwillige bei. Die Anweſenheit des Kaiſer⸗ 
lichen Schwiegerſohned bei dem Heere, wo er allen Wechſcl⸗ 

S. Vreuß. Staatszeltung 1828. Mr. 8. 


» Bald darauf folgte auch die Ralferin , welche diefen Sommer in 
ODdeſſa zubrachte und bie Geebäter gebrauchte. 
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fülbine des Krieges auögefeht war, vermehete natutlich noch 
| Die. Thellnehme, mit welcher der König ‚der Eutwickelung 
diefſes Kampfes zuſah. — SE kann wicht unfere Abficht 
fein, den Gang jenes dentwürbigen Krieges, der in dieſem 
aber, trot mancher großen Erfolge, doch nicht zum Ziel 
führte, ausführlich. zu entwickeln, Ya wir feiner nur erwäh⸗ 
nen zu müſſen glaubten, inſofern der König außer der 
politifchen Ruͤckſicht au einen, auf perſonliches Jutereſſe 
gegründeten Antheil an dieſen Begebeuheiten nahm. 


— en — — — 
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Dreinudbreifigkes Kapitel. 


Vermählung des Prinzen Wilhelm, 


Wir haben in dem vorigen Kapitel der perfönlichen Rück⸗ 
wirkung gedacht, weiche die politiihen Begebenheiten im 
Dften Eurepa’d auf den König ausübten; die Spannung 
in die fein Gennüth dadurch verſetzt wurde, fand indefien 
in dein, an freudigen Creigniffen mannigfacher Art zeichen 
Jahre 1829, . cine zufriedenſtellende Löfung, die dem König 
noch um fo angenchnier fein mußte, als fie zum Thei 
durch ihn ſelbſt herbeigeführt ward. 
| Kaiſer Nilolaus hatte mit feinem Königlichen Säit 
gervater die. Verabredung getroffen, in Sybillenort an 
der polnifch = fchleflichen Grenze zuſammenzukommen, obwe 
Zweifel, um fi über die Angelegenheiten des kürkiſch⸗ 
| eufflfchen Krieges zu beſprechen. Es konnte hierbei went: | : 
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zer bie Abficht / des Kaiſers ſein, ſich, wir Einige Ansiach, 
für ‚den Nothfall des Beiſtandes wan Grein: Preußens 
m verſichern da es dazu einer perſönlichen Zuſammenkunft 
wohl nicht. bedurft hätte, auch eine corporalive Thätigkeit 
Preußens wohl ſchwerlich flattgefunden. haben würde; for- 
dern ‚wir glauben vielmehr, daß die Abficht des. Kaiſers 
wohl. nur dahin ging, im Wege einer ausführlichen Durch⸗ 
fprechung diefer Angelegenheit. den Rath des fick befon- 
nenen, weiſen und richtig urihrilenden Königs zu vernehmen. 

Schon war der Tag der Zufammentunft feſtgeſtellt, 
als der König von einem Wechfelfleber befallen und das . 
durch verhindert wurde, der Verabredung Folge zu geben. 
Prinz Wilhelm begab fich hierauf nach Warſcham wo das - 
Kaiferliche Paar fich behufs der Krönung befand, um die 
unerfreuliche Nachricht, zugleich aber die Einfadung zu übers : 
bringen, daß das erlauchte Paar nach Berlin felbft kom: ' 
men möge. Außer den am Tage liegenden Urſachen, welche 
diefe Einladung unterſtützten, kam jet noch. die nahe be⸗ 
vorfichende Bermählung. des .Pringen Wilhelm ‚Hinzu, ber 
feit dem. 16. Februar mit der Prinzeſſin Augufte von 
Weimar verlobt war. Ehe indeß der König die Freude 
batte, dad Kaiferliche Paar wieder in feiner. Mühe zu ſchey, 
hatten einige andere erfreuliche Ereigniffe den dahigen Lauf 
feined Lebend angenehm unterbrochen... Wir erwähnen in 
diefer Beziehung namentlich die Feier der ſilbtrnen Soch⸗ 
zeit des Prinzen und der Prinzeß Wilhelm am 12.. Jon. 
und die Entbindung der Prinzeß Karl am 1. März von 
einer Prinzeſſin, die in der heil, Taufe am Loflen d. M. 
die Namen Maria Luife Anna empfing. WW 


1:31 
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Balhd wihkte: nein auch Ai ode Zritihtram, welche das 
Kaiſerpaar wieder nach: Berlin fuhrle:n Am Ex Nun‘. bes 
anbewfisg die: Prinzen aach Frankfutt a D., mt dafſelbft 
die Kaiſerin zu empfangen, währead. der König mit ſeintu 
Töchtern ihrer in. Friedrichagfelde harrte/ Der Maiſer ſelbſt 
wurde micht erwartet; deſty ſreudiger wurde daher der König 
ubexxaſcht, alb auch Er, nchſt feinem erlauthten: Sohne, 
dem Throufdlger, in Frirdrichsfelde einttaf. Das Habe 
Paar hatte alle Ompfangafrierlichkeifen werdetenj / aand hielt 
daher ſeinen · Eirzug wicht, wid manerſt: Ilaubte, Auch! dad 
Brandenburger, ſondern durch das Fraukfurtet ZThor! Eine 
zußllofe: Menfchenmenge "hatte Ah dorthin begeben, um 
Die. erlauchten Guſte; Die jebt zum erſten Mine, mit dem 
GSlanz der Raiferkeone; In; Berldi aufchiaten, mit Jubel zu 
bewillkaurmnen. Der: Kinds: ſaß im aflın: Wagen. mit 
feinen: drei: :-Zihchten,, der Maiſeriv,der Erbgroßherzogin 
non Schwerin; und der Prinzeh Friedrich der. Nicherlastde; 
im zwriten WMagen ſaßen der Kaiſer und der: Kranptinz 
uf dem. Rückfitz, und ihnen gegenüber hie Kronprinzeffis 
und Prinzeß. Karl; im .drittew, Weger: drx Großfürſt 
Thronfolger und Prinz Karl 2.20 Pan Wilhelm be⸗ 
fand fich um. dieſe Zeit in Weirnex, um ſeine fürſtlicht 
J1Buraut abzuholen, denn: die Vernrihlung ſollte wegen der 

Anweſenheit des Kaiſerlichen Paares früher ſtattnden, 
| | als urſprünglich befchloffen worden war. Dee Jubel der 
unzählbaren, auf dem Schloßplage verſammelten Menge 
war, als die Kaiſerin, umgeben von ihren erlauchten 
Geſchwiſtern auf dem Balkon des Schloffes erſchien, un 
beſchreiblich, und er erneuerte no) als bald darauf kai 
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ber König an der. Sand des Kalfers heraustrat und den 
Sroßfürften Thtonfolger; feinen Enkel, herzlich in Teine 
Arme ſchloß. Der Jubel laſte ſich endlich in das freiwil⸗ 
lig angeſtimmte Volkolied: »Heil dir im Siegerkranze auf, 
welches, wie zur naͤheren Bezeichnung der wahren. Natur 
der gegenwärtigen Freude, von den anweſenden Schaaren 
gefangen und von ben. derſammelten Muftchören begleitet 
wurde... Abends war die Stadt glänzend erleuchtet, und 
am folgenden Tage gelangte eine Deputation des Magi⸗ 
firatd und Dee Bürger, nebſt einer Amahl junger Bürger: 
Töchter bei der Kaiſerin zur Audienz, welcher die jungen 
Müdchen rinen Krauz und ein Gedicht überreichten. Der 
König war hierbei zugegen, und äußerte feine Freude über 
die Herzliche Weiſe, wie die Reſiden; ihre Anbüngtichleit 
on Ihn und ſein Haus an den Tag lege. Abends be⸗ 
fuchten die Hohen: Herrſchaften das. Opernhaus, wo dit 
»Stumme bon Porliii«® gegeben wurde, und wir ‚dürfen 
wohl kaum chwähnen, daß auch hier ein jubelnder Will⸗ 
kommruf don den Verſammelten ihnen entgegentönte. Am 
Bten Vormitiags war große Parade unter den Linden, 
wobei der König ſelbſt die: Truppen vor dem Kaiſer vor⸗ 
beifuhrte. Nachmittags begaben fich dann ſämmtliche hohe 
Herrſchaften nach Poisdam, wo ſie mit dem Großherzog 
| und dee Großhetgogin von Sachſen⸗Weimar zufammetuiru⸗ 
fen, und am folgenden Tage das zu Potsdam einfreffendr 
Brautpaar bewillkonmten. 

Dem Componiſten bieſer Oper, Auber, halte ver König wenige 


Moden v vorher Einen prachtvollen Vrillantring mit bem Koͤnigl. Ras 
melszuge überfenben laſſen. 


 ——  — gl 
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Am 10.. Juni gegen Abend hielt ‚hierauf die Prin⸗ 
zeſſin Augufle von Weimar, ale Braut des Prinzen Wil⸗ 
helm, von Charlottenburg aus unter den üblichen Feier⸗ 
lichkeiten ihren Einzug in. Berlin, und überfendele noch an 
demfelden Tage den Armen sin Geſchenk dan 500. Tl. 
Am folgenden Tage fand die feierliche, Vermählung Reit. 


Die Krone ward auf dem Hanpte der hoben Braut Durch 


die Kronprinzeſſin, unter Beihilfe der Keiſerin und ‚der 
Großherzogin befeftigt. In dem Trauungszuge ward die 
Kaiferin von dem König und Lens Kaifer, bie Großher⸗ 
zogin von dem Kronprinzen und dem Graßfürſten Thron; 
folger, die Kronprinzeſſin von den Großherzogen nen Sad 
fen Weimar und Mecklenburg⸗Sirtlitz geführt ir. Die übri⸗ 
gen Feierlichkeiten wichen von denen bei früheren Vermäß⸗ 
lungen flattgehahten nicht ab. Am Len hiellen dann Die 
hohen Reunermößlten ihren. feierlichen Einzug vom. Schloffe 
in ife Palais unten den Linden, Abends war großes 
Souper bei der Kaiſerin im Schloſſe, und nach aufgche 
bener Tafel nahmen fümmtliche Hohe Herrſchaften Abſchied 
vom Kaifer, dir in der nächſten Nat feine Mildisrige nach 
Warſchau antrat. Am näcften Morgen folgten ebendort⸗ 
bin der Großherzog und die Großherzogin von Sachſen⸗ 


‚Weimar nebſt dem Oxoßfürften Throufolger, weichen Letz⸗ 


teren der König zum Chef dei, Item Ußlauen⸗RKegiments 
ernannt, und ihm dies am 22. Juni auf dem Exereier⸗ 
Platze übergeben Hatte, 

Eine Reihe glängender Feſtlichkeiten foßgten dem Ben 
mäßlungstage. Am 16km fand eine große Freiredoute im 


Dpernhanfe flatt, an welcher der geſammte Hof Theil nahm; 
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die Kalfein: und; din Bringeffinnen erſchienen dabti in einer 
uberansd zeichen - und maleriſchen ARuſſiſchen Nationaltracht 
Die hoben Hevreſchaften: durchſchritten den mis Masken 
angefullten · Eat, verwenten das noch⸗ langere: Zeit in 
demſelben und "wohnten darauf: 818 Mitternacht In’ der 
Königlichen: Loge dem bunten Fiſte bei, "das: ungetrübter 
I Weohflum belebte. Am folgenden: Tage ward das erſte 
Pferderennen bei Berlin abgehallen, umd auch dirfem Schau⸗ 
ſpiel wohnten: die hohen Herrſchaflen bei: — Den Armen | 
dee Refldenz Halte der König bei. Gelegenheit der. Ver⸗ 
mählung des Prinzen Wilhelm win Geſcheak von 3800 The. 
ans ſeiner: Privat⸗ Chatoulle zukommen laſſen, und eine 
eben fo-große Summe ſendete die Kaiſerin an die Armen⸗ 
Direklion; außerdem fihentte der König dem Penhanmer 
I MWaifenbanfe die Summe von 500 .Thle. 

Ehe die. Kaiſerin Berlin wicher verließ fand. on een 
Btöurtösage,,dem:33. Yali; im meuen Palais zu Potsdam 
| Iened glänzende Feſt ſtatt das unter dem Namen: »der 
I Banber der weißen :Niufee zu den prachtvollſten Veranſtal⸗ 
lunge gehörte, die je am Königlichen Hofe flaitgefunden 
haben. Das Feſt ſelbſt zerflel in 8 Theile. Zuerſt wurde 
ein Karonfiel gehalten, wobei ſaͤmmtliche Prinzen und viele 
1 andere dazu eingelabene Kavaliere in pracktoollen und koſt⸗ 
baren Nitter-Rüftungen erichienen, ‚und ein Ringſtechen 
hielten. Der König, die’ Kaiferin und ſämmiliche Prin⸗ 
zeffinnen faßen unter einem ptachtvollen Baldachin auf 
weiner zu disfem "Zweit ‚errichteten Eſtrade. Nachdem der 
| Bergog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz eine Anrede am die 
Raiferin gehalten, begann das: Ringſtechen, wobei Herzog 





Hl. 
1 Rarl und ein, —8 der MRieberlanbe als — 
fungirten. 

Nach dem —** — im Sie kon he 
ꝓweite Theil des Feſtes, Die Darſtellung lebender Bilder. 
u, einem Zarherſpiegel AXſchien, nachdem zuvor der. Wech⸗ 
ſelgaſang unſichtharer Geiſter⸗ ertönt war, die Erinne⸗ 
rung. Wahrend fir paſſende: Verſc. ſpeach, wurbe..allmihe 
lig.die Anſicht non Berkin ennilich; im Vordergrunde 
aber, ſah man einen. meißen Roſenſtock; der von Genien 
der Liche, der Trene.und des Mlids cc gepftegt wurde. 
Ein herrlicher Geſang begleitete dies Bild, worauf. daſſelbe 
verfhwand, und unter warum. Schaug die. Jahredzeiten 
an dem Bauberfpiegel vorüberfchwebten. Nach, ihnen der 
ſchien das Rieſengebirge, umlagert von fingenben 
Flußnymphen, denen endlich der hervortretende Rühe⸗ 
zahl Schweigen gebot, der im feiner Rede verkündet, daß 
er denen, die in Liebe verſammelt felen, ein Ungewitter 
fenden wolle, damit. die Kraft ihrer Liebe nnd Treue: ik 
erprobe. Sogleich derdunkelt fich die Sonne, Aitze zucken, 
der Donner kracht, und Helles. erfiheint: in Dampf ge⸗ 
hüllt, unter Wehgeſang vnd Kriegsgetöſe, weldes aber 
almäplig in jubelnden -Siegesgefeng übergeht. Lebt er⸗ 
ſcheint ein. Held, und während er. muthige Kriegsthaten 
preift, Tommt die Yafiht. von. Mioslam zum Vorſchein, 
worüber. eine Lichtgeftalt ſchwebt, deren. Rede auf hie. 
freudige Gegenwart deutete, Nach ihr erſchien, ale Sinn 
bild der Zukunft, Krovos, weicher, flatt zu prophezeien, 
zu feflem Vertxauen, zu Hoffnung auf eine ſchöne Folge⸗ 
zeit eimebut Rur, das mo Me. Zalunſt ſollte, 
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ſichibar werden, und fü erſchlen denn zuleßt Aurora, um; 
geben von Genien mit Harfen, wozu ein Geſang ertönte, 
der Hoffnungen und Mänfhr'adäipend.- - 

DSiermit endete der zweile Theil des Feſtes, und der 
Ball beaaun im Grottenſaal. Das Tangfeſt wurde mit 
einer Quadriſle eröffnet, an welcher 20 Paure Theil nah⸗ 
nien, fänmatti de mttelalttriiche Tracht, und in die Far: 
ben: der Ratöwffeleifier gelleidet. Nach der Quadrille folg- 


tem noch mehre Tunze, während welcher div Kaiſerin | 


Siegespreiſe an die Sieger TE Karouffelreitens austheilte. 
Diefe Preiſe beſtauden in flörtmin. Bechern, turkiſchen Si 
bein und geldenen Ketten. - Wußerbens erhlekt jebes Mit: 
glied der Tanggefelfchaft, Zerren md Damen, eine ſilberne 
weiße Stofe' am weiße Sande zum Andenken an dieſes 
pet Tage fphter, am 28. Jull, verließ die Kaiferkt 
Betlic nik wach SL. Petersburg zuruckzukehren, der Ads 
uig und die Köriglide Familie begleititen dic Scheidrude 
Bd Itiedeichsfelde, der Kronprinz aber führte feine erlauchte 
Schieoſter bis zut Ruffiſchen Grenze zuruck. 

Wahrend aber ſo die Tage unter glänzenden Feſten 
hinfchtwanden, ward zugleich Genfles und Wichtiges vorbe⸗ 
reitet, das Einige Monalt ſputer iR feiten großen: und ums 
faffenden folgen zu Tage Im. In Bezug auf die po⸗ 
Inifche Thutigkent des Könige gehört in det That das Jahr 
1030. mtl zu: den. wichtigften feines gahzen Lebens, dem 
Üben: zu. Größter Theil verdanuktr Damals Europe bie 
Freidauer des Tieichend, die Abwendung eines Stiegen, 
der, Yein et zum Austen gekommen wäre, f feinen vers 
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sichtenden Brand yon Oi bie Weſten wnaufgaltfam * 
gewälzt haben: würde. 

Der König, ſeei von Mißgunſt and Ciferfwät. gegen 
Rußland Und überzeugt, daß dieſer Staat die Waffen ge 
gen die Turket mr aus unabweidlicee Nothwendigteit 
ergriffen habe und die. Exfolge keinesneges 3 ſelbſtſuch⸗ 
tigen Zwecken mißbrauchen wolle, willigte getn in den 
Wanſch ſeines Kaferlichen Schwicgerſohnes, einen: Preu⸗ 
ffiſchen Seſandten an deu: Sullan zu ſenden, um dieſen 
zu daldigem Friebensabſchluß zu bewegen. General MNuff⸗ 
fing erhielt dieſe wichtige Sendang. Us er am 4. Au⸗ 
guſt u Konſtantinopel ankamn, halte Geueral Diebitfch 
bereite den Ballan überſchritten, und ſtand drohend auf 
der unverſperrien Straße nach der türkiſchen Hauptſtadt; 
dennoch hatten die Anmahnungen Englands und Frank⸗ 
reichs bei den Miniſtern der Pforte krin Reſulat herbei⸗ 
geführt. Als aber Müffling dan Divan mit Beſtimmt⸗ 
heit die Erklärungen übergab, zu denen er ermuichtigt war, 
daß namlich der König von Preußen die Integrität des 
Osmaniſchen Reichs garantire, wenn der Sultan die bil 
ligen Forderungen Nußlands erfulle, den Zraltat von Ms 
rman als Baſts des: Ftriedens anmehme und cine Billige 


: } Sriegeentfihlibigung leiſte, da zeigte ſich der Großherr fos 
| fürs zum Frieden bereit und es wurden umverzüglich Ge⸗ 


ſaudte is das Hauptquartier zu Dicbditſch zeſandt, welche 


der Preußiſche Legatieasrath Küfter begleitete. 





Der Saltan ſelbſt erkaunte die Bermitteluug Preu⸗ 
Pens, auf dertn Zuficherungen er den höchſten Werth 
Ingte, als einen überaus wichtigen Freundſchaſtsdieuſt an 
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und beriferte ſich feine Dankbarkelt auf eine anzweidentige 
Meife darzulegen. Als er erfuhr, daß; General Müffting 
abreifen wolle, . wlinfchte er ihn zuvor perlenlich zu fehen. 
Er enipflng :daranf. den. "General auf einenr: Kaiſerlichen 
Landhauſe in eiuse Prival / Audienz, Leine. Auszeichnung, 
des daum Pin gleiches Briſpiel an die Saite geflallt werden 
am): und. dieß ihm Hier.burch:den Neid-Lffeudi den feier 
lichſten Maut für den geleiſteten Dienſt ausdrücken, wobe 
der Eullan van. Zeit: zu Zeit Dem Sprechenden unterbrach, 
um deſſen Warte durch eigene Zuſtitze zu ‚befräftigen.. Das 
ſonſt ubliche frage Ceremenitl wurde ‚bei dieſer Audienz 
ganz außer: Ycht-gelaffen, und der Sultan. bewies demmächſt 
auch dem Geraral Müffling. feine. Achtung und Anerken⸗ 
vong durch wide Geſchenke. Zur Zeit der Abreiſe des 
Generdls (am 6. September) maren die Friedendo⸗VUnter⸗ 


JMhandlungen fchen:fo. weit gediehen, daß nur och wegen 


der Krieges Entfehärtgungen Anſtände obwalleten. - Ns 
Diebitſch nun feine. Vortruppen eine drohende Bewegung 
gegen die Haupiſtadt machen. lieh, gerielh hier Allas in 


Schreien, amd ber Meis⸗ESfſendi -bat in einer Koufe⸗ 


om hie, Geßmden Engkands , Fraukreichs und. Preußens 
Gerr on. Rah ex) um: Bath..ımd. Seißand. . Indeffen 
mußten die Geſandten die: Witte, daß einer von ihnen. in 
das Ruffliche Hauptquartier ‚gehe, um wen: Frieden zu uns 
texhandeln, ‚eine Witte, De beſonders Dringend ſowohl von 
dem Neis-Effendi, ald hon den Gebanbten au den Preuß. 


Geſandten, Herrn v. Roeyer, gerichtet werde, ablehnen, da 


fie zuj dieſem Geſchäft ehne Vollmacht waren. Allein der 


Sultan ſelhſt ließ. hierauf den Preuß. Geſandien nochmals 
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fhriftlih und dringend erfuchen, die Mifflen zu überneh⸗ 
men, und da auch die Botſchafter England’ und Frank; 
reichs diefe Bitte unterftüßten, fo verfügte ſich Herr von 
Roher in das Ruſſiſche Hauptquartier zu Adrianopel, 
und durch feine Mitwirkung hauptfächlich kam der Friede 
am 14. September zu Stande. Hatte auf diefe Art der 
Sultan bewiefen, welches hohe Bertrauen er in Preußen 
febe, fo iſt andrerfeits nicht zu verkennen, daß der poll- 
tifche und moralifche Einfluß des Königs in diefem wich 
tigen Drama eine Hauptrolle fpielte, deren mohlthätige 
Einwirkungen fi eben ſowohl auf die chriſtlichen Staa; 
ten Europa’, ald auf die Türkei und die neuentflandene 
Selbſtſtändigkeit Griechenland's erſtreckte. 

Von den im Kriege eroberten Trophäen erhielt auch 
der König einige, indem der Kaiſer ihm ſchon im Juli 
zwei in Varna erbenttete Apfündige Feldſtücke, fpäter auch 
eine in Adrlanopel genommene türkiſche Fahne und, irren 
wie nicht, auch den Schlüffel der Feſtung Schumla zum 
Geſchenk überfandte, was fümmtlich im Zeughanfe zu Ber 
(in aufbewahrt wird. | 

Bot das Jahr des Erfreulichen viel, fo war ed andrer⸗ 
feitö auch von Betrübendem nicht ganz frei, wozu insbes 
fondere die furchtbaren überſchwemmungen gehörten, von 
denen Oſt⸗ und Weftpreußen im Frühjahr heimgefucht 
wurden. Die ganze Bevölkerung Danzig's ſchwebte eine 
Zeitlang in Lebensgefahr, und felhft noch im Mai flan- 
den allein in der Umgebung Danzigs 47 Dörfer (mit bei, 
nahe 17,000 Menfchen unter Waffer. Im allen heilen 


der Monarchie murden Kollekten für die unglüdlichen Ge⸗ 
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re 
— 
.. 


— —— — 





546 


genden eröffnet, die einen Ertrag von etwa 150,000 Thlr. 
lieferten; doch ſchoß der edle Monarch aus-eigenen Mit: 
teln noch 100,000 Thle, zu, und erkannte die Verpflich⸗ 
tung des Staats an, die Folgen des Unglücks zu befeis 
tigen. Auch in den well. Provinzen vichtete das Waſſer 
ähnliches, wenn auch nicht fo ſchreckliches Unheil an, und 
nöthigte den Staat zw großen Opfern, um die Schleufen, 
Deiche, Brücken ꝛc. ſchnell wieder herzuſtellen. In Be⸗ 
rädfichtigung dieſer Unglücksfälle befahl der König, es 
follten in diefem Sabre die fchon "angeordneten großen 
Truppenübungen beim Aten, Tien und Sten Armcecorps, 
die Übungen der Rheinifchen und Weſtphäliſchen Landwehr 
und die gewöhnlichen Herbſtübungen bei den einzelnen Ar: 
meecorps ‚gänzlich unterbleiben, 

Einen ganz befonderen Beweis feiner Achtung und fer 
nes Wohlwollend gab der König dem Bifchof Boromeli 
zu Königsberg in Preußen, diefem chrwürdigen HOjährigen 
Greife, der troß ſeines hohen Alters die Pflichten feines 
Berufs und der Menfchenliebe überhaupt in den Zeiten 
der Gefahr mit Eifer und Selöftaufopferung erfüllt hatte. 
Der König ernannte ihn deshalb zum Erzbiſchof und er- 
lieg nachſtehende Kabineto⸗Ordre an ihn: 

»Als Sie vor 13 Jahren der erſte Geiſtliche waren, 
dem Ich die ſchon feit Jahrhunderten eingegangene biſchöf⸗ 
lihe Würde in der evangeliſchen Kirche unferee Länder 
wieder verlieh, geſchah dirs, um Ihnen einen öffentlichen 
Beweis Meiner Anerkenntniß Ihrer ächt chriftlihen Tus 
genden in Verbindung mit der von Ihnen unwandelbar 
feft im Auge gehaltenen treueſten Berufs: Erfüllung als 


“ 
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Geiſtlicher, zu geben. Seitdem haben Sie, trotz Ihres 
fo weit vorgerüdten Alters, unermüdet in diefem Sinne 
fortgefaßren, und noch jüngfisin, nahe vor dem Eintritt 
in Ihr HOftes Lebensjahr, if von Ihnen weder Gefahr 
noch Befchwerde geichent worden, um, den Elementen zum 
Trotz, Ihren heiligen Amtsberuf zu vollbringen. Am Mei 
ner eigenen Genugthuung willen, mehr noch als um der 
Ihrigen, nehme Ich daher diefe willlommene Gelegenheit 
wahr, Ihnen die Erzbiſchöfliche Würde hiermit zu erthei⸗ 
len. Nehmen Sie diefe Würde als eine abermalige Ans 
ertenntniß Ihrer feltenen Berdienfte und als einen Bes 
weis Meiner wahren und aufrichtigen Werthſchätzung ges 
troft an, (denn warum follten unfere Landes⸗Geiſtlichen 
nicht eben diefelben Anſprüche auf fle haben, als die Geiſt⸗ 
lichen in mehren anderen großen evangelifchen Ländern, in 
welchen die Würde unausgeſetzt beſtehen geblichen iſt,) ins 
dem Ich Gott bitte, daß er Sie, als eine Zierde unferer 
Landeskirche, noch vecht lange erhalten möge. 
Berlin den 19. April 1829. | 


Friedrich Wilhelm. « 


. Bon den vielen Beweifen ächt Königliher Wohlthätig- 
keit, welche der König, wie zu allen Zeiten, fo auch in 
diefem Jahre gab, wollen wir, außer den bereits milges 
theilten nur noch des Geſchenks erwähnen, welches cr dem 
Militärs: Weaifenhaufe zu Potsdam machte. Diefem Jnſti⸗ 
tute überwied der König nämlich das Schloß Ptretzſch 
nebſt den dazu gehörigen Gchäuden und Gärten mit der 
Beſtimmung, dag die mit dem Waiſenhauſe verbundene 
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Mädchens Erziehungss Anftält nach dem Echloffe verlegt 
werde. Gleichzeitig befahl er, daß die weiblichen Zöglinge, 
flatt wie bisher unmittelbar nach der Einfegnung in Dienfl 
zu geben, noch einige Jahre in der Anſtalt bleiben und in 
derfelden, durch ÄUbung im häuslichen und ländlichen Ber 
richtungen, zw ihrer künftigen Beflimmung vorbereitet wer 
den follten. Das bisherige Mädchenhaus dagegen ficl der 
Knabenanflalt zu und wurde nicht allein dazu benutzt, die 
Zahl der Zöglinge zu vermehren, fondern es wurden darin 
auch auf des Königs Anordnung Handwerks-⸗Schulen er; 
richtet, und die Zöglinge, die nunmehr ebenfalls bis zum 
I7ten oder. 18ten Lebensjahre blieben, in verfchledenen Ge⸗ 
werben unterrichtet, Die folcherweife neu eingerichteten 
Anftalten wurden am 20. Auguft mit einem Seftmale er: 
öffnet, und die ſegensvolle Großmuth des Könige. Wohl: 
thäters von den Zöglingen mit dankbarem Jubel gefeiert, 





Vierunddreißigfies Kapitel. 


Dunere Werweltung. 


Auf den nunmehr ſchon feſt baſirten Prinzipien der in- 
neren Staatd-Berwaltung, die mit Recht als ſegensvoll und 
geräuſchlos bezeichnet wird, ſchritt das Gedeihen der Mo⸗ 
narchie raſtlos fort, und auch in den zuletzt erwähnten 
Jahren (1828 und 1829) waltete in dem inneren Ge⸗ 
triebe derſelbe Geiſt der Sorgfalt und des ununterbrochenen 
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befonnenen und umfichtigen Fortſchrittes — Kandel umd 
Fabriken befanden fich bereits in einem wahrhaft blühen; 
den Zuflande. Im J. 1827 waren tiber 180,000 Eir. 
Wolle verarbeitet worden, die einen reinen Fabrikgewinn 
von mehr ald 17 Millionen Thaler gegeben hatten; der 
Gewinn der Baumwollen- Manufaltur belief ſich auf faſt 
21 Millionen Thaler, und in gleichem Verhältniß hatte 
die Leinen: Fabrikation zugenommen. | 

Am diefer wachſenden Produktion einen erfprießlichen 
Abſatz zu verfhaffen, war die Regierung eifrig bedacht, die 
dem Seehandel enigegenftehenden Hinderniffe zu befeitigen. 
Zu diefem Zwecke waren, wie bereitd erwähnt, mit Eng⸗ 
land,* Nordamerika und Schweden Handels. und Schiffs 
fahrts⸗Verträge abgefchloffen worden, und im Jahre 1878 
ward nun auch dem, im vorigen Jahre mit Bräfllien ab- 
gefhloffenen Traktat die Klauſel Hinzugefügt, daß alle 
Vortheile der Schifffahrt und des Handels, die von einer 
der tontrahirenden Mächte irgend einem Staate, einer 
Nation, oder auch nur einer Stadt, (mit Ausnahme der 
Dortugiefifchen Nation,) bewilligt würden, gegenfeitig den 
Dreußifchen und Brafiliſchen Unterthanen gewährt fein foll- 
tn. Durch dieſen Artikel genofien die Waaren unter 
Dreußifcher Flagge alle Vortheile des niedrigen Eingangs: 
Zolls in Brafilien, und hatten folchergeflalt noch Vortheile 
vor Franfreih und England voraus. — In demfelben 
Geift ward der am 4. October 1828 zu Berlin mit den 
Banfeftädten abgefchloffene Handels, und Schiffiehrtd-Trals 


® Seit drittehalb Hundert Jahren wehte im September 1829 zum 
erften Dale wieder bie englifche Flagge Im Hafen zu Köln. 
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tat abgefaßt, in welchem feftgefegt wurde, daß in den Hä⸗ 
fen der Bonfeftädte die Preußiſchen Waaren nur die Ab; 
gaben zahlen follten, als ob fie den Unterthanen jener 
Städte gehörten, natürlich unter der Bedingung der Res 
eiprocität. Diefe Fibereintunft ward nicht blos auf die 
Seeſchifffahrt beſchränkt, fondern auch auf die Flußſchiff⸗ 
fahrt ausgedehnt und zunächſt auf 10 Jahre feftgeftellt. — 
Demnähft kam in diefem Jahre auch ein Handels⸗ und 
ZollsBertrag mit dem Großherzogthum Heffen zu Stande, 
und außerdem forgte die Regierung durch mancherlei zweck⸗ 
mäßige Vorkehrungen für die Sicherung der Seeſchifffahrt, 
fo namentlich dur den Sau des Hafens in Swinemünde 
und durch Anlegung von Leuchtthlirmen ac. bei Swine⸗ 
münde, auf Arkona, auf der Halbinfel Hela und zu Wpithöft. 

In diefen Beftrebungen fortfahrend, eilte die Regie⸗ 
rung der Anerkennung ber füdameritanifchen Freiſtaaten 
durch das Mutterland voraus und beftellte Generalkonfuln 
zu Merico und Columbien. Selbſt in Betreff der freien 
Rheinſchifffahrt Hatte „fie, troß des unbeugfamen Wider 
ſtrebens von Hollands Seite, ihre Beftrebungen fortgeſetzt, 
und war mit Holland wegen eines Schifffahrts-Reglements 
übereingelommen, das im Augnfl 1829 der Mainzer Koms 
mifflen zur Prüfung übergeben ward, ohne jedoch dadurch 
die obſchwebenden Anflände zu befeitigen. — Unterbeffen 
wurden dur Kabinets⸗Ordre vom 19. Schtember 1829, 
zur Erleichterung der Binnenfahrt, die Erhebung der Zolls 
Gebühren auf dem Preußifchen Rheine feft beflimmt, bie 
Zollämter Wefel, Ruhort, Linz und Andernach aufges 


boden und ein umfaffender Tarif erlaffen. — Für den |. 
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Landhaundel waren beſonders wichtig die am 3. und 4. Juli 
1829 mit Schfen- Meiningen und Sachſen⸗Koburg abge- 
ſchloſſenen Verträge, welche bis zum Jahre 1835 Gültig- 
keit erhielten. Nach denfelben verpflichteten fih die Kon- 
trabenten, eine Kunſtſtraße in der Richtung vom Langen; 
falza über Gotha, Zelle 30. anzulegen und in field gutem 
Zuflande für Frachtfuhrwerte zu erhalten; auf derfelben 
follten keine Durdgangs- Abgaben erhoben, fondern nur 
Chauffee⸗ und BGrüdengelder nach gleihfermigen Beftim- 
mungen entrichtet werden. 

Die Staats: Fimanzen gedichen ebenfalls zu einem wahr 
baft feltenen blühenden Zuftande. Bei der pünktlichfien 
Erfüllung aller Obliegenpeiten und bei unausgefehten Be⸗ 
triebe von neum Kunſtſtraßen, Feſtungs⸗ und anderen 
Bauten,” trob bedeutender Unterſtützungen wiffenfchaftlicher 
und Kunfl-Anfalten, wohin jebt befonders der duch Hunı- 
boldt bewirkte Ankauf des Kollerfhen Mufeums in 
Drag für 100,000 Thaler gehört, behielt der Königtiche 
Schab doch jährlich einen anſehnlichen überſchuß. Unter 
diefen Umfländen ſäumte der gültige Monarch nicht, die 
Laften feines Volkes durch Steuerherabſetzungen zu min; 


dern. Die Chauffeegelder wurden. auf einen niedrigeren , 
Tarif gebracht, die Grundſteuer bei Unglücksfällen erlaflen, | 


bei Aberſchätzung ermäßigt, in Betreff der Klaſſenſteuer 
mancherlei Milderungen vorgenommen wurden, indem bei 


® &o warb am 3. Aug. 1828 der Schlußſtein an der Feſtung Chren⸗ 
breitenftein gelegt, ein Jahr fpäter war bas herrliche Mufeum in Bers 
lin ebenfalls vollendet, und unzählige andere Bauten: Kirchen, Brüden, 
Kafernen ıc. waren iheils ſchon da, theils wurde an Ihnen gearbeitet. 





En 





dee ärmeren SKlaffe alle Perſonen über 60 Jahren, außer; 
dem ſämmtliche StaatssEinwohner unter 16 Jahren 
von der Steuer befreit wurden. 

Durch Kabinets⸗Ordre vom 21. Februar 1829 befahl 
dee König dem Finanz Minifter, den Finanz: Etat auch in 
diefem Jahre der gefeglichen Beſtimmung gemäß zu ver: 
öffentlichen, außerdem aber Erläuterungen hinzuzufügen, 
damit der Zweck volfländig erreicht und Jedermann die 
Einnahmen und Ausgaben näher verfländlihd werden, « 
Diefem Befehle gehorfam, lieh der Minifer v. Mob cine 
umfafiende Darlegung veröffentlichen, aus der fi Folgen; 
des ergab: 

J. Die Sefammt: Einnahme des Staats beirug 
50,796,000 Thlr., und zwar: 1. aus der Domainen, und 
Forſt⸗Verwaltung 4,523,000 Thlr, alfo ungefähre 1 Mill 
weniger, als fie im Jahre 1821 angeſchlagen worden 
war, wegen des Sinkens der Getreidepreife; 2. aus dem 
Domainen:Berlauf zur Staatsſchulden⸗Tilgung 1 Million; 
3. aus den Bergwerten, Hütten und Salinen 1 Million, 
faft der doppelte Betrag des Jahres 1821; 4. von der 
Porzellan: Manufaktur 14,000 Thle.; ein geringer Betrag, 
weil diefe Anſtalt theild noch ältere Schulden zu bezahlen, 
theils viele Neubauten auszuführen hatte; 5. aus der 
Pofl: Verwaltung 1,100,000 Thlr.; 300,000 Thir. nıche 
ald 1821, 6. aus der Lotterie 684,000 Thlr.; eine Er⸗ 
höhung von 76,000 Thlr. gegen 1821, obwohl jegt (1829) 
zur Berminderung der Theilnahme der ärmeren Volks⸗ 
Klaffen, die Heine Lotterie von 9 Ziehungen jährlich auf 
4 reduzirt, der Einfag dagegen von 5 Thlr. auf 10 Thlr. 





“oß hen nn et > „ 
’ 





593. 


erhöht ward; 7. ans dem Salzmonopol 4,783,000 Thlr.; 
beinahe 1 Million mehr ald 1821; 8. aus Reufchatel 
26,000 Zhle.; 9. aus den Steuern 37,067,000 Thlr., 
und zwar Grundftewer 9,657,000 Thlr., ein Mehr von 
331,000 Thlr. gegen 1821; Klafjenftener 6,368,000 Thlr.; 
Gewerbeſteuer 1,736,000 Thlr.; Zölle 2. 18,733,000 
Thlr. ungefähr 1 Million mehr ald 1821; Ehaufjeegelder 
573,000 Thlr., ein Mehr von mindefiend 150,000 Täler. 
gegen 1821, wobei zu bemerken ift, daß fich die Ehauffees 
Strede ſeitdem zwar faſt verdoppelt Hatte, [von 480 Meis 
Im auf 840) daß aber andrerfeitd den Tarif auch im 
Jahre 1829 ermäßigt worden war. 10. Unbeſtimmte Ein⸗ 


„nahmen (Goldagio, Kanzleifporteln, Abſchoßgefälle, Kon⸗ 


fistationen c.) 598,000 Thlr. 

I. Die Geſammt⸗Ausgabe wies folgende Poſten 
nah: 1. für die Staatsſchulden 10,937,000 Thl., und 
zwar zur Derzinfung 7,452,000, zue Schulden: Tilgung 
3,485,000, im Ganzen 866,000 Thle. weniger ald 1821 
in Folge der Berwaltungs- Erfparniffe,; 2. an Penfionen 
8,158,000 Thlr., und zwar für Staatsdiener und deren 
Wittwen 966,000 Thle,, für die Mitglieder aufgehobener 
Stiftungsn 2. 2,192,000 Thlr. und bauptfähli in Folge 
diefed letzteren Poſtens cin. Mehr von 463,000 Thlr. ges 
gen 1821; 3. Entfchädigungen (namentlich der Mebdiatis 
firten) für aufgehobene Berechtigungen 3. 277,000 Thle.; 
4. für die oberften Eentral: Behörden (geheimes Kabinet, 
Bureau des Staatsminifterii, Staats⸗Archiv, Staats⸗Buch⸗ 
halterei 2.) 288,000 Thlr., etwas weniger als 1821; 
5. für dad Kriegsminifterium 22,165,000 Thlr., ein 
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Weniger von 640,000 Thlr. gegen 1821, 6. auswär⸗ 
tiged Minifterium 586,000 Thlr., ebenfalls cine Vermin⸗ 
derung gegen 1821; 7. Miniflerium des Junern xc. 
4,883,000 Thlr., ungefähre 4 Million höher als 1821; 
8. Minifterium des Kultus und des Medizinal⸗Weſens 
2347,000 Thlr.; 9. Juſtizminiſterium (außer den Spor- 
teln) 1,823,000 Thlr.; 10. Finanzminiflerium 263,000 
Thlr.; 11. Oberpräfidien und Regierungen 1,830,000 Thlr. 
ein Minderbetrag von 200,000 Thlr. gegen 1821; 12. Ge⸗ 
flüte 163,000 Thlr.; 18. berſchuß 2,076,000 Thlr. wo: 
von jedoch auch ertraordinäre Ausgaben, etwanige Auss 
fälle 20. zu decken waren. 

Stellt man mit diefen NRefultaten das Bild der furcht⸗ 
baren Zeit zufammen, die Preußen durchlebt, der Erſchöpfun⸗ 
gen, die es exduldet, dee Opfer, die es gebracht hatte, ver: 
gleicht man damit den Yinanzufland unmittelbar nach dem 
Kriege, die Prophezeibungen, welche felbft erfahrene Staat$- 
männer in dieſer Rüdficht laut werden ließen, fo wird 
man die Größe deffen erkennen, was eine weife, umſichtige 
und forgfältige Regierung in verhältnigmägig kurzer Zeit 
geleiſtet hatte. 

In Betreff der Juſtiz-⸗Verwaltung erwähnen wir zu: 
nächft der Verordnung, derzufolge das bisherige Rechts: 
Verfahren in den Rheinlanden bis zur Beendigung der 
allgemeinen Reviflon der Gefebe unverändert fortbeftehen, 
und auch die Einführung der Preußiſchen Gerichts⸗ Hy: 
potheken⸗ und Kriminal: Ordnung, fo wie des Kriminals 
Rechts bis dahin fufpendirt bleiben follte. — Demnächft 

gedenken wir einer wichtigen Kabinets⸗Ordre, welche der 
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König in Betreff der Duelle erließ. Schon am 25. März 
batte er durch eine Kabinets⸗HOrdre, in weldier er fein 
Mißfallen über den Zweikampf lebhaft ausdrüdte, das 
kriegsrechlliche Urtheil, welches den Lieutenant v. L. wes 
gen tödtlicher Berwundung feines Gegners, eines Hands 
lungs⸗Kommis, zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe verur⸗ 


theilte, beſtätigt, und wahrſcheinlich durch dieſen Fall ver; 


anlaßt, erſchien die zweite, an den Kriege-Minifter gerich⸗ 
tete Kabinetor Ordre vom 13. Jumi, welche folgendermaßen 
lautet: | Ä | 
»Ich Habe mit fleigendem Mißfallen bemerkt, daß die 
Duelle in der Armee cher zus als abnehmen. In den 
lehten Jahren find dem Vorurtheil, zum Theil um elen⸗ 
der Kleinigkeiten willen, mehre Opfee gefallen, dee Armee 
dadurch hoffnungsvolle Offlciere entriffen, und Schmerz 
und Kummer in die Familien gebracht worden. Das Les 
ben des Officiers iſt der Vertheidigung des Thrones nnd 
des Vaterlandes geweiht, und wer daſſelbe um einen klein⸗ 
lichen Zwiſt einſetzt, beweiſt, daß er ſich feiner ernſteren 
Beſtimmung nicht bewußt iſt, und nicht die richtige Hal⸗ 
tung zu behaupten weiß, welche auf Sittlichkeit und wah⸗ 
rem Ehrgefühl beruhet. — Ich verlange von den Offi⸗ 
eier: Corps, daß fle, durch eine wechſelſeitige Aufficht auf 
das Benehmen ihree Kameraden, Ausbrüche ungefltteten 
Belragend verhindern und Streitigkeiten anf angemeffene 
Art, duch Zurechtweiſung der Partheien fchlichten, nöthis 
genfalls auch von der ihnen in Meiner Verordnung vom 
15. Febr. 1821 wegen der Chrengerichte gegebenen Be⸗ 


fugniß Gebrauch machen, und Schuldige vor diefed Forum 
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giehen. Ein Officer Corps, welches durch zweckmäßige 
Behandlung feiner Chrenfacdhen die Duelle verbannt, wird 
ih ein Recht auf Men Wohlwollen erwerben und dar; 

thun, daß ein Beift wahrer Ehre in ihm wohne, Ich 
mache ed demnähft auch den Vorgeſetzten ganz befonders 
zur Pflicht, durch Wachſamkeit und Belehrung dem ver- 
derblihen Vorurtheil entgegen zu arbeiten. Wer ihren 
Warnungen kein Gehör giebt, oder gar feinen Gegner auf 
Piſtolen fordert, den werde ich die Strenge des Geſetzes 
empfinden laſſen und ohne alle Schonung foll derjenige 
behandelt werden, der durch vorfägliche Berletzung des An: 
flandes oder freche Beleidigung den Anreiz zum Zweikampf 
giebt. — Ich beauftrage Sie, dies den Officieren der 
Armee mit dem Bemerken bekannt zu machen, daß Ich zu 
ihrer Gefinnung das Vertrauen hege, fle werden den wohl⸗ 
erworbenen Friegerifchen Ruhm der Armee duch Berbans 
nung veralterter Dorurtheile und gefleigerte fittliche Ders 
edlung zu erhöhen fuchen.« 

In Betreff der fländifhen Einrichtungen erfchlen nun; 
mehr im Frühjahr 1828 auch das Reglement, durch wels 
ches für die Provinzen Niederrhein und Weſtphalen die 
Wahlen der Landrathds Kandidaten und Kreids Deputirten 
geordnet wurden. In der Provinz Niederrhein follten Land⸗ 
Räthe und Kreis⸗Deputirte aus den Ritterguts⸗Befitzern 
oder den angefehenften Grundbefitzern gewählt werden, in 
Weſtphalen jedoch der Regel nah nur aus Nittergutss 
Beflgern; bier wie dort mußten fich die Landeathe einer 
Drüfung unterwerfen. 

Die Kommunal⸗Verwaltung Berlins, die ſeit 1822 
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under unmittelbarer Auffpt des Miniſteriums des In: 
nern fland, ward mittelbft Königl. Kabinets⸗Ordre vom 
2. Augufl 1828, der Regierung zu Potsdam untergeord: 
net; doch war, in Bezug auf flädlifche Angelegenheiten 
Berlins, nicht das Oberpräfldium, fondern das Miniflerium 
des Innern felbft die vorgefehte Inftanz der Regierung, 
da das Ober: Präfldium in diefen Sachen überhaupt nur 
als Gtellvertreter der Regierung fungiert, und ſolche Stell⸗ 
vertretung an dem Orte, wo das Minifterium ſelbſt fi 
befindet, unnütz erfchien. — Die Milltär-Angelegenheiten 
Berlin's verblieben, ebenfalls mit Ausfchliefung der Res 
gierung, dem Militärs Sommiffarius unmittelbar unter dem 
Minifterium; ebenſo behielt das Finanz, Minifterium un⸗ 
mittelbar die Gewerbfteuer- Angelegenheiten; die Baukom⸗ 
mifjien und das Dolizeis Präfldium blieben von dem Mis 
nifterium des Innern abhängig. Etwaige Exekution aber, - 
weiche die gedachten Behörden vielleicht in die Geldmittel 
. der Stadt anordnen müßten, foll von der Regierung voll 
ſtreckt werden, damit diefe die Überſicht der Angelegenhei⸗ 
ten des Kommmnal:Haushalted ungetrübt behalte. 
Eine Abänderung erfuhr durch Kabinets⸗Ordre vom 
7. Februar 1829 die Kreis: Ordnung in Bezug auf die 
Mediatifirten. Ihnen follten nämlih, nach dee Kreis⸗ 
Ordnung vom 13. Juli 1827, die Kreistagsbeſchlüſſe vor 
deren Ausführung, behufs etwa zu machender Erinnerun⸗ 
gen, vorgelegt werden. Auf Anfuchen mehrer Mediatifie- 
ten befahl hierauf der König durch die gedachte Kabinets⸗ 
Drdre, daB es den Stondesherren geftattet fein folle, zu 
den kreisftändifchen Verſammlungen tn denjenigen Kreifen, 
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worin ihre Medlatgebiete lägen, ein Mitglied ihrer ſtan⸗ 
desherrlichen Regierungen oder ihren Oberbeamten als 
Bevollmächtiglen zur Wahrnehmung ihrer Smterefien ab- 
aufenden, doch follten denen, die von diefer Befugniß Ges 
brauch machten, die Kreistago⸗Beſchlüſſe nicht weiter vor 
gelegt werden. 
In welchem Geifte die von den Landrath⸗Amtern ein⸗ 
zufendenden Zeitungs Berichte abgefaßt fein follten, geht 
aus einer Verfügung der Regierung zu Marienwerder (Febr. 
1828) hervor, worin die Dürftigkeit mehrer folder Bes 
richte getadelt und darauf hingewiefen wird, daß der Haupt⸗ 
Bericht, welcher monatlich unmittelbar an den König abs 
zuftatten ift, hauptſächlich aus den Zeitungsberichten ent- 
nommen werde und den Zweck babe: alle bemerkenswerthe 
Äußerungen des Staatslebens in feiner weiteren Bedeu⸗ 
tung zur Kenntniß des Königs zu bringen. Als Gegen 
fände, welche dahre in den Zeitberichten zu melden feien, 
werden unter Anderm bezeichnet: neue Einrichtungen und 
Anftalten im Konimunalweſen, fowohl in den Städten als 
auf dem Lande, betreffd der Armenpflege, der Sicherheits⸗ 
Polizei, der WegesBerbefferungen ?c., Fortſchritte der Obſt⸗ 
und andern Baumzucht und der Landestultur überhaupt, 
das Entfichen neuer Gtabliffementd und wichtiger Gewerb⸗ 
flätten, Berbefferungen im Schulwefen 0. lobenswerthe 
Außerungen des Gemeinfinns Einzelner, des Privat⸗Wohl⸗ 
thätigkeit ꝛc. 

Nicht minder wichtig erſcheint die Circular⸗Verfügung 
der Miniſterien des Innern und der Finanzen, worin den 
Provinzial⸗Behörden anempfohlen wird, in allen, ein Ge⸗ 
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fach ablchnenden Beſcheiden jederzeit die Gründe der Zu: 
rückweiſung beſtimmt und deutlich auszudrücken, und dems 
nächſt die Geſuchſteller durch öffentliche Bekanntmachung 


zu erinnern, daß fie, im Falle der Reklamation bei höhe⸗ 


ven Behörden, den erhaltenen Beſcheid mit einfenden. 
Ferner wurden die Regierungen darauf aufmerkfam ge⸗ 
macht, daß, wenn der König eine Eingabe ohne weitere 


.:: BEER :: 


Beſtimmung an fie remittire, oder eine ſolche zur Beſchei⸗ 


dung von den Minifterien remittirt wird, daraus allein 
keinesweges gefolgert werden dürfe, als ſei es geradezu bie 
Aoficht oder der Wille des Künigs und der Minifierien, 
daß die frühere Zurückweiſung des Geſuchs ohne Weite⸗ 
red beflätigt werde; es müfjen vielmehr die in der Ein; 
gabe etwa enthaltenen anderweitigen Gründe für dad Ges 
fuch gehörig geprüft. und dabei ermeſſen werben, ob nicht, 
auch wenn die Regierung zur Gewährung des Geſuchs 
fich nicht ermächtigt glaubt, deshalb vielleicht an die Dis 
nifterien berichtet werden müßte. Jedenfalls aber follen 
die Verfügungen, Berichte ꝛc. auf dergleichen Beſchwerden 
ſtets vorzugssweiſe befchleunigt werden. 

In den kirchlichen Angelegenheiten gelang es nach lan⸗ 
gem Kampfe endlich Frieden zu fliften Der König ers 
nannte nämlich eine Kommiſſion, beftchend aus Eylert, 
Ritſchl, Strauß und Marot und dem Ober: Präfidenten 
Baſſewitz, um die vielfach angefochtene Liturgie zu revi- 
diren, und in Folge des von denfelben abgegebenen Gut⸗ 
achtens wurden mehrfache Abänderungen mit der Agende 
vorgenommen, die dann faft nirgends mehr MWiderfland 


fand, da fowohl die bisher renitirenden Prediger in Ber: 
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fin, ald auch eine Verſammlung von 13 ſchleſiſchen Su⸗ 
perintendenten in Breslau fich für die Annahme der neuem 
Agende eniſchieden. — in ſehr wichtiger Alt für die 
innere Organifation der ebangelifchen Kirche war die (Fe⸗ 
bruar 1828) vom Könige befohlene Anftelung von Ges 
neralsSuperintendenten für alle Provinzen der Monarchie 
da bisher unr Preußen (Erzbiſchof Borowsti), Pommern 
GBiſchof Ritfhl), Berlin (Biſchof Eylert) und Sachen 
(Biſchof Weftermeier) ſolche ſtattgehabt hatten. Die dem 
Könige vorgelegten Grundſätze über die amtliche Stellung 
und Wirkſamkeit jenee Obergeiſtlichen beftätigte (Anguſt 
1828) er mit Vorbehalt der Abänderungen, die Zeit und 
Erfahrung nöthig machen könnten, worauf im Laufe des 
Jahres 1829 die Ernennungen erfolgten.* Nach der Ge⸗ 
ſchäfts⸗Inſtruktion war ihre Beſtimmung im Allgemeinen, 
fih eine genaue,. anf eigene Anfchauung gegründete und 
aus Erfahrungen an Ort und Stelle gefammelte Kennts 
niß von der Beſchaffenheit des evangelifchen Kirchenwefens 
in ihren Bezirken zu erwerben und hauptſächlich auf dem 
Wege perfönlichen Verkehrs darauf einzuwirten. Sie bils 
den keine Zwiſchen⸗Inſtanz, und find den geiftlihen Provin⸗ 
zial- Behörden beigeordnet. Die Dienft- Inftrubtion giebt 
ihnen den ehrenvollen Ramen: »väterliche Pfleger aller 
Kräfte, welche in ihrem Aufſichts⸗Kreiſe für die ehrwür⸗ 
digen Zwecke der enangelifchen Kirche in Thätigkeit gefegt 
werden Fönnen.e In der Einleitung zu der Inſtruktion 





Neander zum erflen und Roß zum zwei ten Genetal⸗Super⸗ 
intendent für Brandenburg, Freimark für Polen uud Bobertag 
für Schleflen. 


—* 
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(14. Mai 1829) Heißt es, die ſegensreiche Thaͤtigkeit, welche 
von den General» Superintendenten erwartet werde, und 
ide Heilfamer Einfluß auf die Angelegenheiten der evan⸗ 
geliichen Kirche hänge Hauptfäclich davon ab, daß fie, über 
die Außerliche Seite ihrer Stellung ſich erhebend, Ihren 
Beruf mit Geiſt aufzufaffen und auszuüben wiffen, und, 
ergriffen von dem Anerkenniniß feiner hohen Bedeutung, 
und Yon Dankbarkeit für das Vertrauen, das der König 
in fle febe, die wichtigen Aufgaben ihres Amtes mit from⸗ 
mer Gewiffenhaftigkeit zu löfen bereit fein. — Die In; 
firuftion felbft ſtellt in 29 Artikels die befonderen Gegen; 
fände feſt, auf welche die Generals Superintendenten ihr 
Augenmerk zu richten hätten, nämlich: auf die Lehrart der 
Geiſtlichen, auf die Aufrechthaltung und Wiederherſtellung 
der Reinheit, der Ordnung und Würde des öffentlichen 
Gottesdienfted, wobei indbefondere darüber zu wachen, daß 
in den Kirchen, wo die neue Agende angenommen worden, 
derfelden auch genaue Folge geleiftet werde, und dahin zu 
wirten, daß die Hinderniſſe und Einwendungen befeitigt 
würden, die fich noch hie und da der Einführung derſel⸗ 
ben in den Weg flellten; auf die Befchaffenheit, den Ge; 
brauch umd die Verwaltung des Kirchens Bermögend; auf 
den bei den Gemeinen herrſchenden kirchlichen oder unlirch⸗ 
lien Geiſt, infoweit folcher auf das kirchliche Verhältniß 
flörend oder fördernd einwirke; auf den Wandel der Kirs 
chenbeamten, ihe häusliches Leben und das Fortichreiten 
der Geiſtlichen in ihrer wiffenfcpaftlihen Bildung; auf bie 
Führung der im Sprengel anweſenden Kandidaten und 
auf ihre Vorbereitung zum Predigeramt; auf die Beſchaf⸗ 
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fenheit der Clementar- und Bürgerſchulen und endlich auf 
die eeligiöfe und Pirchliche Tendenz der gelehrten und hö⸗ 
heren Bürgerfchulen. 

In Betreff des Schulweſens haben wir auch F der 

vom König zu Anfang des Jahres 1828 erfaffenen Ver⸗ 
ordnung über die Milttärdienftpflicht der Schulamtskandi⸗ 
daten zu gedenken. Nach derfelden follten alle Schulamts- 
Eandidaten ihre Milttärpflicht erfüllen, nur hatten Diejeni⸗ 
gen, welche in Seminarien ausgebildet worden, das Vor⸗ 
recht, ihre milltärifhe Ausbildung in einer Gwöchentlichen 
Übung zu erlangen. So lange fie im Amte find, bleiben 
fie von den, Landwehr-Höungen befreit; maden fie ſich 
durch eigene Schuld ihrer Anftellung verluftig, fo müffen 
fie fofort zur Adleiftung ihrer Zjährigen Dienftpflicht in 
das Heer treten und fpäter um fo viel länger bei ber 
Landwehr bleiben, als fie fpäter eingetreten find ıc. 
j Den Katholiken erwies fi der König, tiber das mit 
dem Pubſtlichen Stuhle geſchloſſene Konkordat hinaus, in 
Allem, wo wirkliches Bedürfniß ſich herausſtellte, willfah⸗ 
rig. So genehmigte er, daß die Franziskaner⸗Klöſter zu 
Droſten und Warendorf in Weſtphalen fortbeſtehen ſoll⸗ 
ten; ſie wurden in kirchlichen Angelegenheiten dem Biſchof, 
in Kloſterſachen dem Ordengobern, fofern derfelbe im Preu⸗ 
ßiſchen Staate refidirte, unterworfen; die Ordensgeiftlichen 
beider Klöfter Cin jedem zwölf) durften auf Erſuchen der 
Dfarrer, oder auf Verfügung des Biſchofs geiftliche Hülfs⸗ 
teiftungen verrichten, nie aber ohne deſſen Erlaubniß pre: 
digen oder Beichte hören. 

Andrerfeits war ed das unabläffige Beftreben des Kö; 





>. 








563 


nigs, zwifchen Katholiken und Proteftanten ächt qriſtliche 
und brüderlihe Eintracht herzuſtellen. Wo ein Beifpiel 
diefer Art, bei Beerdigungen, beim Gottesdienſte und ders 
gleichen fi zuteug, mußte es dem Könige gemeldet wer: 
den, und er gab dann jedesmal fein Wohlgefallen darüber 
ausdrücklich zu erkennen und ließ die Äußerung deſſelben 
alsdann durch die üffentlihen Blätter zur allgemeinen 
Kunde bringen. 

Bei diefer Milde und Wohrhafugteit der religiöſen 

Gefinnung, bewies ſich der König um fo ſtrenger gegen 
Heuchelei und Schlechtigkeit, die unter dem Deckmantel 
der Religion ſelbſtſuchtige und niedrige Zwecke verfolgte, 
So Hatten ah mehre Mitglieder des Filial⸗Miſflons⸗Ver⸗ 
eind zu Düffeldorf der ſtrafwürdigſten Exceſſe ſchuldig ges 
macht und fofort befahl der König (Kabineld- Drdre vom 
9. Rovember 1827), den ganzen Verein aufzuheben, »aus 
dem Grunde zu zerflören« und gegen alle Mitglieder deffel- 
ben, die fich unerlaubter Handlungen ſchuldig gemacht, nach 
der Strenge der Geſetze zu verfahren. 

Für das Fortfchreiten der Kunſt und Wiffenfchaft, fo 
wie für die Deredlung jedes Zweiges der Induſtrie uner⸗ 
mübdet beforgt, flifiete der König im Laufe d. J. 1829 in 
Berlin eine Schulanftalt für mathematifche und phyſikaliſche 
iffenfhaften, wozu er fürs Erſte 25,000 Thlr. anwies. 
Demnächft ertheilte er dem berühmten Kunfllenner, Herrn 
von Rumohr, den Auftrag, Kunſtſchätze in Italien anzu 
faufen, und nicht minder ernannte er zus Einrichtung des 
neuerbauten Mufeums eine Kommiſſion, an deren Spitze 

der König, mit weifer und glüdlicher Wahl, den Staats⸗ 


\ 





* 
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Miniftee Wilhelm m Humboldt fitlite, einen Mann, 
bei welchem Wiffenfchaft, Kunflliche und Geſchmack, Er⸗ 
fahrung und praktiſches Talent fich in einem Grade vers 
einigte, wie er wohl nur felten angetroffen wird. . 

Dem Bruder diefed ausgezeichneten Mannes, dem bes 
rühmten Ulerander v. Humboldt, ertheilte der König 
ebenfalls in diefem Jahre eine glänzende Auszeichnung, 
Humboldt war nämlih im Herbſt 1829 von der Reife 
zurückgekehrt, die er mit den Profefforen Rofe amd Ehren⸗ 
berg nach dem Ural gemacht Hatte Der König verlich 
den beiden Profefforen den Rothens Adler-Drden dritter 
Alaſſe, dem Geheimen⸗Rath v. Sumboldt aber denſelben 
Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub, und begleitete die 
Dekoration mit folgendem Schreiben: (29. Dechr. 1820) 

»In dem Gefühle der lebhaften Theilnahme, welche 
Ich Ihren Bemühungen um die Wiſſenſchaſten widme 
in denen Sie einen fo glänzenden Standpunkt einnehmen, 
kann Ich nicht umhin, Ihnen Meine Freude über die 
glückliche Rückkehr von einer langen, gefahrvollen Reife 
auszudräden und Ihnen zu den wichtigen Erfolgen Ihrer 
neuen wiffenfchaftlichen Beftrebungen, fo wie zu den ehren⸗ 
vollen Anerkenntnifſen derſelben, welche Ihnen zu Theil 
geworden find, aufrichlig Glück zu wünſchen. Ich über: 
ſende Ihnen dabei die Infignien des Rothen⸗Adler⸗Ordens 
erſter Klaffe mit Cichenlaub als cin Merkmal Meines 
Wohlwollens und der Würdigung Ihrer Verdienſter⸗ 

Um diefelbe Zeit verlieh der König den beiden Genes 
ralen Diebitfch und Paskewitſch den Schwarzen: Adler: 


Orden, und zwar Erfterem die Dekoration in Brillanten, 
EEE 
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welche ebenfalls ein huldvolles Schreiben begleitete; das 
wir nachfichend mitteilen: 

»Werthgeſchaätzter Here Feldmarſchall! Ich kann beim 
Schluſſe des gegenwärtigen ereignißreichen Jahres nicht 
auf die Großthaten zurückblicken, welche die Armee Mei: 
ned erhabenen Freundes und Schwirgerfohnes, des Kaiſers 
von Rußland Majeflät, unter Ihrer Führung vollbracht 
bat, ohne des Berdienftch lebhaft zu gedenken, welches Sie 
fi dur die Gründung eines glorreichen, gerechten und 
mäßigen Triedend um die Ruhe von Europa erworben 
haben. Eie können in Ihrem Bewußtſein und in ber 
Gnade Ihres Kaifers allein den Lohn Ihrer Anftrengun- 
gen finden; Ich aber mag mit den Beweiſen von Achtung 
und Gewogenheit nicht zurückhalten, welche fo wohlgegrüns 
deter Ruhm Mir einflößt, und erfuche Sie daher, die beis 
gehenden Inſignien in Diamanten Meines Echwarzens 
Adler Ordens ald cin neues Merkmal ber Gefinnungen 
und des aufeichtigen Wohlwollens anzunchmen, mit wel⸗ 
cher Ich verbleibe, 

werihgeſchatzter Bere Feidmarſchall, 
Ihr wohlgeneigter 
Friedrich Wilhelm.« 
Berlin den 80. Decbr. 1829. 


So ehrte der König das Verdienſt eines ausgezeichneten 
Feldheren, indem er zugleich nicht verhehlte, daß er die 
Bewirkung eines heilfamen Friedens für deſſen größtes 
Verdienſt halte. Wohl ahnte er damals nicht, wie bald 

und unter wie traurigen Umſtänden der ſieghafte Feldherr 
— — — — — — — — — 
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von der Erde werde abgerufen werden, milten in einer 
verhängnißvollen Thätigkeit, die durch eben fo unerwartete 
als ſchreckliche Creigniffe hervorgerufen worden war, Er⸗ 
eigniffe, die den Frieden Europa’s in allen feinen Grund⸗ 
feften erfchütterten, und das mit biutiger Anftrengung aufs 
gebaute Staatenfoftem aus feinen Fugen riſſen. 


! 





VII. 


Die Auli-Nevolution. 





Fünfunddreifitgſtes Kapitel. 


Bereinigung in Fiſchbach. 


Funfzehn Jahre waren nunmehr vergangen, feit jene muths 
vollen Kämpfe ausgefochten, jene glorreichen Siege errun⸗ 
gen worden, und wie hatte feitdem die Geſtalt Europa's 
fih geändert, wie waren Stimmungen, Anſichten und Er⸗ 
wartungen verwandelt, wie der Schab der Erfahrungen 
bereichert? Fürſten und Volker faben andere Früchte, als 
fie aus dem von ihnen ausgeſtreuten Samen glaubten er; 
warten zu dürfen. Jene patriarchaliiche Einmüthigkeit der 
Herrſcher und Beherrſchten, jemes glückſelige Verhältniß 
wie zwiſchen Vater und Kindern, auf gegenſeitige Liebe, 
gegenſeitiges Vertrauen gegründet, das zeigte ſich nur in 
wenigen Staaten, nur in denen, wo es ſchon früher heil⸗ 
voll gewaltet hatte; nicht aber war es durch die blutigen 
Kämpfe hervorgerufen worden. Jene überſchwengliche Frei⸗ 
heit, die Viele als Trophäe aus dem furchtbaren Kampfe 
heimzubringen gedachten, jene Freiheit, um die noch ein 
Jahrzehend lang wie um einen Götzen getanzt, wie um ein 
Palladium gerungen, geſtrebt, conſpirirt wurde, fie war als 
ein weſenloſes Nebelbild zerronnen, und es war von ihr 





Nichts geblieben, als eine faſt beſchämende Erinnerung. 
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Der Weltfrieden, den in geweihten Bunde fromme Für⸗ 
ſten zu fliften gedachten, haite faft nicht cin Jahr in ganz 
Europa gewaltet, fondern das alte wirre Treiben hatte fort: 
gedauert und Feinde halten der Feinde, Brüder der Brü⸗ 
der Blut vergoffen. Richt nur in Indien, in Perfien, nein 
auch auf Europa’s noch von Blut rauchenden Fluren, in 
Spanien, in Portugal, in Italien, in Griechenland und in 
der Türkei floffen neue Blutſtröme. Go war auch ber 
fchöne Traum der frommen Fürften, der Traum des Welt: 
Friedens, wie ein Nebelbild zerfloffen, und was fle urfprüng- 
lich zu einem fehlen Einheitsbunde beſtimmt hatten, war, 
gelodert durch widerfirchende Intereſſen und Richtungen, 
zu einer loſen DBerbindung einzelner. Glieder geworden, 
zu einer complicirten Mafchine mit faft eben fo vielen 
Mittelpuntten, ald Theilen. Eins nur gedachten die Für⸗ 
fen noch zu retten: wenn nicht die Sache, doch die Prin⸗ 
zipien; allein einige Jahre fpäter hatten fie eingelchen, daß 
mit der Sache auch das Werfen zu Grunde gehe, und fo 
war die Selöflfländigkeit der Südamerikaniſchen Staaten, 
fo von vielen Seiten Portugals neue Verfaſſung, fo end⸗ 
lich das ehemals verlengnete Griechenland anerfannt wor; 
den, und aus dem Wunſche des allgemeinen Friedens war 
der des befondern, aus dem Prinzip dee Intervention das 
bee Neutralität, aus der Kosmopolitik wieder die alte Po⸗ 
litit der eigenen Intereſſen geworden! Der Traum war 
ausgeträumt! | 

Der Krieg in der Türke war zu Ende, und eine Kol 
liflon derjenigen Staaten, deren Zweikampf wieder ganz 


Europa in Brand geſteckt haben würde, glücklich nermies 
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den; damit war für die dermalige Politik Europa's Alles 
gewonnen, und wir haben gezeigt, wie groß der Antheil 
war, den der König daran hatte. In der, am Schluß des 
vorigen Kapitels mitgetheilten Kabinets-Ordre ſpricht der 
weife und fromme Monarch auf charakteriſtiſche Weife feine 
Freude über das Nefultat des Krieges aus, denn er 
lobt den fliegreichen Feldherrn wegen des Friedens, den 
er errungen. Indeß konnte ſich der König nicht über die 
Lage Europa's täufchen, er Tonnte nicht hoffen, daß nun⸗ 
mehr der verderblihe Zunder befeitigt ſei. Europa glich 
einem Pulver- Magazin, in welchem einzelne Explofionen 
nicht gehindert werden konnten, und Jeder mußte nur 
darauf bedacht fein, den ‚feiner Bewachung anvertranten 


Theil vor Schaden zu wahren, 


Bon welcher Seite die Gefahr dermalen drohte, das 
lag fo Har am Tage, daß es ſelbſt Unkundigen einleuch- 
tete. In Frankreich Hatte feit dee Reſtauration noch keine 
andere Ruhe geberricht, als bie Turze der Ermattung; als 
die Kräfte reflaurirt waren, begann auch fofort wieder 
dere Kampf, der immer kecker, immer offener wurde, und 
mit dem Ende des Jahres 1829 auf einen Punkt gedies 
hen war, daß mit Beflimmtheit eine Kataſtrophe ermwar- 
tet werden mußte. Inſofern kann man fügen, @uropa 
fei auf die Zulis Revolution vorbereitet gewefen, etwa wie 
ein Zuſchauer im Schaufpielhaufe auf das Drama, das 
aufgeführt werden fol, deffen Inhalt er aber noch nicht 
tennt. So war in der That die Julirevolution wie ein 
effeftvolled Drama, erwartet zwar, aber dennoch überrafchend 
in feinen Wendungen, erfehütternd in feinen Situationen, 
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tragifch in feinem Ausgange, endlich aber auch befchwers 
lich und widerwärtig, und zuweilen felbft belufligend im 
feinen Kopien, Parodien und Traveflien. 

Indem wie fo einigermaßen die Situation bezeichnet 
haben, in welcher Europa der Kataſtrophe in Frankreich 
entgegenfah, wenden wir und unferem eigentlichen Thema 
wieder zu, und theilen zunächſt dad mit, was während der, 
dem Ungewitter vorangegangenen Schwüle, ſich für den 
König Merkwürdiges und Intereſſantes zutrug. 

Das neue Jahr begann unter glüdlichen Aufpieien für 
ihn und feine Familie. Die Verbindung des Prinzen 
Albrecht mit feiner erlauchten Couflne, der Prinzeß Mas 


rianne der Niederlande, war befchloffen und der Prinz, ums 


längft aus dem Haag zurückgekehrt, Wohin er fich im Herbſt 
des vorigen Jahres begeben hatte, reifte in den erſten Ta⸗ 
gen des Januar nach Petersburg, ficherlich mehr wegen 
Tamiliens Angelegenheiten, ald zur Betrcibung politifcher 
Zwecke. Vielleicht traf er die nöthigen Verabredunger we⸗ 
gen der Zufammentunft der Kaiferlichen und Königlichen 
Tamilten, die im Frühſommer auf dem Schloſſe Fiſchbach 
in Schlefien ftatt haben follte. Wenigſtens erwielen fi 
die Gerüchte, welche die Neife des Prinzen nach Peters; 
burg mit der Frage wegen Beſetzung des griehifchen Thro⸗ 
ned in Zufammenhang brachten, ald durchaus leer, und 
entbehrten auch fchon damals ſelbſt aller Wahrfcheinlichkeit, 
da um jene Zeit Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg be⸗ 
reild von den Fonferirenden Mächten einflimmig zum Kö⸗ 
nige vom Griechenland auserſehen war. 

Den Jahresbeginn bezeichnete der König diesmal durch 
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| einen herrlichen Zug von Wohlwollen und Dankbarkeit ge- 


gen einen feiner treueſten Diener, denn er überfendete dem 
hochverdienten, allgemein verehrten General und Minifter 
Grafen von Lottum, gleihfam als. Neujahrs⸗Geſchent, 
die Brillant» Infignien des Schwarzen-Adler- Ordens, und 


begleitete diefelben durch nachfichende, vom erfien Ja⸗ 


nuar datirte, und vermuthlich auch am diefem Tage über- 
ſchickte Kabinets⸗Ordre: 
»Die Wichtigkeit der weſentlichen Dienſte, welche Sie 


Mir und dem Lande in Ihrer ausgedehnten und. erfolg 


reichen Wirkſamkeit leiten, in ihrem ganzen Umfange an: 
erbennend, nehme Ih den Jahreswechfel wahr, um Ihnen 


die Verfiherung Meines befonderen Wohlwollens und Meis 


nes höchſten Beifalls zu erneuern. Empfangen Sie mit 


den beifommenden beillontenen Inflgnien des Ihnen bes. 


reits früher verlichenen Schwarzen Adler» Ordens: Meine 
Wünſche für Alles, was Ihre eigene Zufriedenheit und das 
Glück Ihrer Familie dauernd erhalten kann. « 

Das Drdensfeft wurde auch in dirfem Sabre nach ge- 
wöhnlicher Weiſe am 18. Januar begangen, doch wohnte 
der König demfelben perfönlich nicht bei. Indeß erhielt 
das Feſt diesmal eine befondere Bedeutung duch die Ab: 
änderungen, welche der König in Betreff der Orden vor- 
nahm, indem er (durch KabinetdsDOrdre von demfelben 
Tage) die zweite Klaffe des Rothen⸗Adler⸗Ordens um eine 
höhere Abiheilung vermehrte, deren Dekoration in einem 
Stern auf der Bruſt beſtehen follte, nächft welchem auch 
noch das Ordenskreuz wie früher um den Bald getragen 
wurde. Außerdem ward die erfie Klaffe ded Allgemeinen 
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Ehrenzeichens zur Aten Klaffe des Rothens Adler- Ordens 
umgefhaffen, und als Dekoration deffelben ein filbernes 
Krenz mit einem erhaben gearbeiteten Adler in der Mitte 
beftimmt und zugleich feftgeftellt, daß alle bisherigen In⸗ 
baber des Chrenzeichens erſter Klaſſe daſſelbe gegen dem 
RothensAdler- Orden Aler Klaffe umtauſchen follten. 

Dos diesjährige Ordensfeſt wich auch infofeen von den 
früheren ab, daß auch am Tage der Firlichen Feier (dies: 
mal der 24. Januar) eine neue Ordensvertheilung, jedoch 
blos des neukreisten Sterns zur 2ten Klaffe,* ſtattfand, 
worauf der König und ſämmtliche Anwefende fich nach der 
Schloßtapelle verfügten, da der früherhin übliche Zug nach 
dem Dome feit mehren Jahren ſchon nicht mehr flattfand, 
und zwar deshalb, weil, wie man fagt, Hufeland den Kö⸗ 
nig darauf aufmerffam gemacht haben foll, daß die in den | 
Zimmern des Schloffed eng zufammengedrängten und das 
durch erhitzten Derfonen fich leicht bei dem Zuge nach der 
Domlirche einer Erkältung ausfegten, fo daß in der Negel 
jedesmal nach der Firchlichen Feier des Ordensfeſtes zahl: 
reiche Erkrankungen unter den Theilncehmern vorgekommen 
wären. 

Bevor die Zeit nahte, welche die Königliche Familie 
und ihre erlauchten Verwandten in Schleflen vereinte, ward 
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» Diefe Dekoration empfingen diesmal: die Generale v. Wolzogen, 
v. Ryſſel ız, v. Valentini, v. Tippelskirch, v. Natzmer, v. Luc, After, 
v. Witzleben, v. Thiele 1, Minifter Br. v. Dantelmann, pie Oberpräs 
fſidenten v. Binde und v. Merdel, die Gcheimen-Wäthe v. Kampp, Aus 
ciſllon, Rother, v. Küfler, v. Jordan und Maaßen, ber Gefandte am 
Badenſchen Hofe, v. Otterfläbt, der Biſchof Eylert, der Staatsrath 
Hafeland und der Landrath bes Muppiner Kreifes, v. Bieten. 
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diefelbe durch einige Todesfälle heimgefucht, welche, wenn 
fie auch nicht dem engeren Kreis des Königlichen Hauſes 
trafen, doch die Mitglieder deſſelben nahe angingen, und 
fie in ſchmerzliche Betrübniß verſetzten. Beſonders war es 
das nahe verwandte Großherzoglich-Hefflfche Haus, welches 
der Tod in den erfien Monaten diefes Jahres’ wahrhaft 
decimirte. Zuerſt nämlich flarb zu Strelig am 28. Ja⸗ 
nuar der Landgraf Georg von Heffen:Darmftadt, Schwa⸗ 


| ger des regierenden Großherzogs von Heſſen; ſechs Wo⸗ 


hen ſpäter verſchied die hochgefeierte verwittwete Groß⸗ 
berzogin Luiſe vom Sachen, Weimar, Schwefter des Groß⸗ 
herzogs von Heffen und Großmutter der Prinzeſſinnen Wil⸗ 
beim und Karl von Preußen, zivar in einen Alter von 
73 Jahren, aber doch unerwartet, da noch am 30. Jan. 
ihr Geburlstag am Waimarſchen Hofe finnig und pracht⸗ 
voll zugleich gefeiert worden war. Dieſem Feſte wohnte 
die erlauchte Frau ſelbſt zwar nicht bei, da ſie noch in 
Folge eines früher erlittenen Beinbruchs das Zimmer hü⸗ 
ten mußte, aber ihr Befinden flößte doch nicht die min⸗ 
deſte Beſorgniß ein. Daher erſchütterte 14 Tage ſpäter 
ihr Tod ſowohl ihre erlauchten Verwandten, als ihr ganzes 
Volk nur um ſo heſtiger, und in Aller Herzen klagte nur ein 
Gefuhl des Schmerzes und der Trauer, wie um eine ge⸗ 
ſtorbene Mutter. — Wieder kaum zwei Monate ſpäter, 
am 6. April, folgte ihr auch ihr Bruder, der regierende 
Großherzog von Heffen- Darmfladt, und 8 Tage darauf 
fegnete auch deffen jüngfter Bruder, der Landgraf Chriſtian 
von Heſſen⸗Darmſtadt, ganz plößlich das Zeitliche. Außers 
dem farben um bdiefe Zeit noch die Erzherzogin Karl von | 
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Öflreih (im Februar), der Großherzog von Baden (am 
30. März), und etwas fpäter, (am 26. Juni), der König 
Georg IV von England. Zu diefen Zodesfähen, die den 
König mehr oder minder ſchmerzlich berührten, kam in; dies 
ſem Jahre auch noch der Hintritt mehrer ausgezeichneter 
Preußiſcher Etaatsdiener, deren Verluft ihn mitt Betrüb⸗ 
nig erfüllte. So ſtarb der Finanzminiſter von Motz am 
30. Juni, der Feldmarſchall Graf York von Warten; 
berg am 3. October zu Klein⸗Ols in Schlefien, ferner 
vor Ablauf des Jahres au der Juſtiz⸗Miniſter Graf 
Dantelmann, und endlich auch der ehemalige Erzieher 
des Keonpringen, der würdige Dellbrück. Nach dem 
Zode des Finanz Miniflerd von Mop,* der fein hohes 
Amt gerade fünf Jahre (ſeit dem 1. Juli 1825) ver: 


oFriedrich Chriſtian Adolph von Motz war geSoren zu Kaffel am 
18. Novbr. 1775, wo fein Bater Geheimerath und Präflpent bes 
Ober:AppellationssGerichts war. Nachdem er feine Studien in Mars 
burg geendigt, trat ex 1795 als Referendarins in Preußiſche Dienfte 
und warb 1804, nach abgelegtem pritten Examen, durch Wahl ber 
Halberfiäbtifchen Landſtaäͤnde, Landrat und Mitglied der Krieges nnd 
DomainensKammer, und 1802 Lanbrath des Mühlhanfer Kreifes im 
neuerworbenen Eichsfeld. Bei Errichtung des Königreichs Weſtpha⸗ 
len lehnte er die ihm angelragenen Stellen eines Unterpräfeiten und 
fräter eines Präfeften ab, übernahm aber bie eines Direktors ber dis 
reften Steuern im Barzs Departement, und war Mitglieh der Reiches 
Berfammlung. Im Breigeltöftiege war er einer ber erſten Weflphäs 
lifcgen Beamten, welche ſich zu Halle und zw Halberſtadt an bas neu⸗ 
errichtete Preußifche Gonvernement anfchloffen. Aus feiner Stellung 
als erſter Direktor der RegierungssKommifffon trat er 1815 aus und 
übernahm die Verwaltung Fulda's und bie Unterhandlungen mit Kurs 
Heflen. Nach Beendigung biefer Befcgäfte warb er 1816 Vice⸗Praͤ⸗ 
fident, 1818 Präfident ber Regierung zu Erfurt, 1821 interimiſtiſcher 
Oberpräfident von Sachſen, 1824 wirklicher Oberpräftvent, und 1825 
Finanz Minifter. Als folcher vermied er alle RabikalsReformen, aber 
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waltet Hätte, erließ der König folgende KadinetaOrdre an 
das Staats⸗Miniſterium: 

» Ich Habe mit lebhaftem Bedauern die Nachricht von 
dem unerwarteten Ableben des Finanz⸗Miniſters v. Motz 
erhalten, an dem Ich einen würdigen, eben fo einſichts⸗ 
vollen ala Ihätigen Diener verloren babe. Damit der Se 
trieb in den verfehiedenen Verwaltungszweigen des Finanz 
Miniſteriunis Hierdurch Feine Störung erleide, fol es zwar 
bis auf Meine weitere Verfügung bei dem bisherigen Ge⸗ 
fSaftsgange verbleiben; die Berichte und Verfügungen aber, 
die zeither durch den Finanzminiſter unmittelbar vollzogen 
worden find, follen durch den wirklichen Geheimem Ober: 
Finanzrath Maaßen, mit dem Beifügen: »für den Finanz 
Minifter« unterfchrieben werden. — Einige Zeit fpäter 
(Mitte Auguf’s) indefien wurde Naaßen definitiv zum 
Finanzminiſter ernannt. 


nichts deſto weniger erwarb er ſich durch großartige Wirkfamfelt in 
der Leitung bes Staatshaushaltes, durch Ausbllonng bes Finanzkre⸗ 
dits und durch Vereinfachung des Reglerunge:Meiganismus ansgezeich⸗ 
nete Verbienfte. Wie ſehr ihm einerſeits bie Aufhebung ber Generals 
Kontrolle zu GStatten Fan, fo Hatte er doch audrerſeits mit manders 
let Schwierigleiten zu Tämpfen, wohin namentlich bie Geldkriſis 1. 3. 
1820, ber Fall fo vieler Bauklerhänſer, das Schwanken ber Kurſe, 
das Einfen der Korn⸗ und Wollpreife, und ber dadurch veranlaßte 
Ausfall in den Domalnens@infünften gehören. Außer ber Verein⸗ 
facgung der gelammten Huanzs Verwaltung und bes Kaffenwelens ges 
hören zu ben Reſultaten feiner Thätigfeit Hauptfächlich: die Verbeſſe⸗ 
rung bes indireften Stenerſyſtems durch Herabſezung ber Steuer⸗ 
Tarife, die Anorbnuung einer zeitgemäßen Domalnen-Berwaltung, und 
gaug befonders vie Errichtung von Boll» und Handels Vereinen mit 
Helen, Würtemderg, Baiern ıc., weshalb ſchou damals Huskiſſon 
im englifchen Unterhaufe von der Preußiſchen Negierung ruͤhmte: „ 
babe das liberalſte Zollſyſtem anf Erben In Gang gebrant.‘ 
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Nachdem unter manderlei trüben Ereigniſſen der Wins 
ter vergangen war, näherte fich allmählig die erfreulichere 


Zeit der Zufammentunft in Schlefien. Vorher fchon ſah 


der König feine erlauchte Schwefler, die. Kurfückie von 
Beſſen, die zu Ende April's von Fulda in Berlin einge⸗ 
teoffen war, mit Freude wieder in feiner Näße, und um 
dielelbe Zeit verweilte auch fein Schwiegervater, der Graf 
Harrach, als Gaſt in Berlin. Gegen Ende Mal's begab 
fich fodann der Kronprinz, in Begleitung des Geh⸗Raths 
Humboldt und des Generals Thiele II, nach Warſchau, 
um von dort die Kaiferin nach Schlefien zu begleiten, de 
der Kaiſer ſich zur Eröffnung des Reichdtages in War⸗ 
(hau befand und feine Gemahlin ihm dorthin begleitet hatte. 
Um diefelbe Zeit reifte Prinz Albrecht nach den Nieder; 
landen, um feine Bermäßlung zu volljichen, während der 
Drinz Wilhelm (Bruder) mit feiner Familie nach Fiſch⸗ 
bach voraus ging, um dort Alles zum Empfange feine 
hohen Gäſte vorzubereiten. In den erfien Tagen des‘ Juni 
brach ſodann auch die Königliche Familie nach Schieflen 
anf. Der König, welder am 2. Juni von Berlin ab- 
reifte, traf om Sten Abends in Breslau ein, mo die an- 
deren Mitglieder der Königlichen Familie theils ſchon ans 
wefend waren, theild mit ihm zugleich anlangten. Am fol: 
genden Tage hielt der König Truppenmufterung, und hatte 
am Abend die Freude, feine Kaiferliche Tochter, die in Be- 
gleitung des Kronpringen erwartetermaaßen eintraf, in Sy⸗ 
bilfenort zu bewilllommen, bis wohin er ihr entgegengereift 
war. Schon am folgenden Tage begaben fi die hohen 


Herrſchaften nach Fiſchbach und den nahgelegenen Schlöfs 
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fern, um in ländlicher Stille die Freude der Bereinigung 
ganz und ungeflört zu genießen. Der König mit feiner 
erlauchten Gemahlin, die Kaiferin, das Kronprinzliche Baar, 
die Exbgroßherzogin von Medlenburg Schwerin und Prinz 
Wilhelm (Bruder) nebft feiner Familie wohnten zuſammen 
in Fiſchbach; die Kurfürflin von Heffen in Schloß Ruh⸗ 
berg; Prinz Wilhelm (Sohn) und Gemahlin in Erdmanns⸗ 
dorf, Prinz und Prinzeß Karl endlih in Buchwald c. Am 


1 1 11. Inni unternahmen die hoben Herrfchaften eine Spa⸗ 


zierfahrt nach dem Kynaſt, den fie theild zu Fuß, theils 
in Tragſeſſeln befliegen. Obwohl der Genuß diefer Luſt⸗ 
fahrt durch ungünfliges Wetter gefchmälert ward, fo fans 
ben die hoben Serrfchaften dafür bei ihrer Rückkunft eine 
entfchädigende Freude, da unterdeffen die Großherzogin von 
Weimar angelangt war. Indeffen verweilte diefe Fürſtin 
nur bis zum Idten in Fiſchbach, an welchem Tage fie in 
Begleitung ihrer Tochter, der Prinzeß Karl, nah War- 
ſchau abreifte. Um Löten unternahmen die hohen Herr⸗ 
ſchaften die His dahin wegen unglinfliger Witterung aufge: 
fhobene Parthie nach der Schneekoppe; doch auch an dies 
ſem Tage war das Wetter unfreundlich. In Steinfeifen 
am Fuße des Gebirges, war dad Rendezvous der aus den 
verfchiedenen Orten zufammenfommenden hoben Säfte, und 
bis zur Schlingelbaude ging die Fahrt zu Wagen, hin 
und wieder ſchon unter einigem Regen. Nach einem kur: 
zen Aufenthalt daſelbſt feßte fich der Zug zur Sampelbaude 
in Bewegung; aber ſchon nach einer halben Stunde trat 
ein beftiges Hagel und Schnergeflöber ein, das die ganze 
Ausführung ernftlich bedrohte. Doch Hierdurch nicht ent- 
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muthigt, fehten die hohen Serrſchaften die Reife fort und | 


hatten die Freude, auf der Koppe die herrlichen Ausfichten 
nach allen Seiten Bin eine Stunde lang beim fchönften 
Sonnenſchein zu genießen. Dann aber flelite ich das fchlechte 
Wetter wieder cin, und bie Heimkehrenden langben unter 
heftigen NRegengüffen am Fuße des Gebirges an, 

Sotche Heine Unannehmlichkeiten konnten indeß den ho⸗ 
ben Genuß nicht ſchmälern, den die glückliche Familien 
Bereinigung allen Mitglieden gewährt hatte. Der vier 
zehatägige Aufenthalt in Fiſchbach gehörte gewiß für alle 
dort Berfammelten zu den angenehmflen Zagen, und ‚Sei: 
ner von ihnen mochte ahnen, wie mannigfache teübe Wir: 
ren und Beforgniffe die nächfle Zeil dringen werde Am 
17. Iuni fand die Trennung flatt. Der König nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin und mehre Mitglieder der Königlichen Fa⸗ 
milie kehrten nach Berlin zurück, Prinz Karl jedoch es 
gleitete feine Kaiferliche Schwefter nach Warfchau, der Kron⸗ 
prinz begab ſich zunächſt nach Frankfurt, die Kronprinzeffiu 
endlich nah Salzbrunn, um dert einige Zeit den Brunnen 
zu gebrauchen. 

Bald nah der Rückkehr des Königs aus Schlefien 
trat das Ste Säkularfeft der Übergabe der Augsburgiſchen 
Eonfelfion ein, ein Feſt, das, wie fich denken läßt, des Kö⸗ 
nigs wärmfle Theilnahme in Anſpruch nahm. Wie er die 
Feier deffelben begangen wiffen wollte, leuchtet am beflen 
aus nachfichender, fhon am 4. April erlaffenen Kabinetss 
Drdre cin: 

»Die dritte Säkularſeier des Tages, an welchem bie 
Übergabe der Augsburgſchen Konfeffion erfolgte, wird, bei 
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dem hohen Werthe, den dieſes Glaubensbekenntniß, das 
nächſt der heiligen Schrift als die Hauptgrundlage der 
ebangeliſchen Kirche anzuſehen iſt, behauptet, und wegen 
des bedeutſamen Einfluffes dieſer ſymboliſchen Schrift auf 
die invere und äußere Befeſtigung derſelben, für die evan⸗ 
geliſchen Glaubensgenoſſen in dieſem Jahre eine willkom⸗ 
mene Veranlafſung herbeiführen, zur dankbarer Freude über 
die ihnen bisher erhaltenen Segnungen der evangeliſchen 
Lehre ſich zu vereinigen und Gott dafür die Opfer ihrer 
Ehrfurcht und Anbetung darzubringen. Ich habe daher 
beſchloſſen, daß dieſer Tag (der 25. Juni) ſo wie im J. 
1730 (oder der nachfolgende Sonntag) in allen evangeli⸗ 
ſchen Kirchen des Landes gottesdienſtlich begangen werden 
ſoll. Möchte dies Erinnerungsfeſt der Übergabe dieſes auf 
die heilige Schrift und die in ihr geoffenbarten Heilswahr⸗ 
heiten gegründeten Zeugniffes von dem Glauben der evan⸗ 
geliſchen Chriften, das fich nach drei Jahrhunderten nad) 
eben fo. bewährt zeigt und zeigen wird, als damals, umd 
zu deffen Geiſt auch Ih Mich von Herzen bekenne, dazu 
beitragen, in der evangelifchen Kirche die üchte Glaubens⸗ 
treue immer mehr zu befefligen und zu beleben, unter ihren | 
Gliedern die Einigkeit im Geiſte zu befördern und bei allen 
Meinen evangelifchen Unterthanen neue Entfchliehungen 
der wahren Gottesfurcht, der chriftlichen Liche und Duld⸗ 
famteit, zu vermitteln und anzuregen. Was wegen biefer 
Säkularfeier im Einzelnen noch anzworbnen fei, darüber 
will Ich Ihre gutachtlichen Vorſchläge erwarten, bemerke 
aber, daß es Mir angemeffener feheint, an diefes erfreuliche 
Errignif die weiteren Schritte zu Inüpfen, durch welche 
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das heilfame Werk der Union, für das fich feit fo Lange 
die Stimmen fo vieler Wohlgefinnten erhoben haben, und 
weiches in der wichtigften Beziehung hinreichend vorberei- 
tet ft, im Geiſte Meines Erlafſes vom 27. September 
1817 der Vollendung näher geführt werden Tann. Ich 
fehe auch deshalb Ihrem Berichte entgegen. 
Berlin den 4. April 1830. 
Friedrich Wilhelm. « 


So waren die Firchlichen Zwecke des Königs ſtets wahres 
baft fromm, mild, verföhnend, mit einem Worte, chriſtlich, 
und gewiß ſchmerzte es ihn tief, bier und dort noch immer 
Beweiſe böswiliger, fanatifcher und jedenfalls unchriſtlicher 
Intoleranz und Verketzerungsſucht auftauchen zu fehen. Es 
fehlte auch in diefem Jahre nicht daran. Wie die Agende, 
fo erregte fogar das zeitgemäß-umgearbeitete Geſangbuch 
Widerſtreben und Außerungen flumpfgläubigen Starrfinns, 
und noch gehäffiger war der Zwift, der fich zwifchen ben 
Dietiften und Rationaliften zu Halle erhob. 

Den Anordnungen des Königs gemäß ward das Jubel⸗ 
Feſt in der ganzen Dionarchie gefeiert, und an manchen 
Orten, wie namentlich in Breslau, ward es die Veran⸗ 
laffung zur Bereinigung beider evangelifchen Konfefflonen. 
Am übrigens jedes Hinderniß, das diefer Vereinigung ent; 
gegenftehen könnte, zu befeitigen, hatte der König durch Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 30. April befohlen, daß befondere Stif⸗ 
tungen, Schenfungen ꝛc. einzelner Tutherifcher oder refer⸗ 
mirter Gemeinden durch die Union nicht verloren geben 
ſollten. — Außerdem ordnete der König duch Kabinets⸗ 
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Ordre vom 16. Mai die Berhättniffe der Mennoniten. Da 
nämlich Viele derfelden, namentlich in den Rheinprovinzen 
zur Ableiſtung der Mililärpflicht ſich bereit erklärten, fo 
befahl der König, dag dieſe mit allen anderen Unterihancn 
gleiche Rechte haben Tollten, wogegen denjenigen, welche 
nicht im Heere dienen wollten, zwar fein Zwang in dieſer 
Beziehung angethan werden dürfe, doch follten fie eine Ein⸗ 
kommenſteuer von 3 pCt. zahlen, und durften weder Grund: 
Befitz erwerben, noch zu Amtern, mit Ausnahme der Kon: 
munalsfimter, zugelaffen werben. Neue Mitglieder durfte 
die Schte unter allen Umſtünden nicht aufnehmen. 


—.—— — — — — — 


Sechsnuddreiſigſtes Kapitel. 
Prinz Albıehts Vermählung. | 


Der Frübfommer war heiter und glücklich in Schlefien 
vericht worden, und Richts ſchien die mancherlei Beſchlüſſe 
bedrohen oder gar vereiteln zu wollen, die der König für 
den Spätſommer gefaßt hatte, und wohin. namentlich die 
Abhaltung großer bungen in den Rheinprovinzen und ein 
Beſuch Hamburgs gehörten. — Etwas fpäter ald gewöhn⸗ 
lich, am 12. Juli, trat der König feine alljährliche Bade: 
reife nach Töplitz an, und war daher auch nicht, wie in 
den vorigen Jahren, bereits am 2. Aug. auf der Pfauen- 
Infel zurück. Indeſſen wurde der Königliche Geburlstag 
| in Berlin auch diesinal mit aller Herzlichkeit, allem Ens 
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thufiasmus gefeiert, der feithee von Jahr zu Jahr zuge 
nommen hatte. Wie an einem wahren Freudenfeſte, hatte 
Alles den Auſtrich jubelnder Fröhlichkeit, alle Geſchäfte 
subten, und viele Tauſende feſtlich gefchmüdter Menfchen 
firömten durch die Straßen und zu den Thoren hinaus 
fih dem Vergnügen ded Tages zu weihen. Hier war 
nichts Gezwungenes, nichts Affektirtes, nichts Erheucheltes, 
fondern die lauterſte Wahrhaftigkeit der innigfien Gefühle 
| der Liebe und Verehrung, eine innige Freudigkeit über 
das verlängerte Leben des geliebten Königs, im Bewußt⸗ 
fein feiner väterlichen Liebe zu dem Volke und dei Se⸗ 
gend, den feine Liebe und Weisheit über dad Volk aus: 
gebreitet hatten. Der Himmel ſelbſt begünftigte, wie all; 
jährlich, diefen ſchönen Tag durch das berrlichfte Wetter 
und erhöhte dadurch die allgemeine Freude und den jubeln; 
den Ausdruck derfelben. 

Als eine befondere Huldigung war an diefem Tage 
das nun eingerichtete neue Mufeum, diefe herrliche Kunft- 
Schöpfung des Königs, dem Publitum eröffnet worden. 
Der Minifter W. v. Humboldt hatte im Verein mit den 
ihn unterflübenden Männern den Erwartungen des Kö⸗ 
nigs volllommen entfprochen, der dem ausgezeichneten Manne 
died in eince huldvollen Kabinets-Ordre (15. September) 
zu erkennen gab, ihm zugleich den Schwarzens Adler Orden 
verlieh, und ihn wieder in den Staatsrath berief. 

Wäahrend aber der größte Theil der Bevölkerung Ber 
lind an den öffentlichen Bergnügungsorten verfammelt war, 
ganz dem Bergnügen und der Heiterkeit bingegeben, ver: 
breitete fich plöglic das Gerücht, daß in Paris eine Res 
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volution ausgebrochen fei, daB man in den Straßen jener 
Haupiſtadt blutige Schlachten liefere, deren Opfer aus 
den Reihen der Bürger und der Truppen in gleich gro⸗ 
Ber Zahl fielen, und daß an einen verföhnenden Ausgang 
des fo weit gedichenen Zwieſpalts der Geſelſchaft nicht 
mehr zu denken ſei. 

Welcher Kontraſt zwiſchen dem Juhalt dieſer Soreden⸗⸗ 
poſt mit der Wirklichkeit, in der man bier lebte! In dies 
ſem Augenblick kam auch dem flumpffien Sinn, dem 
ſchroffſten Gemüth die wahre Bedeutung des Feſttages, 
J den Preußen chen beging, zum Bewußlfein Zu gleicher 
Zeit aber mußten nothwendig Zweifel, Unruhe und Bes 
forguiß wegen der möglichen Rückwirkungen jenes Ereig⸗ 
niffes die Gemüther ergreifen. Mas, fo fragte man fich, 
wird das Nefultat der neuen Umwälzung fein, wo wird fie 
ihre Grenzen finden, wie wird ihr gegenüber fih Europa 
verhalten, und welche Pariyie wird unfer König ergreifen? 

Schon die nächſten Tage brachten die Antwort auf 
mehre von diefen Fragen. Die Julirevolution endete in 
jeder Beziehung unerwartet, wie fle unerwartet entflanden 
war, und eben fo raſch. Scheu nah acht Tagen wußte 
man, daB aus der ˖ Nevolutionsfrage eine Legitimitätsfrage 
geworden war, und daß Europa nicht auf den politifchen 
Standpunft von 1792, fondern auf den von 1815 geftellt 
ſei. Wir haben ſchon oben angedeutet, daß die Europätfchen 
Kabineite bereitd vor 1830 ſich genöthigt fahen, von der 
Strenge der Prinzipien des Wiener Kongreflied abzulaffen 
und aus allgemeinen Fragen auf befondere zurüdzugehen, 
"| und daher waren Vermuthungen über das fricdlihe Ver⸗ 
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halten der Mächte fon jebt mehr oder minder gerecht⸗ 
fertigt. " ’ 

In der That wurde jeder Zweifel tiber die Politit Eu 
ropa's in Bezug auf die Refultate der Juli- Revolution 
für Frankreich felbft gehoben. Was Preußen betrifft, fo 
ſchwankte der König keinen Augenbli in Betreff deſſen, 
was er thun follte. »Älberzeugt, fagt ein geachteter Schrift- 
fteller,* von ber Unwirkſamkeit der Bahonette und Kar: 
tätfchen, fo oft es fi um die Zurückführung der gefell- 
fhaftlihen Eintracht durch gute organifhe und bürgers 
liche Geſetze Handelt, blieb der hochverehrte Monarch feis 
nem Grundſatze getreu, als die Franzöſiſche Juli⸗Revolu⸗ 
tion ſich über Belgien ꝛc. ausbreitete, und das Verdienſt 
diefer Standhaftigkeit war um fo größer, weil, wenn feine 
Politit ihm eine entgegengefehle Richtung gegeben hätte, 
weder der Beiftand der Hauptmächte Deutfchland’s, noch 
der Beiſtand Oſtreich's, am wenigften aber der Beiſtand 
Rußland's ihm entftanden haben würde. Ihrerſeits em⸗ 
pfand die Franzöflfche Regierung dies fo gut, daß fie ſich, 
um nicht allzuviel aufs Spiel zu ſetzen, nicht dad Geringſte 
erlaubte, wodurch Friedrich Wilhelm in feinem Vorſatze, 
den @uropäifchen (Frieden zu erhalten, hätte erſchüttert wers 
den Fönnen. Und fo wurde denn diefer, man darf fagen, 
gegen die allgemeine Erwartung wirklich erhalten. « 

Gegen Ende des Monats Auguft fam der Franzöflihe 
General Graf Lobau nad Berlin, um dem Könige die 
Thronbefteigung Louis Philipp’s zu notiflciren. Der Kö⸗ 


* Buchholz; hiſt. Taſchenb. Bd. xvi Ablh. 2. ©. 251. 


— — — 





_— ——- —— —— — - 








587 


nig empfing den Franzöſiſchen Geſandten im Schloſſe zu 
Charlottenburg mit Wohlwollen und Freundlichkeit und 
ſomit war die Anerkennung des Königs der Franzoſen aus⸗ 
geſprochen. Allein es war ein Unterſchied zwiſchen der An⸗ 
erkennung des faktiſchen Reſultats einer Revolution und 
der ihres Prinzips, und noch mehr ihrer mittelbaren Fol⸗ 
gen und Rückwirkungen. Bor dieſen den eigenen Staat 
zu fichern war eben fo ſehr Pflicht, als die Übel eines, 
durch Einmiſchnng Hervorgerufenen Krieges von ihm ab- 
zuwenden. Diefer Pflicht genügend, concentrirte dee Kö⸗ 
nig drei Armee- Corps (das Ale, Tte und Ste), zuſammen 
75000 Dann, in SKantonnirungen bei Aachen, weldye zu⸗ 
erſt Prinz Wilhelm (Sohn) inſpicirte, worauf des König's 
Bruder, Prinz Wilhelm, zum General⸗Gouverneur ber 
Rheinpropinzen ernannt wurde. 

Die Juli⸗Nevolution gewann indeß ihre wichtigfte Be⸗ 
deutung erft dann, als fie aufhörte eine Franzöſiſche 
Mevolution zu fein, und eine Europäiſche zu werden 
drohte. Wie unterminirt die politifchen und inneren Ver⸗ 
hültniſſe fehr vieler Europäifchen Staaten freien, wurde nun 
bald Mar, als die Vorgänge, die zu Paris flattgefunden 
hatten, wie mittelft eines Anſteckungsſtoffes erzeugt, ſich 
in anderen Ländern wieberholten. Belgien begann ſchon im 
Auguft den Reigen, der eigentliche Revolutionsmonat aber 
war der September, wo in den Niederlanden, der Schweiz, 
Sachfen, Kurhefien, Braunfchweig, Hamburg. und mehren 
anderen Staaten mehr oder minder raſch, gewaltfam und 
durchgreifend die Inneren Verhältniſſe eine Umwälzung er⸗ 
fuhren. Die ˖Aufgabe, welche Preußen zu löſen erhielt, 
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wurbe hierdurch vervichfältigt und erhielt überdies eine neue, 
höchſt fchwierige Seite befonders in Belgien und in Polen, 
indem dadurch das perfönliche Intereſſe des Königs auf 
das Lebhafteſte angeregt wurde. Außerdem zwang der Auf⸗ 
ftand Polens noch zu neuen und Eräftigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln in Betreff der Preußiſch⸗Polniſchen Provinzen, und 
brachte überhaupt Preußen in eine engere Bezichung zu 
dem Kampfe, als dies bis dahin irgendwo gefchehen war. 

Im Preußiſchen Staate felbft blieb Alles ruhig; denn 
bie Vorgänge in Aachen, wo zu Ende des Auguſt, nach 
ähnlichen Auftritten zu Verviero, die Fabrikarbeiter, unter 
vermeintlicher Segünftigung der, Zeitflimmung, höheren Ar: 
beitslohn erziwingen wollten und damit begannen, in van⸗ 
dalifcher Wuth Häufer und Fabrikgebäude zu zertrümmern, 
dieſer Tumult, von den Bürgern Aachens ſelbſt raſch er⸗ 
ſtickt, bewirs nur, daß alle Elemente, alle Möglichkeit zu 
einem wirklichen Aufſtande durchaus fehlten. Noch weni: 
ger find die läherlihen Straßentumulte zu Breslau, wo 
am 27. September eine Rotte Sandwertäburfchen es dar⸗ 
auf anlegte, die Juden zu vertilgen, oder gar der Auflauf 
Ä in Berlin ſelbſt, am 16. und 17. September, wo in Folge 
i der Verhaftung einiger vorlauten Schneidergefellen, deren 
‚ Kameraden, durch die derzeitige Zeitungslettüre zum Hel⸗ 





N denmuth geſtachelt, aus ihrer Herberge zur Befreiung der 
Berhafteten berbeiftrömten, noch weniger, fagen wir, kön⸗ 
! I nen diefe Vorgänge ald eine Störung der inneren Ruhe 
des Staats bezeichnet werden. Beklagenswerth und vers 


ächtlich zugleich erfcheint die feige Selbſtſucht Einzelner, 
die in dem Strafenauflauf zu Berlin umberfchlichen und 
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Straßenduben und Trunkenbolde zu Exceſſen aufhebten, 


in der Hoffnung, daß, wenn nur der Aufang gemacht wäre, 
fi darauf weiter bauen lafſen könne. Es iſt bekannt, 


die zufammengelaufenen Saufen auf die Frage, was 
fie wollten, nach langem Befinnen durch einzelne Stimmen 
die Reform in Vorſchlag brachten: — im Thiergarten 
rauchen zu dürfen!* 


ro’ 
dr 


Unmittelbar nach den unruhigen Auftritten richtete der | 


Magiſtrat eine ehrerbietige Adreſſe an den König, um den 


| Möfchen auszudrücken, den Behörde und Bürgerfhaft ges 
| gen jene Demonftrationen eines unbefonnenen Haufens em⸗ 





pfänden. Der König antworiete darauf durch ein Schrei: 
ben, worin er, mit Berufung auf die Geſinnungen, welde 
Berlin im Jahre 1813 an den Tag gelegt, fein volled Vers 
tsauen zu den Bürgern der Nefidenz ausdrückte, zugleich 
aber die. Überzeugung ausſprach, daß Behörde und Bür⸗ 


gerichaft mit gleichen Kräften dahin wirken werden, daß 


ſich jene Auftritte nicht erneuern und zu größerer Strenge 
nöthigen würhen.** 

Gerade um diefe Zeit erhielt der König die Nachricht 
von der mitten im Gebrauſe der Belgiſchen Revolution am 


» Ein Apgenzeuge erzählte uns: anf die angeführte Frage Habe 
ein anftänbig gefleiveter Menſch gerufen: Brod! woranf aber fogleich 
ein Dutzend Eckenſteher protekisten mit ben Worten: Brob haben 
wir genug! Wir wollen Kuchen! 

»* Sämmtlichen Berfonen, welche zur Unterbrüdung bes Anfflanbes 
in Aachen mitgewirkt hatten, verlieh ber König acht Dekorationen bes 
RothensAdlersOrbens Ater Klafle, und drei bes allgemeinen Ehrenzeis 
chens zur Bertheilung nach eiguer Wahl, und verhieß nächfidem ber 
Stadt ſelbſt fein Bildniß zum Geſchenk, nm es im Rathhausſaale auſ⸗ 
aufzuſtellen. 


.s. 
., 
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14. September im. Hang vollgogenen Bermählung des Prin⸗ 
zen Albrecht mit der Prinzeffin Marianne der Niederlande, | 
Am 11. Oct. hielt darauf das hohe Baar feinen feierlichen 
Einzug in Potsdam, und am 16ten d. M. in Berlin auf 
die übliche Weiſe. Beide Städte erhielten bei diefee Ge⸗ 
legenheit reiche Geſchenke ſowohl vom König, ald von dem 
hoben Reuvermählten. Der König gab indeß fen Ges 
ſchenk unter einer befondern Form, die den Werth deſſel⸗ 


| ben noch erhöhte. Wir theilen die darauf bezügliche Ka⸗ 


binets⸗Ordre, welche der König am Geburtstage des Kron⸗ 
petzen zu Potsdam erlich, nachſtehend mit: 

»Die fonft bei Belegenheit der Vermählungen der 
Prinzen Meines Königlichen Haufes gegebenen Hoffeſte 
werden nach der ohnlängſt im Haag vollzogenen Bermäß- 
lung Meines Sohnes, des Prinzen Albrecht mit der Prins 
zeffin Marianne der Niederlande KL. HH. nur in einem 
befchränkteren Maaße flattfinden. Ich will aber die Kos 
fien der ansfallenden Feſte nicht erfparen, fondern fie, Bei 
dem Steigen der Lebensmittel im Breife, den Armen in 
Meinen Refidenzen Berlin und Potsdam zukommen lafjen. 
Nach einem Überſchlage ihres Betrages erhöhet ſich das 
fonft bei den gedachten Bermählungen gewöhnliche Geſchenk 
an die Armen in Berlin von 3000 Thlr. auf die Summe 
von 0750 Thle.,* und diefe empfängt Hierbei die Armen; 
Direftion aus Meiner Chatoulle zur zwedmäßigen Ber: 
wendung. « 

um diefe Zeit fland bereits ein großer Theil von Eus 


® Die Armenbirektion in Potsdam erhielt 2250 Thlr. 
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eopa in den Bellen Flammen der Revolution, oder, wenn 
einzelne Staaten den Brand ſchon überſtanden hatten, fo 
erinnerten doch, die noch rauchenden Trümmer an das Ge⸗ 
fchehene, und flößten zugleich Beſorgniß ein wegen deffen, 
was noch kommen konnte und mußte Die beforglichfte 
Wendung hatte bis jetzt die Revolution in Belgien ge⸗ 
I nommen, denn die Anfteengungen der Regierung waren 
gefcpeitert, und die Umwälzung felbfi war noch im Fort: 
fgreiten begriffen. Die Bedeutung diefer Angelegenheit 
ſelbſt und die Nähe Frankreichs machten demnach die Nie: 
derländifche Revolution nunmehr für Europa wichtiger, als 
| die Juli⸗Revolution felbft geweſen war, und zugleich wurde 
jept das Verhalten Preußens mehe denn je das Palladium 
des Weltfriebend. Unerſchüttert durch die innigflen pers 
fönligen Beziehungen blieb der König beharrlich und, 
feßte die Wünſche feines Herzens dem Vortheile feines 
Staates nach; und wenn es wahr ifl, daß die Königin der 
1 Niederlande, die in Begleitung der Prinzeß Friedrich am 
14. December in Berlin eintraf, mündlich das dringende 
Geſuch um materielle Hütfe bei ihrem Koniglichen Bruder 
anbrachte, fo bleibt deſſen Standhaftigkeit nue um fo vers 
dienftuoller und dankenswerther. — Ja dies war nicht 
die eimige Probe, die des Königs Feſtigkeit zu beſtehen 
halte. Eine vieleicht noch härtere ward ihm zugemuthet, 
als mit zügellofer Wildheit die polnifche Revolution zu 
Warſchau ausbrach; doch auch jetzt wich der König kein 
Haar breit von feinem Vorſatze. Alles was er that, war, 
daß er zu Schuß und Abwehr etwaiger Übergriffe in bes 

Nähe des Schauplages jener Begebenheiten ein Beobach⸗ 
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tungs⸗Corps zuſammenzog, wie dies einige Monate früher 
am Rhein geſchehen war, und dem Feldmarſchall Grafen 
Gneiſenau das Oberkommando übertrug. 

Der Held des Türkenkrieges, Feldmarſchall Graf 
Diebitſch, befand ſich ſeit den erſten Tagen des Septem⸗ 
ber in Berlin, und mit ihm zugleich war der Ruſſiſche 
Miniſter des Auswärtigen, Graf Neffeleode, daſelbſt 
anwefend. Es ift bekannt, daß Kaifer Nikolaus die Nach⸗ 
richt von der Juli⸗Revolution nicht nur mit Erflaunen, 
fondern auch mit unverhehltem Verdruß aufnahm, und daß 
daher General Athalin, der Louis Philipps Thronbeſtei⸗ 
gung in Petersburg notificiete, Teinesweges fo wohlwollend 
daſelbſt aufgenommen wurde, ald Graf Lobau in Berlin. 
Es if darum auch nicht unwahrſcheinlich, daß die Miſſion 
Diebitſch's und Neſſelrode's der Art gewefen fei, daß der 
König neue Anſtrengungen nölhig hatte, feinem Entſchluß 
treu zu bleiben. Die Ruffifchen Staatsmänner waren gleich⸗ 
zeitig mit dem Grafen Lobau in Berlin, und fpeiflen mit 
ihm zufammen beim Könige in Charlottenburg; vielleicht 
geſchah dies felbft, um mittelbar eine Annäherung zu be⸗ 
wirken. Bald nach dem Ausbruche der Polnifhen Revos 
Iution, welde, indem fie Rußland's Kräfte in Auſpruch 


nahm, vielleicht den weſentlichſten Antheil an der Erhaltung 


des allgemeinen Friedens hatte, wurde Diebitſch nach Et. 
Petersburg berufen, um das Kommando über die Armee 
zur Unterdrüdung des polnifchen Aufftandes zu überneh⸗ 
men. Diefer ausgezeichnete Feldherr, welcher in Berlin 
längere Zeit an einem ſtarken Wöechfelficher gelitten Hatte, 
reifte noch kränkelnd von Berlin ab, und. erlag befänutlich 
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wenige Monate fhäter ber Cholera, jenem grüßlichen Kpel, 
das and Mfien nah Rußland eingedrumgen war, und von 
dort aus ganz Europa nach allen Richtergen ron 
durqhtrengte. 


Siebenunddreifigfies Kapitel. 


Iunere Verwaltung 


Es leuchtet ein, daß der König feine Friedenspolitik nur 
mit großen Opfern durchführen konnte, Opfer indeß, die 
er brachte, um nicht zu noch größeren und ſchmerzlicheren 
genöthigt zu werden. Nicht nur machten die militäriſchen 
Maßregeln einen großen Aufwand an Geldmitteln nöthig, 
fondern es wurde auch der regelmäßige Fortgang der Ver⸗ 
waltung gehemmt und manches Heilſame mußte, für jetzt 
wenigftens, unterbleiben. 

Indeſſen fehlt es dennoch nicht an mittheilenswerthen 
Verwaltungo⸗Maßregeln aus dem Jahre 1830, und wir 
können dieſelben füglich trennen in ſolche, bie durch die 
Julir Revolution hervorgerufen wurden, und in diejenigen, 
welche unabhängig von jener Weltbegebenheit in's Leben 
traten, 

Was zuerſt die letzteren beirifft, fo erwähnen wir zu⸗ 
nächſt die, den Verkehr im Innern erleichternden Maß⸗ 
regeln, nämlich: eine mildernde Modification der Vor⸗ 
ſchriſten über Löſung der Gewerbſcheine (vom 15. Juli 








Br. I, | 38 


\ 
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2989, publieirt am 17. April 1830); eine Berminderung 
der Stemfels Wbgade beim Verbehr mit Wechſeln (Kabis 
neto/Ordre tom 3. Januar); eine Ermäßigung der im 
Tarif vom 24. Juli 1828 feftgeftellten Schifffahrto⸗Ab⸗ 
gabe auf der Waſſerſtraße zwiſchen der Elbe und” der 
Oder für undeladene Kühne und deren Anwendung auf 


die Heineren Waſſerſtraßen. — Demnädft erwähnen wir | 


die zahlreichen Verträge, die in diefem Jahre gefchloffen 
wurden, als: die definitive Übereinkunft mit Frankreich 
wegen des Leyenſchen Diftritts vom 25. Januar 1830, 
als Folge einer ſchon im Juni 1827 zu Paris unterzeichs 
neten Erklärung, derzufolge der Leyenſche Diſtrikt, gegen 
Abtretung einiger Dörfer ꝛc., bei Preußen verblieb; fer- 
ner die Kartels Konvention mit Rußland vom 35 Mär; 
demnächſt bie Verträge, welche fi auf den Bandel bezo⸗ 
gen und den Beitritt mehrer Deutichen Fürften zu dem, 
mit Baiern, Wurtemberg und Heften geſchloſſenen Zoll 
Berband betrafen. Diefe Berträge wurden gefchloffen mit 
den Fürſten von Reuß ꝛc. (9. December 1829), mit dem 
Landgrafen von Seffen (34. December 1829), welcher 
mit dem Oberamte Meiſenheinr den weftlichen Provinzen 
Preußens in Bezug auf Erhebung. der Iblle x. beitrat: 
mit dem Herzog von: Sachſen⸗GHeburg⸗Gotha (5. März) 
über dem Veiteltt des Fuürſtenthums Lichtenberg zu einem 
Zollverbande mit den wefllichen Provinzen Preußens; end 
lich mit dem Großherzog von Oldenburg über chen diefen 
Beitritt mit dem Fürſtenthum Birkenfeld. 

In Betreff der fländifchen Berhältniſſe ewfchienen ei⸗ 
nige Beſtimmungen, welche meiſt nur Erläuterungen ber 
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Haupt: Gefebe enthielten. So die Kabineid-Ordre vom 
27. Februar, welche erlärte, daß die Funktionen der, von 
den Ortswählern gewählten Bezirkowähler aus dem Bauern: 
flande während der ganzen Glährigen Wahlperiode fort- 
dauern, nicht aber, wie Einige geglaubt, nach jeder einzel 
nen Wahl eines bäuerlichen Deputirten erlöfchen follten. 
— Wichtiger iſt die Kabinets⸗Ordre vom 17. Januar, 
welche den Kreisftänden eine Theilnahme an der Veran: 
lagung der Klaffenfleuer umd eine Prüfung der dagegen 


erhobenen Beſchwerden einräumt. Es fol fich nämlich jähr⸗ 


lich eine Treisfländifhe Kommifflen, zu welcher auf den 
Kreistagen von jedem Stande ein Abgeordneter gewählt 
wird, bilden, welde, von dem Landrath zufammenberufen, 
die ihr vorgelegten Steuerrollen und prüft ihre Bemerkungen 
über die Gefetzmäßigkeit und verhäftnigmäßige Gleichheit 
der Beranlagung dem Landrat mittheilt, worauf diefer 
fie der Regierung zue näheren Prüfung einfendet; andrer- 
feitö legt der Landrath die von den Beftenerten felbft ein- 
gehenden Befchwerden, der Kommiſſion zu Begutachtung 
vor, worliber ebenfolld die Regierung weiter entfcheidet; 
fpäteftend 8 Wochen nach Bekanntmachung ber Steuer: 
Rollen müfjen die etwaigen Geſuche um Ermäßigung von 
den Beſteuerten felbft eingereicht werden; die Kommiſſion 
jedoch hat nicht das Recht auf Erhöhung oder Ermäßigung 
einzelner Steuerquoten anzutragen; von der Entfcheidung 
der Regierung kann innerhalb 4 Wochen Rekurs an den 
Finanz Minifter genommen werden. — Endlich gedenten 
wir der Kabinets⸗-Ordre vom 27. Januar, welche das Ver: 


fahren der Kreisſtände bei Abfaſſung und Überreichung 





» 
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ihrer Petitionen und Cingaben feſtſtellt. Es dürfen näm⸗ 
lich, ald von den Kreisfländen ausgehend, überhaupt nur 
folche Petitionen und Eingaben eingereicht werden, die auf 
den Kreistagen beratben, abgefaßt und vollzogen find. 
Iſt duch Umſtände eine fchleunige Berufung ded Kreis: 
Tages nothwendig, und Ihut dies der Landrath, da er die 
Befugniß dazu Hat, nicht vom felbft, fo kann jedes Kreis⸗ 
ta98: Mitglied bei demſelben darauf antragen, und im Ver⸗ 
weigerungsfall fich bei der vorgefehten Behörde beſchweren. 
Soll über die Geſchäftsführung des Landraths felbft eine 
Beſchwerde geführt werden, fo kann die Regierung einen 
außerordentlihen Kreistag durch einen Deputieten einbe⸗ 


rufen, und unter deffen Vorſitz abhalten laffen. Außer 


den Kreistagen können die Depulirten ebenfalls Petitionen 
an die Behörden und an den König richten, jedoch m nur 
in der Eigenſchaft als Privatperſonen. 

Indem wir mehre andere, minder erhebliche Verord⸗ 


nungen übergeben, verweilen wir zunächſt bei einigen neuen 
Inſtituten, welche in dieſem Jahre ind Leben traten. Hier⸗ 





her gehört zuerſt die Errichtung einer ForftsLchr-Anftelt 
zu Neuftadt: Eberswalde, in Folge der vom Könige durch 
Kabinets⸗Ordre vom 27 März ertheilten Genchmigung. 
Die oberſte Leitung ward dem Finanz Minifterium anver⸗ 
traut, die wiffenfhaftliche Direktion aber erhielt der Ober: 
Forſtrath Pfeil; die Zahl der Zöglinge, welche zwiſchen 
18 und 24 Jahr alt, körperlich gefund und mit dem Zeugs 
niß wiffentfchaftlicher Reife verfehen fein mußten, ward 
auf 40 befchräntt, auch mußten ihre Eltern die Verpflich⸗ 


tung Übernehmen, fie auf die Dauer des Unterrichts zu 
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unterhalten; der Kurfus dauerte sin Jahr, und das Ho⸗ 
nosar dafür betrug 50 Thlr.; wer ſich länger als zwei 
Jahre auf dev Anftalt aufhalten wollte, bedusfte dazu der 
befonderen Erlaubniß vom Finanzminiſter. | 

Eine weſentliche Meränderung erfuhr auf Antrag des 
Miniflerd des Innern die PollzeisBerwaltung Berlin’s, in- 
dem der König durch Kabinets-Ordre vom 16. Mai ger 
nebhmigte, daß die bisher getrennten Geſchäfts⸗Verhältniffe 
zwifchen dem Generals Blircau und der Intendantur aufs 
gelöft, dagegen das Ganze, nach Geſchäfts⸗Abtheilungen ge- 
fondert, unter Einem Bräfldenten vereinigt werden folle, 
jedoch fo, daß jeder einzelne Abtheilungs- Dirigent ermäch⸗ 
tigt iſt, die ihm zugewieſenen Gefchäfte unter eigener Ver⸗ 
antwortlichkeit zu erledigen; wie aber er ſeinerfeits befugt 
iſt, in einzelnen Füllen die Entſcheidung des Präfldenten 
einzuholen, fo hat dieſer andrerſeits das Recht, fo oft er 
wii, mündtihen Bericht einzufordern, oder auch die Mit: 
unterzeihnung des fhriftlichen Erlaffes fi vorzubehnlten- 

Die Charite Verwaltung, von der Polizei nunmehr ger 
trennt, ward einem befonderen Kuratorium, das den Ge⸗ 
I Heimen: Rath Ruf zum Präſtdenten erhielt, untergeordnet. 
Diefe neue Behörde, welche unmittelbar unter dem Me: 
dizinal: Minifterium fland, hatte jedoch außer der befon- 
deren Aufgabe: die adminiflrative Oberaufſicht und Lei- 
tung der Charite zu führen, — auch noch die viel wich: 
tigere allgemeine Aufgabe: eine begutachtende und rath⸗ 
gebende Behörde in allen Angelegenheiten des Kranken; 
und Hospitalmefend der ganzen Monarchie zu Bilden, — 

Da eben jegt der Staat von der Cholera bedroht ward, 
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fo erfchlen die Stellung diefer Behörde als eine höchſt wich 
tige, und ihre Errichtung eben fo vorforglich als heilſam. 

Mas die Höchften Behörden betrifft, fo erfuhren die 
felben ebenfalls mancherlei Beränderungen, wohin nicht nur 
die Wiederbeſetzung des Finang⸗Miniſteriums durch den 
bisherigen General⸗Stener⸗Direktor Maaßen gehört, der 
ſeinerſeits den Geheimen⸗Rath Kuhlmeier zum Nachfolger 
erhielt, ſondern es wurden auch andere weſentliche Ände⸗ 
rungen theis vorbereitet, theils ausgeführt. Während das 
Juſtiz⸗Miniſterium nah dem Tode des Grafen Dankel⸗ 
maun* länger als ein Jahr unbefeht blieb, bildete der Kö⸗ 
nig ein neues Miniſterium des Innern für Handels⸗ und 
Gewerbe-Angelegenheiten, indem er demfelben die bisher 
mit dem Minifterium des Innern verbundenen Handels⸗ 
und Gewerbes Angelegenheiten, fernex das Bergwerko⸗ Hüt- 
ten» und Salinenweſen nehft den gutöherrlich- bäuerlichen 
Sachen zuwies, und daffelbe der ferneren Leitung des Mi. 
niſters Schuckmann überlich, während das Kisherige Mi⸗ 
nifteriums des Innern, unter dem Namen »Miniflerium - 
des Innern und der Polizei⸗ den biäherigen Präfldenten 
der Regierung zu Merſeburg, Freiherrn v. Brenn, zum 
Chef erhielt. In der desfalls an den Miniſter Schuc⸗ 


°Bilgelm Seiurich Auguſt Graf v. Daukelmann, geb. zu Kleve 
im Jahre 1768, wurde fon im 25flen Lebensjahre Praſident der 
Regierung zu Warſchan, Hierauf Ober s andesgerichte s Präfinent zu 
Brieg und Slogan und endli 1825 Juſtiz⸗Miniſter. Er beſaß aus⸗ 
gebreitete Kenntuifie, Hohe Milde bes Charalters mund fellene Aube 
eines fhöuen Gemüthe. Iren in der Erfüllung feines Berufs, war 
er zugleich anſpruchlos uub ohne Ehrgeiz. Er Hatte die Meviflon ber 
Preuß. Geſetzgebung eingeleitet, deren Beendigung er nicht erlebte. 
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man. erlaffenen Kabine t⸗Ordre Heißt ed: »Schen länger 
bin Ich beſorgt geweien, daB die Maffe der Ihnen oblis- 
genden Gefchäfte und durch die eingetretenen Verhältniffe 
erhöhte Dringlichkeit mehrer derfelben, der günzlichen Wie⸗ 
derherſtellang Ihrer gerrlitteten Gefaudheit hinderlich fein 
werde, an welcher Ich um fo größeren Antheil nehme, ats 
Ich angelegentlich wünſche, Ihre ausgezeichneten Dienfle 
und Ihre Erfahrung Dir und dem Staate noch recht 
lange erhalten zu fchen.« Weiterhin hrißt es; » Ich vers 
traue Ihnen, daB Eis den Freiherrn v. Brenn überall 
mit Ihren bewährten Einſichten und Erfahrungen unters 
ſtützen und fi dadnrch neue Anſprüche auf Mein umge 
theiltes Wohlwoſlen erwerben werden r,« 

Wenn die Errihtung des neuen Minifieriums zum 
Theil wenigfiend eine Folge der neueſten Weltbegebenheilen 
war, fo verdautte die Berprönung wegen Errichtung von 
Sicherheitsvereinen ihr Entfichen ausſchließlich den durch 
die Juli⸗Revolution hervotgerufenen Verhältaiffen. Durch 
Kabineto⸗Ordre vom 1. October nämlich befahl der Kö⸗ 
nig, daß, wenn in Städten, die keine Garniſon haben, die 
öffentliche Ruhe bedroht werden ſollte, worüber der Lands 
rath oder Bürgermeiſter ꝛc. zu entſcheiden hat, fich ſtäd⸗ 
tiſche Sicherheits⸗Vereine bilden ſollen, deren Mitglieder 
fih, ſobald die Umſtande ed erfordern, unter einem Anfüh⸗ 
ser bewaffnet verfammeln müflen Die Orts- Obrigkeit 
wählt den Anführer und die Mitglieder der Sicherheits 
Bereine »aus den zuverläffgen, wohlgefinnien und wehr⸗ 
haften Einwohnern«, mit Ausfchließung der Studirenden, 
Schüler und Lopnarbeiter 2e.; der Landrath hat die Waht 


MB. 
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gu beflätigen; ihm Tiegt die Organifation aller Vereine im 
Kreiſe auf. — Wie begründet indeß diefe Maßregel auch 
durch die Zeitverhältniffe fein mochte, fo ward die Aus 
führung derfelben doch nicht durch die gefürchteten revo⸗ 
Intionairen Berhältniffe nöthig, da die Ruhe nirgend eine 
Störung erlitt; wohl aber follte die Organiſation folcher 
Vereine fi bald als nügflich und wohlthätig für die Maaß⸗ 
nahmen und gegen die Aufregungen zeigen, welche durch 
die Cholera herbeigeführt wurden. 

So fehr übrigens in diefem Jahre die Mittel des 
Staats in Anfpruch genommen wurden, fo ließ es der 
König doch keincsweges an zahlreichen Merkmalen der 
Wohlthätigkeit fehlen, wovon wir nur den Umſtand er; 
wähnen, daß der König den bedürftigeren Gemeinen im 
Großherzogthum Poſen* 10,000 Thaler zur Gründung 
| von Elementarfchulen bewilligte, und daß er demnächſt in 
allem Meinländern der Monarchie, aus Rückficht auf die 
ſchlechte Weinerndte, die Weinſteuer für diefed Jahr ganz 
erließ, und felbft die Rückſtände vom vorigen Jahre nie 
derzufchlagen befahl. 


Die Stadt Boten ſelbſt wurde jetzt im Bolge eines Königlichen 
Befehls vom Jahre 1828 in eine Beflung verwandelt, 
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Achtundbbreifigfies Rapitel, 


‚Polen, Belgien, Nenfchatel. 


Wenn die Begebenheiten des Jahres 1830, Wo inner 


halb weniger Monate das reichſte Kapitel der Geſchichte 
der letzten 15 Sabre fich entwidelte, unerwartet kamen, fo 
ſchlichen dagegen die Wirren und Leiden des Jahres 1831 
langſam aber unaufhaltbar heran und Niemand durfte 
zweifeln, ob fie kommen würden. Es war cine düſtre Zeit. 
Koch tobte der Dämon.der Revolution duch die Staus 
ten, und. außerdem war eine furchtbare Seuche auf der 
Schwelle Europas erfchienen, entfchloffen, wir es ſchien, 
jener Schranken zu fpotten, durch welche die oricntalifche 
Peſt aus Europa verdrängt worden war. Preußen, der 


nächfle Nachbar Rußlands, mar den Angriffen und Ein 


wirfungen beider Übel zuerſt ausgeſetzt, denn die Cholera, 
durch Rußlands Heere nad) Polen gebradt, drang. von 
hier aus in Preußen ein, und. die Polnifche, Revolution 
bedrohte nicht nur die Integrität der Preußifchen Mo⸗ 
narchie, fondern verfeßte- diefen Staat auch in eine höchſt 
peinfiche Stellung, inſofern in derfelden den entgegenge- 
fegteften Intereſſen genlige gefchehen ſollte. Denn die 
perfönlichen, nachbarlichen und politiichen Beziehungen zu 
Rußland machten es faft unmöglich, einem Kampfe gegen 
die Autorität jenes Staats "ruhig zuzuſehen; nächſtdem 


zwang die Beziehung des Großherzogthums Pofen zu. der 
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Polniſchen Revolution die Preußiſche Negierung einerfeits 
zu kräftigen Berbauungs- und Abwehrungs- Maßregeln, 
die fomit mit den Operstionen Rußlands Hand in Hand 
gingen, — andrerfeitö aber verbot es die Politik, ſich den 
Chancen des Revolutionskampfes durch eine Initiative 
preiszugeben, oder durch cooperative Theilnahme das Miß⸗ 
trauen und die Mißſtimmung zu ſteigern; endlich durfte 
die herrſchende Zeitſtimmung wicht überfehen, vielmehr mußte 
jede Provokation derfelben, die ihr zum Vorwande von 
Abergriffen hätte dienen können, vermichen werden. Dier⸗ 
aus entwickelte ſich denn auch auf ganz natürliche umd 
unvermeidlihe Weile jener ſcheinbare Widerſpruch in 
dem Benehmen Preußend, indem es einerſeits ſich in 
diefem Kampfe für die Neutralität. entſchied, audrerſeits 
aber zugleich ausfprach, daß es in Polen nur einen gegen 
die rechtmäßige Autorität empörten Staat erblicke. Mir 
baden den Widerfpruch fcheinbar genannt, weil Die Neu⸗ 
tralität eine freiwillig übernommene war, eine, welche 
Dreußen fich ſelbſt angelobte, nicht aber einem anderen 
‘Staat, und welche es daher zu jeder Zeit aufheben kannte, 
ohue eine Zufage, oder einen Vertrag zu brechen. Denn 
| Polen beſtand nicht als eine ſelbſtſtändige Macht, wit 
der irgend ein Bertrag hätte geſchloſſen werden Können, 
und eben fo-wenig hatte irgend ein Staat Europas für 
Polen ein folches Verſprechen fordern oder annehmen zu 
wollen Ach bereit erklärt. Ale Lurspäiichen Kabineite 
betrachteten vielmehr Polen von brinfelben Stſichtspunkte, 
wie Preußen dies that, welches, in der unmittelbaren Nach⸗ 
barfchaft des Schauplapes der Begebenheiten, das Net 
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behielt, fo zu Handeln, wie fein Intereſſe und die Um; | 
flände ed geboten. | 

Wie Haben es und wicht verfagen wollen, unfere Au⸗ 
fiht über einen politiſchen Umſtand auszufprechen, den 
diejenigen, welche den Ausgang der Polniſchen Revolmion 
ihren Wünfchen nicht entfprechend fanden, gern benutzen 
mödten, um der Preußiſchen Regierung den Borwurf 
eines wirklichen Widerfpruchs zu machen. Sonderbar frei- 
lich iſft es, daß felbft die entichiedenfien Anhänger. Polen's 
weder bie Motive der Polniſchen Revolution, in der fie 
nur eine Anfirengung zur Wiederbelebung bed Adelsdes⸗ 
potismus fehen, zu billigen, noch die Möglichkeit zu be⸗ 
baupten wagen, daß die Polniſche Revolution je zu einem 
glüdlichen Ende Hätte führen, oder zum Vortheil der Pol⸗ 
nifchen Ration hätte ausſchlagen können. In dieſer letz⸗ 
teren Beziehung iſt das Urtheil eines geachteten Publici⸗ 


ſten wichtig, welches wir deshalb mitthellen. "Mur thoö⸗ 


rigt,« ſagt Buchelz*, »waren die Urtheile Derer, weldhe 
in ihrem Freiheitsſchwindel, behaupteten: »es ſei Preußens 
Vortheil, fich hinfichtlich des Kampfes wilden dem Kö; 
nigreih Polen und dem Ruffiichen Kalſerreiche im den 
Schranken einer unbedingten Neutralität zu halten, — 
denn, nicht genug, daß eine ſolche Neutralität iu dem. Ver- 
hältniſſe Preußens zu Rußland an und für fih unmög⸗ 
(ih war, würde fie fogar barbarifch geweien fein, weil 
fie einen Kampf, der nicht früh genug beemdigt, werden 


konnte, in die Länge gezogen haben würde“ — Im Übri⸗ 


. * HR. Taſchb. Vd. 17. ©. 420. 
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gen beichräntte fih Preußens Mitwirkung, — wenn man 
diefe Bezeichnung überhaupt gebrauchen. kann, —. darauf, 
daß es der Derproviantirung des Ruſſtſchen Heeres über 
Pillau und Danzig. keine Hinderniffe in den Weg legte; 
dagegen thaten die anfehnlichen Teuppenmaflen, welche zu 
Schub und Abwehr, in der Nähe des Kriegoſchauplatzes 
eoncentrirt waren, nicht einen Schritt über die Preußiſche 
Grenze. 
Dog während des. Fortganges der Polnifchen Revolu⸗ 
tion fh auch im Großherzogihum Poſen in gewiſſem 
Maaße thätige Theilnahme entwickeln werde, war eine fo 
begründete Befürchtung, daß eben fie die Regierung. be⸗ 
fimmie, anfehnlihe Zruppenmaffen in jeder Provinz zu 
concentziren. Indeſſen befchränkte fich die Regierung nicht 
mit diefer, an und für fich nicht ausreichenden Maaßregel 
allem, um das drohende Unheil nicht fowohl von dem 
Staat, als vielmehr von der betheiligten Provinz abzuwen⸗ 
den. Schon im-December des Jahres 1830 hatten die 
Militair⸗ und Eivils Behörden des Großherzogthums eine 
Bekanntmachung erlaffen, worin diejenigen, welche etwa 
thötigen Antheil an der Polnifchen Revolution nehmen 
würden, auf die Nachtheile aufmerkſam gemacht wurden, 
die für fie und ihre Familien aus jener Verlegung der 
Untertbanenpflicht eriwachlen müßten; gugleich wurden die⸗ 
jenigen, welche fchon nach Polen ausgetreten waren, auf- 
gefordert, binnen vierzehn Tagen zurückzukehren, wenn 
nicht ihre Güter fequeftrirt und demnächſt confiscirt wer: 
den follten. — Da indeß diefe Verwarnung ihren Zweck 
nicht erreichte, fo erließ der König unterm 6. Februar 
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eine Derordnung, worin den Ausgelreinen, wenn fle bin- 
nen vier Wochen zurückkehrten, gleichviel ob fie zum 
Militäir: oder Civilſtande gehörten, volle Amneſtie zuge⸗ 
fihert ward, wogegen. diefenigen, welche nicht zurückkehrten, 
als Landesverräther angelehen und befttaft werden follten. 
Auch wurden die desfatfigen Beſtimmungen des Landrech⸗ 
tes noch dahin gefchärft, daß vor der Konflöcation nur ein 
vierwöchentlicher Geftellungstermin durch die Amtsblättet 
der Provinz befannt gemacht, gegen die ausgetretenen Mis 
litairperſonen als gegen Deferteure nach den Kriegsartikein 
verfahren werden folle, und daß ausgetretene Minderjährige 
ihr Erbrecht am das väterliche Vermögen verlieren und zu 
jeder Anſtellung unfähig fein follen. — Hierauf erließ der 
König unterm 26. April eine Kabinets⸗Ordre an das 
Staatsminifterium, worin er mit Bezug auf obige Ver 


| ordnung feflfeßte, daß mit den Konſiskationen fofort „vor: 


gefhritten, der Ertrag der Konfiskate aber nicht zu den 
Stantälaffen eingezogen, fondern als ein befonderer, zum 
Beſten der Provinz Poſen, hauptfächlich für das Schulwe⸗ 
fen und zur Ablöſung gutsherrliher Berechtigungen be 
flimmter Fonds verwaltet werden. ſolle; die Verwaltung 
diefed Fonds ward den Abtheilungen der Regierungen zu 
Poſen und Bromberg, welche zugleich dem Kirchen⸗ und 
Schulweſen verfianden, unter Oberleitung des Kultus⸗Mi⸗ 
niſteriums, überwiefen; die Urt der Verwendung, über 
welche vorher an den König zu berichten war, follte von 
dem Oberpräſidenten jährlich in der Provinz befannt ge- 
macht, and den Landfländen Reqhenſchaſi barüder abge⸗ 
legt werden. 
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Indeſfen erreichten auch diefe Maaßregeln ihren Zweck 
nur unvollſtändig, da namentlich viele Brundbefiger vor 
ihrem Austritt ihre Grundſtücke im ſolcher Höhe mit Sb 
potheken belafteten, daß der Fonds aus der Konſtskation 
ne einen unerheblichen Ertrag gewann. Nichts defto wes 

niger erwies fich der König auch gegen die Hartnäckigſten 
mid, denn nachdem Polens Schidfal von neuem entſchie⸗ 
den war,. ehrte er durch eine faft unbefchränfte Amneſtie 
den Imiriotifchen Schmerz von Männern, bie, wenn fie 
auch vielleicht ihr und des Baterlandes Jutereſſe verlann⸗ 
ten, doch nur aus einem verzeihlichen Euthufiasmus ges 
fehlt Hatten, welcher chen fo natürlich durch geſchichtliche 
Erinnerungen als durch bie. Gewalt der gegenwärtigen 
Ymflände: ergengt worden war, und zw welchem der Pol⸗ 
niſche National. Charakter fo ſehr geneigt iſt. 

Es liegt außer den Grenzen unferer Darſtellung, die 
Begebenheiten in Polen genau zu verfolgen, und nachdem 
wis nur noch erwähnt, daß die Bermittelungsverfuche des, 
dem. Breußifchen Königshaufe verfchwägerten Fürflen An- 
to Nadziwill geſcheitert waren, weil die Polen darauf 
beflauden, dad Schwerdt entfcheiden zu laflen, können wir 
nur auf den befannten Ausgang hindenten, den General 
Paokewitſch, nach dem ode dei Orafen Diebitih, raſch 
herbriführte, indem ee Warſchau einnahm und die Trüm⸗ 
mer des Bolnifchen Heeres in bie Notwendigkeit verfehte, 
ſich aufzulöfen 

Set wurden auch fofort wieder die vier im Oſten ded 
Stants koncentrirten ArmeesCorpd auf den Friedensfuß 
gebracht, wobei der König zugleich den Truppen feine Zus 
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ftiedenheit in nachſtehendem Zagesbefehl. vom 31. Belt. 
zu erkennen gab: 

»Als am. Ende dei ‚vorigen Jahres in: dem henachbar⸗ 
ten Königreihe Polen eins blatige Revolution ausbrach, 
rief Ich die Krirgsreſerve der. Linienteuppen: und de, we 
ed nöthig war, au die Landwehr zw den. Fahnen, wm 
die bedrohten vaterlandiſchen Bremen zu ſchützen. Dieſer 
Zweck iſt vollkommen erreicht worden, Ruhe und Friede 
ſind überall ungeſtört geblleben, und die Truppen haben 
den Erwartungen entſprochen, die Ich ven ihnen zu hegen 
berechtigt war. — Mit großer Schnelligkeit ſind Kriegs⸗ 
reſerve und Landwehr zu den Waffen: geeitt und Alles 
bat mit Geduld und Singebung die mannigfachen Entbeh⸗ 
rungen und Opfer, welche letztere, befonders die Landwehr, 
trafen, ertragen, die von den Umſtänden umgertrennlich 
waren. Gern gebe Ich darüber allen Truppen Deine Zus 
feidengeit und Meinen Daut zu erkennen und entlaſſe 
nun die Kriegsreſerven und Landwehr, da ihre Anweſen⸗ 
beit nicht mehr erforderlich iſt, zu ihren Familien, wohl 
wiffend, daß fie fih mit derfelben. Bereitwilligkeit ſtellen 
werben, wenn dad Vaterland aufd neue ihres Schutzes 
bedürfen follie.« 

Was un die Belgiſche evolution. betrifft, fo be 
ſchrünkte fich der thatige Antheil des Könige, welches auch 
feine perſönlichen Gefühle dabei ſein mochten, doch einzig 
anf die Mitwirkung in den bekannten Londoner Konferen⸗ 
zen, in welchen das, Schickſal Hollands und Belgiens, un; 
befümmert um deren. Beftrebungen zur biutigen Löfung 

ı der Frage, durch diplomatifche Verhandlungen entſchieden 
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wurde Der Ansgang ift Bekannt, und für unfere Auf⸗ 
gabe genügt die Bemerkung, daß, wenn Öftreich, Preußen 
und Rußlrud auch vielleicht in den Konferenzen ein Ziel 
verfolgen mochten, weldes den Jutereffen Dolland's am 
meiſten entfpräche, fie doch in voller überrinſtimmung die 
Abwehr eines allgemeinen Krieges für den. wichtigfien 
Zwei ihrer Beſtrebungen hielten und jede andre Nück⸗ 
ficht jenem unterördnelen. | 

Außer diefen mittelbaren Betheiligungen bri dom Re: 
volutionstreiben diefer Zeit, follte jedoch der ſtünig in dies 
ſem Jahre (1831) auch unmittelbar in-den.tofenden Sons 
flikt gezogen werden, und zwar durch die Vorgänge in Neuf⸗ 
hate, Wir glauben deshalb auch, diefe Thatfachen aus: 
führlichet mitteilen zu müffen. — Die Schweiz, den Eins 
flüffen der revolutionären Aufregung am unmittelbarften 
und, in Folge ihrer inneren Zerflüdielung und ihrer Betz 
fafſſung, auch am flärkften ausgefeht, gab bald durch ge⸗ 
waltfame Reaktionen den Bemeis, wie tief fie durch den 
Anſteckungoͤſtoff infleirt worden fe. Verwaltungs⸗Reform 
war faft in allın Stantonen die Lofung des Tages, gewor- 
den, und wo die Partheien nicht durch drohende Kund⸗ 
gebung ihrer Wünfche zum Ziel gelangte, da kam es un: 
aufhaltfam zum. biutigen Kampf. Baſel begann den Rei: 
gen. Diefer Kanton zerfiel in 2 heterogene Beſtandtheile: 
Stadt und Land, jene der Stützpunkt eines kaufmänni⸗ 
ſchen Patrizierihums, dieſes in der verbitterten Stellung 
der Abhängigkeit und vermeintlicher oder wirklicher Bes 
drüdung. Zum großen Nath des Kantons, aus 154 Mit: 
gliedern beftchend, wählte die Stadt (16,000 Em.) 90, 
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die Landſchaft (40,000 Ew.) nur 64 Mitglieder. Danım 


die Landſchaft die Adftellung dieſes Mißverhältniffes ver⸗ 
fangte, fo ertlärte fih der geoße Rath fchon im December 
1830 bereit, die Verfaffung einer Reviflon zu unterwer⸗ 
fen, und der Landſchaft die Wahl von 79 Repräfentanten 
zuzuerkennen, fo daß der Stadt, obwohl fie allein drei 
Biertel fünmtlicher Steuern aufbrachte, nux 75 Mitglieder 
verblieben. . Richt zufrichen geſtellt durch diefe Zugeftänd- 


| niffe, geiff die Landfchaft zu den Waffen, um sine Ver⸗ 


theilung der Repräfenlanten genau nach dem Zahlenver⸗ 
hältniß der Einwohner durchzufehen, fo daß alfo die Land: 
(haft nicht weniger ald 100 Mitglieder in den Rath wäß- 
fen wollte. In den erfin Tagen des Januar zogen 8000 
bewaffnete Landlente, nachdem fie zu Lieftal eine proviſo⸗ 
riſche Regierung gebildet hatten, vor Bafel; am 15. Jan. 
fam es zum Kampf. Allein die Infurgenten wurden von 
den” Bafeler Kanonen bald in die Flucht getrieben, die Re⸗ 
gierung zu Lieſtal löfte fih auf, die Dörfer unterwarfen 
fih, und der erfte Akt dieſes Drama’s war zu Ende. 
Ein Schaufpiel ähnlicher Art führte Bern auf, der 
reichfte Kanton der Schweiz, mit überwiegenden Elementen 
altfchweizerifchen Patrizierthums. Us in Paris die Re 
volutions⸗Glocken läuteten, erwachte die Berner Regierung 
fofort aus ihrem Sicherheits⸗Traume, denn fie wußte zu 
gut, weffen fie fich zu verſehen hatte. Sonderbarer Weiſe 
warb fie zu ihrem Schutze einen Theil der aus Frankreich 
vertriebenen Schweizergarde an, welche trog ihres Muthes 
und ihrer Hingebung, dem greifen. König gleichwohl die 
Krong nicht Hatten retten können. Die Berner Bürger 
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indeß erklärten die Anwerbung des Freicorps für einen 
AH der TFeindfeligkeit gegen die Bürgergarde, drangen auf 
Unterfuchung und — auf eine radikale Verfaſſungsreform 
im Einne rein demokratifcher Grundſätze. Hart gedrängt, 
‚gab die Regierung nach; fie wich einer proviſoriſchen, eine 
tonftitnirende Verſammlung ward defretirt, und fo war auch 
bier das BDorfpiel zu Ende. — Es wäre der Natur 
der Dinge ganz entgegen gewefen, wenn nicht im Kanton 


11 Schwyz fih aus den gleihen Bedingungen gleihe Re: 


fultate entwidelt hätten, und wirklich entipann fich Hier 
fofort zwifchen dem Hauptort und den Diſtrikten cin hart: 
näckiger Kampf, der alle übrigen überdauerte. 

„Mas nun endlich im Fürſtenthum Nenfchatel geſchah⸗, 
erzäplt Buchholz, »hing anf das Innigfte zufammen mit 
dem allgemeinen Geiſte, der fih in der Echweiz gegen 
bie Ariſtokratie gebildet Hatte; es fei denn, dag man der 
Vorausſetzung Raum geben will, die Franzöflfche Propa⸗ 
ganda habe einen Berfuch gemacht, Preußen in Reufchatel 
ebenfo zu befchäftigen, wie Rußland in Polen und Oſtreich 
in Italien: eine Borausfebung, welche nicht wenig für fich 
haben würde. Der Bang der Begebenheiten war wie folgt. 

Die Regierung des Fürſtenthums hatte, im vollften 
Gegenſatze zu den übrigen Kantonal-Regierungen, das Be⸗ 
geben der Baſeler Oligarchen, »die flüchtig gewordenen 
Häupter der Landparthei anzuhalten and zur Haft zw brins 
gen«, erfüllt und dadurch den Unwillen aller Derjenigen 
angeregt, welche, bethört von Volls⸗GSouderainetät, Thei⸗ 
lung der Gewalt ze, einen geſellſchaftlichen Zuſtand, der 
bioher für beneidenswerth gegolten hatte, und dies in mehr 
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als einer Beziehung wirklich war, zu verbeffern hofften. 
Don diefem Augenblide an fehlte es nicht an Bittfchrif: 
ten um Berbefierung der Staatseinrichtungen. Ein Fran⸗ 
zofe, Ramens Armand, blies durch feinen im Waadt⸗ 
lande gedruckten Neufchatellee Boten die Glut zur lichten 
Flamme an. Schon im Februar wurden in Balangin, 
Chaur de Fonds, Locle und anderen Drtfchaften Ber 
fammlungen gehalten, in welchen man fi über die Noth, 
wendigkeit durchgreifender Reformen vercinigte. Dapin 
gehörte: wahrhafte Repräfentation des Voltks, flatt der 
bisperigen Audiences generales; ferner Öffentlichkeit der 
Verhandlungen in Sachen der Gefeßgebung; endlich un- 
beſchränkte Preßfreiheit. Hiernächſt wurde unter der Lei⸗ 


Jtung eines gewiſſen Bourquin in Val de Travers cin 


Freiheitsbaum aufgepflanzt, und ſchon am 21. Februar ent⸗ 
warfen die vier Bürgerſchaften von Neufchatel ein Gut: 
achten über die Grundlagen der verlangten Regierungs: 
form: Grundlagen, denen die Bürgerfchaft in einer Bers 
fommlung am 1. März noch hinzufügte: »daß die Befug- 
niffe des gefeggebenden Raths genau beſtimmt werden müß- 


| ten, damit die politifche Exriftenz der Btirgerfchaften und 


der Gemeinheiten des Staats nie geführdet werben könnte.« 
Im Grunde kam es wohl auf nicht Geringeres an, 


als künftig einen fonderänen Kanton zu bilden, welcher 


unabhängig wäre von jeder auswärtigen Macht. Sofern. 
nun dies wirflih der Fall war, fand man fich in feinen 
Erwartungen nicht wenig geläufcht, als ein, an den Neuf⸗ 
chateller Staatsrath gerichtetes Königliches Schreiben vom 
11. April erklärte: »Seine Majeftät fei fehr geneigt, den 
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. Wünfchen der Reufchateller in Allem, was die Reform 
; der Gefeßgebung angehe, zu willfahren, und werde baldigft 
den GeneralsLieutenant von Pfuel ald feinen Kommiſſa⸗ 
rius fenden, der beauftragt wäre, Alles, was billig, noth- 


| wendig und. dem Bedürfniffe Neufchateld angemeffen fei, 


nicht blos zu verfügen, fondern auch in feinem Namen zu 
fanttioniren« An dies gnädige Schreiben Intipfte fich die 
| Unterdrügung der Back⸗ und Kelterſteuer. 

Generalskieutenant von Pfuel, ein Mann von unge- 
meiner Einficht, Geifteögegenwart und Entfchloffenheit, ließ 
nach feiner Ankunft an Ort und Stelle, es feine erfle 
Sorge fein, das Land, zu deſſen Gouverneur er ernannt 
war, in allen Theilen deffelden Fennen zu lernen: ein Ent: 
ſchluß, der ohne großen Zeitverluſt durchgeführt erden 
| tonnte, da der Gebieldumfang des Fürſtenthums Neufchas 
tel nur 15 Geviertmeilen mit einer Bevölkerung von 
50,000 Einwohnern beträgt. . 


Auf diefer Reife konnte die Entdeckung nicht ausblei⸗ 


ben, daß die Meinungen und Wünfche des Volks ſehr ge: 
theilt waren. Mehre Gemeinden (Travers, Bondry, 
Nochefort) hatten die +rrichteten Freiheilsbäume ſchon 
fostgefhafft; und wenn diefe in anderem Gemeinden noch 
anzutreffen waren, fo vührte Died nur daher, daß man 
nicht wußte, wie che man ſich durch uncrfüllbare Forde⸗ 
rungen ſchadete. 

Sehr bald erſchien, von Berlin her, eine Verordnung, 
die Wahl der Landflände betreffend. Der König. behielt 
fi die Ernennung von 10 Mitgliedern vor; im fibrigen 
follte das Land von je 500 Serlen eins ernennen, jeder 
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Gewählte aber für 1000 Schweizerfranfen Bürgfchaften 
leiſten. Bewilligt wurde den Ständen dad Petitions⸗ 
Recht; dabei aber behielt fich der Landesherr für jeve 
Berathung die Initiative vor, und flatt Öffentlichkeit 
der Berhandlungen zu gewähren, verhieß er ein amtliches 
. Tagblatt. zur Bekanntmachung der Reſultate dieſer Ver⸗ 
handlungen. 

Wie Hätten Bewilligungen dieſer Kt Liberale befries 
digen mögen, welche von der Idee dee Volks⸗Souveräne⸗ 
tät beihört waren umd über Die Bedingungen der gefell- 
ſchaftlichen Ordnung vieleicht nie nachgedacht Hatten!  - 

Am 11. Zuli wurde der neu gebildete‘ guoße Rath von 
dem General⸗Lieutenant von Pfucl eröffnet und in Eides⸗ 
pflicht genommen. Inzwiſchen dauerte die Gährung in 
den Gemüthern der Unbefriedigten fort; und ſchon am 
13. September, d. h. gerade an dem Tage, wo zu Neuf⸗ 
chatel das Feſt der Vereinigung des: Kantons mit der Eid- 
genoffenfchaft gefeiert werden folte, langte die Nachricht 
von der Ankunft der Inſurgenten an, die fih der Leitung 
des Lieutenants Bourquin anvertraut halten, Die Bür⸗ 
ger⸗Garde wurde unter die Waffen berufen; da fie jedoch 
faum ans 200 Mann beftand, fo Hielten die Mitglieder 
der Regierung es für rathſam, fih nach Valangin zurück⸗ 
zuziehen. Sieben⸗ his achthundert Mann ſtark, rüdten 
die Inſurgenten in Neufchatel ein, wo ſte das Schloß, das. 
Stadthaus und das Arſenal für ſich in Beſchlag nahmen. 

Auf der anderen Seite ergriffen die der alten Ord⸗ 
nung treu geblichenen Diſtrikte die Waffen und befchüßten 

die Negierung durch eine den Rebellen gleihlommende 
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Zruppenzahl. Hierbel blieb ed nicht. Die Regierung ſprach 


die Dazwifchentunft der Tagfabung an; und fiehe! fchon 
den 17. September trafen Abgeordnete derfelden in Neuf⸗ 


chatel ein, welche eine Iinterhandlung mit Bourquin an: 


tnüpften, deren glücklicher Erfolg darin befand, daß der 
Rebellen⸗Chef ſchon am 27. September dem eidgenoſſi⸗ 
fchen Oberbefehlshaber Forrer das Schloß nebft allem der 
Regierung zufländigen Kriegs- Material gegen das Verſpre⸗ 
chen vollfländiger Amneſtie übergab. * 

Was in der Schweiz die demokratiſche Parthei beleble, 
war von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß man dagegen 
nicht genug anf feiner Hut fein Tonnte, wenn bie öffent: 
liche Ruhe bewahrt bleiben follte. Hierin lag es unſtrei⸗ 
tig, daß des Gcneral- Lieutenant von Pfuel nach feiner 
Zurüdtunft in der Hauptfladt eine folhe Strenge ent: 
widelte, daß 24 Mitglicder des Staatsraths ihre Ents 
laffung einreichten: ein Ereigniß, woburd die Erbitterung 


* Aus Balangin erhielt der König eine mit faR 2000 Unterfchrifs 


‚I tem verfehene Adrefie vom 26. Sptor., worin Verehrung für dem ges 


F 


liebten väterlichen Monarchen, und Kummer über die Verirrung der 
Bürger fich gleich Tebhaft ausſprachen. „Beſorgt,“ To ſchließt bie 
Korefie, „daß Ew. Naj., im Unwillen über ſolchen Unbanf, ermüdet 
von ben Beläfligungen eines Volkes, das Sie mit Gnadenbezeugungen 
übsrhänft haben, endlich das Band, welches das Fürſtenthum mit Ih⸗ 
nen vereint, Löfen und uns bem Schickſal, das thörichte und treulofe 
Rathichläge uns gern bereiten möchten, überfafien könnten, — fliehen 
die Unterzeichneten, mit Ont und Blut ver beſchwornen Treue ergeben, 
Ew. Majeftät demüthigft an, Sich auf fle zu fügen bis an das Ende, 
aub über Ihr Vaterlaud bie Gonveralnetät zu behalten, melde bas 
Gluͤck ihrer Väter begründete, und das Glück ihrer Nachkommen zu 
befchirmen berufen if.” — Später erhielt der König noch zahlreiche 
Adreſſen gleichen Inhalts aus anderen Ortfchaften mil gegen 4000 
Unterfchriften. 
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nicht wenig vermehrt wurde. Bourquin, der den Kanton 
verloffen hatte, weil er ſich in demſelben nicht für ficher 
hielt, fand allenthalben, wo er fich auch zeigen mochte, 
nicht blos freundliche Aufnahme, fondern auch Berheißun- 
gen aller Art. Hierdurch verführt, brachte er zum zwei⸗ 
ten Dale eine nicht unbeträchtliche Zahl von Freiwilligen 
zufammen, mit welcher cr noch einmal gegen Reufchatel 
vorzurüden gedachte. Doch che er dies Borbaben durchs 
führen tonnte, fab er fih von dem General: Lieutenant 
von Pfuel angegriffen, geichlagen und zerfireut.e* 

Sp mißglüdte dieſer Verſuch, der, wenn nicht Selbſt⸗ 
ſucht oder Verführung die Tricbfedern waren, doch nur 
aus der Thorheit entfpeungen fein konnte, der Theorie auf 
Koften einer glüdlichen Erfahrung huldigen zu wollen. 
Auf fo unfiherem Fundament errichtet, ſtürzte raſch der 
Hanze Revolutionsbau in Trümmer, als cin Zeugniß fei- 
ner Lebensunfähigkeit. Bourquin ſelbſt verzichtete freis 
willig auf die Glorie eines republikaniſchen Märtyrer, ins 
dem er reuig bekannte, daß er irre geleitet fei, und nichts 
dringender wünfchte, ald die Gnade des Könige. über⸗ 
haupt Hatte das ganze Unternehmen den unvertennbaren 
Charakter der Faktiöſen, wie freilich unzählige Thatfachen 
diefer Art, namentlich in der Schweiz, und wenn ſie trotz 
dieſes unnationalen Stempeld oft gelingen, fo liegt das, 
wie es fcheint, hauptſächlich an der Unthätigleit der Ge⸗ 
genparthei, die, flatt unnorbereitet fi auf einen Kampf 





*Wir entnahmen dieſe Darftellung wörtlich aus Buchholz's hiſtor. 
Taſcheubuch Br. xvıı ©. 528 ff., und fügten unfererfeits nur bie Ans 
merkung hinzu. 
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einzulaſſen, es vorzieht zu warten, bis auch ſie im Wege 
der Konſpiration einen Borfprung erhalten hat, worauf fle 
ihrer ſeits Revolution fpielt. Hierin aber unterſchied fi 
Neufchatel fehr weientlih, indem die treugeblichene Parthei 
mit einer Treue, Hingebung und Energie entgegenwirkte, 
melche ahnen ließen, daß, wie ed fpäter ausgefprochen ward, 
die Liebe zu einem Fürften ein bei weitem wichtigeres Motiv 
bei ihnen war, als die Liche au ihrer dermaligen politiichen 
Lage oder Berfaffung. 

Auf den Bericht des Generals v. Pfuel über die Un: 
terdrückung der Neufchatellee Unruhen an den König, ant⸗ 
wortete diefer durch folgendes Schreiben: 

1-29 habe die legten Berichte, welche Sie Mir über 
den Lauf und den glüdlichen Ausgang der Begebenheiten 
in Meinem Fürſtenthum Neufchatel erſtattet haben, erhal- 
ten und mit wahrem DBergnügen davon Kenntniß genom⸗ 
men. Je mehr Mein väterliched Herz durch die in einem 
Theile des Landes entflandenen Unruhen betrübt worden 
war, um fo größer war Deine Freude beim Anblide des 
Triumphs, den die Singebung der großen Mehrheit der 
Einwohner über die verbrecherifchen Pläne einer verwege⸗ 
nen Faktion davontrug. Diefe freiwillige Regung eines 
ganzen treuen Volkes, das, von der Heiligkeit des Eides 
befeelt, ohne andere Hülfe, als feine eigenen Kräfte, fich 
bewaffnete, um die Empörung zu erdrücken, hat etwas Er⸗ 
greifendes, das die Seele erhebt und Hochachtung erheifcht, 
Jene Heine Gegend hat Europa sine Lehre und ein Bei⸗ 
fpiel gegeben, welche nicht verloren fein werden, und Die 
ſelbe eines ehrenvollen Platzes in der Gefchichte würdig 
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machen. Sie (Pfuel) Haben unter ſchwierigen Umſtänden 
mit eben ſoviel Klugheit ald Energie gehandelt, und find 
von Meinem Staatsrath, fo wie der ganzen Bevölkerung 
anf das Vollkommenſte unterſtützt. Ich erwartete viel von 
ihr wie von Ihnen, der Erfolg hat Meine Hoffnungen 
gerechifertigt. Das Volk hat Mir Beweiſe der Liebe ger 
: 1 geben, die nie in Meinem Gedächtniß erlöfchen werden, 
Fund Die mehr als jemals Heilige und füge Verpflichtungen 
gegen dafjelbe auferlegt. Alles was zur Bekämpfung der 
Inſurrektion gefchah, trug den Stempel der Klugheit und 
des Muthes an. fi. Gerechte und mit xben fo viel Ge: 
ſchick geleitete als entworfene Operationen find: vom Er⸗ 
folg gekrönt worden, und der Himmel hat der Sache des 
guten Rechtes und der Pflicht feinen Segen eriheilt. Jeh 
beauftrage Sie; diefem Schreiben die größtmöglichfte Offent⸗ 
lichkeit zu geben, um den Neufchatellern Meine Gefinnuns 
gen gegen Sie Fund zu hun. Sobald das Land in jeder 
Beziehung der geſetzlichen Ordnung wiedergegeben fein wich, 
fordere IH Sie auf, Mir ale diejenigen namhaft zu mas 
en, welche das Glück Hatten, ſich in einem Augenblide 
auszuzeichnen, wo es bei der Trefflichkeit der allgemeinen 
Gefinnung ſchwer war, fich hervorzuthun; ihren fchönften 
Lohn werden Sie ohne Zweifel in den Bewußtfein ihrer 
Handlungen finden, aber Ih bin es ihnen und Mir ſelbſt 
fhuldig, ihnen Beweife Meiner Erkenntlichkeit zu geben. 
Auch fordere IH Sie auf, Mir im Einverfländniß mit 
dem Staatörathe alle diejenigen Veränderungen in den Ber: 
waltungsformen vorzuſchlagen, welche die Erfahrung der 

Bergangenheit und der gegenwärtige Zuſtand für nothwen⸗ 
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1. | dig erachten laffen, und wenn Bott Meinen Sorgen und 
Meinen Semühungen gnädigen Beiſtand verleiht, fo hoffe 
Ih, diefes Land werde immer mehr ein Mufter der Wohl: 
fahrt werden, wie es bereits ein Vorbild aller Bürger: 
Tugenden iſt. 
Derlin ben 31. Dechr. 1831. 
Friedrich Wilhelm. « 

Einige Wochen fpäter erließ der König folgende Pro; 

Elamation: 
»Neufchateller! 

Seit länger als einem Jahrhundert find die Könige von 
Preußen kraft der in dem Fürſtenthum gültigen Thron: 
folge⸗Geſetze Eure Fürſten geworden, und Euer Land wurde 
als ein beſonderer und felöftfländiger Staat mit der Preuß. 
Monarchie verbunden; während dieſer ganzen Zeit find Euch 
unter dem Scepter Meiner Vorfahren, wie unter dem 
Meinigen, ſtets alle Vortheile der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung, es iſt Euch Freiheit, Sicherheit und Aufrechthaltung 
Eurer alten Inſtitutionen, fo wie allmählige Entwidelung 
aller Zweige der öffentlichen Wohlfahrt zu Theil‘ gewor; 
dem. Unter einer väterlichen Regierung wurde die Neli- 
gion befchügt; die Sittlichkeit kam der Autorität der Ge: 
febe zu Hülfe, und unter ihrer fchligenden Agide. waret 
Ihr ein um fo glüdlicheres Bolt, old Ihe Eur Glück 
füpltet und erfanniet. Auch find die Berhäliniffe, in des 
nen Ihr feit länger als einem Jahrhundert zu Euren Fürs 
ſten geflanden, mild, gleichförmig und friedlich geweſen; «4 
waren Berhältniffe des Wohlwollens und des Schutzes 
von Seiten diefer Letzteren — Berhältniffe der Treue und 
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Ertenntlichkeit von Eurer Seite. Als Erbe der Gefinnun⸗ 
gen und Rechte Meiner Vorfahren babe Ih Euch ſtets 
geliebt, und Ihr Habt ſtets Meine Liche erwidert, indem 
or Meinen Wünſchen und. Meiner befländigen Sorge 
für Euch entfprachet. Die Zeitumftände erheifchten nichts 
Anderes umd geboten kein außerorbentliches Opfer. Die 
Stunde der Opfer ſchlug, und Ihe zeigtet Euch Eurer 
fetbft würdig. In neuerer Zeit haben falfche Begriffe und 
verderbliche GSrundfäbe bei den Einen, ſchimpfliche und 
ſtrafbare Leidenfchaften bei den Anderen eine Bande von 
Aufrührern, durch deren Neben und Handlungen Eure 
Eriftenz bis in's Innerſte angefochten wurde, gegen die 
schtmäßige Behörde gewaffurt. Der Gemeingeiſt hieß Euch 
darauf gegen den Geiſt des Schwindels zu den Waffen 
greifen; treue Bölterfchaften fliegen von den Bergen herab, 
vereinigten fich mit den treuen Bewohnern der Ebene, und 
fegten die Gewalt eines gefehlichen Widerflandes den Aus; 
fhweifungen der Anarchie entgegen; freiwillig und einmüthig 
ftellten fie fih, um unter ihren Sanieren für Fürſt und 
Taterland zu fechten. Die Pflicht und das Net fieg⸗ 
ten über die Ingerechtigkeit, die Ordnung über die Un⸗ 
ordnung, die freiheit über die Zügsllofigleit. Durch Euren 
hochherzigen Entſchluß habt Ihe Alles, mad Euch das 
Theuerſte auf diefer Melt war, gerettet, und Ihr könnt 
Euch mit Recht fagen, daB Ihe Euer Heil Euch ſelbſt 
verdankt. Neufchateller! Ihe müßt wünfchen, dad Andens 
ten disfee fchönen Tage, an denen Ihr Euch Alle die Bürs 
gerkrone erworben, zu verewigen. Es liegt Mie nicht mins 
der ald Euch am Herzen, die Erinnerung diefer rühmlichen 
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Epoche auf Eure Kinder zu verpflanen, und Euch ein 
Zeihen Miner Erienntlichteit zu geben, das zugleich ein 
Zeichen der Eurigen fe. — Ba Ihr alle diefelde Treue 
und diefelbe Singebung bewiefen, fo habe Ich geglaubt, 


daß es angemeffen fei, durch ein gemeinſames Ehrenzeichen 


dieſe Meinem Herzen eben fo theuere, als für Euch rühm⸗ 


liche Thatſache zu beflätigen; es foll von allen denen ge⸗ 
tragen warden, die zur Bertheidigung des Fürſten und des 
Daterlandes die Waffen ergriffen haben. Die Statuten 


dieſer Inſtitution find der gegenwärtigen väterlichen An⸗ 


— — — — — 





rede beigefügt und ſollen mit derſelben publicirt werden. 
Wackere und treue Neufchateller! Möge dieſer feierliche Be⸗ 
weis der Geſinnungen Eures Fürſten die Bande, die Euch 


an ihn feſſeln, erhalten und wo möglich noch enger knüpfen. 


Bewahret Eure Sitten, Eure Grundfäge, Eure Euch über 
lieferten Lehren, Eure Ehrfurcht vor unferer heiligen Re. 
ligion, und der Simmel wird Euch fegnen. Möchtet Ihr 


ſtets Euch ſelbſt gleich bleiben und auf Eure Kinder die 


Treue des geleifteten Eides, den Gemeinfinn und die hoch: 
berzigen Gefühle übertragen, die Euch fo vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen. 

Berlin den 18. Iannar 1832, 

Friedrich Wilhelm.« 

Gleichzeitig mit diefer ſchönen Proklamation erließ der Kö⸗ 
nig eine Kabinets⸗Ordre über die Stiftung des Ehrenzeichens, 
welches alle Diejenigen erhalten follten, die ſich Bei ber 
Unterdrüdung des Neufchateller Aufftandes befonders aus⸗ 
gezeichnet hatten. Da died Ehrenzeichen nur für diefe be: 
fondere Beranlaffung geftiftet ward, fo follte ed auch zu 
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feiner anderen Zeit und für Feine andere Veranlaffung aus⸗ 
getheilt werden. Die. Dekoration beftand in einer filber- | 
nen Medaille, welche auf der Borderfeite den Königlichen 
Namenszug mit der Infhrift: » Treue gegen Pflicht und 
Vaterland«, auf dee Rückſeite das Wappen des warſen 
thums Neufchatel enthielt. | 

Indem aber der König foldergeflalt Treue und Pflicht⸗ 
| Erfüllung belohnte, entſagte er keinen Augenblid der wei | . 
| fen Mäßigung, deren Schranken die Partheien fo gern durch⸗ 
1 brechen. „Nachdem am Schluffe des abgewichenen Jahres«, 


erzählt Buchholz weiter, * »der Berfuch gefcheitert war, den | ' 


die Republikaner gemacht Hatten, um Neufchatel der Preu- | . 
ßiſchen Herefchaft zu entreißen, und da durch diefe Wieder: 
lage das Übergewicht der Royaliſten gefichert war, fo glaub: 


ten diefe, es fei der Zeitpunkt gefommen, wo fle eine zwei: | . 


| felhafte Stellung aufgeben könnten: — eine Stellung, die 
ihnen eben fo zuwider war, wie ihren Widerſachern. Im 
Schooß des gefebgebenden Körpers von Neufchatel wurde 
demnach eine Zufchrift vorgefhiingen, worin man den Ks 


wig von Preußen bat: die Mittel zu erwägen, wodurch die | 


Bande gelöft werden könnten, welche diefen. Kanton mit 
dem Schweigerbunde vereinigten. Diefer Vorſchlag fand 
I fo ſtarken Beifall, daß er mit 63 Stimmen gegen 13 an⸗ 
genommen. wurde. Mit um fo größerer. Zuverficht rechnete 
man anf einen glänzenden Erfolg. Doch Friedrich Wil⸗ 
beim III, ohne die Beweggründe. der Neufchateller zu ver; 
werfen, ertheilte ihnen zur Antwort den Beſcheid: die Frage 


* Hif. Taſchenbuch Th. xvIII ©. 569. 











reiche hinaus Uber das fttliche Bedürfniß der Bewohner 
Neufchatel's; fie fei zugleich Schweizerifh und Euro- 
päiſch, und eben deshalb werde der König fich nicht ent: 
feheiden, ohne fich vorher mit feinen Verbündeten darüber 
beratfen zu Haben. — Und fo blich diefer Kanton, troß 
feinen royaliſtiſchen Geflnnungen, ein Beſtandtheil des 
Schweizerbundes, zum Erflaunen aller politifhen Pedan⸗ 
ten, welche, nad alten Wahnbegriffen, in der Monarchie 
nur den Gegenſatz des Freien finden. « 


————r — nn en — 


Nennunddreiſtigſtes Kapitel. 


Cholera. 


Wir haben bereits erwähnt, daß faſt gleichzeitig mit der. 
moraliſchen Peſt der Nevolutionen auch eine phufifche, die 
Cholera, Über Europa hereingebrochen und, wie die mei⸗ 
fin Staaten, fo auch Breußen heimgefucht babe. Jeder⸗ 
mann weiß noch, wie geoß der Schreien und die Angfl 
waren, mit welchen man das verderbliche Ungeheuer and 
dem fernften Rorden fi langſam heranwälzen fah. Nichts 
war natürlicher, ald dag man die neue Peſt gleich der altın 
orientalifchen abzufberren gedachte, obwohl der Kriegäzuftand 
Europa's ein ſolches Unternehmen um Vieles erſchwerte. 
Da die Krankheit ſelbſt und viel mehr noch ihre Natur 
den Europuiſchen Ärzten ganz unbekankit war, fo war über 
die Möglichkeit der Abfperrung noch kein ficheres Urtheil 
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zu füllen, und man mußte zunächft wenigſtens verſuchen, 
ob man durch Vorſicht von dem drohenden übel fich bes 





freien könne. Preußiſcherſeils geſchah in diefer Beziehung 


Alles, was irgend geſchehen konnte. ine eigene Imme⸗ 
Mat: Kommiffion unter dem General Thiele und dem Prä- 
fidenten Ruſt ward beauftragt, alle Manfregeln, welche 
die Abwehr der Cholera nöthig machte, zu treffen, and 
diefe Mafßregeln waren um fo mehr alle auf eine firenge 
Abſperrung gerichtet, ald der Bericht der nah Rußland 
gefendeten Preußifchen Ärzte einhellig die anſteckende Na⸗ 
tur der Cholera ausſprach. Demnach wurden ſtrenge Sperr⸗ 
Linien und Quarantainen angeordnet, jede Kommunikation 
mit infleirten Gegenden unterfagt und verhütet, und dem- 
nähft den Oberpräfldenten der zumeiſt bedrohten Provin⸗ 
zen Dofen, Preußen und Schleflen die nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen für den Fall bedrohlicher Annäherung des ÄÜbels 
gegeben. 

Unterdeß fehritt die Cholera unangefochten vor, und 
brach an verfhiedenen Orten, zuerſt in Oftpreußen, in die 
Preußiſche Monarchie ein. Jetzt fing die Meinung der 


Ärzte, und demgemäß auch des Publikums an, fich über 


die Nützlichkeit der Abſperrungs⸗Maaßregeln zu theilen, und, 
wie immer, waren die Partheien nicht ſäumig, jeden Übel⸗ 
fland, der fich zeigte, einander gegenfeitig Schuld zu geben. 


Wahrend die Einen behaupteten, die Cholera fei bei Thorn. 


durch Ruffiſche Schiffer eingefchleppt, Andere erzählten, der 
Kommandant von Thorn habe mit dem Ruſſiſchen Saupt- 
Quartier kommunicirt, beklagten fi wieder Andere über 


1 | die Härte der Sperrmaßregeln, die jeden gewerblichen Ver⸗ 


2 
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kehr faft unmöglich machten. Der König feinstfeits ſtand 
ruhig zwifchen beiden Partheien, obwohl er mit Strenge 
darauf bedacht war, daß die Maßregeln der Borficht genau 
ausgeführt würden. Daher war er fehr entrüflet, als der 
Ruffiihe Kourier Graf. Orloff ohne, ader doch nach abge: 
kürzter QuarantainesZeit aus. dem Ruſſiſchen Sauptquar⸗ 
tier in Preußen -eingelaffen worden war. Graf Orloff 
mußte Berlin fofort verlafien, und. der König befahl, we⸗ 
gen diefer Verletzung der Qugrantaine eine firenge Unter⸗ 
ſuchung einzuleiten. Andrerſeits wies der König eben fo 
ſtreng das ungeeignete Geſuch der Königsberger Kaufmanno⸗ 
haft zurück, welche fih durch den Schiffsverkehr zum Be⸗ 
huf der Verproyiantirung der Ruſſiſchen Truppen in Po: 
len, troß der angeordneten Vorſichi⸗ Manpregein gefährdet 
glaubten. 

. Sehr intereffant in Yeyug auf die Gefinnungen bed 
Königs, in Betreff der Cholera iſt nachſtehende Kabinets- 
Ordre oder Proklamation, welche ex erließ, als die Seuche 
auch bereits in Berlin eingedrungen. war. Sir lautet fol- 
gendermaaßen: 

» Es hat der wachfanfien Vorſorge und den thätigſten 
Bemühungen nicht gelingen. wollen, die Afiatiſche Cholera 
nachdem fie, der ſtrengſten Maßregeln ungeachtet, über die 
Grenzen Meiner Staaten eingedrungen war, zu unterdrüden 
und ihrem Borfchreiten Einhalt zu then, Überall jedoch, wo 
die erlaffenen Vorfchriften pünktlich befolgt worden find, het 
die pflichtmäßige ‚Sorgfalt der Behörden, mit den lohens⸗ 
werthen Anftrengungen gewiffenhafter Ärzte vereinigt, bie 
Berbeerungen der Seuche wirkfam gehemmt und die Zahl 
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|] ihrer Opfer, im Vergleich mit andern Ländern, beträcht⸗ 
| | tie vermindert. Da indeß während der Dauer der. Krank⸗ 
heit auf unferem Boden Erfahrungen gefanmmelt, und die 
Anfichten der Verwaltung durch praktiſche Wahrnehmung 
berichtigt worden find, fo Habe Ich die ergangenen Vor⸗ 
ſchriſten einer. gründlichen Reviſion und gewiffenhafter 
Pruüfung aller in weientlichen Betracht zu zichenden Um⸗ 
| | fände unterwerfen laſſen, um die bisherigen Einrichtungen 
1 | theils nach den Reſultaten einer längeren Behandlung der . 
| | Arankheit, theils nach dem gegenwärtigen Brdürfniß und den ' 
| | Gerderungen der Nothwendigkelt abzuändern. Die fireng- 
fien Abſonderungs⸗Maßregeln durch. Auffiellung. militärk 
I | fiher Kordons an den Grenzen und im Innern des Lam 
| | des Haben bereits auf ben gewerblichen Bericht der Ein⸗ 
I wohner ungunſtig eingewistt und drohen, bei. verlängerter 
Dauer, den Wohlftand vieler Familien zu .zeerititen und 
dem Bande verberblicher zu werden, ald..die Krankheit ſelbſt. 
Sie: find. aber au in dem. biäherigen Maaße nicht weiter 
auszuführen, weil die herannahende Herbſtzeit nicht geflat- - 
|} tet, die dazu verwendeten Zruppen, ohne. fie aufzuopfern, 
1 1 dieſem befchwerlichen Dienfle. länger zu widmen. Ich. habe 
T daher beſonders in. Beiehung der militäriſchen Kordend 
anf die eigene Beſchützung der, nom der Kraukheit bis jeht 
no serishonten Provinzen, Bezirke und einzelner Orte 
ſchaften durch polizeiliche Anordnungen, und. auf die Ab⸗ 
kürzumg der. Kontumaz⸗Zeit, die Immediat⸗Kommiffion mit 
weiteren Befehlen verſehen und fie angewieſen, die hiernach 
nöthigen Abanderungen der ergargenen Vorſchriſten und 
Einrichtungen unverzüglich. bekannt zu machen, und wenn 
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diefelbe bisher zu MReiner befonderen Zufriedenheit in ange, 
firengter Vorforge ige mühfames Amt zur Abwendung und 
Belämpfung der Krankheit verwaltet hat, fo wird fie au 
fernerhin Seine Erfahrung, die zu einer Erleichterung der 
genommenen Maßregeln beitragen kann, unbeachtet laſſen. 
Der Erfolg dieſer Borfchriften wird aber une dans ber 
Erwartung entſprechen, wenn die Gemeinden der einzelnen 
Ortſchaften mit einem, auf die Geſammtheit gerichteten: 


| Sinn, überall ſelbſt Hand anlegen, theils um die Verbrei⸗ 


tung der Seuche unter ihren Mitbürgern zu verhindern, 


T teils um den Erkraukten zur Geneſung rechtzeitigen Beis 


Rand zu leiften. Ich habe deshalb die Einrichtung befonderer 
Geſundheits⸗Wachen in allen Gemeinden, und die ungefänmte 
Borlegung eines Reglements Über ihre Orzanifation und 
MWirtungsweile befohlen. Indem ich den Erfolg auch die⸗ 
ſes Beſchluſſes in die Band Gottes lege, und mit demüthl- 
ger Unterwerfung unter feinen höheren Willen feinem See 
gen befehle, erwarte Ich, mit wohlwellendem Vertrauen auf 
die Anhänglichkeit und Folgſamkeit Meines treuen Doltes, 
den unbedingten Gehorſam deffelben in Beobachtung der 
bekannt gemachten Borfcheiften. Die Befchränlungen, welche 
da6 Bedürfnig zur ſchnelleren Unterdrückung ter Krauk⸗ 
heit erfordert, müſſen auf Die kurze Zeit ihrer Dauer mit 
Geduld ertragen werden, und Jeder gedenke, daß, was 
ihn auch Läfliges und Drückendes treffen mag, ihn 
zum Beſten feiner Brüder trifft. Mögen Meine 
treuen und gelichten Unterthanen die Schidung, 
die jept über und verhängt ift, fich dienen laffen 
jur Demütbigung vor Gott und zur Erwedung, zu 
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verdoppelter Bruderliebe, gegenfeitiger Hülfs; 
leiſtung und Aufopferung. Dann wird fi die ſchwere 
| Prüfung ſelbſt in einen bleibenden Segen für und ber: 
wandeln, und wie werben bald vereinigte Dankgebete zu 
Gott, unferem Herrn, sichten können, wie wir jetzt in gläu⸗ 
bigent Vertrauen zu feiner Gnade das Gebet um Hülfe 
und Abwendung der Gefahr zu feinem Throne fchiden. 
Ich werde, wie bisher, mit dem Beiſpiele väterlicher Theil⸗ 
nahme an dem, fo Biele Hart betreffenden Unglück fort: 
dauernd vorangehen, fordere aber auch alle Diejenigen auf, 
welchen die Borfehung Mittel und Kräfte zur Unterſtützung 
der Rotpleidenden geſcheukt hat, diefem Beiſpiel zu folgen, 
denn der immer weiter fich verbreitende Übelſtand fordert 
die vereinigten Kräfte Vieler.« 

»Die gemeinfame Sorgfalt möge überall dahin gerichtet 
fein,. daß der arbeitenden Klaffe Gelegenheit zur Beſchäf⸗ 
tigung und zum Erwerb nicht fehle, und daß die Armen 
Pflege der Gemeinden erleichtert werde, welche dagegen an 
ihrem Theil nichts zu verfäumen haben, um durch ange 
meſſene Lokal⸗Einrichtungen die Wohlfahrt ihrer Mitbürger 
zu fördern nd die öffentliche Ruhe und Ordnung auf: 
seht zu halten. « 

»Ich Hoffe, daß die ſtrafbaren Gewaltthätigkeiten, die an 
‚einigen Orten bei dem Ausbruche der Cholera aus unbes 
gründeten Beforgaiffen, und zum Theil aus ganz wider 
finnigen Berierungen begangen find, fich nirgend erneuern 
und alle Berfländigen und Wohlgefinnten ihren Obrigkei⸗ 
ten zur Behauptung der öffentlichen Ordnung und der 


Achtung vor dem Geſetz bereitwillig die Band bieten wer: 
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den. Jede Widerſctzlichkeit gegen obrigkeitliche Verfügun: 
gen, jeder Berfuch zur Erregung yon Unruhen und, Zus 
mult ‚wird der firengften Strafe der Anftifter und Theil⸗ 
nehmer unterliegen. XBenn, wie Ich mit Zuperficht Hoffe, 
die eingeleiteten Maaßregeln allen. Klaſſen und Ständen 
| Meines Volkes die Überzeugung gewähren, daß bir. Staats; 
1 Verwaltung, gleich weit entfernt von. verderblicher Sicher⸗ 
beit und. ängfllicher Befürchtung, alle zu ihrer Verfügung 
geflandenen Mütel an die Unterdrückung der ; Seuche ger 
wendet, und ſich zugleich mit. dem redlichſten Ernſt bemüht 
bat, die Kbel, welche fie begleiten, zu verhüten und zu mil 
dern, fo bat jeder Linzelne nur noch dem. Nufe feiner 
Pflicht und der: Stimme feines Gewiſſens teeulich zu fol⸗ 
gen, um der gemeinfamen Gefahr. mit. ruhigem Gemüt 
und dem unerſchrockenen Vertrauen enigegen geben zu kön⸗ 
nen, daß er in Gottes Sand fickt, und daß das Iihel um 
fo fhneller an ihm: vorlibergehen werde, je. feſter umd gu: 
verfichtlicher ed ihn in diefem landen und ertrenen 9% 
gründet findet. 

Charlollentumg den 6. Spibr. 1881. Pe 
Friedrich Wilhelm« 


Die betrübenden Thatſachen, auf welche der König hin⸗ 
deutet, find noch in friſchem Andenken. In der That ſchien 
ed, als ob nicht nur die Krankheit ſelbſt, ſondern auch die 
verwirrenden moralifchen Einwirkungen derſelben ſich mil 
ihr von Land zu Land, von Ort zu Ort fortwälzten. Was 
in Moskau, was in Petersburg ſich beim Ausbruche der 


Cholera zugetragen, das wiederholte fich in Rönigäberg, in | 
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Gtettin. und an vielen anderen Orten, namentlich aber fpäs 
terhin In. Paris und anderen Franzöfiſchen Städten. Der 
Schrein und die Angſt, welche rohe Maſſen feld zu Ers 
esfjen treiben, der Triumph einer Anzahl von Tangenichtfen, 
welche hofften, daß. die Peſt alle Schranten der Geſttzt 
niederreißen werden, bei einigen Thörichten die mahnfinnige 
Aunahine von Brunnenvergiftungen, von. Tödlung der Er⸗ 


krankten in den Lazarethen, diefe und ähnliche Lirfachen 


waren freilich fo fe an das Grundübel ſelbſt gefnüpft, daß 
ſich nothwendig allenthalben auch einerlei Wirkungen äußern 
mußten. Am fo. erfreulichee ift die Bemerkung, daß in 
Berlin ſich jene abicheulichen Auftsitte nicht wiederhölten, 
obgleich dort die beüngſtigenden Sperr⸗ und Vorfichto⸗Maaß⸗ 
regeln anfangs mit aller Strenge gehandhabt wurde. Der 
Kondukt eines Erkrankten in jener Zeit, der in einem ſarg⸗ 
ähnlichen Korbe non fehwarggekteideten, verlarvten Trägern 
getragen wurde, während Dolizeibeamte vorauffchrilten, zur 
Seite gingen und. folgten, um von allen Seiten die Ans 
näherung, eined jeden abzuwehren, ebenfo die firenge Cer⸗ 
nirung eines Haufes, in dem ein Erkrankungs⸗ oder Sterbe⸗ 
Fall vorgekommen, alles diefes war allerdings nicht unge⸗ 
eignet, die Leidenſchaften eines rohen Pöbels zu provociren. 
Dennoch aber blieb, wie geſagt, Berlin zur Freude des 
Königs von allen Tumulten verſchont, was zum. Theil ges 
wiß durch die frommen, väterlichen Worte des Königs, 
zum andern Theil aber durch zeitig getroffene zweckmäßige 
Maaßnahmen bewirkt wurde. Dieſe beſtanden nicht nur 


in den vielen, von der Immediat⸗Kommiſſion getroffenen Eins 


richtungen zur Interbringung der Kranken, zur Sicherung 
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fchleuniger ärztlicher Hülfe und zur Berforgung ber armen 
Familien, die ihres Ernährerd durch die Cholera beraubt 
würden, fondern hauptfächlih auch in den Anordnungen 
des Königs zur Binreichenden Beſchäftigung der arbeiten. 
deu Klaffe, wodurch diefer ein genügender Erwerb gefichert, 
und fie zugleich von Müffiggang und Exceſſen abgehalten 
wurde. So befahl der König die bereits vorher beabfichtigte 
Erweiterung des Charitdes Krantenhanfes nunmehr fofort 
in Ausführung zu dringen, und dabei hauptſächlich die in 
Berlin anfäffigen Arbeiter zu befchäftigen, und demmächſt 
noch mehre audere Bauten vorzunehmen. 

Der Königlige Hof begab ſich nad Potsdam, wo bie 
einzelnen Mitglieder der Stöniglichen Familie die verfchies 
denen Scälöffer in der Umgebung der Stadt bezogen, 
und wo diejenigen Vorſichtsmaaßregeln in Anwendung ges 
bracht wurden, die man damals noch für zweckdienlich, ja 
für unerläßlich hielt und die, fo weit es fi thun ließ, 
jeder Einzelne in feinem Hausſtande beobachtete.* Der 
König wohnte während diefer Zeit in Parez, kam aber 
nicht nur fehr häufig nach Berlin, fondern befuchte daſelbſt 
auch das Theater, in weichen, nachdem der. erſte Schreck 


* Wir erinnern nurnoch daran, daß fein Kaufmann anderes Gelb 
annahm, als nur welches der Käufer in ein Gefäß mit Eſſig gemors 
fon hatte. — Der Verfaſſer ſelbſt, welcher bamals täglich die Cho⸗ 
lera⸗Lazarethe befischte, untertvarf fich nicht nur, ehe er wieder in feine 
Wohnung ging, der vorfchriftsmäßigen widerwaͤrtigen Desinfeltion 
duch Chlor, ſoudern nahm Mberbies noch jedesmal ein Bad, und ließ 
nnterbeß feine Kleider besinflciten; ein Verfahren, das alle Ärzte ans 
Rädjicht auf ihre Bamilien beobachten zu müflen glaubten. Wie ans 
dere war e6 bei ber zweiten Gpibemie! 
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vorüber war, die Zufchauer fi wicder fo zahlreich wie 
früher einzufinden anfingen, | 

Bekanntlich war die Sterblichkeit In Berlin bei dieſer 
erſten Cholera⸗Epidemie verhältnißmäßig fehr gering, was 
auch mit dazu beigetragen haben mag, daß die unterfien 
Volksklaſſen ſich keinen Ausfchweifungen hingaben. Die 
Epidemie herrſchie vom Anfange September's 1831 bis 
etwa Mitte Januar's 1832, und raffte im Ganzen etwas 
über 1400 Derfonen fort, — Indeſſen waren unter dem 
Opfern, welche die Seuche gefordert hatte, doch mehre Män⸗ 
ner, deren Zod den König ergeiff und betrübte. Wir nen: 


nen in dieſer Beziehung — indem wir auch diejenigen anz 


füßeen, die an anderen Orten, aber in demfelben Jahre, 


der verheerenden Krankheit erlagen — nur den Großfürs 


fin Kouftantin, den Grafen Diebiifch, den Grafen Onei⸗ 
fenau, diefen hochverehrten Beteranen des Freiheitskrieged, 
der am 24. Augufl zu Pofen an der Cholera flach, und 
den Profeſſor Degel, der derſelben Krankheit zu Berlin 
erlag. Außerdem verlor Preußen in dieſem Jahre eine 
nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Diänner, deren Tod 
den König mehr oder minder fchmerzlich berührte. Wir 
nennen von ihnen hauptſachlich noch: dem hochherzigen, geiſt⸗ 
vollen Oberpräfldenten von Pommern, Sad, den Gehei⸗ 
men Staatssrath und Profeffor Niebuhr (* zu Bounn 
am 2. Januar), den berühmten chemaligen Minifter Stein, 
den Schöpfer der Preußiſchen Städte-Ordnung, ber am 
29. Juni auf feinem Gute Kappenberg in Weſtphalen flarb, 
nachdem er fich nicht durch feine Ruhe, fondern durch die 
Thätigkeit feiner Iehten Lebensjahre überlebt hatte, ferner 
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den ehrwürdigen HSjährigen Erzbiſchof Soromsti, und den 
| greifen Staatsminiſter v. Ingersleben, Oberpräfldenten der 
Rheinprovinz. 

Während die Cholera in Berlin herrſchte, arbeitete die 
Immediat-Kommilflon im Auftrage des Königs eine neue 
Inſtruktion in Betreff des Verfahrens beim Ausbruche der 
Cholera aus, und wenn diefe Inſtruktion in Folge der 
@rfahrungen, die man nunmehr gemacht hatte, die frühe⸗ 
ven Beflimmungen auch um vieled milderte, fo herrſchte 
darin doch noch immer die Idee der Kontagiofltät der 
Krankheit vor. - Dennoch fand die nee Inſtruktion un- 
getheilten Beifall, demn felbfl die Gegner der Kontagier 
fität fanden die angeordneten Vorſichts⸗Maßregeln, denen 
das Harte und Drüdende der früheren genommen war, 
ziweddienlich und lobenswerih. Der König beftätigte durch 
Kabinets: DOrdre vom 5. Februar 1832 dieſe Inſtruktion, 
weil die bisherigen Erfahrungen zwar eine Milderung des 
Sperrſyſtems zuließen, das Dunkel dagegen, in welches. die 
eigentliche Natur der Krankheit noch immer gegünt ſen zu⸗ 
gleich verböte, alle Vorſicht aufzugeben. 

Sp ging denn das drohende Übel ſchenend deruber, 
und die ſchwere Prüfung, die durch die Doppelepidemie 
dee Seuche und der Revbolutionen des Könige Lehen ˖wie⸗ 
ber beimfuchen gu wollen fchien, erwies fich, im Verhält⸗ 
niß zu dem Sefürchteten, milde und leicht. Freilich wird 
ten Beide noch einige Zeit in ihren Folgen fort; .die Une 
wälzungen in den Mißpelligkeiten mit den auf dieſſeitigeb 
Bebiet geflüchteten Polen, und in den Maaßregeln gegen 
die nach Polen übergetretenen Preuß. Untertanen; nächſt⸗ 
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dem aber auch in dem Kampfe zwiſchen Holland und Bel. 
gien, in den mißlungenen Berföhnungs » Berfuchen und in 
dem. Opfer, welches der König zu bringen genöthigt war, 
indens er, im Intereffe des Europätichen Friedens der In⸗ 
tervention Frankreichs, glei den Kaifern Franz und Ni⸗ 
kolaus, unthätig zuſehen mußte; die Cholera aber, indem 
fle, obgleich‘ and Berlin verſchwunden, doch in unaufgehals 
tenem Foriſchreiten die weftlichen Provingen der Monar⸗ 
chie heimſuchte und einige Jahre fpäter wiederkrehrte. In⸗ 
deſſen waren dieſe @inwirkungen doch nicht fo tief und 
mächtig, um dadurch dem ‚Leben des Königs ein eigenes 
Geptuge zu geben, oder einen neuen Werdehunkt in dem⸗ 
ſelben garnßelen 


I: 





—Wierzigſtes Kapitel, 

. J . Revidirte Btidte- Ordnung "| 

. . .. DE Bet 
Es leuchtet ein, daß unter dem lahmenden Ginfluffe von 
Umſanden, wie fle ſeit der Mitte des Jahres 1832 herrſchten, 
die innere Verwaltung in ihren Entwickelungs⸗Fortſchritten 
gehemmt werden mußte. Dennoch fehlt es auch im Jahr 
1831 nicht an Reufchöpfungen, die meift freilich bereite, früs 
bee vorbereitet worden waren, zum Theil aber auch wah⸗ 
rend der Zeit der Wirgen in? Leben gerufen wurden. Wir 


| wollen die wichtigften in gebrängter Darſtellung gufam- 
menfaffen und zwar mit den Verträgen beginnen. Solche 
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wurden nämlich in diefem Jahr gefchlofien: mit dem Groß; 
herzogthum Sachſen⸗Weimar über defien künftigen Beitritt 
zum SZollverbande der öftlichen Preußifchen Provinzen (11. 
Februar), ein Vertrag, der durch cine anderweitige fiber: 
eintunft vom 10. Auguft noch ergänzt und erläutert ward; 
ferner mit Anhalt-Beruburg ein Vertrag wegen deſſen fers 
nerer Anichliefung an das indirekte Steuerſyſtem Preu⸗ 
ſßens (17. Mai) und ein zweiter Vertrag wegen Reguli⸗ 
rung der Schifffahrta⸗Abgaben auf der Saale; fodann mit 
dem Fuürſtenthum Waldeck wegen deſſen Auſchluß an den 
Zoliverband der weltlichen Provinzen Preußens (16. Apr.) 
und endlich ein Zolls und Handelovertrag zwiſchen Preu⸗ 
Ben und Heffens Darmftadt einerfelts, und Kurheffen ans 
drerſeits (25. Auguſt). — Don noch größerer Wichtigkeit 
aber ericheint der endlich am 31. März abgefchloffene, am 
19. Mai vom König ratiflcirte Vertrag der Rheinufer: 
Staaten mit Holland in Betreff der Rheinſchifffahrt. Da 
die Abfaffung einer definition Rheinſchifffahrts⸗ Ordnung, 
beißt es in dem Bertrage, wie die Wiener Kongreß: Alice 
fie vorfchreibt,, dadurch unmöglich geworden if, weil die 
Partheien ſich über die Interpretation jener Beſtimmun⸗ 
gen nicht haben einigen können, indem Holland behauptet, 
dag das Meer, weldes feine Küſten befpätt, nicht zur 
freien Schifffahrt benutzt werden dürfe, auch dort nicht, 
wo der Rhein ſich in daffelbe ergießt, und daß ferner als 
eine Fortfegung des Rheins, wie die Wiener Kongreßakte 
es bezeichnet, in den Niederlanden nur der Led angefchen 
werden dürfe, während die anderen Mächte (Frankreich, 
Preußen, Baiern, Heffen-Darmftadt und Baden) behaup⸗ 
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teten, daß die in der Kongreßakte ausgefprochenen Rechte 
alle Schiffe beireffe, die aus dem Rhein Ins Meer und 
umgekehrt fahren, und daß unter dem Namen des Rheins 
der ganze Lauf diefed Stroms nebſt allen feinen Mündungen 
und Ausmüindungen innerhalb der Niederlande zu verftchen 
fei; da alfo über diefe Meinungss Differemyen eine Eini⸗ 
gung nicht Bat zu Stande gebracht werden können, fo ha⸗ 
gen die Nferflaaten es vorgezogen die Beſtimmungen der 
Kongreßatte unerörtert zu laffen und einen Dertrog auf 
die Bafls gegenfeitiger übereinkunft zu gründen, »jchoch 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß diefer Vertrag die 
beiderfeits behaupteten Rechte in keiner Weiſe beeinträch⸗ 
tigen folle.« — Der Bertrag ſtlbſt handelt in den 12 
Artiteln des erſten Abſchnitis von den allgemeinen Auord⸗ 
nungen in Betreff der Rheinſchifffahrt und ſetzt darin, als 
als das Haupiſächlichſte, Folgendes fefl: der Rhein iſt in 
feinem ganzen Laufe bis zum Meere für die Handelsſchiff⸗ 
fahrt frei, und außer dem Led wird auch die Waal als 
Bortfehung des Rheins in den Niederlanden betrachtet. 
Nachdem hierauf die zu beuugenden Waſſerſtraßen feflges 
ſtellt worden, beſtimmt der Ate Artikel die feſte Abgabe 
welche für tranfitigende Waaren zu erheben Holland bes 
rechtigt iſt, und welche, nach Act. 5., auch nicht vermehrt 
werden foll, wenn die Schiffer in den Häfen von Reiter: 
danı, Dortrecht und Amflerdam ihre Ladung zum Theil 
löfchen, oder einnehmen, und von dort auf jede belichige 
Straße in's Meer fahren ꝛe. Holland errichtet in den ges 
nannten Häfen Zollniederlagen, in welchen die zur See eins 


geführten oder auszuführenden Waaren kürzere oder län: 
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gere Zeit abgabenfrei Ingern dürfen, und im LOten Artikel 
verpflichten fich dafiir die Rheinuferſtaaten, daB jede von 
ihnen eine -oder mehre Städte am Rhein gu Freihäfen für 
den Rheinhandel erklären werde, und zwar Preußen die 
Städte Köln und Düffeldorf, wobei es fich zugleih be 
veit erlärt, Me Zahl der Freihäfen nach Erforderniß zu 
vermehren. — Des zweite Theil des Vertrages befliurmt 
die Rheinſchifffahrts⸗Abgaben, und der dritte Theil das 
Verhaltniß der, in jedem einzelnen Uferſtaat geltenden 
Steuergefehe zur Rheinſchifffahrt. 
Nachdem Hierauf in den folgenden Abſchnitten bie Ei 
fahrts, Polizei und Juſtiz geordnet find, werden im Oten 
Abſchnitt die Pflichten und Befugniffe der Central⸗Kom⸗ 
miſſion, des Oberaufſehers und der anderen Beamten feſt⸗ 
geteilt. — Ein befonderer Rachweis zählt bemmächkt die 
Bandels⸗Gegenſtande auf, welche beim Durchgange durch 
die Niederlande von Krimpen oder Borkum bis in die See 
mehr oder weniger, ald die oben beſtimmte fefle - Abgabe 
zu entrichten haben, außerdem befiimmen befondere Tas 
riſe die: verſchiedenen Gebühren und Zölle auf dem Rhein, 
und endlich iſt noch ein beſonderes Protokoll hinzugefügt 
über die abweichenden Seflimmungen; welche Frankreich in 
Betreff der Niederlagen und Freihäfen fich vorbehalten hatte, 
Auf diefe Weile war cine fo Tangjährige Streitigkeit 
welche dem Handel in hohem Grade benachihelligte, end: 
lich gefchlichtet,. und wir Haben wiederholt angebeutet, "wie 
vorherrſchend beſonders Preußens Autheil an der Beſeiti⸗ 
gung dieſer Abelſtände geweſen iſt. 
Zu den anderweitigen eaoäßnenöertpen-Berochnangen 








ans dem Sabre 1831 gehören noch: bie: Kabinels⸗Otdre 
1 vo. 2. Juli, ie Betreff dee Fideikommiſſe und Lehns: 


güter, deren Befitzern darin die Erlaubniß ertheilt wird, 


| ihre Güterfubftang wegen der Auseinanderſetzungs⸗Koſten 
| und Ubfindungen bei den gutäherrlich-bäuerlichen Ausein⸗ 
anderſetzungen x. zu verpfänden; — ferner die Kabinets⸗ 


Ordre dom 1. aAuguſt, welche die Bedingungen feſtfteilt 
unter welchen den ritterfchaftlichen Gütern, wenn dieſelben 
dutch die gefegliche Aölöfung der Reallaſten unter den, 


far die Landtagofahlgkeit nöthigen Werth herabfinken denn⸗ 


noch die Landtags⸗ Berechtigung verbleiben ſolle; da dieſe 
Art von Zerſtückelung oft eine unfreiwillige fein tönne; und 
die Sittigteit es daher erforderte, dem- ‚Outöbeflber geſeb⸗ 
fie Mittel que Erhaltung jenen wichtigen Berechtigung zu 
gewuͤhren. — Richt minder wichtig ift die Kabinets⸗Ordre 
vom 16. Juni in Betreff der kirchlichen Zehnten in Schle⸗ 
fien. Durch Kabineis⸗Ordre vom 6. Februar 1812 hatte 


| der König namlich beſtimmt, dag, mit Aufhebung de9 Ge⸗ 


fetzes vom Jahre 1758, von den zehntenpflichtigen: Grikid- 
flürfen die Zehnten auch dan entrichtet werden müßten, 
wenn diefe Grunbftüdfe in den Beſtiz von Nicht- Katholiken 
gelangten. Diefe Beſtimmung bob ber König nunmehr, 
auf Grund einer Petition, des Landtages, wieder auf, in- 
dem. ex gleichzeitig das ältere Geſetz vom Jahr 1758. auf?g 
eng in volle Kraft treten: lieh. — Endlih erwähnen wir 
auch ‚noch der Kabinetd-Oxrdre vom 9. Juni, mittelft wel⸗ 
her der König dem Staatd-Minifterium aufteng, den Un⸗ 
terſchied zwifchen den Rechten des Fiskus und den eigent- 
lichen Soheitsrechten auf Grund der Geſetze und Ber: 
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faffung des Landes genau feflzuflelen; das Staats⸗Mini⸗ 
ſterium entledigte ſich diefed Auftrages durch einen Bericht 
vom 16. November, welchem bee König nunmehr Geſetzes⸗ 
Kraft ertheilte. 


Bei weitem das wichtigfte Geſetz dieſes Jahres war 
jedoch die feit langer Zeit vorbereitete, nunmche am 17. März 
1831 vom König vollgogene venidirte Städteordnung, 
deren wefentlichen Inhalt wir, trotz der wachlenden Bes 
ſchränkung des Raums, doch in diefem Werke einen Platz 
geben zu müffen glauben. In den Grundprinzipien flimmt 
die neue Städle- Ordnung, welche, nach Anhörung der 
Stände, vom Staatsminiflerium beantragt und yon Staates 
Rath begutachtet worden, mit dem gleichnamigen Geſetz 
vom Jahre 1808 allerdings überein, doch enthält fie, außer 
den Mopdiflcationen, welche das urſprünglichſte Edikt feit 
feiner Eniſtehung erfahren hatte, auch noch mandherlei ans 
dere nicht unweſentliche Abweichungen, welche großentheils 
wohl dem Umſtande beizumefien find, daß die nene Städtes 
Ordnung Bauptfächlich für die neuen und wiedererworbenen 
Provinzen beflimmt ward. — Die welentlichfien Beſtim⸗ 
mungen laflen fi in Folgendem aufammenfaffen: * 


Jede Stadt hat ein beſonderes Statut, welches bie 
Beſtimmungen erhätt, die außer den Vorſchriften der Städtes 
Ordnung in der Stadt gelten follen, demnächſt die Ergän; 
zung einzelner Seflimmungen der Städteordnung, endlich 
fetäft Abweichungen von diefem Gefehe, fofern ſolche noth⸗ 





® Bergl. Bb. ır, &. 79. 
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wendig erfcheinen. Die Statuten werden entweder von 

den Staats⸗, oder von den Stadtbehörden entworfen, immer 
aber von den letzteren beraihen und begutachtet, und vom 
Minifterium, (oder, wenn die Statuten Abweichungen 
von dem Geſetze enthalten, vom Könige) beftätigt. — Zum 
Stadtbezirk gehören außer der Stadt auch die Vorflähte 
und die flädtifhe Feldmark; es können aber auch neue 
Srundflüde zum Stadtbezirk gefchlagen, oder ältere davon 
getrennt werben, und zwar fowohl auf Antrag der Stadt: 
behörde als der Beteiligten, immer aber im Wege einer 
regelmäßigen Auseinanderfegung. — Die vormals unmit⸗ 
telbaren Reihsftände find ſowohl für ihre Perſon, als 
für ipre im Stadtbezirke liegenden Grundſtücke der Städte, 
ordnung nicht unterworfen, und auch die Befitzer andrer 
mittelbarer Städte können nicht gezwungen werden, dem 
Gemeindeverbande mit ihrem Dominialbefit beizutreten. — 
Die Bewohner des Stadibezirts zerfallen in Bürger und 
Schutzverwandte; jeder Bürger muß den Bürgereid 
leiſten. Berpflihtet if, Bürger zu werden, Jeder, 
der ein Grundeigentum von (in Beinen Städten) mins 
deſtens 300 Thlr. His (in großen Städten) 2000 Thlr. 
befigt ; ferner jeder Gewerbetreibende, der aus feinem Be; 
werbe eine jährliche Einnahme von 200 — 600 Tr. 
bezieht; (das Stadtſtatut Hat diefe und ähnliche Sätze 
genauer zu beſtimmen). — Richt verpflichtet, aber be; 
rechtigt zum Bürgerwerden iſt Jeder, der ſeit wenigſtens 
zwei Jahren in der Stadt wohnt und ein reines Einkom⸗ 
men von mindeſtens 400 — 1200 Thle. hat; außerdem 

können die Stadibehörden durch übereinflimmenden Be⸗ 
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ſchluß auch befonders achtungswerthen Einwohnern ohne 

jene Bedingungen das Bürgerrecht ertheilen. u 
|. Die Beſtimmungen wegen Verweigerung und Entzie⸗ 
Jung des Bürgerrechtes weichen nicht wefentlich vom dem 
alteren ab. — Wichtig dagegen If die Beſtimmung im 
dem neuens Gefeh, daß auch. Schutzverwandte Grundſtücke 
erwerben und Gewerbe treiben können, wenn deren Werih 
1 oder Ertrag nicht die im Statut beflimmie Höhe erreicht. 
| Zus Gemeinde gehören ſowohl die Buürger ald. bie: Schug- 
verwandten und das KänmereisBermögen, d. h. das zur 
Beſtreitung von Gemeine⸗Ansgaben beſtimmte, kann nur 
gu Ruben der Geſammt⸗Memeine verwaltet werben; ander 
res Stabinermögen aber, welches das Statut zu.fpediflcirem 
1 | Hat, wird nach früherem Herkommen auch ferner verwen⸗ 

| det; d. h. entweder zu Mugen. der Geſammtgemeine, oder 
| der Bürger allein, ober der Schutzverwandten allein. — 
In den Beßimmungen über die Leitungen der Gemeinde⸗ 
glieder finden fich Teine erhebliche Ahweichungen. — Die 
Zahl der Stadtverordneten (mindeſtens 9, höchſtens 60) 
beſtimmt für jede einzelne. Stadt deren Statut; fie. ſowohl 
als ihre Stellnertreter werden: auf. drei Jahre gewählt, 
jährlich ſcheidet ein Drittel yon ihnen qus; dis Hälfte 
der Stadtverordneten, (nicht.aber der Stellvertreter) 
muß aus Grundbefigern heſtehen; die Wahl. geihieht 
durch fämmtliche Bürger auf einmal, oder in größeren Städ- 
ten durch getheilte Verſammlungen, indem ſaͤmmtliche Bürger 
entweder nach Bezirken oder Ständen (Klaſſen) eingetheilt 
werden; Stadtverordneter kann nur derienige Bürger wer⸗ 
den, der ein Grundeigenthum van (nach der Größe der 
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Stadt) refp. 1000 bis 12,000 The. Werth, oder ein rei. 
nes Einkommen von reſp. 200 bis 1200 Thlr. Hat; durch 
übereinflimmenden Beſchluß der Stadtbehörden können je: 
doch auch minder Bermögende unter die Wählbaren auf⸗ 
genommen werden, auch finden die Vermögensbeſtimmun⸗ 
gen überhaupt keine Anwendung, wenn von Klaffen (f. oben) 
gewählt wird. — Bier Wochen vor der Wahlverſammlung 
legt der Magiftrat auf dem Rathhauſe die Bürgerrolle und 
eine Life der Wählbaren aus. — Die Wahlverſammlun⸗ 
gen werden am Sonntag gehalten; den Vorfitz führt ein 
Magiſtrats⸗Mitglied als Wahlvorſteher und ein ihm dei⸗ 
gegebener Stadtverordneter; Beide erhalten 3 erwählte Mit⸗ 
glieder der Wahlverſammlung felbft zu Beiſitzern, von bes 
nen Einer das Protokoll führt, Der Wahl geht ein Bots 
tesdienft voraus; der Wahlakt gefchicht dergeftalt, daß jeder 
Wuhler einen verdeckten Stimmzettel in den Wahlkaſten 
wieft, worauf die abfolute Mehrheit entfcheidet Ar. 

An Betreff dee Rechte und Berbältniffe der Stadt 
BVerorbneten und ihres ſelbſtgewählten Vorſtehers bemerken . 
wir als weſentlich, daß Lebterer duch Beſchluß des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten, oder ſelbſt nur einer 
| diefee Behörden, ſofern die Regierung ihr zuſtimmt, abs 
ſetzbar iſt, — und ferner daß bei Berathungen, wo das 
Intereſſe einzelner Stadtverordneten mit dem der Gemeine 
tollidirt, flatt der Stadtverordneten deren Stellvertreter 
eintreten; iſt die Mehrzahl auf diefe Weiſe betheiligt, 
fo beftellt die Regierung einen Rechtsanwalt für die In⸗ 
tertffen der. Stadtgemeinde; daſſelbe gefchieht auf Antrag 
des Magiſtrats, wenn die Gemeine die Stadtverordneten 
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zur Rechenfchaft ziehen will; auch einzelne Stadtverordnete 
Tonnen von der Stadt in Anklagefland verſetzt werden. 
»Gollte aber⸗, heißt es demnächſt in dem Geſetze, »eine 
Stadtverordneten⸗Verſammlung fortwährend ihre Pflichten 
vernachläffigen und in Unordnung und Partheiung verfals 
Ion; fo werden Wir fie nach genauer Unterfuchung aufs 
löfen, die Bildung einer neuen Berfammlung nad 





Befinden wieder anordnen, und die Schuldigen auf 
gewiſſe Zeit oder auf immer für unfähig zw einer neuen 
{ Wahl ertlären. Außerdem bleibt in dazu geeigneten Fal⸗ 


| len die gerichtliche Rüge vorbehalten.“ — Der Magiſtrat 
wird in dem neuen Geſetz ſehr beflimmt im feiner zwie⸗ 
fachen Eigenfchaft bezeichnet: als Verwalter der Gemeines 


Angelegenheiten und ald Organ der Staatsgewalt; die Zahl 
, feiner Mitglieder, im Allgemeinen auf drei oder mehr 
beftimmt, ftellt dad Statut näher fehl, welchem auch das 
f Recht vorbehalten if, befoldete Bedingungen der Befaͤhl⸗ 


gung vorzufchreiben; befondere Rathsmitglieder dürfen nur 
mit Genehmigung der Regierung ein Gewerbe treiben. — 
on | Der Bürgermeifter muß ſich zur chriſtlichen Religion be: 








kennen; er und die befoldeten Magifteatös Mitglieder wer, | 


| den auf zwölf, die unbeſoldeten auf ſechs Jahre von den 
Stadiverordneten nach abfeluter Mehrheit gewählt; aus bes 
fonderen Gründen ift bei desfallſiger fibereinfiimmung der 
Gtadtbehörden, und unter Zuſtimmung der Regierung die 
Wahl auf Lebenszeit zuläffig Sämmtlihe Magi⸗ 
firatöglieder werden von der Regierung beflätigt, welche das 
Mecht hat, die Wahlen zu annnlliren und fi von der Fä- 
higkeit und Würdigkeit der Gewählten durch Prüfung oder 








en 
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auf andere geeignete Weile zu Überzeugen; bei Verzögerung 
einer erledigten Wahl beflellt die Regierung einen befol: 
deten Kommiffar für die Stelle. — Den Oberblirgermei: 
ſter wählt der König ſelbſt ans drei ihm vorgefchlagenen 
Kandidaten. — Der Befoldungsetat wird von dem Mas 
giftrat entworfen, von den Stadiperdneten vorläufig fefls 
geftelit und von der Negierung geprüft und beflätigt.. — 
Beſoldete Magiftratsglieder haben, wenn fie nicht wieder 
gewählt oder nicht wieder beflätigt werden, Auſpruch auf 
Denfion aus der Stadikaffe, und zwar nach wölfjähriger 
Diemfizeit anf die Hälfte, nach 24jähriger auf 2 Drittel 
des Dienfteinfommens; außerdem hat jedes Magiſtrats⸗ 
Mitglied, ſo wie die auf Lebenszeit angeftellten Beamten 
und Diener Denfiond-Anfpruch, wenn fie, nach mindeſtens 
12jährige Dienflzeit, dienflunfähig werden. Bei unfreiwil⸗ 
liger Penſionirung wegen mangelhafter Dienftfüß- 
sung oder moralifcher Gebrechen wird dem beireffen- 
den Beamten diefe Abficht nebſt der Höhe der Penfion mit 
getheilt, feine etwaigen Einwendungen vernommen, und dar: 
auf vom Minifterium des Innern, nach den für Staats 
Diener vorgefchrichenen Grundfägen entſchieden. Übernimmt 
der Denfionirte ein Staatds ober ein neues Stadtamt, fo 
erhält er gar Feine Penflon mehr, oder nur fo viel, daß 
dadurch fein früheres Dienſteinkommen ansgeglichen wird. 
Auch bei Sufpenflonen und Eutfehungen wird ganz nach 
den für Etaatsdiener geltenden Grundſätzen verfahren. — 
Die Amtsverhältniffe des Magiftrats find doppelter Art, 


° Der Ball, daß der König alle drei Kandidaten verwärfe, iR wohl 
im der alten, nicht aber in der revidirten Gtäbleorbuung vorgefehen. 
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infofern fie fih auf Gemeinde Angelegenheiten oder auf 
Berfügungen der Staatsbehörden beziehen; in letzterer Hin, 
ſicht muß der Magiftrat über die Befolgung der Bandes 
Geſetze wachen und die Aufträge der Staatsbehörden voll⸗ 
ziehen. Der Magiſtrat ficht in diefer Hinficht ganz uns 
abhängig von der Stadtgemeine, iſt blos den bes 
treffenden Staatsbehörden untergeordnet, und die Stadt⸗ 
Verordneten find ihm denſelben gefeglichen Gehorſam, wie 
die übrigen Einwohner, ſchuldig. Die Amtebefugniffe 
des Magiftrats ald Stadtbehörde find wefentlich nicht von 
denen in der älteren Städteordnung feflgeftelten verſchie⸗ 
den; etwas erweitert erſcheinen dagegen die Befugniffe des 
Bürgermeiſters, der nicht nur den Geſchäflsgang leitet und 
beauffichtigt, das Intereffe des Staats befonders wahrnimmt 
und den Unterbeamten Disciplinarſtrafen auferlegen darf, 
fondern auch Belhlüffe, die er für geſehwidrig oder unans 
gemeſſen Hält, ſuſpendiren kann, bis die Regierung dat⸗ 
über .entfchieden hat, wie cr nicht minder, wenn Gefahr 
im Verzuge ift, die nöthigen Borkchrungen felbfifländig zu 
treffen berechtigt if. — Wo keine befondere Polizeibehörde 
‚| eingefegt wird, veraltet der Magiftrat, befonders aber der 

Dürgermeifter, oder ein anderes dazu beauſtragtes Mitglied 
des Magiſtrats, ganz unabhängig von feinem Stadtamt 
blos im Auftrage der Regierung das Polizeiweſen der Stadt; 
immer muß der. Magiftrat der Polizei » Berwaltung die 
nölhige Hülfe angedeihen laffen. — Genau geordnet ift in 
einem befonderen Abfchnitt des Geſetzes das Geſchäfts⸗Ver⸗ 


hältniß beider Stadtbehörden: wenn nämlih neue Be | 


fhlüffe zu faffen find, fo hängt, je nach den Fällen, die 
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Entſcheidung ab, entweder von der Übereinſtimmung beider 
Stadibehörden, die zuweilen dann noch der Genchmigung 
der Staatsbehörden bedarf, oder es entfcheidet der Magi⸗ 
ſtrat allein, oder endlich die Etadtverordneten- Berfanmlung 
allein. — Bei allen Obliegenheiten, bei welchen örtliche 
BVerhältniffe zu berückſichtigen find, z. B. Polizei⸗ Kirchen, 
Armenſachen z., muß der Magiſtrat zwar das. Gutachten 
| der Stadtveroröneten einholen, doch bindet ihn dies nicht, 
am wenigften wo es die Feſtſehungen der Staatsbehörden 
gilt; überträgt dagegen der Magiftrat die eigentlich ihm 
zuſtehende Entfcheidung einer flädtifchen Angelegenheit den 
Stadtverordneten, fo ift deren Beſchluß bindend; übers 
haupt entfcheiden (win der Regel«) diefe allein: über 


= 


den ſtädtiſchen Haushalt, über den Etat, über die Verwals | 


tung 2c. der flädtifchen Grundſtücke, über Anfirengung von 
Prozeffen oder den Abſchluß von Bergleichen, über Der 
teäge über Neubauten und außerordentliche Ausgaben. Will 
der Magiſtrat dem gefaßten Befchluffe nicht beiftimmen, fo 
verfucht die Regierung durch einen befonderen Kommifſarius 
eine Einigung zu bewirken, indem jener nach Erforderniß 
nicht nur die beiden Stadtbehörden, fondern, wenn es ihm 
dienlich feheint, auch noch eine Anzahl achtbarer Einwoh- 
ner (Bürger?) verfammelt und, wenn eine Einigung nicht 
zu Stande fommt, von beiden Pariheien ein Gutachten eins 
fordert, nach deren Prüfung die Regierung entſcheidet; 
dafjelbe Verfahren wird beobachtet, wenn beide Stadtbehör⸗ 
den fi in Betreff neuer Einrichtungen, oder dee Abän⸗ 
derung älterer nicht einigen Finnen. Ber Veräußerungen 
und Gemeinheitstheilung ſtädtiſcher Grundſtücke 20. Auf 
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I nahme oder Prolongation non Anleihen, wobei fletd für Zins⸗ 
und Tilgungsfonds zu forgen ?c., ift immer, außer der 
Hdereinfiimmung des Magiſtrats und der Stadtverordne⸗ 
ten, auch die Genehmigung der Regierung nothwendig; da= 
gegen muß bei Beräußerung von wiffenfchaftlihen und 
Kunſtſammlungen und Achiven der Dinifter ded Innern 
feine Genchmigung ertheilen. Reue Auflagen dürfen nur 
unter Beiflimmung der vorgefeßten Staatsbehörden und 
überhaupt nie angeordnet werden, fo lange noch Stadt⸗Ver⸗ 
mögen da if, deffen Ertrag von einzelnen Einwohnern oder 
Klaffen derfelhen bezogen wird, in welchem Fall diefes Ber 
mögen zum Nuten der Geſammtkommune verwendet wird; 
überhaupt aber kann zu jeder Zeit ſolches Separat⸗Ver⸗ 
mögen duch gemeinfamen Beſchluß der Stadibehörden 
und Zuflimmung der Regierung in Kämmerel:Bermögen 
verwandelt werden. Die Stadtverordneten kontrolliren 
die Berwaltung, reihen ihre etwaigen Beſchwerden gegen 
den Magiftrat oder einzelne Mitglieder deſſelben bei der 
Regierung ein, von deren Eutſcheidung beide Partheien, 
nach Umftänden, auf die Höheren Staatöbehörden oder dem 
Rechtsweg provociren können; in letzterem Falle leitet die 
Regierung den Prozeß gegen den Magiftrat mittelft eines 
Anwaldes für die Stadt rin. — In Betreff der Ders 
pflichtung jedes Bürgers zue Annahme von Stabtämtern 
ift zu bemerken, daß, außer den auch in dem älteren Ges 
feß BSefreiten, jeder Bürger dieſe Befreiumg aus erheb: 
lichen Gründen bei der Regierung nachſuchen kann, und 
daß auch Staatädiener wählbar find, zur Annahme aber der 
Erlaubniß ihrer vorgeſetzten Schörde und der Megierung 
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bedürfen, fo wie jene oder dieſe Die ertheille Erlaubniß 
auch wieder zurücknehmen Tann. — Ein eigener Abfchnitt 
des Geſetzes erdnet demnächft die Verhältniffe der vorma⸗ 
ligen Reichsſtände und der mittelbaren Städte in Bezug 
auf das flädtifche Gemeinweien. Die vormaligen Reichs: 
flände behalten ihre Rechte über die in ihrem Landbezirk 
feffhaften Stadt: Gemeinen; die Beſitzer von mittelbaren 
Städten verbleiben im Genuß ihrer Privat» und Ehren⸗ 
rechte, die ihnen in dem Stadiſtatut ausdrücklich bewahrt 
bleiben müffen; fie beflätigen ferner den Bürgermeifler und 
de Magiſtratsglieder, eribellen ihr Gutachten in Betreff 
des Arrondiſſements des. Stadtbezirks, der Feſtſetzung der 
Burgerrechtsgebühren, der Einſührung neuer oder Abände⸗ 
rung alter Einrichtungen, der Veräußerung von ſtädtiſchen 
Grundflüden, der Aufiahme von Anleihen, der Berwands 
lung von Separatvermögen in Stadtvermögen und aller 
andern Fälle, in welchen die Regierung ihr Gutachten eins 
zufordern gutfindet, und verwalten endlich die Polizei, oder 
übertragen ſelbige, nach vorgängiger Einigung wegen der 
Koften, dem Magifirate. Alle dieſe Rechte genießen fie, 
indeß nur, wenn folche fehon im Jahre 1806 (wenn auch 
nur für den größten Theil der Stadt) beflanden haben, 
wenn fle gleichzeitig die ihnen etwa obliegenden befonderen 
Pflichten gegen die Stadt auch ferner Übernehmen, wenn 
fie im Staate verweilen, (widrigenfalld die Regierung ihre 
Befugniffe proviforifh übernimmt,) wenn die genannten 
Rechte zur Zeit der Erwerbung der Stadt durch den zeis 
tigen Beflper oder feine Ahnen wirklich beftanden Haben; 
glaubt fih die Gemeine oder ein Einwohner durch die 
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Art der Ausübung jener Rechte behindert, fo flcht ihm 

die Befchwerde an die Regierung jederzeit frei. 

Dies iſt der wefentlihe Inhalt des wichtigen organis 
ſchen Geſetzes, welches von dem Könige unterzeichnet, und 
von dem Herzog Karl von Medienburg-Strelig, ſowie von 
den Miniſtern Maaßen und v. Brenn contrafignirt if. 
Es liegt außer unferer Aufgabe, eine kritiſche Parallele 
zwifchen dem neuen und dem älteren gleichnamigen Ge: 
feße zu ziehen; wir haben einzelne Abweichungen durch be: 
fondere Merkmale hervorgehoben, und nächftdem wird (dom 
ein oberflächlichee Vergleich nachweifen, daß die Haupt⸗ 
Unterfchiede fich befonders in der Stellung des Magiftrats 
zu den Staatsbehörden und in der Verpflichtung der Städte 
zur Denflonirung der Magiſtratsbeamten ergeben, Beſchrän⸗ 
tungen, die andrerſeits durch die Erweiterung, welche dem 
Stadtſtatut gegeben iſt, compenfirt Icheinen. — Beigege⸗ 
ben iſt dem Geſetz, außer den Normen des Eides für Bür⸗ 
ger und Magiſtrats⸗Mitglieder, eine ausführliche Inſtruk⸗ 
tion über die Geſchäſtsführung der Stadtverordneten, und 
demnächſt eine Verordnung über die Einführung des Ge⸗ 
ſetzes in den neu⸗ und wicdererworbenen Provinzen. Die 
Leitung dieſer ganzen Maaßregel erhielten die Ober⸗Prä⸗ 
fldenten nach einer befondern Miniſterial⸗Inſtruktion; Ans 
fprüche auf die Einführung hatten alle auf den Landtagen 
im Stande der Städte vertretenen Drtfchaften, und wie der 
König es fi vorbehielt, die Vertretung und mit ihr die 
nene Städteordnung einzelnen, dieſer Bevorrechtung noch 
nicht theilhaften Städten zu verleihen, fo wurde es an 
drerſeits den kleineren Städten freigegeben, in den Stand 
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dee Landgemeinen zurückzutreten und damit auch auf die 
Städte-Ordnung zu verzichten. Die Verordnung ſchreibt 
weiterhin. die nöthigen Vorarbeiten für das Statut in jeder 
Stadt vor, hebt aber gleichzeitig den Unterſchied zwifchen 
Klein» und Großbürger gänzlich auf. Die Vorarbeiten 
betreffen zunächft die prowiforifche Zeftftellung der dem Sta: 
tut vorbehaltenen Zaptenbeftimmnngen (3. B. in Betreff 
des Vermögens 20.) und die Einſetzung der Stadtverord⸗ 
neten und eines Magiſtrats, durch weichen fodann die neue 
Dermaltung in Gang gebrarht wird, wobei alte Berechti⸗ 
gungen fo viel als möglich berückfichtigt. werden müſſen. 
| So behalten z. 8, Alle, welche bereits Bürger find, das 
Bürgerrecht, und bleiben oder kommen in den Beſitz des 
Stimmrechts 1. — Mehres in Betreff der Einführung 
der neuen Städte Ordnung Überhaupt beſtimmt die Kabi⸗ 
nets⸗Ordre (ebenfalls vom 17, März), mittelft welcher der 
König das volljogene Geſetz dem Staats Minifierium zu: 
fertigt. Es Heißt darin: »In Rückſicht auf die Einfüh⸗ 
zung babe Ich befchloffen, dag dis Städteordnung vom 
19, November 1808 in den Städten, worin fie gefegliche 
Kraft Hat, für jetzt beibehalten, den Provinzialſtänden aber, 
oder auch den -Stadtgemeinden überlaffen werden fol, die 
Bereifung der repidirten Ordnung, wenn fle felbige ihrem 
‚Intereffe zufagender finden, bei Mir befonders nachzufuchen. 
In die andern Städte, in welchen die. Städle- Ordnung 
von 1808 nicht verbindlihe Kraft hat, folk die Stüdte- 
Ordnung propinzenweife, nach und nach, auf den Grund 
befonderd zu publicirender Verleihungen, eingeführt werden. 


Für jet verleihe Ich die revidirte Städleordnung den zum 
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provinzialfländifchen Berbande der Mark Brandenburg und 
des Markgrafenthums Nicderlaufig nah der Berordnung 
vom 17. Auguft 1825 gehörenden Städten, in welde die 
Städteordnung von 1808 nicht eingeführt if ꝛc.⸗ — Dur 
eine fpätere Kabineis⸗Ordre (vom 28. April) befahl der 
König die Einführung des neuen Geſetzes auch in die Städte 
des provinzialfländifchen Verbandes der Provinz Sachſen, 
wo die alte Städteordnung nicht beſtand. Faſt um dies 
felbe Zeit befahl der König die Cinführung dee alten 
Städte: Ordnung vom jahre 1808 in allen noch nicht 
damit belichenen Städten der Königreih6 Preußen, des 
Herzogthums Schleſien, der Graffhaft Glatz und des 
Markgrafenthums Oberlauſitz, doch wurden die betref⸗ 
fenden Kabinets⸗Ordre (vom 183. und 26. April) erſt 
im April 1832 publicirt, wobei zugleich eine andere Kas 
binet#sOrdre vom 28. Februar 1832 über das bei der 
Einführung zu beobachtende Verfahren erfehien; auch ver: 
ordnete eine weitere Kabinets⸗Ordre (4. Juli 1832), auf 
den Bericht des Minifterd v. Brenn, eine Zufammenftel 
lung allee Modiflcationen, welche die alle Städteorduung 
feit ihrem Entfichen erfahren halte, zu veröffentlichen, wos 
bei der König gleichzeitig Tämmilichen desfallfigen Minifte⸗ 
rial: Berfügungen feine Beflätigung verlich. Die meiſten 
diefee Beftimmungen find nur Erläuterungen des ur 
ſprünglichen Textes; einige weientlihe Abänderungen find 
folgende: der Bürgereid und der Eid der Magifratöper- 
fonen® ift dem von der revidirten GStädlesOrbnung vorge⸗ 


® Bürgereib: IHR M. ſchwöͤre, bem Könige unterthänig, rem umb 











651 


ſchriebenen gleich normirt; die vorgefchrichene Zahl der 
Stadtverordneten foll nur bei mindeflens 200 flimmfäßi- 
gen Bürgern gewählt werden; bei mindeſtens 150 Stimm: 
fähigen aber follen nur 18, bei mindeſtens 100 nur 12, 
und bei weniger ald 100 nur 9 Stadtverordnete eingefeht 
werden; auch kann in anderen Städten auf gemeinfamen 
Wunſch der Stadtbehörden, und nach eingeboltem But: 
achten der Regierung dee Miniſter des Innern die Zahl 
der Stadtverordneten vermindern; daflelbe gilt von der 


Berminderung der vorgefchriebenen Zahl der ſtädtiſchen 


Beamten, und von der Bereinigung der Amter des Bür⸗ 
germeifters und des Syndikus in einer Perſon; nicht min 
der if der Minifter befugt, die Icbenslängliche oder länger 


als vorgefchriebene Wahl von Magiftratöperfonen zu beſtä⸗ 


tigen. Bemerkenswerth iſt demnächſt die Beſtimmung, welche 
die Stadtgemeinden von den Koſten zur Unterhaltung 
der Gerichtäbehörden und der vom Staate, außerhalb der 
Magiftrate, angeordneten Polizeibehörden entbindet. Die 
anderen Beftimmungen diefer Zuſammenſtellung. haben wir 
theild bereits mitgetheitt, theils betreffen fie nur das For⸗ 
melle bei den Wahlen ꝛc., und find dann mit den fFefls 


feßungen der renidirten StädtesOrbnung in Übereinſtim⸗ 
achorfam zu fein, dem Magiftrate Folge zu leiften, meine Pflichten als 


Bürger, wie fie mir in ber Gläbteorbuung vorgefchriesen find, nach 
beftem Wiſſen und Gewiſſen zu erfüllen, und zum Wohle der Gtabt 


| nad allen meinen Kräften beizuwirken; fo wahr sc. — Gib der Mas 


okrats- Mitglieder: IH N. N. ſchwoͤre dem Könige unterthänig, trem 
and gehorfam zu fein, und bas mir auverirante Amt immer wach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen fo zu verwalten, wie die Belege es vorfchreiben, 
auch aus allen meinen Kräften and ohne alle Nebenrudfichten das 
Wohl des Staats und der Stadt zu fördern; fo wahr ı«. 
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mung gebracht; nirgend aber betreffen fe die Grundprin⸗ 
zipien des Geſttzes. 

Dis revidirte Städteorduung ward dem wenigen Städ⸗ 
ten, die ausnahmsweiſe um deren Einführung baten, wie 
Königsberg i. d. Neumark, Navicz, Frauſtadt ec. verlichen; 
auf beſonders ehrenvolle Weife aber erhielt fie die Stadt 
Poſen mittelft Kabinets⸗Ordre vom 4. Januar, worin cd 
heißt: obwohl die Einführung der venidirten Städteordnung 
im ganzen Großherzogthum noch anflchen müffe, bis dic 
Landſtände fi darliber erklärt hätten, fo: wolle der König 
fie doch ſchon jetzt der Stadt Poſen verleihen, um derfel- 
ben, wegen des ruhigen und befonnenen Verhaltens bei der 
Revolution in Polen und während des Herrſchens der Cho⸗ 
lera einen befondern Beweis feiner Gnade und feines Ber: 
trauend zu geben, 


Einundvierzigſtes Kapitel, 


Finanzen. 
Wenn das eingreifende organiſche Geſetz über die Rechts⸗ 
Verhältniſſe der Städte entſchieden den wichtigſten Platz 
unter den Refultaten der Regierungs⸗ und Verwaltungs⸗ 
Ipätigkeit während des Jahres 1831 einnimmt; fo geſchah 
doch außerdem noch manches SHeilfame und Nothwendige, 
dag geräuſchlos in's Leben trat, und fih erft fhäter in ſei⸗ 
nen Folgen offenbarte. Jenen großen Gedanken unferes 
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Jahrhundetts, durch welche in dem Gebieten von Zeit. und - 
Raum die gewaltigfie Revolution, die fich je zugetragen, 
zu Stande gebracht wurde, den Telegraphen nämlich und 
den Eifenbahnen fing man jeht an die Aufmerkfamkeit zu⸗ 
zuwenden, die fle in fo hohem Maaße für fich in Anſpruch 
nahmen. Bereits war der Entwurf einer Telegraphen⸗Linie 
von Berlin nad dem Rhein angenommen und die Aus: 
führung vorbereitet, und was die Eifenbahnen Betrifft, fo 
| wurden mit Sorgfalt alle die Umſtände geprüft, welche. das 
bei, in Erwägung des Für und Wider, in Betracht gezo⸗ 
gen zu werden verdienten, 

Indeſſen hemmte der politifche: Zufland Cutopa’3 auch 
im Jahre 1832 noch immer eine rege Ihätigleit im Ins 
nern; vielmehe mußte diefe fich darauf beichränten, die Übel 
zu befeitigen, welche drei Jahre der Derwirrung und zum 
Theil des Mißgeſchicks Herbeigeführt Hatten, oder noch her⸗ 
-beifüßren konnten. Zu diefen Übeln iſt hauptfächlich bie 
Erſchütterung zu rechnen, welche das Finanzweſen durch 
die nothwendig gewordenen ungeheuern Ausgaben erlitten, 
und die Aufregung, welche der Nevolutiondzufand Euro⸗ 
pa's wieder in den Gemüthern erzeugt Hatte, wodurch in; 
deffen nicht ſowohl die Maffen, ald vielmehr Einzelne zur 
Wiederholung jener Verfuche verleitet wurden, die unmit⸗ 
telbar nach dem Fretiheitokriege den politifchen Zufland Eu: 
ropa's unterminiet hatten. 

Wir haben der Opfer gedacht, zu denen bie Preußiſche 
Regierung durch die Überſchwemmungen im Jahre 1829 
gezwungen worden war; doch dies war nur ein Kleines Vor: 
fpiel deſſen, was die Nüftungen in den Jahren 1830 und 
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1831 erheifchten, uud deffen, was die Cholera in den vers 
geblichen Auſtrengungen, fie zu verhüten, und in dem we⸗ 
niger vergeblichen, ihre Folgen. zu ſchwächen, forderte. Dierzu 
kam demnächſt der Aufwand von Geldmitteln, den die auf 
Preußiſchem Gebiet übergetretenen Polen verurfachten. »Die 
Probe⸗, fagt Buchholz, * »auf welche die Menſchlichkeit der 
Dreuf. Regierung durch diefen Älberteitt gebracht wurde, 
war in der That nicht gering, denn die Zahl der Geflüch⸗ 
teten belief ſich zu Anfang Decemberd 1831 an Unteroffls 
cieren und Soldaten auf wicht weniger ald 21,739 Mann, 
die nicht blos ernährt, fondern auch bekleidet fein wollten. 
Um diefe Maſſe auch nur einigermaßen in Ordnung zu 
erhalten, mußte ein regelmäßiger Sold gezahlt werden, und 
died gefhap, indem man für jeden Mann, wenn er im ſei⸗ 
nem Kantonnement blich, täglich 34 Sgr., und wenn er 
fih auf dem Marfche Befund, 5 Sur. bezahlte, während 
die Officiere bis zum Kapitän aufwärts monatlih 20 The, 
und die Stab: Offisiere und Generale monatlich 35 bie 
60 hir. erhielten. Eine fo theure Cinquartierung konnte 
nicht anders als höchſt laſtig fein, doch zog fle fi durch 
mehr als 6 Monate hin, weil es der Unterhaudlungen mit 
Rußland, bedurfte, wenn das Schickſal diefer Unglücklichen 
eine erträglihe Wendung nehmen follte. Als endlich ein 
Amneſtie⸗Dekret von Petersburg angelangt war, fanden ſich 
von Gilgud's und Rybinski's Korps faſt 12,000 Mann 
auf den ihnen angewicfenen Sammelplägen rin, und biefe 
kehrten, von ſchwachen Breußiihen Militärs Kommando’s 


* SIR. Taſchenb. 1832. &. 487. 
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degleitet, im ihr Daterland zurüd, an deſſen Grenzen fie 


von Ruſſiſchen Kavallerie⸗Abtheilungen empfangen wurden. 
Die, welche zurückblieben, zogen das Abentheuer dem Still⸗ 
Ichen im Baterlande vor; nuſtreilig weil fie nichts zu vers 


lien hatten. Ehe num diefe aus den Preußiſchen Pros | 


vinzen entfernt werden Tomaten, erfolgten noch einige wis 
derwärtige, fogar bintige Auflritte,* auf deren Befchreibung 
wir und hier jedoch um fo weniger einlaffen, weil diefe 
nicht beendigt werben konnte, ohne der Aufwiegelungen 
Franzöſiſcher Emiffäre und zugleich der Leidenfchaften zu 
gedenken, die fi in bedenklichen Lagen fo leicht aus dem 
Mifteauen entwickeln, das and erfehwerter Mittheilung 
durch die Derfchiedenheit der Sprache enifpringt. Als alle 
Bindernifje überwunden waren, wendeten die is Preußen 
zurüdgebliedenen Polen ſich nach Frankreich, wo fie Ans 
fange mit Jubel empfangen wurden, doch nur, um bald 
darauf zu Unternehmungen gebraucht zu werden, die fe 
zu bloßen Maſchienen herabwürdigten.« 

Jene außerordentlichen Ausgaben Tonnten nicht ohne 
einen aufßerordentlichen Zuſchuß von Geldmitteln beſtritten 
werden. Hierdurch ward der König in die peinliche Al⸗ 
ternative verfeßt, entweder neue Auflagen zu kreiren, oder 
eine neue Anleihe zu machen. Jenes, in mehrfacher Din; 
ſicht unangemeflen, würde dem Zweck auch nur unvollkom⸗ 
men enifprochen haben, diefes fchien unmöglich, da das 


* Ramentlig zu Fiſchan bei Gibing am 27. Januar 1882. — 
Wir übergehen übrigens ans denfelben Gründen auch bie unzähligen 


Berbriepligleiten, welche durch einzelne Einwohner des Großherzog⸗ 


thums Bofen in Bolge jener evolution bereitei wurden. 
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Geſetz vom 17. Januar 1820 ausdrücklich beſtimmie, daß 
wenn die Umſtände je eine neue Anleihe notwendig machen 
follten, eine ſolche nur unter Zuziehung und Mitgarantie 
der Reichsſtände kontrahirt werden dürfe. — Es ſcheint 
von den Zeitfchriftfielleen die Bedeutung dieſer Frage nicht 
in ihrem ganzen Mmfange erwogen worden zu fein. Darf 
ed nämlich wohl Beftritten oder verkannt werden, daß es 
allein in ded Königs Willen geflauden babe, das erwähnte 
Geſetz ganz aufzuheben, oder für diefen Fall zu fufpendiren ? 
Wie in rechtlicher Beziehung die Frage keiner Schwierig⸗ 
keit unterliegt, fo ift ihre Beantwortung in politifcher Nück⸗ 
fit eben fo leicht und muß, wie wie. glauben für beide 
Gefichtspunkte dahin ausfallen, daß der König, wenn er 
das fraglihe Geſetz fulpendirt Hätte, ſich nur eines ihm 
unbeſtreitbar zuftchenden Rechts bedient, auch dadurch kei⸗ 
nesweges etwa eine gefährliche Aufregung der Gemüther 
erzeugt haben würde, da die Nation nicht nur ein unbe 
dingtes Bertrauen zu ihrem Könige halte, fondern auch 
die Finanzverwaltung ber Öffentlichkeit unterlag, die Staats: 
Hkonomie anerkannt ausgezeichnet und dad Bedurfniß uns 
verkennbar war. Wenn denmach der König dennoch felbfl 
durch die peinliche Verlegenheit fich nicht bewegen ließ, des 
angedeuteten Rechts ſich zu bedienen, fo ift ihm dies nicht 
nur als ein hohes Regentenverdienſt anzurechnen, ſondern 
ed giebt einen neuen glänzenden Beweis feined Rechtége⸗ 
fühls, feiner Achtung vor dem Gele und feiner hoben 
Weisheit. Wir haben hierauf Hinzudenten um fo mehr 
für unfere Pflicht gehalten, als wie finden, daß die Art, 
“wie der Geldzuſchuß erlangt murde,. von den Schriftftellern 
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nur wie eine kluge Auskunft bei einer peinlichen Verlegen⸗ 
heit angefehen und dargeſtelll wird. Die Operation felbft war 
folgende. Statt eines Staatsanichens, negorirte die See⸗ 
handlung ein Prämiengefchäft im Belrage von 12 Mil⸗ 
liomen Thaler, denn fo viel erheifchte das Bedürfniß. Es 
wurden demgemäß 252,000 Prämienfcheine, ein jeder zu 
50 Thle., mit 4 pEt. Zinfen ausgeboten, dabei ward den 
Darleihern noch der Vortheil gewährt, daß fie die. Scheine 
zu 95 pCt. erthielten, den 50-Thalerfchein alfo zu 474 pCt. 
Gleichzeitig war die Anordnung getroffen, daß die Prämien, 
fcheine binnen 25 Jahren durch jährliche Berlofungen zu: 
rüdgezahlt werden follten. Das fo geordnete Gefchäft hatte 
bei dem allgemeinen Zutrauen zu der Preußiſchen Finanz 
Verwaltung einen Erfolg, der ale Erwartungen befricdigte. 
Die Käufer drängten fich fo fehr herbei, daß die Prämien: 
fcheine bald al Pari flanden; ja der Wunſch, fich bei die; 
ſem Geſchäft mit Kapitalien zu betheiligen, war fo lebhaft, 
daB andere Inftitute darunter litten, wie 3. B. die Doms 
merfche Bank, die, wegen gehänfter Kündigungen, ihre Zah⸗ 
ungen für den Augenblid einftellen mußte. 

Auf diefe Weife befreite ſich die Regierung von der 
durch die Zeitumflände ihr aufgebürdeten Finanz⸗-Verlegen⸗ 
heit, doch es gab in diefem Jahre noch andere wichtige 
Fragen in der auswärtigen Politik zu löfen, und auch hier 
wurden, wenn nicht immer auch die untergeordneten Zwecke, 
fo doch die haupiſächlichſten, glücklich erreicht. Zunächſt 
waren es die Berhältniffe Holland's und Belgien's, welche 
einerſeits durch die unbeugſame Beharrlichkeit des Königs 
Wilhelm, andrerſeits durch die, auf England's und Frank⸗ 
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458 
reichs Beifland fich ſtützende Leidenſchaftlichkeit der Belgier, 
Verlegenheit mancher Art berciteten. Von den drei Mäch⸗ 
ten (Hſtreich, Rußland und Preußen), welche durch dieſe 
Wirren am empfindlichflen berührt wurden, weil fie ge⸗ 
wiſſermaßen ihre politiſchen Prinzipien wider ihren Willen 
desavouiren mußten, war Preußen als unmittelbarer Nach⸗ 


barſtaat am meiften betheiligt. Bergebend waren die 36; 


gerungen und das Borbehalten bei Abfaffung and Aus- 


‚führung der genannten Protofolle, vergebens die Bemü⸗ 


bungen des. Kaifers Nikolaus, der den Grafen Orloff nad 
dem Haag fendete, um König Wilhelm zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, vergebens fogar die Willfährigkeit dieſes fo 


‘| -verehrungswürdigen Königlichen Sreifes, ald er, nur zu 


‚fpät, den Traktat- Entwurf annahm, den der König von 
Preußen ihm zugefertigt Hatte; die drei Mächte, nachdem 
fie die Nothwendigkeit der Trennung des katholiſchen Bel⸗ 


‚giend von dem proteflantifehen Holland erfannt und aus⸗ 


geſprochen Hatten, konnten nicht mehr zurüdigehen, ohne 
iheem. Worte ungetreu zu werden, und um kleinlicher, wenn 
auch ſchmerzlicher Urſachen willen den Europäifchen Frie⸗ 
den bloszuſtellen. So fahen fle denn geduldig zu, wie ein 
Franzöfiſches Herr vor Antwerpen rüdte, und mit dem 
Bayonett den Inhalt der Protokolle wealifirte. Wenn aber 
Rußland's und Sſtreich's Rolle cine blos Negative war, 
40 batte Preußen die höhere, eine Bormaner gegen mög: 
liche Übergriffe der angefachten Kriegesluſt und des rege: 
gewordenen Ehrgeizes zu bilden und den Begebenheiten 
diejenigen Schranten entgegenzuftellen, welche ein ſchmerz⸗ 


‚ches Recht von einem verleßenden Unrecht trennen foll- 
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ten. Deimgemäß Tonzentrirte der König 80,000 Mann an 
der Belgiſchen Grenze, nit jedoch, um den Krieg zu pro⸗ 
vociren, fondern um den Frieden zu bewahren, der mit fo 
theuern Opfern erkauft worden war. 
Noch bei weitem enifchledener aber iſt das Verdieuſt, 


>) welches Preußen fihb im Laufe diefed Jahres, duch 


feine pofitive Thätigkeit, um die pelitifche und kommer⸗ 
ziele Stellung Deutſchland's erwarb, und wodurch es un 
beftreithar jenen Ruhm rvechtfertigte, welcher es feit dem 
Freiheitskriege am die Spike der vornchmften Intereſſen 
des Deuiihen Befammt » Baterlandes geſtellt hatte, — 
Der Dlan: die Idee der Einheit Deulſchland's durch bie 
Bereinigung der Einzelſtaaten zu einem gemeinfamen Zoll⸗ 
Berbande zu realifiren, ward mit Gifer verfolgt, und das 
Jahr 1832 führte das Königreich Sachſen und fämmliche 
Sächfiſche Herzogthümer ıc. dem großen Sandelsbunde als 
neue Mitglieder zu. Indem aber Preußen fo feinen Wil⸗ 
len bekundete, das wahrhaft Heilſame aus der Theorie in 


1 da6 Leben überzuficdeln, nützte es nicht minder durch den 


träftigen Widerfland, welchen ed den Machinationen einer 
hohlen politifchen Schwärmerei entgegenfehte Nie haben 
oben der Aufregung gebacht, welche, als Folge der letzten 
Revolutionen, in Deutfchland fich wieder bemerklich machte, 
und wiewohl die Befchlüffe, durch welche den verderblichen 
Kundgebungen jener Aufregung entgegengewirkt werden follte, 
auf dem Bundestage gefaßt wurden, fo hatte doch Preußen 
durch nachdrückliche Anregung ein ſehr vorwiegendes Ver⸗ 
dienft dabei. »Iene Bundes: Belchlüffe,« fagt Buchholz, 
waren unftreitig bei weiten mehr das Werk Preußens, 
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als irgend einer andern Macht; und fofern Dadurch das mo; 
narchifche Prinzip gefichert wurde, war diefe Wohlthat um 
| fo größer, weil die Mehrzahl der kleineren Fürſten unver: 


1] mögend war, einem Geifte zu widerfichen, der von Tag zu 


Tag an Stärke gewann und durch die freie Preſſe wahrhaft 
anftecdend wurde. Was durch die Zenfur an Dffentlickeit 
verloren ging, das wurde für die geſellſchaftliche Ordnung 
gewonnen; die Fortichritte in Kunfl und Wiſſenſchaft aber 
litten um fo weniger, weil fie, nnabhängig von politiichen 
Träumereien, vor allen Dingen Ordnung erheifhen.«* 

Mir entnehmen demfelben Schriftfieller die Darftellung 
der Ihätigleit des Bundestages in Beziehung auf die ge- 
nannten Berhältniffe, indem wir bemerken, daß den dort 
gefaßten Befchlüffen (vom 28. Juni und 5. Juli) durd 
die Königl. Verordnungen vom 25. Spibr. und 15. Dkt. 
Geſetzeskraſt verlichen wurde, 

»Der Bundestag halte fich bisher darauf beſchränkt, 
die Souveräne Deutſchlands um die Promulgalion gewiffer 
Verordnungen zu erfuchen, welche, am Schluſſe des abge: 
wichenen Jahres, gegen Vereine und Kollebtiv- Zufchriften 
in öffentlihen Angelegenheiten von ihm entworfen waren. 
Bald that er einen Schritt vorwärts, indem cr, in feiner 
neunten Sigung am 2. März, einen Befchluß faßte, durch 
welchen »die deutfche Tribune und »der Weflbote« ( Ta⸗ 
gesblätter, die in Rhein⸗Baiern, dieſem vornehmſten Heerd 
der revolutionären Preſſe, erſchienen), ſo wie auch die in 
Hanau erſchienenen ⸗Zeilſchwingen⸗«, als gefährlich für die 


"Si. Taſchenb. 1832 ©. 483. 
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Mürde und Eicherheit des Bundes, und als verletzend für 
den Frieden umd die Ruhe Deutſchland's, unterdrückte. 
Dabei wurde den Herausgebern dieſer Tagesblätler ver; 
boten, in den nächften fünf Jahren an der Redaktion irs 
gend eines ähnlichen Tagesblaites Theil zu nehmen, die 
Regierungen Baiern’s und Kurheſſen's aber aufgefordert, 
innerhalb der nächflen vier Wochen dem Bundestag die 
Vollzichung dieſes Dekrets anzuzeigen. 

Mährend dieſer Zeit berathſchlagte man über die Maß⸗ 
regeln, weldhe genommen werben müßten, um dem Deut: 
ſchen Staatenbunde mehr. innere Haltung, d. h. mehr Fber- 
einſtimmung mit fich felbft ‚gu geben Der Bundes⸗Prä⸗ 
fidial:Befandte, Graf v. Münch⸗Bellinghauſen, der fi in. 
diefer Angelegenheit auf mehre Donate von Frankfurt 
entfernt Hatte, kehrte am 24. Juni dahin zurück mit dem 
Auſtrage, den Bundestags-Geſandten die Entwürfe vor· 
zulegen, worüber die Höfe von Berlin und Wien einig | 
geworden waren. Indem nun diefe Entwürfe die Zuſtim⸗ 
mung fimmtlicher Regierungen des Staaten⸗Bundes er⸗ 
hielten, nahm der Bundestag im feiner zwei und zwanzig. 
fin Sigung am 28. Juni folgende Beſchlüfſe an: 1. Da 

nach Artikel 57 der Wiener Schlufakte die gefammte Staats⸗ 
gewalt in dem Oberhaupte des Staals vereinigt bleiben 
fol, und der Souverain dur eine landfländifche Der: 
faffung nur in der Ausübung gewiffer Rechte am die Mits 
wirkung der Stände gebunden ift: fo iſt auch cin Deuiſcher 
Souverain, als Mitglied des Bundes, zur Verwerfung einer 
hiermit in Widerſpruch ſtehenden Petition nicht blos be⸗ 
rechtigt, ſondern die Verpflichtung zur Verwerfung geht 
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aus dem Zweck des Bundes felbft hervor. 2. Da gleich⸗ 
falls nach dem Geiſte des 57ſten Ast. keinem Deutſchen 
Souverain die zur Führung einer den Bundespflichten und 
des Sunbesverfaffung enifprechenden Negierung nothwendi⸗ 
gen Mittel verweigert werden dürfen: fo haben die Stände 
kein Recht, die Bewilligung der geforderten Steuern mit⸗ 
telft Durchſetzung anderer Wünſche zu bedingen, und zivar 
weder mittelbar noch unmittelbar. 8. Die innere Geſetz⸗ 
gebung der Deutichen Bundesflanten darf weder dem Zwecke 
bed Bundes Eintrag thun, noch darf dieſelbe der Erfüllung 
fonfliger bundesverfaffungsmäßiger Berbindlicgkeiten gegen 
den Bund, und namentlich den dahin gehörigen Leiflungen 
von Geldbeilrägen binderlich fein. A. Um die Würde und 
Gerechtſame des Bundes und der den Bund repräfentis 


‚renden Verfammlung gegen Eingriffe aller Art fiher zu 


fielen, und um zugleich die Bandhabung der zwifchen den 
Regierungen und den Ständen beſtehenden verfaffunges 
mäßigen Berhältniffe zu erleichtern, fol am Bundestage 
eine mit biefem Geſchäft befonders beauftragte Kommifflen, 
vor der Hand auf ſechs Jahre, ersichtet werben. 5. Da, 
nach Art. 59 dee Wiener Schlußakte, da, wo Öffentlich 
keit der Verhandlungen durch die Verfaſſung geſtaltet if, 
die Grenze der freien. Üußerung auf feine, bie Ruhe des 
einzelnen Bundesſtaates oder des geſammten Deutfchland’s 
gefährdende Weiſe überſchritten werden darf: fo machen 
fünmtlihe Bundesflaaten fich gegen einander verbindlich, 
bie angemeſſenſten Anordnungen zur Verhütung folcher Ans 
griffe zu erlaffen und zu Kandhaben. 6. Und da die Buns 
desverſammlung nach Art, 17, der Schlußakte berufen iſt, 
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den wahsen Sinn der Bundesalte dem Bundeszwecke ges 
mäß zu erklären: fo verſteht es fich. von ſelbſt, daß zu einer 
Auslegung der Bundes: und Schlußalte mit rechtlicher 
Wirkung einzig und allein der Deutſche Bund berechtigt 
if: ein Recht, das er durch die Bundesverſammlung ausübt. 
— Durch diefe Berfügungen gelangte der Deutfche Staa⸗ 
tenbund: zu einer Einheit, welche ihm bis dahin fremd ge⸗ 
blieben war. 

In Bezichung auf die periodiſche Preſſe erklärte. der | 
Bundestag, daß er dem Vortrage zur Einführung gleich: 
förmiger Verfügungen, dicſen Gegeuſtand betreffend, : ent 
| gegenfche. Lange blieben diefe Verfügungen auch nicht 
aus; denn ſchon am 5. Juli wurde ein Beſchluß befannt 
gemacht, nach welchen »in keinem Deutfchen Bundesftaate, 
eine in deutfcher Sprache gefchrichene Zeitz, oder nicht über 
20 Sogen betragende Druckſchrift politiichen Inhalts, ohne 
vorgängige Genehmigung der beterffenden Regierung auss 
gegeben werden follten, bei ſchwerer Strafe für die Ilber 
Iretung des Verbots.« Mittelft deffelben Befchluffes wur 
den alle Vereine zu politiichen Zwecken in ſämmtlichen Bun⸗ 
desftanten verboten; und ohne befondere Erlaubniß der kam⸗ 
petenten Behörden follten in Feinem diefer Staaten außer 
ordentlihe Volksverfammlungen gehalten, und in denſel⸗ 
ben, wenn fle erlaubt werden, weder Reden politifchen Ins 
halis gehalten, noch. Adreſſen oder Sefchlüffe in Vorſchlag 
gebracht werden. Mit gleicher Strenge wusde das Tra⸗ 
gen von Abzeichen, Bändern und Kokarden, die nicht zu 
den bekannten Landesfarben gehörten, verboten; fo auch dad 
unberechtigte Auffiecdhen von ahnen oder Flaggen, vorzüg- | | 
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(ih aber das Aufpflanzen von Freiheilsbüumen und ders 
gleichen Aufruhrszeichen. In der Natur der Sache ag, 
dag ein beſonderes Anathem gegen unautorifiste Stuben; 
ten: Berbindungen und befonders gegen bie allgemeine Bur⸗ 
ſchenſchaft gefchleudert wurde; nur daß es nicht leicht war, 
die Quelle diefer beklagenswerthen Erſcheinung zu verftopfen, 
weil diefe in der Organifation der Univerfitäten, d. hin 
dem zwilterartigen Zuftande der Wiffenfchaften ſelbſt ent: 
halten war. Empfohlen wurde den Regierungen, ſich wech- 
felfeitig über jede Entdeckung flaatsgefährlicher Verbindun⸗ 
gen in Kenntniß zu ſetzen. Endlich machten die. Bundes⸗ 
ſtaaten fih anheifchig, diejenigen, welche wegen politifcher 
Vergehen oder Verbrechen aus dem einen Bundesſtaate in 
den andern geflüchtet, auf erfolgte Requifition, ohne An⸗ 
ſtand auszulitfern.« 

Wie gegründet die Beſorgniſſe waren, durch welche die 
Bundestages Belchlüffe hervorgerufen wurden, zeigte fich 
ſchon jeßt auf unzweidentige Weiſe nicht nur in dem ver: 
irrten Streben einzelner Zagesfchriftftehler, fondern auch, in 
gewiffen flrafbaren Umtrieben, die zur Kenntnif der Ne: 
gierungen kamen. Korrespondenzen mit den heſtigſten Ne- 
volutionärd in Paris wurden entdedit, und in ihnen fand 
man die Pläne zu Internehmungen, die auf Umſturz des 
Seftehenden abzweckten und jedenfalls Tumult and Ber; 
wirrung erhielt haben würden, wenn fle nicht in der Ge⸗ 
burt erfliht worden wären. Noch mehr aber beflätigte fich 
die Zweckmäßigkeit der getroffenen Vorfichts⸗Maßregeln in 
ber nächften Folgezeit, wo der verborgen glimmende Brand 
an verfchiedenen Orten emporloderte. Indeſſen trugen auch 
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diefe Attentate allentpalben den Charakter innerer Ohnmacht 
und erregten bei weitem mehr Indignation als Theilnahme. 


Die innere Verwaltung des Preußiſchen Starte er⸗ 


| fe im Jahre 1882, troß der durch die Umſtünde mad 


außen gewendeten Hauptthätigkeit, doch manchertel weſent⸗ 
liche Fortbildungen, fo wie jetzt auch in dem Perſonal der 
oberften Stantsbehörden einige wichtige Veränderungen ftatt 
fanden. Das durch Dankelmann's Tod erledigte Juſtiz⸗ 
Minifterium ward, mittelſt Königlicher Kabinets⸗Ordre vom 
9. Febr. doppelt befeht, indem der König den wirklichen 
Geheimen⸗Rath v. Kamptz und den Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Vice⸗Präfidenten Mühler (in Breslan) zu Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſtern ernannte. Erſterem war die Fortführung der Geſetz⸗ 
Revifion, mit Einſchluß der Provinzial⸗Geſetze nebſt der 
oberſten Leitung der Juſtizpflege in den Rheinprovinzen 
Letzterem aber die oberſte Leitung der Rechtsangelegenhei⸗ 
ten aller übrigen Provinzen nebſt den Lehnsſachen über⸗ 
tragen. Als Grund der Theilung der Geſchäfte wird in 
der Kabinetd:Ordre der Umſtand bezeichnet, daß ihre Ver⸗ 
einigung die Kräfte eines Beamten tiberfleige, und daß 
namentlich darin das Hinderniß liege, die begonnene Geſetz⸗ 
Revifion fo raſch zu vollenden, ald das Bedürfniß es er: 
heifche. Außerdem enthält die Kabinets-Drbre noch die 
zweckdienlichen Beſtimmungen, um bei fo getheiltem Reſſort 
die nöthige Einheit herzuſtellen. — Cine nicht minder wich 
tige Veränderung erfuhr bereits um dieſelbe Zeit das Mi⸗ 
nifterium des Auswärtigen erfahren, indem Ancillon 
zum Nachfolger des Grafen Bernſtorff ernannt wurde, 
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als der Lehtgenannte. die, wegen Kränklichkeit erbetene, Ent; 
laffung mit dem. Borbehdlt erhielt, daß er fortfahre dem 


‚ Könige, auf deſſen Berlangen, in befonderen Fällen feinen 


Rath zu eriheilen, und daß er überhaupt mit feiner Er⸗ 


fahrung feinem Ruchfolger nach Erforderniß hulfreich zur 


Soite ſtehe. 

Unter den Verordnungen des Jahres 1832 zeichnen 
fi namentlich zwei durch ihre Wichtigkeit aus: die Ne- 
gulirung der fländifhen Verbältniffe der Provinz Poſen 
und die neue Kirchenordnung für das Heer. 

Schon im December 1830 hatte der König das Edikt 
wegen der Poſenſchen Provinziallände vollzogen, doch wurde 
daſſelbe erft im Februar 1832 publicirt. Nach demſelben 
gehörten zum erſten Stande: der Fürſt von Thurn und 
Taris, der Fürſt v. Sulfowsli, der Graf Raczynski und 
die 22 Abgeordneten der Ritterfchaftz der Stand der Städte 
wählte 16, der der Landgemeinen 8 Depulirte. Güter vom 
nur 1000 Morgen Landes oder weniger verloren bei jeder 
Berminderung dieſes Länderbeftandes die Landtagsfähigkeit 
und daffelbe gilt von größeren Gütern, wenn fie fi bis 
unter 1000 Morgen (darunter 500 Morgen urbaren Lan- 
res) vermindern; in ähnlicher Weife find die Wahl Ber- 
hältnifje der Städte und Landgrmeinen geordnet. 

Die Militär⸗Kirchen⸗Ordnung (dom 12. Febr. 1892) 
hat den Zweck, »die Tirchlichen Berhältniffe in der Armee 
mit den Deränderungen, welche feit Cinführung des älte⸗ 
ven Kirchen: Reglements vom Jahr 1811 in der Verfaſſung 
des Heeres flattgefunden haben, In Einklang zu bringen, 
und für die religiöfen Bedürfniſſe der Armee auf eine, 












667 


ihrer jetzigen Einrichtung enifpuechende Weiſe zu forgen.« 
Das Geſetz Überläßt zunächſt die Veſtimmung der Zahl 
der evangeliſchen und katholiſchen Geiſtlichen ſowohl in der 
Armee als in den Feſtungtn für Kriegszeiten dem je⸗ 
desmaligen Bedürfniß, und feht dagegen für Friedens⸗ 
zeiten Folgendes fe: An der Spige der geſammten Mi⸗ 
litär⸗Geiſtlichkeit ſteht ein Feldprobſt; demnächſt erhält 
jedes Armeecorps einen Oberprediger und je zwei Di⸗ 
viflonen einen Divifionsprediger; einer der Letzteren 
verficht jedoch die Funktionen eines Oherpredigers bei dens 
jenigen Armeecorps, die zum größten Theil aus Katholiken 
beſtehen; ferner erhalten die drei Gouvernementsſtädte Ber 
lin, Königäberg und Breslan Garniſonprediger, und 
ſolche werden außerdem in denjenigen. Feſtungen angeſtellt 
wo keine Ober: oder Diviſtoneprediger find und die Seel: 
forge keinem Ortsgeiſtlichen übertragen werden Tann, end⸗ 
lich erhalten die militärifchen nftitute, wie das Invali⸗ 
den⸗, Kadeltenhaus ꝛc., eigene Prediger. — Der Feld⸗ 
probſt iſt der unmittelbare Vorgefegte der geſammten Mi⸗ 
Wtärgeiftlichheit, der Dertreter der kirchlichen Intereſſen des 
Heeres und das Organ der Minifterien des. Kultus und 
des Krieges in Bezug ayf militärsgeifliche Angelegenheiten; 
deshalb fungirt er auch bei Bearbeitung derfelben im Frie⸗ 
den als Referent oder, Korreferent im Kultus⸗Miniſterium. 
Seinem Beruf zufolge bewacht er die Ausführung und Be⸗ 
folgung der betreffenden Vorſchriften, die Tüchtigkeit der 
anzuftellenden Prediger, deren Amtsführung und fittliches 
Berhalten; alle Militärgeiftliche müffen feinen Anordnun⸗ 
gen Folge leiften, und Finnen in Amtsfachen Anträge und 
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Aufträge am ihn richten, die er entweder ſelbſt erledigt oder 


im Miniflerio zum Vorträg bringt. Der Feldprobſt iſt 
ferner im Frieden in der Megel auch der Militär: Ober- 
Drediger der Garde; im Kriege folgt er der Armee in’s 
Feld und übernimmt in, Bezug auf die Soldaten die fonft 
den Konſiſtorien zuſtehenden Befugniffe und Obliegenpei- 
tn. — Der Militärs Oberprediger jedes Armeecorps iſt 
dem Geueralkommando zugeordnet, bei dem er die militär: 
kirchlichen Angelegenheiten nad Erforderniß vertritt und 
auf Verlangen über dieſelben mündlich oder Tchriftlih Vor⸗ 
trag macht; er ficht zu den Geiſtlichen des Armeecorps in 


| dem Verhältniß eined Superintendenten, hat in dem Kon: 


fiftorium der Provinz Sitz und Stimme, und iſt dort das 
Organ und der Vertreter der militär⸗kirchlichen Verhält⸗ 
niffe feines Armeecorps. In gleicher Art find die Divi⸗ 
fionsprediger den Diviflons⸗ Kommando's beigeordnet, die 
fie im Frieden und im Kriege begleiten müſſen, wogegen 
die Barnifonprediger ihren Aufenthaltsort nicht verlaffen. 
In Garnifonfädten, wo Feine Militärgeiſtliche find, erhält 
ein- enangelifcher Ortögeiftlicher die Militärs Seelforge für 
die Soldaten evangelifcher Konfeffion, und wenn tatholifche 
Geiſtliche in dem Orte find, fo verficht einer derfelben die 
geifllichen Funktionen für die Soldaten katholiſchen Glaubens. 

Nächſt diefer wichtigen Derordnung erwähnen wir als 
nicht minder wichtig und zugleich als hochehrenvoll für das 
Heer und als Zeugniß der vielbewährten Sumanität des 
Königs die Kabinet3-Ordre vom 1. November 1832, durch 
weldhe die Lattenftrafe in der Preußifchen Armee gänz 
lich aufgehoben wurde. 
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Bon den übrigen Verordnungen diefed Jahres erwäh- 
nen wir in Betreff der innern Berwaltung die Kabinets⸗ 
Drdre vom 11. Februar, durch welche die von den Kaſſen⸗ 
und Magazin: Beamten zu leiſtenden Kautionen feftgeftellt 
wurden; fobann in Betreff der Iuftigpflege der Überein⸗ 
kunft mit dem Herzogthum Sachien-Altenburg, wegen der 
gegenfeitigen Gerichtsbarkeits⸗Verhältniſſe (18. Februar), 
und die Kabinets⸗Ordre vom 19. Juli, weldhe, zur Be⸗ 
fhleunigung der Erkenntniſſe ded Geheimen. Ober: Tribunals, 


auf Antrag des Staats Miniferinms beſtimmt, daß die 
erfigenannte Behörde in drei Senote, unter einem gemein: 
ſamen PBräfidenten und der Oberaufficht des Juſtizminiſters 
getheilt, und daß jedes Reviſions⸗Erkenntniß mit Entſchei⸗ 


dungsgründen verfehen, und mit diefen den Partheien zu- 
gefertigt werden ſolle — In Rückſicht auf den inneren 
Handelsverkehr verdienen die Börſenordnung für die Stets 
tinee Kaufmaunſchaft (17. März), und die revidirte Meß⸗ 
Ordnung für die Meſſen zu Frankfurt a. O. befonderer 
Erwähnung. Endlich gedenken wir noch des, am diesjäh⸗ 
rigen DOrdendfefte publicirten Anhangs zur Erweiterungs⸗ 
Urkunde für die Königlichen Orden, indem der König der 
| dritten Klaffe des Rothen-Adler- Ordens eine neue Abthei⸗ 
(ung binzufügte, in welcher die Dekoralion noch mit einer 


Bandſchleife, entfprechend dem Eichenlaub der beiden hö⸗ 
herem Klaffen, geſchmückt war. Ungefähr ein Jade fpäter, | 
“am 1. Februar 1833, fliftete der König ein neues Ehren⸗ 


zeichen »für Rettung aus Lebensgefahre, defien Dekoration | 


die chenerwähnten Worte, von einem Eichenkranz umgeben, 
auf der Kehrſeite einer filbernen Medaille zeigte, welche 
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anf der Vorderfeite mit dem Königlichen Namenszuge ge 
ſchmückt war und am orange und weißen Sande im Knopf: 
foche getragen wurde, Diefed Ehrenzeichen ſollte für be- 
fonders ausgezeichnete Hülfsleiſtung ertheilt werden, und 
eine höhere Stufe desjenigen bilden, weiches der König 
fon im Jahre 1802 gefliftet Hatte. (&. 2%. 1, S. 552.) 





_ Bweinudvierzigfies Kapitel, 


Der große Bollverein, 


Musgerüftet mit neuen Kräften, durch Kußere Semmniffe - 


| zwar noch beläftigt und geflört, aber doch nicht wie früher 


gelähmt; regte fich die Derwaltung bald wieder mit geſtei⸗ 
gerter Energie, und Vieles, was die nächfien Jahre brach: 
ten, wurde jeht geräufchlos vorbereitet, Doch auch zu 
Stande gebracht wurde in dem Jahre 1833 ein großes 
Werk, cin Werk, deſſen großartige Bedeutung [don damals 
geahnt, feitdem aber von Jade zu Jahr immer mehr und 
deutlicher erkannt wurde: wie meinen den von Preußen ge⸗ 
flifteten großen Zollverein, der, in den früheren Zollkon⸗ 
ventionen gleichfam auf den Probirflein gebracht, in Betreff 
feiner Ausführbarkeit fi bewährt hatte, und deshalb wes 
gen feiner Beilfamkeit keinem Zweifel Raum laffen tonnte. 
— Wir haben feines Orts die Intentionen angedeutet, 
mit welchen der Minifter v. Mob den Grundſätzen einer 
erweiterten Sandelöfreiheit Eingang zu verfhaffen geſucht 
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hatte; jene Abſichten waren, welches auch die Berechnun⸗ 
gen fiir die Zukunft fein mochten, gunächft rein kommer⸗ 
ciell und finanziell, dee Standpunkt, von welchem aus fie 
getroffen wurden, ein einfeitig Preußifcher, und fomit die 
Idee ſelbſt intenfio und extenfiv beſchränkt. Wir glauben 
nicht, daß unſere Worte einer Mißdeutung unterliegen kön⸗ 
nen. Wir haben nicht die entferntefte Abficht, das Ver⸗ 
dienſt jened ausgezeichneten Staatsmannes zu fchmälern; 
wir wollen nur die Eigenthümlichkeit daſſelden, gegenüber 
dem des Diinifterd Maaßen bezeichnen. Was Mes be: 
gann, verhäft fi zu dem, mas Maaßen ausführte, nicht 
wie eine Urſache zu einer Wirkung, ſondern höchſtens wie 
eine Deranlaffung zw einer Mefache. Der große Zollver⸗ 
band vom Jahre 1833 war nicht eine Fortſetzung der ver⸗ 
einzelten Zollverbindungen der vorigen Jahre, fondern er 
war ein Mehr, ein Anderes, die Pontenzirung der einfels 
tigen Idee zw ihrer Vielſeitigkeit. Motz's Zwecke waren 
kommerciell, Maaßens zugleich politiſch; Motz trennte 
die Staaten in Partheien, indem er fie Kontrakte ſchließen 


1 | ließ, während Maaßen die Staaten zu einer kompakten Ge- 


fammtmaffe verſchmolz, indem cr den Zollbund als eine 
Deutfche Einhelt hinſtellte, in welche jede Einzelnheit auf: 
ging; Mops Werk waren Preußifches für Preußen, 
Maaßens hingegen ein Preußifches für Dentfchland. 

Wir begnügen und indeß mit diefer leichten Anden: 
tung, als für unferen Zweck genligend, und bemerten nur 
noch, daß der König, indem er den Zollverdand gründete, 
(denn was unter dem Könige geſchah, das Hefchah auch 
durch ihn, ſchon infofern, ald er feine Billigung erſt nach 
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ſelbſtſtändiger Prüfung und nie feinen. perfänlichen Anſich⸗ 
ten entgegen_ertheilte, fo wie er überdieg oft mehr, ald 
man es jetzt ſchon weiß, durch Anregung großer Maaßre⸗ 
geln, wie 3. B. des Landwehrinflituts, den Namen des et 
gentlichen Schöpfers derfelben verdient) indem alſo der 
König den großen Zollverein gründete, fogen wir, bewies 
er, daß er bis am fein Lebensende jenem ächten, wahren 
Liberalismus treu blieb, zu welchem er fich in der erſten 
Stunde feiner Regierung bekannt, und den cr zu jeder 
Stunde derfelben geübt Hatte, 

Wir wollen nunmehr einen anfchaulichen umriß deo 
großen Werks, ſoweit es gleich bei feinem Urſprung gedieh, 
zu geben verfuchen. Bon welchem Gefichtspunkt man bei 
Eröffnung dee Verhandlungen ausgegangen war, haben 
1 wie bereit angedeutet; der Preußifche Gefandte am Bun⸗ 
destage hatte auch dort fehon im October 1832, auf Ber 
fehl des Königs, eine freimüthige und umfaſſende Erklä⸗— 
zung in Betreff einer möglichft großen Handelsfreiheit ab: 
gegeben md gezeigt, wad Preußens Zwecke und Abfichten 
fein, So tam der erfte große Hauptvertrag am 22. März 
1833 zwifchen Preußen, Kurheffen und Darmfladt einer⸗ 
ſeits und Baiern und Würtemberg andrerfeits in Berlin, 
wo die Bevollmächtigten verfammelt waren, zu Stande. 
Preußiſcherſeits Teitete der Miniſter Maaßen felbft, und 
nächſt ihm der Direktor im auswärtigen Minifterium, Ges 
heimer⸗Rath Eichhorn, die Unterhandlungen. Die weients 
lichen Beſtimmungen des Vertrages find nun folgende: die 
zwiſchen den genannten Staaten bisher beflandenen verein, 
jelten Zolloereine verbinden ſich zu einem einzigen Geſammt⸗ 
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Verein mil gemeinfamen Zolls und Haudelsſyſteme, und 
zu dieſem Geſammtverein gehören, nach Maaßgabe der be- 
ſondern Verträge, auch diejenigen Staaten, welche mit ei⸗ 
nem der gegenwärtig Kontrahirenden einen Separat⸗Zollver⸗ 
trag gefchloffen haben; wogegen diejenigen der jegt fon 
trabirenden Staaten, welche wegen ihrer Lage und Der; 
| Hältniffe bisher weder zu dem Preußifch-Heffifchen, noch zu 
dem Bairiſch⸗ Würtembergiſchen Zollverband gehört haben, 
auch von dem großen Gefammtverein ausgefchloffen bleiben. 
In allen Gebieten des Geſammtvereins follen übereinſtim⸗ 
mende Geſetze über Eins, Aus⸗ und Durchgangs⸗Abga⸗ 
ben beſtehen, obwohl diejenigen Modiſicationen verflattet 
find, welche aus der Eigenthümlichkeit der allgemeinen Ges 
febgebung jedes Staats oder aus lokalen Intereſſen her⸗ 
vorgehen, fofern fie nur dem gemeinfamen Zwecke nicht 
| Abbruch thun; nicht minder foll die Verwalturg der Zölle 
und die Organifation der Zollbehörden in allen Vereins⸗ 
flanten möglichft übereinflimmend fein. Alle Abgaben an 
den gemeinfchaftlichen Landesgrenzen der bisherigen beiden 
HauptsZollsBereine (Preußen: Heffen und Baiern⸗Würtem⸗ 
berg) hören auf, Ein» und Ausfuhr ift frei, ausgenommen 
jedoch find die zu Staatsmonopolen gehörenden Gegenſtände, 
nämlich Salz und Spiellarten, über welches erſtere befon- 
dere Beſtimmungen getroffen find; eben folche ordnen durch 
Ausgleihungss Abgaben den Berfche mit denjenigen Ge⸗ 
genftänden, welche in den einzelnen Staaten beſonders ber 
fteuert find, z. B. in Preußen: die geifligen Getränke und 
Taback. Befonders wichtig erfcheint der Paragraph, in wel: 
chem die Vereinsſtaaten fi) bereit erklären, in ihren Län 
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dern ein gleiches Münz-, Maaß⸗ und Gewichtsſhſtem in 
Anwendung zu bringen; nicht minder fol die Echifffahrt, 
namentlich auf dem Rhein und den Nebenflüffen, mit den 
Grundſaͤtzen der Zollvereinigung durch befondere Verträge 
in Einklang gebracht werden; ferner wollen die Vereins: 
Staaten gemeinfam dahin wirken, die Gewerbſamkcit durch 
Annahme gleicher Grundfäge zu befördern, und zu diefrm 
Behufe die Befugniß der Anterthanen eined Staats im 
einem andern Bereindftante Arbeit und Erwerb zu fuchen 
möglichft erweitern, weshalb auch keine befondere Abgabe 
von ausländiihen Gewerbtreidenden, Ankäufe machenden 
Fabritanten und Mufterreifenden aus den Vereinsſtaaten 
erhoben werden; ebem dies gilt für den Verkehr auf Märk⸗ 
ten und Meflen; in den Preußifchen Scehäfen genießen 
alle Vereinsflanten gleiche Rechte mit den Inländern; in 
fremden Sechäfen hat jeder Konſul eines Vereinsſtaates 
die Berpflihtimg, feine Hilfe den Unterthanen aller Ber: 
einsftanten angedeihen zu laſſen. — Mit Ausführung des 
Vertrages tritt unter den Bereinsftaaten zugleich Gemein: 
fhaft der Zolleinnahmen cin, mit Ausſchluß jrdoch 
der Steuern von inländifchen Produkten, gewiffer Waffer: 
Zölle, der Ehauffeen-, Brücken⸗ ıc. Gelder, fowie ber Zoll: 
firafen und Konfiskate. Die gemeinfchaftlich erhobenen Ab⸗ 
gaben werden, nach Abzug der Koſten ꝛc., nach dem Br: 
völkerungs⸗Verhältniſſe unter den Vereinsſtaaten vertheilt, 
zu welchem Behuf alle drei Jahre cine Volkszählung ftatt 
findet. Gemäß dem Zwecke des Zollvereins follen die etwa 
beſtehenden Zollbegünftigungen einzelner Meßpläbe fo viel 
als möglich beſchränkt werden; fo mie jede Regierung 
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dein Verein für einzelne Zoll: Bergünfligungen, welche fie 
etwa zu erteilen für gut-befindet, auflommen muß. Jeder 
Staat fegt feine eigenen Zellbehörden ein, Die jedoch ſaͤmmt⸗ 
lich ihre Berichte an ein Central⸗Büreau einfenden müfſen, 
zu welchem jeder einzelne Vercinsſtaat einen Beamten er⸗ 
nennen Tann; auch hat jeder Vereinsſtaat das Necht, dem 
Haupt⸗Zoll⸗Amtern auf den Grenzen anderer Vereinsſtaa⸗ 
ten Kontrolleure beizuordnen, auch an die fremden Zoll: 
Direktionen Beamte zur Kenninißnahme der Verwaltungs; 
Geſchäfte abzufenden. Im Juni jeden Jahres findet zum 
Zweck gemeinfamer Berathung ein. Zufammentritt von Be 
uollmächtigten der Bereind: Regierungen flatt, und zwar 
das erfle Mal in München, und am. Schluß der Bera 
thungen wird jedesmal der Ort der. Zuſammenkunft für 
das nächfte Jahr beſtimmt. In diefen ‚Konferenzen wird 
die definitive Abrechnung über die gemeinichaftliche Eins 
nahme zu Stande gebracht, und Über Beſchwerden, Bor: 
(läge 20. berathen und entfchieden. Für den Talk, beißt 
cd dann im 38. Art. des Vertrages, daß .andere Deutſche 
Staaten dem Berein beitreten wollen, find die Vereins: 
Staaten bereit, diefem Wunſche, ſoweit es unter gehöriger 
Berückfichtigung der befonderen Jatereſſen der Vereins⸗ 
Mitglieder möglich erfcheint, Folge zu geben, fo wie fir 
fi nicht minder bemühen werden, durch‘ Sandelöverträge 
nit andern Staaten den. Berkehe zu erleichtern und zu ers 
weiten. Die Dauer des Bertraged wird zunächſt vom 
1. Januar 1834 bi zum Januar 1842 jedoch fo feflger 
ftellt, daß, wenn die Kündigung nicht ſpäteſtens Bid. zum 
Januar 1840 erfolgt, die Dauer fih auf 12 Jahre cr 
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ſtreckt, und nach gleichen Orundfägen ſtets von 12 zu 12 
Jahren verlängert wird. — Diefer Vertrag, dem cin aus⸗ 


fuhrlicher Vereins⸗Zoll⸗Tarif beigegeben il, wurde unlerm 


31. October durch einen Zufahs Artikel erweitert, in wels 
dem die Pubtilation des Vertrages in den Vereinsſtaaten 
und die Herflellungen gleicher Straſbeſtimmungen gegen 
Zollvergeben verabredet wird, . 

Der erſte Staat, welcher dem Bunde ald neues Mit: 
glied beitsat, war das Königreih Sachen, mittelft Ber: 
teages vom 30. März, und an demfelben Tage fchlofien 
Preußen und Sachſen noch einen Separat⸗Vertrag wegen 
gleicher Beſteuerung innerer Erzeugniſſe, um nämlich das 
durch eine völlige Freiheit des gegenfeitigen Verkehrs auch 


mit denjenigen inneren Erzeugniffen berzuftellen, bei 'wels 


hen sine Verſchiedenheit der Beſteuerung die Erhebung 
einer Ausgleichungs » Abgabe nothwendig machen würde. 
Demzufolge werden in Saͤchſen Malz, Branniwrin, Taback 
und Wein ganz fo wie in Preußen befteuert, dieſe Gegen. 
fände demnächſt in beiden Staaten frei ein⸗ und ausge: 
führt, auch die Fabrilatiouss Steuer für Granntwein, zu 
14 Sgr. für das Quart, in beiden Reichen gemeinfhafts 


lich erhoben und nach dem Bevölktrungs⸗Verhälliniß ver⸗ 


theilt. 

Einen neuen wichtigen Zuwachs erhielt demnächſt der 
große Zollverein ducch den Anſchluß des fogenannten Thü- 
singfchen Zollvereins der erfi am 10. Mai 1833 und ganz 
eigentlih zu dem Zwede der Cinverleibung in dem Ge⸗ 
ſammtverein gefliftet wurde. Es gehörten zu ihm ald Mits 
glieder: Preußen (mit dem Stadt: und Landkreis Er: 
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furt und den Kreifen Schlenfingen und Ziegenrüd), Kurs 
Heffen, Sachfen- Weimar, Sachfen: Meiningen, Sachfen- 
Altenburg, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Schwarzburg-Sonderss 
baufen, Schwarzburg. Rudolfladt und die Reußiſchen Für⸗ 
ſtenthümer. Diefer Vertrag beflimmte außer der Abga⸗ 
bengleichheit auch zugleich eine cbenmäßige Beſteuerung der 
in dem Separat:Bertrage mit Sachſen aufgeführten Ge⸗ 
genflände nach Preußiſchem Stenerbetrage und eine gleich 
förmige Negie des Salzdebits. 

Der fo tonftituirte Verein ward hierauf fogleich mit: 
telſt Vertrages vom 11. Mai dem Befammiverein unter 
denfelden Grundfähen wie vorher die Einzelſtaaten einver- 
leibt, wiewohl »unter den aus der Natur der befonderen Ber: 
hältniffe folgenden Maaßgaben.« — Gleichzeitig mit die⸗ 
ſem Bertrage wurde ein Zollkartel abgeſchloſſen, in wel⸗ 
chem ſich fümmtliche Vereinsſtaaten verpflichteten, fich ge: 
genfeitig zur Unterdrückung des Schleichhandels zu unter 
flügen, dahin abzielende Waaren⸗Niederlagen nicht zu dul⸗ 
den, den Beamten des einen Staates zu geftatten, die Zoll- | 
Defrqudanten auf dem Bebirte des andern Staates zu 
verhaften, nur mit der Bedingung, den Verhafleten an die 
nächſte Behörde desjenigen Staats, auf dem er ergriffen 
worden, abzuliefern 2, Kurz die Bereinigung der im Bunde 
begriffenen Stagten war in kommerzieller Sinficht eine fo 
innige, fo fehr auf gegenſcitiges Vertrauen begründete, daß 
ſchon daraus eine politiſche Bedeutung des Vereins erwuchs. 

Wie nun zuerſt Preußen mit Sachſen über gleiche 
Beſteuerung innerer Erzeugnifſe übereingekommen war, fo 
ſchloſſen nunmehr beide Staaten gemeinſchaftlich einen ähn⸗ 
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| lichen Zertrag mit dem Thüringſchen Berein, und zwar 


ebenfalls gleich am 11. Mai, da dieſer Bertrag gewifler- 
maßen die Ergänzung des Hauptvertrages bildet. — Glei- 
hen Zweck hatten endlich die drei andern Separat:Berlräge, 
welche Preußen in Betreff der Zoll». und Handels⸗Verhäll⸗ 
niffe fo wie der Beſteuerung innerer Erzeugniffe in befon- 
deren Laudessheilen mit Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarz 
burg -Sonderspaufen, Sachfen⸗Weimar und Sachſen⸗Koburg 
abſchloß. Mit diefen Staaten Hatte nämlich Preußen frü- 
ber (in den refp. Jahren 1819, 1822, 1823 und 1829) 
befondere Verbrauchs: Zoll: Verträge in Bezug auf die in 
Preußiſchem Gebiet. eingefchloffenen Landestheile* jener 
Staaten gefchlofien, die nunmehr nach Maaßgabe des eben 
abgefchloffenen Hauptvertrages mobiflcirt wurden. 


Diefe ‚Vereinbarungen batten demnähft auch Verän⸗ 
derungen in der Zollerhebungs- Rolle, wie fle im Sabre 
1831 feftgeftellt worden war, zur nothwendigen Folge, und 
der König genehmigte diefe Abänderungen mittelſt Kabi- 
binets⸗Ordre vom 18. November. Hierdurd ward eine 
frühere Beſtimmung (26. Mai 1818) verlegt, nach wel: 
her Zolls Beränderungen jedesmal 8 Wochen vor ihrem 
Eintritt publicirt werden follten. Die Kabinets⸗Ordre zeigt 
felbft anf den Umſtand Hin, rechtfertigt ihm jcdoch zugleich 
fowohl duch die Bortheile, welche Handel und Gewerbe 
überhaupt durch die neuen Verträge erfahren, als auch das 


"Bon Rubolfladt: die unterherrſchaft) von Weimar: die Am⸗ 
tee Allſtadt und Odisleben; von Sondershaufen: die Unters 


| Herrfgaftz von Koburg: das Amt Bolkfenrobe. 
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durch, daß die neuen Zoll- Veränderungen hauptfählich in 
Ermäßigungen beſtehen. | | | 
Im Einklang mit diefen umfaffenden Beflrebungen zu 
Gunften des Handeld und der Gewerbe fland auch das 
Geſctz vom 13. Mai 1833, nad welchem die bie dahin 
noch beftandenen ausſchließlichen Gewerbberechtigungen in 
der Provinz Poſen mit dem 1. Januer 1834 dergeftalt 
aufgehoben wurden, daß den bisherigen Inhabern folder 
Berechtigungen eine Entfhädigung zuerkannt wurde. — 
Auch die neue Polizei» Ordnung fir die Häfen und Bin 
| nengewäffer von Stettin und Swinemünde (22. Auguſt 
1833) zeigt von der lebhaften Borforge, die nach allın Sei⸗ 
ten hin den Intereſſen des Handels gewidmet wurde. — 
Gleichzeitig mit diefem erſchien ein anderes Geſetz, welches 
die gewerblichen und perfönlichen "Abgaben und Leiflungen 
in den Mediatſtädten der Provinz Pofen aufhob. 

Einer nicht minder großen Sorgfalt aber hatten fi 
andere Zweige der Verwaltung zu erfreuen, wie nament⸗ 
lich das Provinzial⸗Kreditweſen und die Juſtizpflege. — 
So ſetzte der König in der Kabinets⸗Ordre vom 26. Te: 
zember 1832 vorſchiedene Beflinmnungen über dein zit 
gungsfond der MWefipreußifchen Landihaft und über der 
nunmehr aufpörenden Indult fe, und verordnete in eine 
andern Kabinetoͤ⸗Ordre vum 3. Februar, daß die bereitd 
im Sabre 1827 beftimmte Herabſetzung des Zinsfußes in 
Preußen auch auf den ehemals Weſtpreußiſchen, im Jah 
1815 aber dem Köslinfen Regierungbezirk einverleibte 
Lauenburg⸗Bütowſchen Kreis und die dortigen Weſtpreu 
Kifhen Enklaven angewendet werden ſolle. 
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Die ritterſchaftliche Privatbank von Pommern erhielt un: 
tem 23. Jan. 1833 eine ganz neue Einrichtung. Den des⸗ 
bald erlaffenen Statuten zufolge wird mittelft 2000 Aktien, 
zu 500 Thlr. das Stüd, ein Kapital von einer Million 
Thalern zufammengebracht, (das aber mittelſt abermaliger 
2000 Aktien auf 2 Milllonen erhöht werden kann,) und 
ſolches mit 4 pCt. verzinft; von dem, nach Abzug der Kos 
ſten bleibenden Gcwinn, werben 3 jährlih als Dividende 
vertheilt, 4 aber zu einem Reſervefonds gefammelt; ein 
Aktionär darf nicht mehr ald 80 Aktien befigen, und Feine 
ohne Vorwiſſen ded Bankdireftoriums cediren, von den früs 
deren Pommerfchen Bankſcheinen bleiben 500,000 Thle. 
in Fünfthalerfcheinen in Zirfulation, wogegen die Einthas |. 
lerſcheine big zum Ablguf des Jahres 1834 eingezogen 
und vernichtet werden müffen; wegen der Fünfthalerſcheine 
iſt eine befondere Vereinbarung der Sant mit dem Finanz⸗ 
Minifter dahin getroffen worden, daß die Bank 500,000 Thlr 
in Staatsfchuldfcheinen ald Unterpfand bei der Generals 
Staatötaffe deponirt, die Zinfen davon jedoch bezieht, wos 
gegen der Staat die Cinlöfung der cieculirenden Fünftha⸗ 
lerſcheine, fobald die Bank ſolche aus der Zirkulation zie⸗ 
ben wit, übernimmt; ſämmtliche Fünfthalerfcheine werden 
vom Königlihen Bank: Direktorium zu Berlin geflempelt, 
wofür die ritterfchaftliche Bank die Summe von 30,000 Thlr. 
zahlt, wogegen jene Scheine auch bei allen König. Kaffen 
in Zahlung genommen werben. Die Übrigen Paragraphen 
der Statuten ordnen die Verwaltung der Bank und fetzen 
Ihre Rechte feſt; die Dberaufficht wird dem Bandels-Mi- 
niſter Übertragen, als deffen beſtändiger Kommiffartus der 
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Oberpräfldent fungirt. — Auch die landſchaſtliche Kredit⸗ 
Ordnung des Großherzogifums Bofen erfuhr einige Ab⸗ 
änderungen, indem der König mehre, fchon im ‚Jahr 1827 
gemachte Anträge der Pofenichen General⸗Verſammlung des 
landfhaftlihen Kredit: Bereind, in Betreff der au unters 
laſſenden Partials Löfchung gelilgter Piandbricf . geneh⸗ 
nig — 

Das Juſtizweſen erfuhr ebenfalls, wie bereits erwähnt, 
einige wichtige Reformen. Am 1. Juni 1833 vollzog der 
König das Geſetz Über den Mandats- und Bagatell⸗Prozeß, 
weil, wie es in der Verordnung heißt, die Erzielung eints 
kürzeren Progeßverfahrend für geeignete Fälle, füglich nicht 
bis zur Vollendung der allgemeinen Geſetzreviſion ausge⸗ 
ſetzt bleiben Tönne. Gültigkeit erhielt dad neue Geſetz für 
alle Theile der Monarchie, In welchen die allgemeine Ges 
richtsordnung in Kraft war, mit Ausnahme des Großher⸗ 
zogthums Poſen. — Nach den Seflimmungen des neuch 
Geſetzes ſoll der Mandatsprogeß erweitert werden und über; 
haupt ſtets flattfinden, wenn bei einfeitigen Geſchäften 
eine öffentliche inländifche Urkunde, gleichviel ob dieſelbe 
von einer Behörde oder, mit beglaubigter Unterfchrift, von 
einem Gericht oder Notar ausgeferligt worden, vorhanden 
iſt; nicht minder bei zweifeitigen Gefchäften, wenn die 
daraus abgeleiteten Forderungen ꝛe. aus dem HSypotheken⸗ 
Buch hervorgehen, oder von der Hypotheken⸗Behörde an- 
erfannt find; ferner bei Unfprüchen aus einem Erfenntniß, 
das. zwar die Exekulion nicht mehr zuläßt, aber noch nicht 
feit 5 Jahren rechtskräftig ift; und endlich bei gerichtlich 

feftgefeten Auslagen und Gebühren der Geiftlihen, An: 
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wälde, Feldmeſſer und Berichte ſelbſt. In allen diefen 
Fällen hat des Verklagte binnen 1 bis 6 Wochen, nad 
Ermeffen des Richters, in der Negel aber binnen 14 Tas 
gen, feine Einwendungen anzubringen, worauf die münd⸗ 
lihe Verhandlung eintritt. — Der fummarifche Prozeß 
findet in allen, nicht zum Mandats⸗Prozeß geeigneten Fäl⸗ 
len flatt, wo öffentliche Urkunden der oben erwähnten Art 
vorhanden find; ferner da, mo ſonſt der Exckutiv⸗Prozeß 
eintrat; demmächft bei Privat: Urkunden über Kauf, Taufch, 
Darlehn x. ⁊c.; und endlich bei allen Forderungen von 
Kaufleuten, Ärzten, Lehren, dienenden. Perfonen x. — 
Indem mir die Einzelheiten des Verfahrens übergeben, be: 
merken wir nur, dag dadurch in gewiffer Beziehung Münd- 
lichkeit und Dffentlichteit der Gerihtöverhandlungen erzielt 
ward, Sobald nämlich die Klage beantwortet ift, gelangt 
die Sache, wenn nicht beide Partheien darauf verzichten, 
zue mündlichen Verhandlung, zu. welcher fämmtliche bei 
dem Gericht angeftellte vichterliche Beamte, Referendarien 
und Anwälde, nebſt den Parteien, deren Sache verhan⸗ 
delt wird, Zutritt Haben; doch müſſen alle Unbetheiligte ſich 
entfernen, wenn eine der Partheien ed verlangt, oder das 
Gericht aus Rüdfiht auf Ordnung und Sittlichkeit es 
angemeffen findet. Kläger und Verklagter vertheidigen ſo⸗ 
dann perfönlich und mündlich ihre Anfprüche ꝛc, wobei fie 
das Recht haben, einen Beiftand zu verlangen, und 
die Sache wird nunmehr entweder fofort entichieden, oder 
ein neuer Termin anberaumt, immer aber der Beſchluß 
den PDartheien, welche während der Beſchlußnahme das 
Zimmer verlaffen, fofgrt mündlich von dem Vorſitzen⸗ 
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den miigeiheilt. — Noch mehr abgekürzt iſt das Verfah⸗ 


ren in- Sagatellfachen, wo gleich in der erfien Vorladung 
dem Verklagten feine präfumtive Leiftung mitzutheilen ift, 
und diefer Beſcheid Hat, wenn der Verklagte Teine Ein⸗ 
wendungen macht, die Kraft eines Kontumazials Erkennt: 
niffes, und wird ohne weitere Förmlichkeiten vollſtreckt. — 
Ale diefe Beſtimmungen feinen demnach einen doppelten 
Zweck zu haben: Beſchleunigung der Rechtshülfe und Vor: 
bereitung oder Verſuch für die Mündlichkeit und Dffent: 
lichkeit, denen berfelbe hohe Staatsbeamte, von dem dicfe 
erften Verſuche ausgingen, ſeitdem unabläfftg feine Beſtre⸗ 


bungen gewidmet bat. — Das neue Progeßverfahren machte - 


zugleich: eine neue Gebühren: Tare notwendig, welche der 
König denn auch In der Weife genehmigte, wie fie gemein- 
fhaftlich von den Miniftern Maoßen, Müpler und v. ſtamptz 
entworfen worden war. — Demnächſt war auch eine In⸗ 
firuttion für die Gerichte in Betreff des neuen Verfahrens 
nöthig, und auch diefe genehmigte der König mittelſt Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 17. October, worin jedoch. zugleich ein- 
zelne Berichtigungen aufgenommen und Abweichungen an: 
geordnet wurden, und zwar in letzterer Beziehung nament- 
lich das, daß bei den Gerichtsgebühren der Mandatsprozeß 
zur Zeit noch Feine Anwendung finden ſolle, bis die beab⸗ 
fichtigte Reform in der Verwaltung des gerichtlichen Oper: 
telweſens vollendet fet. 

Auf Mühlerd Antrag erfuhr auch das Oberlandesgericht 
zu Marienwerder eine wefentlich neue Einrichtung, indem 
der König duch Kabinets⸗Ordre vom 13. Oct. beſtimmite, 


daß mit dem 1. Jannar 1834 der zweite Senat jener Be: 
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hörde aufgelöft, und diefelde ganz wie dad Oberlandes⸗ 
Gericht zu Königsberg organifirt werden folle. Das zweite 
Ertenntniß in Mandatss, fummarifchen und Bagatell⸗Pro⸗ 


zeffen fol flets vom Civil⸗Senat, in Injurienfacdhen aber |- 


vom Kriminal:Senat gefällt werden, eine Einrichtung, die 
überhaupt bei allen Obergerichten, die nur aus einem Civil⸗ 
Senate befländen, flatt haben follte. 

Einige andere nicht unwichtige Beränderungen traten 
gegen Ende des Jahres ein. So kurde mittelft Verord⸗ 
nung vom 30. November, auf Antrag der beiden Juſtiz⸗ 
Minifter, die Wiederanſtellung von Kreis: Juftizräthen im 
Bezirk des Frankfurter Oberlandes- Gerichts, und als bes 
fländige Kommiffarien defielben, vom Könige genehmigt. 
Die Mafregel war indeffen nur die Wicherbelebung einer 
früheren, wie fle in Folge eines Neglements vom Jahre 
1782 ind Leben getreten war. — Dagegen brachte die 
Verordnung vom 14. Decbr. über das Nechtömittel der 
Reviſion und der Nichtigkeits-⸗Beſchwerde eine wirkliche Re: 
form, die eben fo wie die Abänderung in Betreff ded Man⸗ 
dats⸗ und Bagatell⸗Prozefſes, dur) Müplers eifrige Thä⸗ 
tigkeit, der allgemeinen Geſetz⸗Reviſion vorauseilte. 

Nuüchſt den genannten, mehr oder minder bedeutenden 
Ergebniffen der Innern adminiftrativen Thätigkeit, erichien 
in diefem Jahre noch ein, feit längerer Zeit vorbereites 

tes, organiſches Geſetz, welches die Verhaälinifſe der Juden 
im Großherzogthum Poſen in der Art ordnete, daß zwar 
viele Beſchränkungen aufgehoben, im Allgemeinen aber 
die judiſchen Einwohner Poſens denen der altın Provin⸗ 
| zen in Bezug auf bürgerliche Rechte doch nicht gleichges 
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ftellt wurden. Die desfallfige Verordnung iſt indeß and: 
drücklich ald eine »vorläufige« bezeichnet, und darin zu; 
gleich ein Geſetz angekündigt, welches die ſtaatsbürgerlichen 
Derhältniffe der Juden im ganzen Preuß. Staate feft- 
flellen werde. — Was indeß die Poſenſchen Juden bes 
trifft, fo ordnet das Gefetz zunächſt die inneren Verhälts 
niffe der Kommunen, denen in religiöſer Beziehung das 
Recht von Korporationen beigelegt wird, und fchreibt ihnen 


die nöthigen Pflichten in Betreff des Schul: und Reli 


giondsInterrichts vor. — Zu Militärdienflen find die Ju⸗ 
den »während der Dauer diefes proviſoriſchen Geſetzes⸗ 
nicht verpflichtet, doch iſt der freiwillige Eintritt in das 
Heer ihnen geflattet, und fie befreien fich Dadurch von dem 


fonft üblichen Rekrutengelde. — Verheirathung mit einer 


Ausländerin ift nur geflatiet, wenn die Frau ein eigench 
Vermögen von mindeflend 500 Thlr. hat. — Die wich: 
tigfte Vergünfligung, welche das neue Edikt brachte, war 
indefien die Raturalifation. Um diefe zu erlangen, iſt 
erforderlich: Unbeſcholtenheit; der Gebrauch der deutfchen 
Sprache in öffentlichen Angelegenheiten x., wovon jedoch 
der Öberpräfident in Cinzelfällen nach Ermeſſen dispens 
firen kann; die Annahme eines Familiennamens; demnächft 
der Nachweis darüber, DaB der zu Raturalifirende feinen 
befländigen Wohnfitz feit 1815 in der Provinz bat, oder 
zu ſpäterer Nicderlaffung ausdrüdlich autorifirt worden iſt; 
daß er ſeitdem von dem Ertrage einer Wiſſenſchaft, einer 
Kunft, oder eines mit Auszeichnung betriebenen Bewer, 
bes gelebt Hat, oder ein ſtädtiſches Grundſtück von minde- 


find 2000 Thlr. Werth, oder ein Kapital: Vermögen von 
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5000 Thlr. befigt, oder endlich ſich durch patriotifche Hand⸗ 
(ungen beſonders ausgezeichnet hat. — Der Naturalifiete 
bat nunmehr das Necht: in Städten und auf dem Lande 
Gewerbe zu treiben und Grundſtücke zu erlangen, ifl, mit 
Ausnahme des Rekrutengeldes, von allen-befonderen Ab⸗ 
"gaben befreit, muß. aber gleiche Laflen mit den Chriften 
tragen, nur daß er feine Stolgebühren zahlt. — Mit den 
durch die Religion bedingten Ausnahmen den Chriften in 
bürgerlicher und privatrechtlicher Sinficht gleichgeſtellt, un⸗ 
terliegen die naturalifirien Juden gleichwohl folgenden Be⸗ 
fhräntungen: fie können weder Stuatsämter bekleiden, noch 
zu Kreis. oder Landtags-Depntirten gewählt werden, müffen 





als Gutsbeſitzer die an die Ehrenrechte gehumdenen Laſten 
tengen, die Ausubung jener- Rechte aber dem Staate Über 


laſſen, dürfen fih nah einer andern Provinz’ nur mit 
befonderer Genehmigung des Minifters des Innern über: 
fiedeln, und auch erſt, nachdem fie fih mit der Gemeine, 
zu welcher fle bis dahin gehört haben, durch Ablöfung ihres 
Antheild an den Gemeindelaften geeinigt haben. — Die 
nicht naturalifieten Juden werden von der Behörde Fa⸗ 
milienweife regiftrirt, und jedem Yamilienvater cin Certi- 
ficat ausgeftellt, das fümmtliche Familien: Mitglieder ver: 
zeichnet enthält, nnd jährlich revidirt und vifirt werden muß; 
fie werden nur Denjenigen ertheilt, welche feit 1815 be: 
ftändig in der Provinz gewohnt, oder ſpäter fich mil ge 
höriger Autorifation dort niedergelaffen Haben; alle übri⸗ 
gen werden, fofern der Oberpräfldent nicht mit Einzelnen 
eine Ausnahme macht, als Fremde aus der Provinz fort: 


gewiefen und die Rückkehr ihnen bei 50. Thlr. Strafe un⸗ 
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terfagt. — Doch auch die in der Provinz bleibenden, 
aber nicht naturalifieten Juden find befonderen Befchrän- 
kungen unterworfen: fie dürfen, ohne ausdrückliche Erlaub⸗ 
niß, vor dein 26ſten Lebensjahre nicht heirathen; fie dür⸗ 


fen nur in Städten wohnen, falls fie nicht: Brennerei, 


Brauerei, Ackerbau treiben, oder bei einem Ackerwirth die: 
nen, Fönnen aber gleichwohl nicht das Bürgerrecht erlan: 
gen; fle können jedes Gewerbe treiben, Schantwirtäfchaft 
in Etädten aber nur auf befondere Erlaubniß, auf dem 
Lande nie; fie find vom Handel mit kaufmänniſchen Rech⸗ 
ten ausgefchloffen, dürfen keine chriftliche Dienfthoten, Lehr⸗ 
linge oder Befellen nehmen und Darlehnogeſchaſie nur ge⸗ 
richtlich machen. 


Nachdem wir fo die wichtigſten Ergebniffe der Verwal⸗ 


tungsthätigteit in diefem Jahre zufammengeftellt Haben, für 
gen wir noch die Mittheilung einiger anderen Maaßregeln 
hinzu, welche theils mit nach Außen hin wirkten, theild von 


Außen ber veranlaßt waren. — Lebteres gilt namentlich 


von dem Verbot des Beſuchs fremder Univerfitäten, d& fich 
in verfchiedenen deutfchen Ländern eine, hie und da erplo: 
dirende, Mißſtimmung kund gab, in der Schweiz die ge: 
flüchteten Polen einen Brennpunkt revolutionärer Umtriche 
au bilden bemüht waren, und endlich in Franffurt die em⸗ 
pörenden Vorfälle vom 3. April bewieſen, bis zu welchem 
Grade fchauerlicher Wirklichkeit fih die wirren Ideen eines 
pofitifchen Wahnſinns kondenſiren konnten. »Die verbreche⸗ 
riſchen Vorgänge zu Frankfurt a. M.«, heißt es daher in 
der Königlichen Kabinet3:Ordre vom 20. Mai, »haben «8 


außer Zweifel geſetzt, daß eine ruheſtörende Faktion auf die 
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die Unerfahrenheit der ſtudirenden Jugend verderblich ein⸗ 
wirkt und fie ald Werkzeuge flrafbarer Pläne zu mißbraus 
hen mit Erfolg bemüht ifl.e Mit Rüdficht Hierauf und 
auf die »mwohlgeordnete Einrichtung der Land⸗Univerfitäten ⸗ 
verbietet der König den Beſuch ausländifcher Hochichuien, 
»bis die Deutfche Bundesverfammlung fich über eine Maß: 
vegel vereinigt hätte, das gemeinfome Baterland vor dem 
Gefahren eines Zuftandes ficher zu ſtellen, der ein Atten⸗ 
tat, wie das Frankfurter, möglich gemacht hat⸗ Wer, dem 
Verbot entgegen, auf einer ausländiſchen Univerfität ſtudirt, 
kann weder im Staatsdienſt angeftellt werden, noch darf 
er ald Arzt pralticiren. Indeſſen konnte der Kultusmini⸗ 
fier nach feinem Ermrſſen für Einzelfälle den Schuch frems 
der Hochſchulen, jedoch mit Ausnahme von Erlangen, Hei⸗ 
delberg und Würzburg, geftatten. 

Le mehr die Thätigkeit des Bundestages übrigens für 
folche Propibitios und Defenflvs Maßregeln in Anſpruch 
genommen wurde, um deſto größer ift das Verdienſt Preu⸗ 
gend, welches ſtets darauf. bedacht war, Maßregeln in Ans 
regung zu bringen, die das Wohl des gemeinfamen Vaters 
laudes bezweckten. So war es Preußen, welches fchon im 
Jahre 1832 den Antrag gemacht Hatte, das in Preußen 
herrſchende Verbot des Bücher Nachdruds für fämmtliche 
Bundes s Staaten anzunehmen, worauf denn auch in der 
Sitzung vom 6. September 1832 vorerſt der Beſchluß ag: 
foßt wurde, daß die in einem Bundesflaate herrſchenden 
Geſetze gegen den Nachdruck für die Unterthanen der an: 
deren Bundesflanten dieſelbe Kraft haben follten, wie für 
die Unterthanen des Staates, in dem die fraglichen Ge⸗ 
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ſetze herrſchen, fo daß der Schuß, welchen die Geſetze in 
Preußen den inländifchen Autoren, Berlegern %. angedei⸗ 
| den laſſen, zugleich den Ausländern von Seiten Preußens 
1 .| in ganz gleichem Grade zu Theil werden muß. 
In Bezug auf die auswärtigen Berhäftniffe wurde Preu⸗ 
1 | Pens Thatigkeit auch in diefem Jahr mannigfac, nament⸗ 
| U durch Verlegung der Konferenzen in den. Bolländiſch⸗ 
Belgiſchen Angelegenheiten von London nach Berlin In Au⸗ 
| | ſprutch genommen, doch führten die Verhaudlungen bekaunt⸗ 
lich auch Hier wicht zum Bicke, und. d Wurden bald wie 
| nach London Deräcverin on 


Dreiandsiersigfen Rapiten, 


. ⸗ 
23 


ai— sure. 


Sen eine. Godfäeeienden, den Yngeanktungen or Bo 

dünfniffes- entſyrechenden Referm, aber; diefe ſtets une Als 
Mittel: für höchſte Staatszwecke, nie als Zweck ſelbſt be⸗ 
Aralptend, hatie der König: nady.und nach, durch die Stö⸗ 
sungen. der letzten: Jahre kaum unterbrochen: die innerr 
Vervalfung Bed: Staoto auf cine fo. glänzende Höhe gebracht, | : 
daß wicht, nur die, entgegengefehten: Prinzipien anpängeie | 
ben: Staptömänner anderse: Reiche den Preußiſchen Staat | ' 
als ein Muſter anpriefen und in vieler .Sinficht ihm; als 
ainem. Vorbild, naceiferten, ſondern auch jene rücficht& 
loſen Parthei⸗Manner, welche, ‚entweder verblendet oder abe 
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ſichtlich täuſchend, ſtets mehr auf das Ziel, welches fie ver⸗ 
folgen, als auf die dazu benutzten Mittel fchen, daß auch 
diefe Männer, fagen wir, aufhören mußten, ihre gehäſſigen 
Angriffe gegen Preußen zu richten, weil fie verzweifeln muß⸗ 
ten, Glauben zu finden. Allerdings tauchte jetzt eine neue 


| Barthei auf, wenn man fie fo nennen kann, die ihre Zrän- 


merein von dem, nach gerade feft getretenen Boden der 
Politik anf den des geſellſchaftlichen Lebens hinüberzuſpie⸗ 
fen, und mit der ſocialen Anarchie, die fonft nur, und kei⸗ 
nesſweges immer, das allerletzte Hägliche Ende der politifchen 
Umwälzungen zu fein pflegt, den Anfang zu machen ges 


1 dachten durch Verwirklichung allerhand aberwibiger Theorien, 


1 1 die unter dem Madenamen der Cmancipationen ben 


J Spott förmlich herauszufordern (dienen; allein diefe Bers 
I ireöng Tante. überhaupt Teinem Staate gefährlich werden, 
4 in welchen die gefellfnaftlihe Ordnung nicht ſchon rets 
tungslos untergraben War, und die Kollifion, in welche 
1 Preußen mit diefee Parthei gerieth, haftete nur an dem 


zufälligen Umſtande, daß einige Mitglieder jeher Parthei 
geborne Preußen, oder in diefem Staate anfäßig waren. 
So war denn kein Grund vorhanden, weshalb die Res 


1 i gierung Preußens dem Gange ihrer Beſtrebungen einen 


J bemmenden Zügel hätte anlegen follen, und fle that dies 


u un 


am fo weniger, je feifher die Thatkraft, und je lebhaſter 
die Energie derjenigen Staatömänner war, die ded Könige 


:| wichtiger Blick feit kurzem in die höchſten Ämter berufen 


hatte. Nachdem zuerſt der Miniſter Maaßen inder Schöpfung 
des Zollverbandes feine kurze Verwaltung in den Annalen 
ber vaterländiſchen Geſchichte verewigt hatte, trat nunmehr 
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die Wirkſamkeit Müpler’d mehr in den Vordergrund, in- 
dem er das bereits begonnene Wert mannigfacher zeitges 
mäßer Juſtix Reformen rüflig fortſetzte. Wir führen von 
dem, was in diefer Rüdficht im Jahre 1834 geſchah, nur 
dad Wichtigfie an. — Am 4. März vollzog der König 
eine neue Verordnung »über die Exekution in Civilfachen,« 
weil mehre darauf bezügliche Vorfchriften der allgemeinen 
Gerichtsordnung den Bedürfniffen der Rechtöpflege nicht 
mehr entfprachen; und dieſelben Urſachen viefen eine neue 
Verordnung (vom nämlichen Tage) Über das Berfahren 
bei Subhaftationen und Liquidationen in’d Lehen. Die 
Anträge zu diefen Neformen gingen vom Juſtiz⸗Miniſter 
ans and wurden von einer befonderen Kommilflon begut: 
achtet, die der König zu diefem ZWELe aus Mitgliedern 
ded Staatsraths ernannt Halle. Aus gleicher Quelle ent: 
ſprang der Inhalt der Königlichen Kabinets⸗Ordre vom 
25. März, daß bei Kriminalstinterfuchungen gegen Beamte 
das Rechtsmittel der Aggravation unter beſtimmt vorge: 
fehrichenen Formen von dem Chef des angeklagten Beam⸗ 
ten in Anwendung gebracht werben könne. | 
Bon umfaffenderer Bedeutung indeß erfcheint bie Vers 
ordnung vom 16. Juni über die Einrichtung der Juſtiz⸗ 
Behörden im Großherzogthum Dofen, deſſen Gerichtsver⸗ 
faſſung weſentliche Abänderungen erleiden mußte, wenn die 
[zum Schluffe des vorigen Jahres erlaffene Verordnung in 
Betreff der Reviflon und der Richtigkeits⸗Beſchwerde in 
Ausführung gebracht werden follte. Nah der neum Ber: 
ordnung follte nunmehr die Iuflizpflege in jenem Lan; 
destheile von folgenden Behörden beforgt werden: jeder 
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der beiden Regierungsbezirke Poſen und Bromberg folte 
ein Oberlandesgericht, jeder der 26 landräthlichen Kreife 
ein Stadt: und Landgericht erhalten, demnächft follten die 
bereits beſtehenden Inquifltoriate fortdauern, ein Oberappels 
lations⸗Gericht für die ganze Provinz die höhere Inſtanz 
bilden, die Reviſions⸗Sachen und Nichtigkeits⸗Beſchwerden 
aber dem Geheimen Obertribunal in Berlin zufallen. 
Auch die Juſtiz in den Nheinlonden hatte mittelſt Kös 
niglicher Kabinets⸗ Ordre vom 31. December 1938 einige 
nicht unerhebliche Abänderungen erfahren. Zur Verhütung 
der Nechtö>Unficherheit, (Heißt es in. der Verordnung) 
welche für die Einwohner der Rheinprovinz durch die An⸗ 
wendung des im Aztifel SEL der Rheiniſchen Kriminal⸗ 
_ Droge: Ordnung Mann Berfahuens. entficht, daß 
| nämlich, wenn der Angeklagte durch einfache Stimmen⸗ 
Mehrheit für, fchuldig erflärt wird, die Stimmen. der Rich 
ter und der Geſchwornen zuſammengezählt werden. follen, 
| wird dies. dahin: abgeändert, daß. in folgen Füllen die 
Richter allein durch ihre Stimmenmehrheit entichelden; 
ferner fol die Answeifung, welche der Präfibent des. Affiien« 
Hofes ertheilt, ſich künflig nicht mehr bios anf die. That 
befchränten, ſendern ale in den entworfenen: ragen ert⸗ 
baltenen ‚Umfbände: umfaffen; endlich ſollen die Geſchwo⸗ 
renen gleich beim Eingange ihrer Erklärung fi) jedesmel 
darüber ausſprechen, ob das »Schuldige ſowohl wegen der 
That ald wegen der Nebenumfände, dur einfach⸗ we 
abfolate Mehrheit erkannt worden: if, 
In Bezug auf die Juli Verwaltung haben wir deine 
nächſt noch zu erwähnen: den Verirag vom 238. December 
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1833 mit Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, wegen gegenfeitiger Un⸗ 
terfläpung im den Angelegenheiten dev Rechtspflege; ſo⸗ 
dann das Übereinkommen mit den Freiſtaat Krakau, we⸗ 
gen gegenſeiliger Toftenfreiee Erledigung gerichtlicher Re⸗ 
- quifitionen in Armenſachen; ferner ein Abkommen mit Baiern, 
die Korrespondenz der Berihts- Behörden betreffend; und 
endlich cin Übereinkommen mit der Regierung det: junge⸗ 
ven Linie der Fürſten Reuß: Plauen, wegen gegenſtutzer 
Beförderung der Rechtäpflege. 

Wir erwähnen bei dieſer Gelegenheit zugleich einige 
andere mit auswärtigen Mächten geſchloſſene Verträge, des 
ren Inhalt von befondereni Intereſſe erfcheint. Der im 
Fahre 1826 mit Rußland gefehloffene Haudelsvertrag, der 
im April 1834 ablief, wnrde vorläufig auf cin Jahr pro: 
longirt; demnächft ſchlofſen Preußen, Rußland und Öf- 
reich am 15. März einen Vertrag zur gegenſeitigen Aus⸗ 
lieferung politiſcher Verbrecher, und: zwar, wie ed in dem 
Publikations⸗Patent Heißt: »zu mehrerer Befefligung ber 
zwifchen den 3 Möchten beflchenden innigen, freundſchaft⸗ 
fichen und nachbarlichen Verhältniffe, und bei dem gleichen 
Intereſſe an der- Auftehthaltung dir Ruhe und geſetzlichen 
Ordnung in’ iheen pohniſchen Provinzen« Wer deshalb 
in einem der drei Staaten fh des Bochderratho, der Bes 
feidigten Mafeftäit, oder deo bewaffneten Empörung ſchul⸗ 
dig gemacht, oder ich in eine gegen die Sicherheit des 
Thrones oder des Regierung gerichtete Verbindung einge⸗ 
laſſen hat, fo in jedem audern der bee Staaten weder 
Schutz noch Zuflucht finden. 

Bon ganz befonderem Intereſſe aber it der am 31. Mai |. 


| 8 . 





Ei | Ä — : : 
684 


1834 geſchloſſene Staalsvertrag mit dem Herzog von Kos 
burg in Betreff der Mötretung des Furſtenthums Li qh⸗ 
tenberg an Preußen. Durch die Wiener Kongreßakte war 
nämlih dem Herzoge von Koburg ein Land⸗Gebiet wit 
20,000 Einwehnen im chemaligen Tranzöflichen Saar⸗ 
Departement zugefpeochen, ſolches auch in der SHerrfchaft 
Baumholder (114. Q.⸗M. mit 25,000 Ew.), die zwifchen 
den Preuß. Rheinprovinzen und dem Bairifchen Rheins 
Kreife gelegen if, von Preußen an Koburg übergeben wors 
den, worauf der Herzog diefelbe zum Fürſtenthum Lichtens 
berg erhoben hatte, indem er den Namen von der uralten, von 
Pfalzgraf Ludwig II erbauten Burg hernahm. Die gleich 
zeitig von den 5 Oroßmächten gegebene Zuflcherung, dem 
Herzog weitere Borthetle durch Austauſch etc. zu verſchaffen, 
konnte nicht realifiet werden, weil der Derzog ein anderes 
ſouveraines Gebiet eintaufchen wollte, wozu alle Gelegen⸗ 
beit fehlte. So kam denn, nach mehrmals aufgenommes 
nen und wieder abgebrochenen Unterhandlungen, endlich der 
erwähnte Derirag gu Stande, demzufolge der Herzog. von 
Koburg das fogenannte Fürſtenthum Lichtenberg an Preu⸗ 
ben abtrat, wogegen der König ibm eine reine jährliche 
Rente von 80,000 Thlr. zuwies und ihn in den Stand 
feßte, theils durch Übernahme von Preußiſchen Domalnen, 
theils durch Guter⸗Ankauf ein angemefſenes Grundeigen⸗ 
thum zu erwerben. Das für Lichtenberg beſtehende, und 
deſſen Bundeskontingent bildende. Militär ward mit dem 
Preußiſchen Bundeötontingent vereinigt. Das Fürſtenthum 
tam ganz fchuldenfrei an Preußen, und dies verpflichtete 
fich, ſammtliche Lichtenbergiſche Stantsdiener und Penſtonärs 
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zu übernehmen. Den Böfen fowohl, ald der Bunbeayers | 
fommlung ward der abgeſchloſene Vertrag gehörig ange, 
zeigt. Am 15. Auguſt erließ der König das Befitzergrei⸗ 
fungssPatent. »Wir wollen,« heißt es unter Anderem 
darin, »die hiermit in Beſitz genommenen Bande derjenigen 
landſtändiſchen Verfaffung auſchließen, welche wir im Als 
geminen unferen Staaten gewährt haben, und indem Wir 
dieſerhalb den, durch Herzogl. Verordnung vom 27. April 
1621, unter der Benennung » Landrat « vorläufig nieder⸗ 
gefehten Rändifgen Verein hiermit aufgehen, verheißen 
wir ihnen ihre angemsffene Aufnahme im die gerignete Kreise 
und Provinzielländifhe Berbindung« Sur Annahme der 
Erbpuldigung bevollmächtigte der König der Ober-Präfldens 
ten v. Bodelſchwingh, dem am 22. September auf dem | 
Schloſſe zu St. Wendel der Herzogliche Kommiſſarius, Re: 
gierungs:Präfident v. Symborsti, das Jürſtenthum in Bei⸗ 
fein der dahin beſchiedenen Beamten und Notabeln fürms 
li übergab, worauf das Beſitzergreifungo⸗Patent laut vers 
(fen und an der Freitrehpe des Schloſſes, vor welchem eine 
Abtheilung Preuß. Truppen aufmarſchirt fland, die Huldi⸗ 
gung geleiſtet wurde. — Im nächflen Jahre ordnete der 
König mittelſt Kabineto⸗Ordre die inneren Derbältnifle des 
neuerworbenen Gchiets* dahin, dag der Name eines Für⸗ 
ſtenthums Lichtenberg ganz aufgehoben umd das ganze Ges 
biet, als landrätpliger Kreis St. Wendel, dem Trierſchen 
Regierungsbezirke einverleibt wurde 

Don den Verorduungen, welche außerdem im Laufe 


* Daffelbe umfaßt gegen 11% Q.⸗M. mit circa 30,000 Ciuwoh⸗ 
nern in 2 Städten und 96 Dörfern. 

















diefed Jahres den unumterdrachenen Fortſchritt der Ber⸗ 
waltung bezengten, fielen wir die wichtigften hier zuſam⸗ 
men. — Das Jnſtitut der. Provinzialſtände erfuhr eine 
nicht unweſentliche Jortbildung durch eine Maßregel, die, 
an fich nicht eben von hoher Bedeutung, bach bewies, daß 
der Aönig auch. dieſes wichtige Inftitut ebenfalls allmählig 
einer böherdg Entwidelung zuzuführen entfchloffen war. 
— Durch Kabinets⸗Ordre vom 2. November bewilligte er 
nämlich, daß dem vom Sächſiſchen Randtage und andrer; 
ſeits noch geäußerten Wunſche zufolge, "fortan nicht blos, | 
wie bisher, die vom Landtagsmarfſchall verfaßte geſchicht⸗ 
liche Darſtellung der Landtages Berbandlungen nebſt dem 
Königlichen Landtags⸗Abſchiede, ſondern auch die Gutachten 
und Pelitionen der Stände, fofeen folche zu den in der 
Darftellung oder dem’ Landtago⸗Abſchiede berührten Gegen⸗ 
flinden gehören, durch den Druck veröffentlicht werden 
follen, Be 

Daß die Jugenderziehung noch fortwährend einen Ge⸗ 
genſtand der ſorgfältigſten Obhut des Königs bildete, erficht 
man unter Anderm aus der Kabinets⸗Ordre vom 10. Juni. 
Durch das Gewerbe⸗Polizei⸗Geſetz vom Jahre 1801 war 
namlich die Beſtimmung des Allgemeinen Landrechts, daß 
auch Privat⸗Unterrichts⸗Anſtalten der Aufficht der Schul⸗ 
Behörden unterworfen ſtien, weſentlich ermäßigt worden 
und daraus Hatten ſich Übelſtände ergeben, die dem König 
bewogen, die urfprünglichen Verordnungen wieder in Kraft | 
zu feben und zu beſtimmen, daß auch disjemigen, welche 
die Eriheilung von Lehrſtunden ald ein Gewerbe betreiben 
wollen, von der Schulbehörde ein Zeugniß beibringen müffen, 
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weiches fich nicht blos auf Ihre Tüchtigkeit als Lehrer, ſon⸗ 
dern auch auf die Lauterkeit ihrer Geftunungen in rell⸗ 
giöſer und politifcher Hinficht erſtrecken ſolle; Ausländer 
bedürfen außerdem noch der beſonderen Erlaubniß des Mini⸗ 
nifterd des Innern und der Polizei. | 
Unerwähnt dürfen wir demnächſt auch eine neue Cin- 
richtung nicht‘ laſſen, die das materielle Bedüefniß der är⸗ 
meren Klaſſe der Reſidenz⸗Bewohner betraf. Durch Ka⸗ 
binets⸗ Ordre vom 24. Febr. genehmigte der König näm- 
lich die Errichtung eines Königlichen‘ Leihamts für Berlin, 
»weil die Städtgemeine es ihrem Intereffe nicht gemäß 
gefunden Habe, eine folche Anſtall unter-ihrer Verwaltung 
und Garantie herzuftellen, das Bedürfniß aber gleichwohl 
undeftreittar ſei.« — Die Erleichterung und Beihülfe, 
welche dadurch denen gewährt wurden, die genöthigt find, 
ihre Effecten zeitweilig zu verpfänden, war fehr bedeutend. 
Die privilegirten Pfandleiher haben nämlich die Befugniß, 
für jeden dargelichenen Thaler 24 Sgr. Zinfen auf die 
Dauer von 6 Monaten zu nehmen, doch mußten diefelden 
Zinſen auch entrichtet werden, wenn das Pfand nur cinige 
Stunden eingelegt war, umd nicht minder wuchſen die Zins 
fen für einen Thaler fofort auf 5 Sur. an, wenn das Dar: 
Ichn nur einen Tag nach Ablauf der 6 Monate zurück⸗ 
gezahlt wurde. Auf dem Konigl. Leihamt dagegen, folkten 
die Zinfen nicht nur billigen. (3 Ser. für den Thaler auf 
das ganze Jahr) geftelt, Tondern auch monatlich be 
rechnet werden, fo daß für einen Thaler monatlich cin 
Dreier (3 Pfennige) Zinfen gezahlt, der angefangene Mo- 
! nat aber immer für vol gerechnet wurde. — Als eigent⸗ 
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liche Gründerin der Anflalt trat die Seehandlung auf, weiche 

vorläufig die Enmme von 200,000 hir. für 4 pEt. Zin⸗ 
fen dazu hergab, auf jeden etwaigen Gewinn zu Gunſten 
der mildihätigen Anflalten verzichtete, fich aber auch vor⸗ 
behielt, dad Leihamt nach Befinden wicher aufjuläfen, fols 
ches aber ein Jahr vorher anzulündigen.* 

Einige andere adminifiralive Verorduungen betreffen die 
Gemeinheitstheilungen und andere Verhaͤltniſſe der Grund⸗ 
Beſitzer. — Dur Edikt vom 30, Juni wurden die Bes 
neralsKommifflonen von Königsberg und Marienwerber 
mit den dortigen Regierungen vereinigt, bei welchen zu dies 
ſem Behuf eine befondere zweite Abtheilung des In; 
nern und außerdem eigene Spruchkollegien einge 
richtet wurden, und zwar letztere für diejenigen Streitig⸗ 
keiten, welche fonft vor das Reviſions⸗Kollegium gehörten. | 
Yuch bekamen die vier Regierungen sine zwei Juſtiz⸗ 
Deputationen (Spructollegien), indem im diefer Bezichung 
Koönigsberg mit Gumbinnen, Danzig aber mit Marienwers 
der vereinigt wurden; in Danzig ward auch Teine neue 
zweite Abtheilung des Junern errichtet, fondern der Re⸗ 
gierung nur ein Okonomie⸗Kommiffarius beigegen. — Nicht 
minder wichtig iſt die Kabinets:Orbre vom 27. September, 
mittelft welcher der König das Reglement für die Til⸗ 
gungesKafie genehmigte, welche zu leichterer Ablöfung der 
Neallaften in deu Kreifen Paderboͤrn, Düren ıc. errichtet 
werden follte, 

Daß trop biefer wahrhaft wohlihaͤtigen Anftalt bie andern privis 


legirten Pfandlelher dennoch fortbefiehen konnten, bewei leider wur 
au for die Dringlichkeit des Bebürfaifiee. 








. 





Im Laufe des Monats Juli erfchien nunmehr auch 
die am 30. Inni vollzogene Verordnung wegen Einrichtung 
der Rheinzoll⸗Gerichte und des gerichtlichen Verfahrens in 
den NRheinfhifffahrts- Angelegenheiten nad Maaßgabe der 
Beflimmungen der, im Jahre 1831 abgefchlofienen Kon⸗ 
vention der Rheinuferſtaaten. — Gleichzeitig erſchien ein 
zweites Edikt, demzufolge auch die Schiffe, weiche nur das 
Preußiſche Rheinſtrom⸗Gebiet befuhren, und die deshalb 
nicht in die Konvention mit einbegriffen waren, den Rhein⸗ 


zoll⸗Gerichten unterworfen fein follten; und endlich erfchien 


unterm 5. Anguſt ein Regulativ, welches die Ausübung 
der Rheinfchifffaßet Preuß. Unterthanen und den Lootſen⸗ 
dienft auf dem Nheine ebenfalls na den Beflimmungen 
der Rheinkonvention ordnete, 

In Betreff: des Heerweſens vegelte das Edift vom 
24. Febrnar das Verfahren, nach welchem bei Mobilifirung 


der Armee die Dferde durch Landlicferung herbeigefchafft | 


werden follten, für fämmtliche Provinzen der Menarchie. 
Jeder Beſitzer von Pferden, mit Ausnahme von Pefihals 
teen und. Beamten, fofern Letztere die Pferde nethwendig 
zur Seforgung ihrer Dienfigefchäfte gebrauchen (und nöthi⸗ 
geufalls auch diefe), iſt eintretenden Falls verpflichtet, feine 
Dferde auf ergangene NRequifition zu geflellen, doch fol, 
zur möglichfien Schonung, der Minifter des Innern und 
der Polizei einer jeden Provinz das Kontingent bekaunt 
machen, welches fie zu liefern bat, wornach der Oberpräfldent 
in ibereinflimmung mit dem kommandirenden General die 
näheren Anordnungen über die Art der Geſtellung, Auswahl 


und Abſchätzung der Pferde ꝛc, unter Berüdfihtigung der 
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Berhältniffe der einzelnen Landesthetle, in jeder Provinz 
zu einem befonderen Provinzial: Reglement zuſammenſtellt, 
welches demnädft von den Miniflerien des Imnern- und 
des Krieges beſtätigt und dann in der Provinz publicirt 
wird. Der Werth dir gelieferten Pferde wird von einer 
befonderen Kommiſſton vom drei verrideten Zaratoren ab: 
gefhägt und zwar nicht nach den, durch die‘ Mobilmachung 
geſteigerten, fondeen nach den im gewöhnlichen Verkthr 
üblichen Preifen; auch ſoll kein Pferd in der Regel höher 
als 100 Thlr. taxirt, theurere Pferde aber nur im Noth⸗ 
fall genommen, und dann unter allen Umſtänden nur mit 
120 Thlr. bezahlt werden. Gegen die Säumigen iſt eine 
Strafe von 5 — 50 Thlr. und die Anwendung von Zwangs⸗ 
Maßregeln verhängt. Der Inhalt diefes Edikts erſtreckt 
ſich nur auf die Pferde für das ſtehende Heer und die 
Garde- Landwehr, nicht aber für die Provinzial: Landwehr. 

In der Sefehung der höchſten Staatsämter fielen im 
Sabre 1834: ebenfalls mehre wichtige Veränderungen vor. 
Minifter v. Schuckmann, diefer hochverdiente Greis, der 
dem Staate faft 60 Jahre mit fü vieler Treut als heil⸗ 
famen Erfolge gedient Hatte, warb jet dem beſchwerlichen 
Geſchäftskreiſe eines Minifterd des Innern und der Dos 
lizei, jedoch unter Borbehalt feiner: ferneren Theilnahme 
an dein Arbeiten des Staats und der provinzialſtändiſchen 
Angelegenheiten, unter ehrenvoller Anerkennung vom Kö 
nige enthoben und erhielt zum Nachfolger den bisherigen 
Regierungs⸗Präfidenten Freiherrn u. Rochow; das Ge: 
werbewefen und einige andere Theile des Miniſteriums des 


Innern und der Polizei Teitete als Miniſter auch ferner der 
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Freiherr v. Brenn; ber Kriegsminiſter v. Bade verlieh 
ebenfalls den bisherigen Schaupla feiner Thätigkeit, und 
| ward gefolgt von dem zum Kriegsminiſter ernannten Ger 
neral⸗Adjudanten des Könige, General⸗Lieutenant v. Witz⸗ 
leben; die Leitung. der Bergwerks⸗ Hütten⸗ und Salinen⸗ 
Verwaltung, des Handels, der Fabriken und des Chauſſee⸗ 
baues endlich übernahm Rother. Doch wurde noch - vor 


Ahlauf des Jahres auch die Stelle eines Finanzminiſters 


wieder erledigt, denn nach kurzer aber ſegensvolſer Thätig⸗ 
keit ſtarb Maaßen, der Schöpfer des deutſchen Zollderban⸗ 
des, am 2. November 1834. 


Vierundvierzigfies Kapitel. 
 Biretiae vryauaiſe u | 


Maghen ir. ame. in "der rogierungbarfihiäte dee 
Königs bis zu dem letzten Luſtrum vorgerückt find, tihren 
wir noch einmal zurüd, um das mitzutheilen, was ſich in 
ſcinen perfönlichen und, Familien Berhältniffen feit dem 
Jahre 1831 Interefianted zugetragen. Ä 

Zwei frohe Ereigniffe vermehrten im Laufe. des Jah 
red 1831 die Zahl. der-Mitglieder- der Königlichen ‚Tamis 
lie: die Prinzeffin Albrecht wurde am 21. Juni von einer, 
Prinzeffin (Friederike Luife Wilpelmine Marianne Ehar- 
lotte), und die Prinzeß Wilhelm am 18. Oct. von einem 





— 
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Prinzen (Ftiedrich Wilhelm Nikolaus Karl) entbunden. — 
Die Königin der Niederlande, welche in der Mitte drs Ja⸗ 
nuar von Berlin abgereift, gegen Ende des Mai aber wies 
der dorthin zurückgekehet war, wohnte der Taufe ihrer neu; 
gebornen Enkelin bei, da fie bis gegen Ende Juli's das 
ſelbſt verweilte. Außer ihe war von fremden Fürſtlichen 
Perſonen bei der Taufe der neugebornen Prinzeſſin auch 
der Kronprinz von Baiern anweſend, der damals auf der 
Berliner Univerfitit fiudirte, und dem der König, und 
gleichzeitig auch dem Könige Ferdinand von Ungarn, jehis 
gem Kaifer von Oſtreich, zu Anfang dieſes Jahres deu 
Schwarzen⸗Adler⸗Orden verlichen hatte. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir noch einer anderen 
Ordensvertheilung Erwähnung thun, die fchon ihrer Ders 
anlafjung wegen intereffant if. Ein gemeiner Huſar des 


12tn Hufarens Regiments, welches zur Zeit am Rhein 


fand, Johann Gottfried Ebert, feierte im Mai 1831 fein 
50jähriges Soldaten Jubiläum im Göflen Jahre 
feines Alters. Dieſer wackere Deteran, welcher von 1781 
bis 3815 in Sächflichen, feitdem aber in Preuß. Militärs 
Dienften geftanden hatte, war während feiner langen Dienfls 
zeit ſtets bei der Sahne, nie beurlandt, und im Ganzen nur 
10 Tage Frank gewefen; er Hatte die Feldzüge von 1706, 
1806, 1809, 1812, 1818, 1814 und 1815 mitgemacht, war 
1 jedoch nur zweimal verwundet worden. Als Soldat rin 
Mufler von Ordnungsliebe und Dienfleifer, war er auch 
als Menſch achibar, wie er denn felnem hochbetagten Bas 
ter bis zu deſſen fpätem Lebensende von dem ſpärlichen 


Solde eine monatliche Anterflügung gewährt, und aufer⸗ 
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dem noch einer Schweſter Beiftand geleiflet Hatte. Seht 
noch, der Bnade feines Königs gewiß, beichränkten fich mit 
feltener Genügſamkeit feine Wünſche darauf, daß ihm, wenn 
er einſt dienftunfähig wäre, eine Heine Stelle bei der Saline 
zu Artern zu Theil werden möge. — Der König, von 
allen diefen Umſtänden unterrichtet, erließ folgende Kabi⸗ 
uet3,Drdre an den Prinzen Wilhelm, ald den Gouverneur 
der Rheinlande: 

»Mir if angezeigt worden, daß der in der Bten Eska⸗ 
dron des I2ten Huſaren⸗Regiments fichende Zuſar Golts 
fried Ebert, ans Artern gebürtig, am 1. Mat fein 50jäh⸗ 
riges Dienſtjubiläum erlebt. Da derſelbe nad dem Zeug: 
niffe feiner Borgefehten fich in feiner ganzen Dienſtzeit, in 
welcher er 7 Kampagnen mitgemacht, bei einem muſter⸗ 
haften Lebendwandel als ein vorzugltch zunerläffiger, tüd- 
tiger Soldat geführt, und ſelbſt noch auf dem letzten Marche 
ſich keinem Dienſt entzogen bat, welcher ihm mit feinen 
jingeren Kameraden übertragen worden, fo ertheile Ich 
Ew. Königl. Hoheit den Auftrag, diefem würdigen Veteran 
an feinem Jubelfeſte in Meinem Namen zu diefem 
feltenen Ereigniß Slüd zu wünfden und ihm, zum 
Beweiſe Meiner Erkenntliqhkeit für feine gut geleiſte⸗ 
ten Dienfte, den beiliegenden Rotden- Adler: Orden Ater 
Kaffe, welchen ich noch durch ein Geſchenk von 50 Thlr. 
in Gold begleite, zu übergeben, ihm dabei auch bekannt zu 
machen, daß Ich ihm auferdem nicht nur eine lebensläng⸗ 
liche Zulage von 2 Thlr. monatlich ausgefeht, fondern auch 
dem Finanz Minifier aufgetragen habe, ihn bei dem Salz 

werte zu Artern, wenn eine Erledigung eintritt, anzuftel- 
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(en, und außerdem folk er befugt fein, die Montirung des ]. 


.| 32ten Hufarens Regiments bis an fein Lebensende zu tragen. 
Berlin den 20. April 1881. 
ee Friedrich Wilhelm.· 


| Prinz Wihhelm, die aAbfi hien ſeines Königlichen Bru⸗ 

ders erkennend, übergab am: 4. Mai dem Veteranen dir 
ehrende Ordensdekoration und 309 ihn darauf zur Mit 
tagstafel. — Dieſe Thatſache, ‚intereffant für. die An⸗ 
nalen des Heeres, iſt es nicht minder für Die Lebens⸗Ge⸗ 
ſchichte eines Königs, der die Bruſt eines. einfachen Sol⸗ 
daten in herzlicher Dankbarkeit mit denſelben Orden ſchmückt, 
welchen die Seerführer und die höchſten Staatsdiener zu 
tragen fich zur Ehre rechnen. — Überhaupt find die Or⸗ 
densverleihungen des Königs von höchſtem Jutereſſe für 
die Charakteriſtik dieſes hertlichen Monarchen und ſeiner 
Gefinnungen, denn wir finden, außer. dem erzählten, noch 
viele andere Beiſpiele, daß er, blos das Verdienſt würdis 
gend, au Männern der. niedern Stände den Rothen⸗Adler⸗ 
Orden verlich, und. fo, fehen wir, ihn fein ganzes Lrben 
hindurch den Grundſatzen treu, die ex, wo die Beranlaffung 
das Wort gebot, öffentlich ausſprach, immer aber übte, 
obwohl fo anſpruchoͤlog, ſo ſtill, daß der Unanſuertjame 
es leicht üherſah. on 

. Don den Gäſten welche im Laufe da Hd 1838 
den Königlichen Hof beſuchten, erwähnen wir namentlich 
die Königin von Beiern, die in der Mitte Mais. im Ve⸗ 
gleitung der Prinzeß Marie in Berlin. eintraf und etwa 
14 Tage dafelbft verweilte. Zu Anfang des Jahres hats 
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ten ſich auch der Herzog und die Herzogin von Köthen 

einige Zeit in Berlin aufgehalten. — Dagegen folgten 
der Prinz und die Prinzeffin Albrecht ihrer Königl. Mut⸗ 
ter, bald nach deren Abreiſe, nach dem Haag, wo fie län: 
gere Zeit blieben, fo daß der Kreis der Könige. Familie 
in der Zeit, die ohnedies durch die Cholera trübe und be⸗ 
Ängfligend war, um mehre Ihenere. Mitzurder fi verrin⸗ 
gert ſah. 

Eine intereffante Feier, deren wir hier. noch gebenten Ä 
nffen, fand am 3. Juli diefes Jahres flatt, an welchem 
Tage die neuerbaute Werderſche Kirche eingeweiht wurde, 
1 Der König, der nicht blos die Nefldenz, fondern auch vice 
andere Städte des Reichs um fo viele und fo herrliche Neu⸗ 
bauten bereichert hatte, wor auch des Gründer dieſes neuen 
Gotteshauſes. Bemerkenswerth übrigens iſt der Umſtand 
daß unter den fo überaus zahlreichen Neubauten, die der 
König. während feiner Regierung angeordnet Bat, keine ein: 
zige iſt, die nicht die allgemeine Wohlfahrt, dad allge 
meine Vergnügen. zum Zweck gehabt hätte. Der König 
wohnte der Einweihung der neuen Kirche in Perſon bei; am 
Eingange empfingen ihn die Geiſtlichen, Kirchen⸗Vorſte 
her ꝛe., und des Superintendent Küfter hielt eine kurze 
Anrede an ihn. Indem der König diefe erwiderte, fagte er 
unter Anderm, es fei fein Zwei und Wunfch, daß die- Ger 
meine das neue Gotteshaus vecht zahlreich. befuchen, das 
zeine Wort Gottes darin hören und fo wahrhafte Erbauung 
finden möge, wozu beſonders der Eifer der Geifligen bei⸗ | 
tragen könne und müffe, 8 | 

ir kommen bei dieſer Gelegenheit noch ‚einmal, ur 
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das Muſcum zuriick, biefen-prachtuoßen, reichbegabten Kunſt⸗ 
Tempel, der für Jahrhunderte ein Denkmal der wahren, 
seinen Kunſtliebe des Königs und feiner unbegrenzten Frei⸗ 
gebigleit, wo es die Erlangung großer Kunftzwede galt, 
fein wird. Much Hierin blieb der König feinem Charakter 
glei, indem er das Broße ſtill vorbertitete und ohne Oſten⸗ 
intien ausführte. Wir enthalten uns Hier einer Beſchrei⸗ 
bung des prachtvollen Mufeumgebändes, eines Bauwerks, 
welches feinem Deifter einen chen fo glängekben, als ver- 





dienten Zuwachs ſeines Ruhms verfchafft hat; indem fir |” 


aber an die bedeutenden Koften erinnern, welche deſſen Her⸗ 
ſtellung auf einem Sumpfgeunde und die architektoniſche 
Auaftattung erforberten, fo Daunen wie nicht umhin, uns 
über. Diejenigen zu verwundern, welche dem Könige eine 


gewiſſe Steichgültigleit gegen. die Kunft zur Laſt legen möch⸗ 


tem. .. Dean wahrlich bei der mufterbaften Sparfamteis, mit 
welcher der König baushielt, und durch die er fo bewun⸗ 
dernswerthe ‚finanzielle Reſultate erzielt. bat, würde cr fo 
außerordentlich große Ausgaben zur Herſtellung eines Tem⸗ 
pels der plaſtiſchen Künſte nicht bewilligt haben, wenn nicht 
hohe Ychtung vor ber Kunſt innige Anerkennung ihrer Würde 
und Gedeutung ihn dazu bewogen hätten. — Zu den Ge⸗ 
maälden, melde in dem neuen Muſeum aufgeſtellt wurden, 
batte. der König nicht nur die, zum Theil auch erſt von 
ihm erworbenen einzelnen Sammlungen, fondern außerdem 
346 Bilder aus den König, Schlöſſern Hergegeben, 
und 111. Stüde neu. auflaufen laffen, -fo daß das Nufeum 
bei feiner Eröffnung nahe an 1200 Bilder enthielt. »Die 
edle, ſchöne Gefinnung,« fagt mit Recht ein fachlundiger 
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Berichterflatter, ein welcher der König angeorbnet hat, daß 
alle des Mufeum’d würdige Kunſtwerke aus allen 
Königl Schlöffern und Gärten ohne Ausnahme 
ausgewählt werden follen, kann nicht genug mil tie- 
fem Dank anerlannt und aufgenommen werden.« Nicht 
minder freigiebig zeigte fi der König für die Sammlung 
antiker Sildwerke, die zum größten Theil aus den Kö⸗ 
niglichen Schlöffeen und Gästen herrüßren, und außerdem 
wurden in Folge wahrhaft Königl. Freigebigkeit 73 Stucke 
neu erworben. — Die Deranlaffung Liegt hier zu nah, als 
daß wir umhin könnten, des Umſtandes zu erwähnen, daß 
auf Befehl des Königs auch Napoleons Statue Im vollm 
Kaiſerornate im Muſeum aufgeflelt wurde. Wir glauben 
diefe, von wahrer Seelengröße zengende Thatfache zu ent- 
weihen, wenn wir nur ein lobendes Wort zu ihrer Wür- 
digung hinzufügen. Wohl aber nchmen wir Gelegenheit 


| hier einen ähnlichen Zug aus dem Leben der unvergeßlichen 


Königin als zuperläffig unferen Lefern mitzutheilen 

Wenige Tage vor ihrem Tode ging die Königin in Be⸗ 
gleitung einer. Dame. durch die Zimmer ded Schloffes zu 
Hohenzieritz und kam dabei an einem, an der Wand Hän- 
genden Portrait Napoleons votüber, des Mannes, der wie 
ein boſer Dämon ihr, ihres Könige. Gemahls und ihres 
Laudes: Glück untergraben, ja vernichtet, und vor Allem 
fie, die Koönigin, perfönlich fo. tief und ſchmerzlich gekränkt 
hatte. ‚Die: Begleiterin der Königin konnte ſich nicht‘ ent⸗ 
halten beim Anblick des Portrait's Unwillen und Abſcheu 
auszudrücken. Doch die Königin, wie ein Engel. mild, 


machte eine leichte Bewegung des Tadels und fügte: dann 








% 
) 








708 


wehmälbig hinzu: Warum. zurnen Sie ihm, Liche? Habe 
Ich ihm doch. verziehen,. — fa verzeihen denn auch. Sie 
ihm.« — So ſprach die hohe Frau damals, als kaum 


die Fühnfte Hoffunng eine Wiederherſtellung ans fo tiefem 


Leid zu räumen wagte, 

Doc kehren. wir wieder zu der Darſtellung der Lebens: 
Berhältniffe des Königs zurüd. — Auch das Jahr 1832 
brachte manches Mittheilenswerthe. Der Königliche Hof 
wurde im Laufe des Jahres von verſchiedenen hohen Bäften 
befucht, unter denen wir zunächſt namentlich wieder die 
Königin von, Baiern nennen, bie jedoch diesmal inkognito 
und nur kurze Zeit in Berlin verweilte. Außerdem kamen 
der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, der Herzog Georg 
von Sahfens Altenburg .nebfl. Gemahlin, der Prinz und 
die Prinzeß Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel, der Landgraf von 
Heffen- Homburg u. A. auf kürzere oder längere Zeit nad 
Berlin. Auch müflen wie unter den intereffanten Gäſten 
die Lords Adolph und Frederik von Fitz⸗Elarence, Sähne 
des Königs Wilhelms IV von England erwähnen, denen 
der König bei diefer Beranlafiung den geohen Rothen⸗Adler⸗ 
Orden ertheilte. 

Gleich zu Anfang des Jahres reiſte Prinz Albrecht 
nach dem Haag, von wo er zu Anfang des Mai in Be⸗ 
gleitung ſeiner Schweſter, der. Prinzeß Friedrich der Nies 
derlande, und deren Tochter, der Prinzeß Luiſe, nach Ber⸗ 
(in zurückkehrte. Acht Wochen ſpäter, als chen Prinz Wil⸗ 
helm feine bereits erwähnte Reife nach Petersburg antrat, 
kam auch Prinz Friedrich nah Berlin, am ſeine Gemah⸗ 
lin und Tochter von dort abzuholen. Der König nebfl 
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der Furſtin Liegnitz, fo wie dee rin) und die Prinzeß 


Albrecht begleiteten. am: 30. Juni die fcheidenden Verwand⸗ 


ten bis Magdeburg, wo die Herzoge von Cambridge und 


Braunſchweig und die Herzogin von Deffau fle bereits erwar⸗ 
teten. Die erlanchten Gaſte wurden mit. unbeſchreiblichem 
Jubel in der mit Kränzen und Laubgewinden feſtlich ge⸗ 
Ihmüdten und glänzend erleuchteten Stadt empfangen und 
wohnten miehren von den Bürgern veranftalteten Feſten bei. 
Es ſand eben. ein Barnifonswechfel in Magdeburg flatt, 
indem die früheren Garniſonstruppen vom Rhein zurück⸗ 
kehrten, wohn fie als ein Theil des Obſervationscorps bes 
ordert worden waren. Die Bürgerfhaft gab den rückkeh⸗ 
venden Truppen ein Gaſtmahl auf dem Herrenkruge, wo⸗ 
bei auch der König gegenwärtig war. Umdrängt von dem 
jubelnden Volke, und nur mit Mühe durch das Gedränge 
fontfcheritend, ging der König an die Tiſche der fpeifenden 
Soldaten und unterbielt fi mit Einigen unter ihnen. Froh⸗ 
finn und Ungezwungenheit herrfchten bei dem ganzen Feſte. 
Der Dbers Bürgermeifter Frante* trank auf das Wohl 
des Königs, worauf dieſer, den Becher ergreifend, ‘auf das 
Wohl der Stadt und der ganzen Provinz einem Toaſt aus⸗ 
bruchte. Nach der Tafel überſandte er dem Oberbürger- 
meifter 300. Thir. für die Stadtarmen. Die rückkehren⸗ 
den Truppen ehrte der König auch außerdem durch Or⸗ 


densnrrleifungen an höhere Officiere, und namentlig durch. 





. *Diefen ausgezeichneien Mann wollte der König in ein hohes Amt 
nach Berlin Berufen, ließ ihn aber anf die Bitte der Bürger Magde⸗ 
burg's nicht mur im feiner dortigen Stellung, ſondern befätigte ihn 
auch als lebenolaͤnglichen Ober⸗Bürgermeiſter jenen Stadt. 
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Ernennung des lommandirenden Generals v. Jagow zum 
Chef des 26ften Infanterie⸗Regiments. — Am 3. Jani 
won Magdeburg abreiſend, begleitete der. König feine erlauch⸗ 
ten Kinder noch bis Halberſtadt, und kehrte vom dort nebſt 
dem Prinzen und der Primgeß Albrecht und der Fürftin | 
Liegnit nach Magdeburg zurück, . 

Seine gewöhnliche Badereiſe nach Teplig teat der 8% 
nig in dieſem Jahre erſt nach Beendigung der. großen Herbfls 
Mahörer an, die in.diefem Jahre bei Berlin, wo die Trup⸗ 
pen ein Lager bezogen hatten, flatt fanden. Der König 
war ‚mit dem Ergebniß der militärifchen üͤbungen auch 
diesmal höchſt zufrieden, und wir können nicht umbin, feis 
nen: desfalifigen Tagesbefehl, als cin in mehrfacher Bezie⸗ 
bung intereflantes Dokument, hier mitzutheilen: . | 

»Die nunmehr beendigten großen Serbft-fibungen,« lau⸗ 
tet es, »haben Mir die angenehme ÄÜberzengung gegeben, 
daß die verfammelt geweſenen Truppen ſich in einer vors 
züglichen Berfaffung befinden, und gern gebe Ich denſel⸗ 
ben daher Meine volle Zufriedenheit zu erkennen. Insbe⸗ 
fondere danke Ach: den Befehlshabern für den Eifer und 
die Thätigkeit, durch welche jenes Refultat erreicht worden 
iſt. Mit Bergnügen babe ch demnächft mehr als je eine 
große Sicherheit in ber Führung der Truppen und in der 
Auffoffung der ‚gegebenen Ideen und Momente wahrges 
nommen und daraus mit großer Genugthuung erſehen, daß 
der Zwei diefer Übungen auf eine ſehr erfreulich? Weiſe 
erfüllt worden iſt. Ich empfehle jedoch bei dem Gebrauche 
der Truppen, die Eigentpümlichkeiten der verfchiedenen | 
Waffen, und ife Verhältniß zu einander, fo wie ihre ges 
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genfeitige Unterſtützung und das Terrain, immer gehärig 
zu beachten. — Die Linientruppen des Iten Armeetorps 
ſtehen ſowohl in Haltang als Ausbildung auf ziemlich glei⸗ 
cher Stufe, und die Leiſtungen der Landwehr haben Mich, 
‚I mit Serüdfichtigung der Bei ihrer Organiſation und dee 
‚| Iutzen Dauer ihres Zuſammenfeins obwaltenden Schwie⸗ 
I P eigkeifen, durchaus befriedigt. Das Te Kuraffier⸗Regimen 
| Hat Mir Anlaß zur Zafriedenheit gegeben, md Mon. dem | |. 
Garde⸗Corps freut es Mich wiederholen zu können, daß | | 
es fortführt, feiner Stellung zur Armee zu genügen und | | 
derſelben als ein Muſter voranzugchen. Das 2te Garde 
PhLandwehr⸗Regiment, weißes Ich mit Vergnügen zum erſten 
: | Male ganz vereinigt gefehen, Hat Meinen Erwartungen ent- 
: 1 ferochen und nimmt eine rühmliche Stellung in feinem 
| Eorpd cin. — Ih entlafie die Truppen mit der Hoff: 
nung, daß die Anerkennung ihrer Leiftungen fie‘ anfeuern 
1 wird, fich in ihrem gegenwärtigen befriedigenden Zuflande 
.. | zu erhalten, und ans den beendigten Fibangen auch für 
Zukunft Nihzen zu zichen, | - 
Eroßdeeren ben 82. September 4889. 
2 | Friedrich Wilhelm. « 


Anmittelbar nach den Herbſi⸗Ibungen (am 28. Sep: 
tember) reiſte, wie geſagt, der König nah Teplitz ab⸗ 
und kehrte von dort erſt am 22. October wieder zurück. 
LEGleich nach feiner Abreiſe ging: die vertriebene franzöflfche 
. I Königsfamilie, auf ihrer Reife nah Oſtreich, durch Ber 
| | fin, jedoch ohne daſelbſt zu verweilen. — Cine freudige 


+ Sotfchaft überrafchte den König balı nach feiner Rückkeht 
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in die Reſidenz, bie nämlich, daß feine erlauchte Tochter, 
die. Kaiferin von Rußland, am 25. October von reinem 
Drinzen entbunden worden fei,* und bald darauf, am 6. 
November, hatte ed die rende, feine Schwefter, die Kö⸗ 
nigin der Niederlande, wieder in Berlin zu fchen. 

Dos Jahr 1833. ift namentlich dur ein intereffantes 
Ereigniß. bezeichnet, wir meinen die Zufammentunft des 
Könige mit feinem Kaiferlichen Schwiegerfohne zu Schwedt. 
Drinz Albrecht, der tu den lebten Zagen des April feine 
erlauchte Gemahlin nach dem Haag begleitet, und einige 
Wochen fpüter nach. feiner Zurücktunft von dort fih (am 
10. Juni) nad) Petersburg begeben hatte, war ohne Zwei⸗ 
fel der Vermittler in diefer Angelegenheit. Am 30. oder 
31. Auguft wurde der Kaifer in Schwedt erwartet, wohin 
fi demgemäß zu diefem Tage der König nebſt feiner ganz 
zen Familie und vielen-in Berlin anweſenden fürftlichen 
Gäſten begaben. Da man die Ankunft des Kailerd zur 
See erwartete, fo Hatte fich der Kronprinz fogleich nach Stets 
tin, und von hier, da das Dampfboot länger als erwartet 
ausblieb, nach Smwinemünde begeben, um den Kalfer dort 
zuerft zu bewilllommen. Doch es vergingen mehre Tage 
in vergeblichem Harren, und die Beforgniß um das Wohl 
des Kaifers flieg um fo höher, als man erfuhr, daß bei 
der. Abreife des Kaiſers ſehr heftige Stürme gewüthet hat⸗ 
ten. Endlih am 5. Sptör. Nachmittags zwifchen 4 und 5 
Uhr, traf der Kalfer ganz unvermuthet auf dem Landivege 
in Schwedt ein. Die diesmalige Iiberrafhung war indeß 


“ Auch Prinzen Albrecht wurde Bald baranf (4. December) von 
einem Prinzen entbunden ber jeboch in ber Geburt flarb. 
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nicht ganz eine freiwillige geweſen. Der Kaiſer Hatte fich 
nämlih in Kronfladt auf dem Dampffchiff » Ifchora« eins 
gefchifft, war aber von fo Heftigen Stürmen überfallen wor⸗ 
den, daß er, nachdem’ ein Landungsverſuch bei Reval miß- 
lungen war, nach Kronſtadt zurückkehrte, und nun von Hier 
aus die Reife zu Lande antrat. Seiner Gewohnheit gemäß 
halte er aber Seinen Kurier vorausgeſchickt und überraſchte 

ſo aufs Freudigſte die, feiner ängfilich harrenden, erlauch⸗ 
ten Derfonen. — Iſt gleich über den Gegenſtand und 
Inhalt der zu Schwedt gepflogenen Unterredungen nichts 
Authentiſches bekannt geworden, fo darf man doch mit ziem⸗ 
licher Gewißheit annehmen, daß fie die Holländifchen An⸗ 
gelegenbeiten betroffen haben. Vielleicht, ja wahrfcheinlich 
knüpft fih an jene Zuſammenkunft die Fortdauer des Eu- 
vopäifhen Friedens und die Erhaltung von hunderttau⸗ 
fenden von Menſchenleben, fo daß in der That jene Zu⸗ 
fammentunft der Monarchen eine hifterifche ift. 
Wäghrend der Kaifer, den eine leichte Unpaßlichteit etwas 
länger als beabfichtigt in Schaiedt zurüdhielt, endlich am 
9. Spibr., vom Kronprinzen bis Schlefien begleitet, aufs 
brach, um fich zur Unterredung mit dem Kaiſer Franz nach 
Müncengräß zu begeben, kehrte der König nach Berlin 
zurück, und begab fi von hier unmittelbar darauf, am 
11. September, nad) Diagdeburg zur Abhaltung der Revue, 
und traf darauf am LAten wieder in. Serlin ein. 

Außer dem Mitgetheilten hat im dieſem Jahre fich nur 
wenig zugetragen, was einer befondern Aufzeichnung werth 
wäre, doch dürfen wir zwei Creigniffe nicht mit Stilffehweis 
gen übergehen, deren eins den König eben fo tief betrübte, 
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als das andere ihm erfreute. Am 7. April flach nämlich 
zu Berlin nach kurzem Krankenlager der Fürft Anton Rad- 
ziwill, Gemahl der Prinzeſſin Luife von Preußen und Statt: 
halter der Prodinz Dofen, in einem Alter von 58 Jahren. 
Der Berewigte hatte die Achtung und das Wohlwollen fei- 
ned Königs und ded Königlichen Haufes, mit welchem ihn 
Bande der Verwandiſchaft verknüpft halten, in chen fo ho⸗ 
ben Grade beſeſſen und verdient, als die Liebe und Ver⸗ 
ehrung feiner Landsleute. — Das erfreuliche Ereigniß, 
deſſen wir erwähnt haben, betrifft. die Entbindung der 
Drinzeß Friedrich ber Niederlande von einem Prinzen am 
6. Juli diefes Jahres. 

Wenn wir indeg ans dem Familienleben ded Könige 
in diefem Zeitabfchnitt nur wenig mittheilen können, fo dürs 
fen wir dafür einige zur Charakteriſtik dienende Thatſachen 
nit mit Stillfchweigen übergehen, Das Jahr 1833 if 
nämlich ungewöhnlich reich an Merkmalen der außerordents 
lichen Wohlthätigkeit and Freigebigkeit des Königs in Fäl⸗ 
len, wo es ſich um Förderung des Allgemein⸗Wohls han⸗ 
delt. Wir haben nur von Zeit zu Zeit Thatſachen dieſer 
Art erwähnt, und werden auch jetzt nur einige zuſammen⸗ 
ſtellen, wie fie, verſchieden nach Motiv und Bedeutung, 
eben zu unſerer Kunde gekommen find. — Den Bewoh⸗ 
neen ded Münfterfchen Regierungsbezirks und des Kreifes 
Altena, die im Jahre 1832 durch ſurchtbare Hagelwetter 
heimgeſucht worden waren, bewilligte der König zur Be⸗ 
ſchaffung dee Saat und der Subfifteng Mittel eine Geld⸗ 
Unterflügung von mehr ald 27,000 Thlr., und außerdem 
100 Tonnen Sal. — Ganz vorzüglihe Beweiſe ber Kö⸗ 
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niglichen Gunſt aber erhielt die Provinz Pofeb, deren po⸗ 
litiſcher Zuſtand andrerſeits mancherlei Beſchrankungen noth⸗ 
wendig gemacht Halte, wie denn namentlich das Recht der 
Landrathswahl fuſpendirt worden war, und der König es 
fich vorbehielt, dieſe Beamten ſelbſt zu ernennen. Doc 
um fo mehr ward, wie geſagt, für das materielle Wohl 
dee Provinz geforgt, indem der König ihr eine Unterſtützung 
auf 10 Jahre, und zwar Jährlich die fehe anfchutiche Summe 
von 21,000 Thlr., Hauptlächlich zur Verwendung für Schul⸗ 
Bauten und Lehrer⸗Beſoldung bewilligte. — Außerdem 
aber erhielten viele andere Städte ahnliche Bewriſe Kö⸗ 
niglicher Muniſicenz. So trug der Konig zu der Kollekte, 
welche zum Behuf der Wiederherſtellung der Paulskirche 
zu Eisleben, in der Luther getauft if, eröffnet: worden 
war, 500 Thlr. bei; der Domgemeine zu Königsberg in 
Preußen überwies er die Baukoſten eines neuen Schul⸗ 
haufes, deffen Erbauung bri Belegenheit der 500jaͤhrigen 
Jubelfeier der Gründung der Doms Kirche befchloſſen 
worden war, im Betrage von beinahe 9000 Thlr. als. 
Gnadengefchenk; zur Erbauung: des Gymnaſial⸗Gebändes 
daſelbſt 10,000 Täter. and feiner Privat⸗Chatoulle; — 
der . Stadt Gräfenhainichin ſchenkte er zu dem Koften 
der Pfarr⸗ und Schul» Bauten die Summe. von 430 
Thlr.; — zw gleichem Zweck erhielt die. Gemeine zw Bi⸗ 
dra die Summe von 600 Thlr.; die zu Roitſch 400 
Thlr.; die zu Gröningen 250 Thlr.; die zu Pehritſch 
200 Thlr.; die zu Dolle 158 Thlr.; die zu Bergflall 
900 Thlr.; zum Neubau des Predigerhaufes in Reinsdorf 
fchenkte der König 1200 Thlr., zur Erbauung eines Schuls 
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fingen 450 Xhle., und fo noch viel Anderes mehr.“ Man 
haufes in Veſſer 700 Thlr., für den Kirchenbau in Pö⸗ 
darf fagen: mftine Band ward nicht müde zu ‚geben. — 
Wir führen noch: ein Weifpiek anderer At an. Dem 
Schwicdegefellen Ekardt zu Halle. verlich der König für 
"mehrfache Lebensreitungen die Nettungsmedaille, da Jener 
“aber farb, che er das Ehrenzeichen erhielt, ſo bewilligte 
der König, davon unterrichtet, aus eigener Bewegung den 

Hinterblichenen ein Geſchenk von 100 Thle. Diefer Heine 
Zug ift wahrhaft riihrend, indem wie fehen, wie des Kö⸗ 
nige Herzensgüte und Nechtlichkeit ſich gleichſam ſträuben, 
eine edle That unbelohnt zu laſſen. — Bei dieſer Sele⸗ 
genheit wollen wir zugleich erwähnen, daß das Ordensfeſt 
im Jahre 1933 gleichſam von einem zweiten, kleineren ge⸗ 
folgt war, indem der König am 30. Januar allen denje- 
nigen Arzten, Bürgern. 2c,, die fi in der Cholera-Cipidemie 
durch befondere Thätigkeit ausgezeichnet hatten, Orden ver: 
lieh, um dadurch ihren menſchenfreundlichen Eifer anzuer⸗ 
kennen und zu ehren. 

Mannigfacher und zugleich feendiger bewegt, als in der 
letztverfloffenen : Zeit, erfcheint das Leben des Königs im 
Jahre: 1984, in welchen er das Gäfle Jahr feines Alters 
zurücklegte. Seit mehren Jahren machte er jeht wieder 
zum erſten Male eine mititärifihe- Infpeftionsreife nach den 
entfernteren Provinzen der Monarchie, und zwar diesmal 
nach Preußen. In Begleitung des Prinzen Karl und der 
Allein auf den Regierungsbezirk Breslan kann in biefem Jahre 


om einzelnen Gefchenfen, außer ben erwähnten, bie Summe von 
21,000 Thle. . 
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Furſtin von Liegni reife er am 23. Auguſt von Berlin 


ab, während die Prinzen und Prinzeſſinnen ded Königlichen 


Haufes nach wenigen Tagen folgten. Nachdem der König : 


die nächfte Nacht in Stettin zugebracht, au dort die Prin⸗ 


zeſfin Eliſabeth beſucht Hatte, ſchiffte er fich am andern 


Morgen auf dem Ruffifhen Damipfihiffe Iſchora nach 
Königsberg ein, empflug im Hafen von Swinemlinde die 
vorigen Militär and Civil⸗Behörden am Bord des Dampfs 
ſchiffes und ſetzte dann, gefolgt von einem ins Schlepptau 
genommenen Kriegslugger die Reife nach Königsberg fort, 
worauf ex am 2öflen Morgens auf der Rhede von Pils 
lau und einige Stunden: fhäter in Königsberg. anlangte. 
Prinz Wilpelm und. Gemahlin trafen gegen Mbend chen; 
falls ein; einen Tag fpäter folgten ihnen die Prinzen Al⸗ 
brecht, Auguft und der Herzog. Karl von Mecklenburg⸗ 
Strelip, mit denen ſaſt gleichzeitig auch Fürſt Paskewitſch 


I | von Warſchau ankam, während der Rronprim in Star | 


gard verweilte, um die Manövers mit:den dort in ein La⸗ 
ger zufammengezogenen Truppen ‚abzuhalten. Mililäriſche 
Übungen und glänzende Feſte wechfelten in Königsberg faſt 
unutterbrochen .mit eiuander ab, und der König nahm an 
diefen wie an jenen befländig Autheil. Am. 29. Aug. gab 
er ein großes Diner, zu welchen auch die meiften.der ums 
wohnenden Gutsbefitzer eingeladen waren, und beſuchte dann 
nach aufgehobener Tafel den Landfig des Geheimen Kom⸗ 
merzien⸗Raths Richter. in Judiiten, während die Prinzen 
eine Elendsjagd im Bludauer Forſt abhielten. Am folgen- 
den Tage befuchte der König mit fänmtlichen hohen Herr- 
haften das vor der Stadt, im Lokale der Lage zu den 
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drei Kromen, veranftaltete Feſt und machte eine Luflfahrt 
auf dem Teich, umwogt Yon der jubelnden Bevölkerung 
und dem Glanz don vielen Tauſend Lichtern. Tags dar 
auf fuhe Prinz Wilhelm anf den Dampffchiff Iſch ora 
mach Petersburg ab.“ Die großen Manövers fanden am 
1. und 2. September flatt, und der König wohnte denſel⸗ 
ben nicht nur während: ihrer ganzen Dauer zu Pferde bei, 
fondern befuchte auch noch am Abend die Lager :und die 
an verfchiedenen Orten veranſtalteten Feſtlichkeiten. Wie 
man ihm äußerlich fein Alter nicht anſah, fo nahm man 
eben fo wenig irgend eine Ermüdung oder einen Mangel 
an Ausdaner bei fo. anhaltender korperlicher Auſtrengung 
wahr. Am 2..Schiember gab die. Kaufmannſchaft einen 
Ball im. Kneiphoſiſchen Innkerhofe; am Bten. reiften die 
Bringen ꝛc. ab, der König aber blieb diefen Tag noch in 
Königsberg, befuchte die Schloßs uud die Domlirche, and 
flieg bier auch in die Fürfleugruft hinab, wo die. Vorfah⸗ 
ven des Preußiſchen Knigshauſes ruhen, und reiſte dann 
am ‚folgenden .Zage nach Stargard.ab, — Guadenbezei⸗ 
gungen und Wohlthaten mannigföcher Axt beztichntten auch 
diesmal den Aufenthall des Königs in. feiner öſtlichen Mefls 
denz. Viele ber:häheren Offichere wurden befördert oder erhiel⸗ 
ten Orden, unter Anderen empfing anch der Fürft Paske⸗ 
witſch den Schwarzen⸗Adler⸗ Orden. Dem Magiſtrat vers 
hieß der König fein Portrait zur Aufſtellung im Rath⸗ 
bausfaal; dem. Oben Präfldenten v. Schön überſandte er 
3000 Thlr. zus. Vertheilung an bie Armen, außerdem dem 


S. weiter unten &, 719. 
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Magiftrat 2000 Thlr. für bie Stadtarmen, wit der aus⸗ 
drücklichen Befimmung: bei der Dertheilung mehr auf das 
Bedürfniß, als auf die Dieldung zur Theilnahme zu fchen, 
da die Noth verfchämter Hausarmen oft weit dringender 
fei, als die derjenigen, welche um Anterflügung bitten. 


In Stargard traf der König am Glen ein und wohnte | 


mit den Prinzen, Brinzeffinnen ꝛc. am folgenden Abend 
einem prächtigen Feſte bei, das die Pommerſchen Stände 


veranftaltet hatten. In dem - Schüßengarten, einem am | 


muthigen Park, war ein Ichön. dekortstes Mortal im grie⸗ 


chiſchen Styl errichtet, das den Eingang zu einem. Zheater | - 


ausmarhte, welches der Dark ſelbſt vorſtellte. Auf diefer 
natürtichen Bühne ward eine theatraliſche Vorſtellung 24 
aufgeführt und nachher ein prachtuolles Fenerwetk abge 
brannt. Nachdem der: König noch einigen andern von det 
Bürgerfhaft gegebenen Feſten beigewohnt, kehrte er nach 
Berlin zurück, mo er am 10. Sptbr. eintraf, nicht ohne 
auch in Pommern ähnliche Beweiſe feiner. Gnade und Milde 
zurüdgelaffen zu haben. 

Wir haben oben die Abreiſe des Privzen Wuthein nach 
Petersburg gedacht, und wollen nunmehr die intereſſante 
Veranlaſſung zu dieſer Reiſe mittheilen. Bebanntlich Hatte 
Kaiſer Nikolaus, durchdrungen von der innigſten Pietat 
für feinen Kaiſerlichen Bruder, Alexander E, demſelben 
ein glaͤnzendes Denkmal errichtet, welches in dieſem Jahre 
am Ale xandertage, den 30. Ang. alten Styls (11. Sep⸗ 
tember)), feierlich eingeweiht werden follte,. Aus Beranlaffung 
diefes feinem Herzen fo theuern Umſtandes fehrieb der 
König aus Teplig folgenden Brief an den Kaifer Nikolaus 
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Monsieur mon frere et Beau-Fils! 

Vous dire combien je m’intexesse & l’ihauguration 
d’un monument qui dira aux siöcle à venir la gran- 
deur des eflorts faits pour renverser un despotisme 
insupportable, et le genie du souverain, qui par un 
immense impulsion assura & ces eflorts la plus glo- 
rieuse victoire: c'est. Vous exprimer combien je re- 
greite, que. des circonstahces .insurmontables m’en- 
pechent de repondre & Votre inyitation, en me ren- 
dant à St. Petersbourg. Mais je serai à veritö & 
cette auguste cerdmonie de toute.ma pensde, et pour 
me consoler de mon absence, je Vous demande la 
permission de realiser un projet cher & men coeur 
et dont Fideo m’a dt zuggerde par Votre Majeste 
Imperale .Elie-m&me, qui & bien: voula exprimer ur 
semblable voeu l’annde dernitre & mon fils, le prinoe 
Albert. Souflrez donc, Site, que je V.ons annonce 
paur cette. journee solennelle l’arrivde d’un detache- 
ment de ma garde et du regiment de.Votre Ma- 


| jeate, compos# de 17 ofliviers et 38 soldats, choisis 


parmi les militaires qui ont. fait les memorables cam- 
pagnes, ot que je.mets sous la conduite de mon fils, 
le prinze Guillaume, ‘Ce detaohement y represen-. 
iera mon armede entitre, fiere encore des souvenirs 
d’une epoqne mdmoreble, de sa fraternit6 avec les 
braves soldats russes, .des sufirages enfin de celui, 
qui leur fraya le chemin de la victoire et qui si sou- 
vent les confondit avec. ses propres guerriers. 
Daignez, Sire, leur aeogrder .Vos bonnes gräces. 





ö— — — — — — 





721 


Comptant sur Votre agrement, Sire, je gerai partir 
ce detachement sans attendre Votre reponse Le 
lieutenant-colonel de Rauch rendra compte & Votre 
Majeste de tous les details qui regardent l’envoi du 
dit detachement. 


Veuillez agreer l’assurance de mon attachement 


inalterable et de la haute considerafion, avec laquelle _ 


je suis 
‚Sire 
de Votre Majeste Imperiale le bien devoue 
Teplitz, beau-pere 
ce %. Juillet 1834. 


(signd) Frederic Guillaume. * 


° ‚Mein Herr Bruder und Schwiegerſohn! Wenn Ich Ihnen fage, 
bag Ich dem Iebhafteften Antheil an dee Binweihung eines Denkmals 
nehme, welches künftigen Jahrhunderten die Größe ber zum Umflurz 
eines unerträglichen Despotismus gemachten Anflrengungen unb ben 
hoben Geiſt des Herrfchers, der durch einen mächtigen Impuls biefen 
Anftrengungen ben glorreichflen Sieg ſicherte, verkünden wird; fo 


brüde Ich Ihnen Hiermit zugleich Mein inniges Bedauern ans, daß 


nnüberftsigliche Hinderniſſe Mich abhalten, Ihrer Sinlapung zu fols 
gen und nad St. Petersburg zu kommen. Gleichwohl werde Ich 
aber im Geifte ganz bei biefer erhabenen Beler gegenwärtig fein, und 
um Mic über Meine Abwefenheit zu tröften, bitte Ich Sie um bie 
Erlaubniß, einen Meinem Herzen Ihenern Plan auszuführen, wozu bie 
Spree von Eurer Kaiferliden Majeftät Selbſt bei Mir angeregt wor⸗ 
den if, indem Sie im vergangenen Jahre einen ähnlichen Wunſch ges 
gen Meinen Sohn, ven Prinzen Albrecht, geäußert haben. Geflatten 
Sie alfo, Site, daß Ich Ihnen zu bem feierlichen Tage die Ankunft 
eines Detachements Meiner Garde und bes Regiments Eurer Majeftät 
in St. Beterburg anzeige, welches ans 17 Officleren und 38 Solda⸗ 








Vd. I. 46 
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Die hieranf vom Kaiſer Nikolaus an den König er- 
laſſene Antwort lautet folgendermaßen: 


. „Jeprouve une vive Salisfaction, & annoncer à Votre 
Majeste, que la solennite du 30. Aoüt, depuis si long- 
tems l’objet constant de mes pensdes, vient heureu- 
sement s’accomplir. Elle a dt€ grande et belle, comme 
tout ce qui tient à la memoire de mon frère cheri, 
feu l’Empereur Alexandre. " 


Le monument, que la Russie reconnaissante a 
elev& A Sa gloire, est digne de son nom. La Pro- 


ten, gewählt aus der Zahl derjenigen Militairs, bie ben benfwürbigen 
Feldzügen beigewohnt Haben, befleht, und unter ven Befehl Meines 
Sohnes, des Bringen Wilhelm, geſtellt iſt. Diefes Detachement wird 
bei der Feier Meine ganze Armee repräfentiven, bie noch immer flolz 
ift auf das Andenfen an jene venfwürbige Zeit, auf ihre Waffen⸗Brü⸗ 
derfchaft mit ben tapfern Ruſſiſchen Truppen, fo wie auf ben Beifall 
Desjenigen, ber ihnen den Weg zum Siege bahnte, und fie von feinen 
eigenen Kriegern nicht unterfchied. Geruhen Sie, Sire, demſelben 
Ihre Wohlgeneigtgeit zw ſchenken. Indem Ih auf Ihre Einwilligung 
rechne, Eire, werde Ich das Detachement abgehen laffen, ohne Ihre 
Antwort abzuwarten. Der Oberft- Lieutenant v. Rauch wird Eurer 
Majeſtät über alle Details, weldge die Sendung des gedachten Dela- 
hements betreffen, Meldung maden. 


Genehmigen Sie die Berficherung Meiner unveränderlichen Zunei⸗ 
gung und der hoben Achtung, mit welcher Ich bin 


Ste, 
Teplitz, Eurer Kaiferlichen Majeflaͤt ſehr ergebener 
ben 20. Juli 1834. Schwiegervater 


(ar) Friedrich Wilhelm.“ 





— —— — 
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vidence Divine a daignd rendre ce jour l’un des plus 
beaur de ma vie. Les souvenirs, qu’il a graves dans 
mon coeur, me rappelleront toujours ce que je dois 
de reconnaissance à Votre Majeste, dont l’amitie bien- | 
veillante a realise l’un de mes voeus les plus chers. | 
Constater & la face du monde la fraternitö d’armes, 
qui unit inviolablement la Russie à la Prusse, envi- 
ronner le monument consacre à ’Empereur Alexan- 
dre de l’elite des braves, qui eurent le bonheur de 
combattre avec Lui sous les m&mes drapeaus, tel etoit 
selen ma conviction intime, le pieux hommage, que 
je devois rendre au Monarque Chretien, qui recon- 
noissoit humblement dans la gloire de ses armes le 
bienfait d’une protection toute Divine. S’unissant à 
ma pensde, Votre Majestd a daigne faire represen- 
ter parmi nous llarmee Prussienne ‚par la presence 
de ces veterans,. decores des marques d’honneur, qui 
rappellent si glorieusement les campagnes m&morables 
des anndes 1813, 1814 et 1815. Et voulant, qu’en 
ce jour solennel, il ne me restät aucun voeu à for- 
mer, Elle a confi& à l'un de ses Augusteg fils le 
commandement de ces braves, afin que chaque sol- 
dats Russe crüt retrouver, comme Moi, un frere dans 
les guerriers, que Votre Majeste a daigne honorer 
de son choix. 

Profondement emu de ces t@moignages d’amitie, 
je remplis un devoir, qui m’est cher, en lui reiterant 
anjourd’hui du fond de mon äme, l’expression de 
tous les sentimens de reconnoissance et de tendre 
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affection, que’ je Lui ai voués pour la vie, et avec 

lesquels je suis | 
de Votre Majeste 

le plus dévoué beau-fils 


(signe) Nicolas, 
Tsarsköe Selo, le 5. Sptbr. 1834. 
A Sa Mejsste le Roi de Prusso.* 


°,@8s gereicht Mir zu Iebhafter Senugihuung, Ew. Majeftät ans 
zuzeigen, daß bie Belerlichkeit vom 30. Auguſt (11. Spibr.), die fo 
lange fihon ber befländige Begenfland Meiner Bebanfen war, nun 
mehr glädlich von Statten gegangen iſt. Ste war groß und ſchön, 
glei Allem, was fi an das Gedaͤchtniß Meines geliebten Bruders, 
bes vereiwigten Kaifers Alexander, Enüpft. 

Das Denkmal, welches das dankbare Rupland Seinem Ruhme ers 
richtet Hat, ift Seines Namens wärbig. Die göttliche Vorfehung hat 
biefen Tag zu einem ber fchönften Meines Lebens gemacht. Die Ers 
innerungen, bie er in Mein Herz gegraben,. werben Mir flets die Er⸗ 
fenntlichkeit zurückrufen, bie Ih Ew. Majeſtaͤt, Deren wohlwollende 
Freundſchaft einen Meiner tgenerftien Wünfche erfüllt Hat, fchulbig bin. 
Im UAngeficht der Welt die Waffen: Brüberfchaft darzulegen, welche 
Rußland mit Prengen unauflöslich vereinigt; das dem Kaifer Alexan⸗ 
ber geweihte Denkmal mit der Elite der Tapfern zu umgeben, welche 
das Gluͤck Hatten, mit Ihm unter denjelben ahnen zu Tämpfen, — 
bies war, Meiner innigen Überzeugung nach, bie fromme Huldigung, 
die Ich dem chriſtlichen Monarchen barbringen mußte, der demuthevoll 
in dem Ruhme Seiner Waffen die Wohlthat eines nur von Gott ge- 
währten Schuges erfannte. Meinem Gebanken Sich anfchliegend, has 
ben Ew. Maj. gernht, das Preuß. Heer unter uns vertreten zu laſſen 
durch die Gegenwart jener mit Ehrenzeichen geſchmückten Veteranen, 
welche in fo rühmlicher Weile an die denkwürdigen Feldzůge ber Jahre 
1813, 1814 nnd 1815 erinnern. Und indem Sie wollten, daß an 
biefem feterligen Tage Mir durchaus Fein Wunſch mehr übrig bleibe, 
Haben Sie einem Ihrer erhabenen Söhne ben Befehl diefer Tapfern 
anvertraut, bamit jeber Ruffifhe Soldat, gleich Mir, in ben Kries 
gern, bie Ew. Majeftät durch Ihre Wahl zu ehren geruhten, einen 
Bruber wieberzufinden glanbe. 
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Das Preufifche Detachement ſchiffte fih am 26. Aug. 
auf dem Dampfſchiff »Alerandra« in Lübeck ein, und langte 
nach einer flürmifchen Siherfahrt am 31. Aug. in Peters: 
burg am, wo bald darauf auch Prinz Wilpelm eintraf, Je⸗ 
den zu dem Detachement gehörenden Dfficiere und Sol: 
daten war bei der Abreiſe nachſtehende Erklärung des Kö⸗ 
nigs übergeben worden: 

»Se. Majeſtät der Kaifer Nikolaus von Rußland haben 
beſchloſſen, Höchſtihrem erhabenen Bruder und Vorgänger 
in der Regierung, dem hochfeligen Kaiſer Alexander Ma: 
jeftät, glorreichen Andenkens, und der unter Seiner ruhm⸗ 
gekrönten Regierung erfochtenen Befreiung Rußlands und 
des bedrängten Europas, in St. Petersburg ein Denkmal 
errichten zu laffen. — ingedent der unvergeßlich Helden; 
mütbigen Zheilnahme des Preuß, Heeres an den ruhm⸗ 
würdigen Thaten des unter der Regierung des hochfeligen 
Kaiſers Majeftät in den Jahren 1813, 1814 und 1815 
glücklich vollbrachten Befreiungskrieges, eingedent des von 
Höcftdemfelben dem Preußiſchen Heere gewidmeten gnä- 
digen und ſteten Wohlwollens und des zwiſchen der Ruffi⸗ 
(hen und: Breußifhen Armee feit jener Zeit beſtehenden 


Tief gerührt über dieſe Beweife der Freundſchaft, erfülle Ich eine 
Mic theure Pflicht, Indem Ich Ihnen heute aus dem Innern Deiner 
Seele den Ausbrud aller Gefinuungen ber Dankbarkeit und innigen 
Liebe wieberhole, welche Ih Ihnen lebenslaͤnglich gewidmet Habe und 
mit denen Ich bin 

Eurer Najefät 
Tſarsloe⸗Selo, ergebenfler Schwiegerſohn 
ben 5. (17.) Sept. 1834. (gez) Nikolaus. 
An Se. Maj. den König von Preußen.“ 


, BD 
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Bandes der gegenſeitigen Achtung und waffenbrüderllchen 
Zuneigung, haben des Kaiſers Nikolaus Majeſtät den Wunſch 
blicken laſſen, daß auch Preußiſche Krieger an der Feier 
der Einweihung dieſes Denkmals Theil nehmen möchten. 
Se. Majeſtät der König, dieſen Wunſch vollkommen thei⸗ 
lend, ſind mit Freuden demſelben entgegen gekommen und 
haben zur Ausführung deſſelben zu befehlen geruht, daß 
Soldaten von allen Truppentheilen des Garde⸗Corps nnd 
des, den Namen Sr. Majeſtät des Kaifers von Rußland 
führenden, 6ten Küraffier-Regiments als Stellvertreter des 
ganzen Preußifchen Hecres, zur Feier der Einweihung der 
| Aerander- Säule in St. Petersburg anweſend fein follen. 
— Die Wahl ift ausſchließlich auf ſolche gefallen, welche 
den denfwürdigen Feldzügen der Jahre 1813— 1815 beis 
gewohnt, und vorzugsweife auf folche, welche fih in dem⸗ 
felben ausgezeichnet haben, und deren Tapferkeit ſowohl von 
Seiner Majeftät dem Könige, ald von des Kaiferd von 
Rußland Majeftät anerkannt worden ifl. — Sie werden 
die Reife nach St. Petersburg unter dem Befehl S. K. 
H. des Prinzen Wilhelm von Preußen (Sohnes St. Mai.) 
antreten, um bort, dem Wunſche Sr. Mai. des Kaifers 
Nikolaus gemäß, dem Andenken des verewigten Kaiſers 
Alexander Majeflät noch einmal die Huldigung der gan⸗ 
zen Preußifchen Armee, in Gemeinfchaft mit ihren braven 
Maffenbrüdern, den Kaiferlih Nuffiichen Truppen, daran: 
bringen, und um den zwifchen den beiderfeitigen Beeren 
beftchenden, von den Hohen Monarchen feft gegründeten 
alten Bund der Achtung und Liebe in dicfer Huldigung 
und in der Erinnerung an die in den Zeiten der Gefahr 
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gemeinſchafllich unter Gottes Beiftend erkämpften glorrei⸗ 
chen Erfolge aufs neue zu beſtätigen.« 

Die Einweihung der prachtvollen Denkſäule ging zu 
St. Petersburg am 11. Spthr. unter glänzender Feierlich⸗ 
keit vor ſich, und Prinz Wilhelm knieete, als die Hülle 
welche bis dahin noch das Fußgeſtell umgeben hatte, fiel, 
an der Seite ſeines Kaiſerlichen Schwagers auf dem Stein⸗ 
pflaſter, um mit ihm zuerſt dem allmächtigen Gotte den 
Dank und die Huldigungen eined frommen Herzens dar⸗ 
zubringen. — Unmittelbar nach der Seremonie erließ der 
Kaiſer folgendes Schreiben an den Prinzen Wilhelm: 

. „9; Monsieur mon Cousin et ir&s cher Beaufrere! Les 
sentimens d’amitie dont S. M. le Roi, Votre Auguste 
Pere, me dönne constamment les preuves les. plus 
affectueuses, viennent de remplir l’un de mes voeux 
les plus chers. La solemnite du jour consacre à la 
memoire de Mon frere tendrement aime, feu FEmpe- 
reur Alexandre, reunit aux pieds du monument, eleve 
i Sa gloire, les soldats des deux Armees, qui en furent 
les t&moins. — Appelds à representer dignement au 
milieu de nous l’elite de la Prusse, les veterans 
choisis par 8. M. le Roi, attestent aux yeux de l’Eu- 
rope entire, la fraternite d’armes, que les deux Sou- 
verains ont fondee entre leurs peuples et que la di- 
rine Providence a daigne benir, en. leur accordant 


en commun des souvenirs ineffagables de gloire na- f 
tionale. — V. A. R. Elle-meme les trouve graves | 
dans Son coeur, car les premiers jours qu’Elle a | 


consacres au service de Son pays, ont été signalds 
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par des combats de cette me&morable &poque. — C’est 
à ce titre que Votre Auguste Pre, ajoutant uu nou- 
veau prix aux motifs de reconnaissance que je Lui 
dois, Vous a confi& le commandement des braves 
que l’Armee Russe est heureuse aujourd’hui de re- 
cevoir en freres, — Voulant signaler cet ev@nement 
par un temoignage de l’attachement fraternel, que je 
Vous ai voud, je desire voir V. A. R. decorde de 
l’ordre de St. Wladimir Ire Classe, que je Vous 
adresse si-joint. — La devise qu’il porte: „mörite, 
honneur et gloire,‘“ a constamment et6 la Vötre. 
Qu’elle Vous rappele sans cesse la solemnite de ce 
jour et l’affection inalterable que je Vous 6onsacre- 
rai & jamais. 

Je me plais à Vous en renouveler l’assurance 
bien sinctre, ainsi que celle de la consideration la 
plus distingude avec laquelle je suis 

Monsieur mon Cousin et tr&s cher Beaufröre 

de Votre Altesse Royale 
le tendrement affectionne Beaufrere 
St. Petersbourg et Cousin 
30. Aoüt (signe) Nicolas. * 
— 1834. 
11. Spt. 





le 


* ‚Mein Herr Better und fehr weriher Schwager! Die freundſchaft⸗ 
lien Sefiunungen, von benen Se. Maj. ver König, Ihr erhabener 
Vater, Mir nnansgefept bie liebreichſten Beweiſe giebt, haben eben 
wieber einen Meiner thenerfien Wänſche erfüllt. Die Geier bes dem 
Andenken Meines zärtlich geliebten Bruders, des verewigten Kaiſers 
Alexander, gewidmeten Tages vereinigt am Fuße des zu feinem Ruhme 
erriägteten Monumente diejenigen Soldaten beider Heere, welche Zen⸗ 
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Noch ſtand dem Könige eine große Freude in dieſem 
Jahre bevor, denn zugleich mit dem Prinzen Wilhelm rei. 
fien die Kaiferin und deren Tochter, die Großfürftin Ma⸗ 
ri, von Petersburg ab, um ihren Königlichen Bater, den 
fie feit länger als 5 Jahren nicht gefehen hatte, in Berlin 
zu befuchen, wo fie am 27. Schtember gegen Abend ein- 
trafen. Der König war feinen erlauchten Kindern bis Frie⸗ 


gen dieſes Ruhmes waren. Die von Er. Maj. dem Könige gewählten 
Beteranen, bie dazu berufen find, den Kern ber Preußiſchen Monarchie 
unter une würbig zu repräfentiren, geben Zeugniß in den Augen bes 
geſammten Europa, von der Waffenbrüderſchaft, welche beide Sonve⸗ 
raine zwifchen ihren Voͤllern geftiftet haben, uud welche bie göttliche 
Borfehung gnädig gefegmet hat, Indem fie ihnen gemeinfhaftlich uns 
umgängliche Grinnerungen des National⸗Ruhms verlieh. Gwr. R. 6. 
felbR find diefe Erinnerungen ins Herz gegraben, beun bie erſten Tage, 
bie Sie dem Dienfte Ihres Landes widmeten, wurben durch Kämpfe 
jener denkwürdigen Epoche bezeichnet. Aus biefem Grunde hat auch 
Ihr erhabener Vater das Kommando ber Tapferen, bie das Ruſſiſche 
Heer fig glücklich fcyägt, hente ale Brüber zu empfangen, Ihnen übers 
tragen nnd anf biefe Weife der Erkenntlichfeit, die Ich Ihm fchulbig 
bin, einen nenen Beweggrund geliehen. Da Ich biefes Ereigniß durch 
einen Beweis Meiner Ihnen gewidmeten brüberlichen Anhänglichkeit 
bezeichnen will, fo wünfche Ich, Ew. 8. H. mit dem St. Wiabimirs 
Orden ifter Klaffe, den Ich Ihnen hiermit überfenbe, geſchmückt zu 
fehen. Der Wahlfpruch, den er trägt: „Verdienſt, Ehre und Ruhm,” 
ift von jeher ber Ihrige geweſen. Möge er Sie ſteis an die Feier bies 
ſes Tages und am bie nnveränberliche Suneigung mahnen, bie Ich Ihr 
nen immer widmen werde. Dit Bergnügen wieberhole Ich Ihnen 
hiermit biefe gewiß aufrichtige Zuſicherung, fo wie biejenige der and» 
gezeichnetſten Hochachtung, womit Ich bin 
Mein Herr Better und fehr werther Schwager, 


Ewr. 8.9. 
freundſchaftlichſt ergebenfter Schwager und Vetter 
St. Petersburg (ge3 ) Nilolans, 
30. Auguft 
ben 1834 


41. Sptbr. . 
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drichsfelde entgegengefahren, und wie ex fie dort mit innis 
ger Freude begrüßt Hatte, fo wurden fie bei ihrem Eins 
treffen in der Refideuz mit jenem herzlichen Jubel empfans 
gen, der aus der aufrichtigen Liebe der Bevölkerung zu dem 
Königlichen Haufe entfprang. — Leider war indeß diefer 
Tag zugleich auch durch zwei unglüdliche Ereigniſſe bes 
zeichnet, die die Königliche Familie fchmerzlich berührten, 
indem Prinz Auguft in Folge eines Sturzed mit dem Pferde 
das linke Schlüffelbein brach, während faft zu derfelben 
Stunde feine Nichte, die Brinzeffin Eliſa Radziwill, 
nach längerem Leiden, im Bade zu drelenwelde zu einem 
beſſeren Leben entſchlief. “ 

Die Ankunft der Kalferin in Berlin sog zahlreiche hohe 
Gäſte dorthin, und es fehlte nicht an Feſtlichkeiten mans 
her Art; doch lebte die Königliche Familie bei weitem die 
größte Zelt den höheren Genüffen einer traulichon Verei⸗ 
nigung im Familienkreiſe, und fon am 1. Ortbr. begab 
fi die Kaiferin nach Potsdam, nachdem fie unmitielbar 
vorher der, durch einen neuen harten Schlag niederge- 
beugten Fürſten Radziwill einen Befuch in Freienwalde 
abgeftattet hatte — Die meiften der nächften Verwand⸗ 
ten des Königlichen Haufes.waren, während des Aufents 
halts der Kaiferin zu Berlin, daſelbſt anweſend; mit dem 
Großherzoge und der Broßherzogin von Sachfen : Weimar 
aber hatte die Kaiferin eine Zufammenkunft in Wittenberg 
wohin fie fich zu diefem Behufe zu Ende des October be⸗ 
geben hatte. 

Eine beſondere Verherrlichung ward dem Feſte zu Theil, 


welches am 13. November, dem Geburtstage der Kronprin⸗ 
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zeffin, flattfand. Der ganze Hof nebft den höchſten Mili- | 
tär⸗ und Eivil-Gehörden war im Schloffe verfammelt, um 
die erhabene Fürſtin zu beglückwünſchen. Auch der König 
erfchien, um feiner gelichten Schwiegertochter: feinen herz⸗ 
lichen Glückwunſch darzubringen, Tchrte aber, nachdem er 
das Dejeuner im Kreife der Seinen eingenommen hatte, 
nach feinem Palais zurüd. Während ev nun hier in freu: 
digfter Stimmung weilte, trat, gegen zwei Uhr Mittags, 
plötzlich — Kaiſer Nikolaus zu ihm ein. Bei der in- 
nigen Liebe, welche beide Monarchen verband, iſt es über: 
flüffig, die Hohe überraſchung, die herzliche Freude zu fchil- 
dern, welche der König empfand, ald er fo ganz unvermuthet 
feinen erlauchten Schwiegerfohn in feiner Nähe ſah. — 
In der That Hatte der Kaiſer feine Reife nach Berlin fo 
geheim gehalten, daß Niemand das Geringſte davon abnte, 
und die im Schloß Verſammelten es für eine Täuſchung 
hielten, als plöglich der Ruf erſcholl: »der Kaifer iſt dal« 
Aber die freudige Botfchaft ward raſch zur Gewißheit, als 
unmittelbar darauf der Kaifer an der Dand feines älteften 
Sohnes, des Großfürften Thronfolgers, unter die Verſam⸗ 
melten trat. Auch die Kaiferin hatte fich fehon in ihre 
Zimmer zurückgezogen, und che irgend Jemand die frohe 
Kunde dorthin bringen konnte, umarmte der Kaifer ſelbſt 
feine hoch und freudig überrafchte Gemahlin. Doc nur 
wenige Minuten gönnte er dem Genufle dieſes fchönen 
Augenblickes, vielmehr begab er fich fofort zu Fuß nach 
dem Königlichen Palais, und fo gelang es ihm, wie er: 
mwähnt, auch Hier die Freude des Wiederſehens durch die 
der Überraſchung zu vervielfältigen. 
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Der König, der Feine höhere Freude, keinen füßeren 
Genuß kannte, als die, deren er im Kreiſe feiner Lichen 
theilhaft wurde, bezeichnete ohne Zweifel ein Jahr als ein 
glüdliches, welches ihm jene Freude in fo vollem Maaße 
und zum Theil fo unerwartet gebracht hatte. Die Kaiſerl. 
Fomilie weilte bis gegen Ende Novembers in Berlin; der 
Kaiſer reifte mit dem Thronfolger in der Nacht zum 25ſten 
ab, die Kaiferin und die Großfürßin am 2Tften. 

Daß indeß die Zeit der Freude auch burch Unfälle ges 
trübt worden war, haben wir bereit erwähnt, und wir bürs 
fen es auch nit mit Stillſchweigen übergehen, dag um 
die Mitte September's rafch hintereinander zwei Männer 
aus dem Leben fchieden, die während ihres langen Lebens 
in vielfachen und innigen Beziehungen zum Könige geſtan⸗ 
den und, man kann fagen, mit ihm die Zeiten des Schmers 
zes und des Glückes durchlebt hatten: Heim und Schul: 
mann, Jener flarb, 87 Jahre alt, am Löten, biefer in 
einem Alter von faft 80 Jahren, am 17. September, — 
Heim, wie von Allen, ſo auch vom Könige innig hochge⸗ 
ſchätzt, war befanntlic von ihm zur Behandlung der Kö⸗ 
nigin Luiſe nach Hohenzieritz gefendet worden, Als diefer 
ausgezeichnete Arzt, Beffen Kunft damals vor der Gewalt 
eines tödtlichen übels hatte weichen müffen, dem König, 
unmittelbar nach dem Tode der Königin, in Charlotiens 
burg über die Natur und den Verlauf der Krankheit Be: 
richt abflattete, erwähnte der König auch jener letzten Zei- 
len von der Sand feiner verklärten Gemahlin, jener Zei: 


(en, die fe, als der König nach Hohenzierig gekommen war, 
in der erften Aufwallung der Freude niedergefchrieben hatte. 
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Heim bat um die Erlaubniß, von dem Blatte, das der 
König ihm gleichzeitig zeigte, eine Adichrift nehmen zu dürfen; 
da ergriff der König die Feder, fertigte die Abſchrift ſelbſt 
an umd übergab fle Heim mit den Worten: »Da Sie fo 
viel AntHeil daran nehmen, fo will Ih es Ihnen ſelbſt 
abfchreiben.« 

Friedrich Freiherr v. Schuckmann, geb. am 23. Debr. 
zu Mölln im Mecklenburg⸗Schwerinſchen, und gebildet auf 
der Iniverfität zu Halle, Hatte dem Preußiſchem Staate 
beinahe 60 Jahre gedient, da er bereitd 1779 als Kam- 
mergerichtd-Referendarius vereidigt worden war. Auch feine 
Beſtallung ald Oberamis: Regierungsrath erhielt er 1786 
noch von Friedrich dem Großen, deſſen Nachfolger ihn, der 
fich bereits den Ruf einer ganz vorzüglichen Geſchäfts⸗Thä⸗ 
tigkeit erworben hatte, zum Präfldenten der Krieges und 
Domainen- Kammer in den neuerworbenen fränkifchen Für⸗ 
ſtenthümern ernannte. Wie er Bier fein Amt namentlich 
in der fchwierigen Zeit der Sabre 1805 und 1806 mil 
hoher Einficht und Geſchicklichkeit verwaltete, fo gab er zus 
gleich fo unummwundene Beweife feiner-unerfchütterlichen Ans 
hänglichkeit an das Preußiſche Königshaus, daß die Fran⸗ 
zöfffhen Machthaber ihn 1807 gefangen nad Mainz ſchick⸗ 
ten. Alle Anträge, welche ihm in den nächften drei Jah⸗ 
ten von verfchiedenen Deutſchen Fürſten gemacht wurden, 
beharrlich ablchnend, kehrte cr 1810 nad Berlin zurüd, 
wo er fofort zum Staatsrath, und 1814 zum Minifter bes 
Innern ernannt ward. Vielfach beteiligt in der Verwal 
tung, fo wie in der Geſetzgebung, hat er fih namentlich 
in der Regulierung der gutsherrlichsbäuerlichen Verhältniſſe 
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große Berdienfte erworben. Rubige Beobachtung, fihere 
Auffoffang und Schärfe des Urtheils charafterifiren feinen 
Geiſt, unermüdlicher Fleiß, männlicher Ernſt Unparthei- 
lichkeit und freimüthige Gradheit feinen Charakter. Wir 
haben im Berlaufe diefer Darftellung die Phaſen feines 
Beamtenlebens bezeichnet, und nicht minder die mannig- 
fachen Gnadenbeweife des Königs, deffen vollſtes Vertrauen 
er zu allen Zeiten genoß, erwähnt, und wir dürfen gewiß 
die Behauptung. ausfpeehen, dag der König mit Kummer 
einen feiner älteften und treueſten Staatsdiener fcheiden 
fab, an den ihn Dankbarkeit, Achtung und inniges Wohl⸗ 
wollen Inüpften. 





‘ 
3 
p 


VII. 


Das letzte Luſtrum. 


















Tünfundvierzigftes Kapitel. 


Begenten-Chätigkeit, 


So wären wir denn nunmehr bis zu einem Abfchnitt in 
dem Leben des Königs gekommen, der zwar durch kein be: 
fondered Ereigniß als eine neue Lebensepoche bezeichnet 
wird, der aber nichtsdefloweniger ald der Schlußchklus 
in den Lebensjahren des Königs, auch einen eigenen Ab⸗ 
fhnitt in der Darſtellung zu umfaffen geeignet erfcheint. 
Auch dieſes legte Luſtrum iſt nicht frei von Unfällen und 
MWiderwärtigkeiten mancher Art, doch iſt dies nicht in hö⸗ 
herem Grade der Fall, ald man dies bei der Unvollkom⸗ 
menheit drdilcgen Glücks in jedem Leben zu fchen gewohnt 
ift, und als es namentlich von der Stellung und den Ber: 
hältniffen eines Herrſchers ungertrennlich erfcheint. Abge⸗ 
fehen hiervon, darf man fagen, der Lebensabend des Kö⸗ 
nigs fei ein heiteren, friedlicher und glücklicher geinefen, um 
fo mehr, als er in gleichmäßiger Friſche und Heiterkeit bis 
zum Zode dauerte, ohne von jener düfleren Dämmerung 
gefolgt zu fein, welche oft der Grabesnacht Jahre lang vor: 
berzugeben pflegt. Der König, obwohl er ein Alter von 
70 Jahren erreichte, hat doch nie Die Befchwerden des Grei⸗ 
fenalters empfunden. In feinem Göflen Jahre ſah er wie 
ein Vierziger aus; erft nach dieſer Zeit verlor fich in etwas 
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die Friſche und Fülle ſeiner Wangen, und ſeine Körper⸗ 
haltung war nicht mehr ganz ſo gerade und ſicher als ſonſt. 
Man hörte jetzt öfters die Meinung laut werden: » Der 
König fange an zu altern,« und dies ſprach man mit einer 
Miihung von Beſorgniß, Bedauern und Verwunderung 
ans, die ſehr charakteriftifch waren. Inder That hatte 
fih der König fo in die Herzen, in dad Leben Aller hin⸗ 
eingelebt, daB man fich felbft nicht ohne ihn denken konnte. 
— Gleichzeitig mit der vollen Friſche verlor fih aus dem 
Antlig des Könige der Ausdrud eines tiefen Ernſtes, der 
in der Zeit der Leiden ſich zuerſt darin feſtgeſetzt, und ſcit⸗ 
dem immer mehr ausgeprägt hatte, wie denn das Antlig 
jedes Mannes in der Zeit der ernfleren Lebenserfahrun- 
gen auch das Gepräge des Ernfied zeigt. Des Königs 
Geſicht ift aber niemals weder ſinſter noch ſelbſt firenge 
geweſen; fein eigentlicher Charakter war der einer ernſten 
Nuhe, und ſelbſt diefer Ausdrud war noch durch ein Etwas 
gemildert, durch einen Zug, durch den Ausdrud des Blickes, 
kurz durch etwas, was Berirauen erweckte, das Gefühl der 
Liebe, der Zuneigung rege machte. Diefer Ausdruck ward 
in dem Geficht des Königs vorherrſchend, als es anfing, 
feine Fülle zu verlieren; feit jener Zelt ſchwand das Düſter⸗ 
Ernfte faſt gänzlich aus demfelben, und es trat an deffen 
Stelle der Ausdruck der Güte und Milde, vermifcht mit dem 
einer leichten Schweemuth, ber ungemein rührte und ergriff. 
Mäprend fi fo das Außere des Königs modificirte, 
zeigte fi jedoch in feinem ganzen inneren Weſen keine 
merlliche Beränderung. Seine Neigungen blieben dieſel⸗ 
ben, fein Geiſt ungetrübt, Feine der Leidenfchaften, die fo 
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oft das’ Greifenaltee Heimfuchten, bemächtigte fich feiner 
Seele, wie namentlih fih weder Mißtrauen, noch Geiz 
auch nur in der leifeften Spur bei ihm zeigten. Die Ge⸗ 
wohnheiten feines Lebens erlitten kaum irgend eine Abän- 
derung, und die Diener, welche mit ihm alt geworben wa⸗ 
ren, wurden an das Alter des Königs nur durch ihr eige- 
ned erinnert. So blieb aber namentlich auch des Königs 
Thätigkeit ungeſchwächt, und er nahm nicht nur an den 
Regierungsgefchäften fortwährend den uneingefchräntten An- 
theil, welcher ihm nach Maaßgabe der von ihm eingeführ- 
ten Verwaltungsverhältniffe zuflel, fondern er bewies auch 
noch immer In unvermindertem Grade jene Selbflfländig- |- 
feit, die, als das Ergebniß gewonnener Überzeugung, ebenſo 
weit von Indolenz, old von ſtarrem Eigenfinn entfernt war. 
Unverändert, wie das Weſen des Königs, blieben daher 
auch feine Anfichten und die Prinzipien feiner Regierung, 
fofeen nicht die Refultate der Zeitverhältniſſe und politifche 
Konjunkturen überhaupt gewiffe Modiftlationen erheifchten, 
denen nicht Preußen allein, fondern ganz Europa fi fügen 
mußte. Nicht aber war, wie gefagt, eine Änderung ficht- 
bar, die aus dem Einfluß jener fo häufigen düfleren Grei- 
fesflimmungen, des Mißtrauens, der Morofltät oder einer 
ängflliden Furchtſamkeit se. hätten abgeleitet werden kön⸗ 
nen. Der Gang der Berwaltung blieb fortwährend auf 
wahrhaft liberale Prinzipien gegründet, heilſame Zwecke wur- 
den mit derfelden Energie verfolgt, das Neue, fofern es 
auch gut war, mit derfelben Bereitwilligkeit aufgenommen, 
und dem Schlechten und der übereilung derfelbe ruhige, 
aber Fräftige Widerftand entgegengefeßt wie früher. 
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Wir werden in den folgenden Blättern noch einmal 
hierauf zurückkommen, "indem wir hier auf denjenigen Ge⸗ 
genftand übergehen, der den Inhalt dieſes Kapiteld aus- 
machen foll: die wichtigſten Refultate der Regententhätigkeit 
des Königs in feinem lebten Lebenskaſtrum. 

Mehre der neuen Berordnungen des Jahres 1835 be; 
treffen das Juſtizweſen. Unter dem 25. April erfhien auf 
Antrag des Stantsminifteriums, ein fhärfendes Geſetz zur 
Wahrung des Rechts der Gläubiger gegenüber ifren zah- 
lungsunfähigen Schuldern. Die Gläubiger erhalten darin 
das Recht, auch außer dem Konkurfe, die Schenkungen der 
Schuldner zu widerrufen, und überhaupt Berträge und Kauf: 
Kontrakte, welche Schuldner fpäter, ald die Echuld Datirt, 
mit feiner Frau oder feinen Verwandten abgefchloffen hat, 
als ſolche anzufechten, die In unredliher Abfiht gemacht 
worden. Iſt der Gegenfland der Schenkung, des Kaufs 2r. 
ſchon in dritter Band, fo kann der Gläubiger nur dann 
einen Anſpruch machen, wenn er beweifen kann, daB dem 
jetzigen Beflber die Infolvenz des urfprünglichen Befitzers 
zur Zeit der Veräußerung bekaunt geweſen iſt; doch ift auch 
dies nicht nöthig, fofern der zeitige (dritte) Befiker der 
Erbe des Schenknehmers oder Käufers. 2. if. Die übri⸗ 
gen Beflimmungen des Geſetzes erläutern die weiter da= 
bei zu beobachtenden Modalitäten. — In Betreff ded Man- 
dats⸗, fummarifhen und Bagatell-Prozefies beftimmt, auf 
Mühlers Antrag, die Kabinets-Ordre vom 10, November, 
daß das dabei vorgefchrichene Verfahren auch bei Abfaffung 
der Erkenntniſſe erſter Inftanz in nicht fummarifchen Prozeß: 
fachen in Anwendung kommen, und daß bei Gerichten, welche 


s 
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nur and drei Mitgliedern beftchen, im Berhinderungsfalle 
eines Mitgliedes, daffelbe durch einen Referendarius oder 
einen bei dem Gerichte nicht angeftellten Aktuarius fub- 
ſtituirt werden folle; mo aber ein ſolcher Subflitut nicht vor: 
handen ift, fol in dem Erkenntniß die Urfache angegeben 
werden, warum ſich das Gericht nicht ald Kollegium geſtal⸗ 
ten konnte. — Mehre andere Berordnungen betreffen haupt: 
ſächlich die Rheiniſche Gerichtspflege. So beflimmte die 
KabinetsOrdre vom 1. April, daß künſtig die Formen und 
Friſten der Appellation in Zuchtpolizei⸗Sachen auch in cin; 
fachen Polizeifachen zur Anwendung kommen follen; eine 
andere Kabinets-⸗Ordre vom 15. April befahl, daß die Preuß. 
Strafgefepe bei Münzverbrechen für die ganze Monarchie 
in Kraft treten follen, alio auch da, wo das Franzöſiſche 
| Recht noch berrfcht, nur daß dort, flatt ded Staupenfchlages, 
auf Pranger erkannt werden folle; ein fernereg Edit, vom 
17. Auguft, erlich auf den Wunſch der Stände die An; 
wendung von Stempeln bei folhen Berträgen, die in den 
Rheinprovinzen in Folge des Sühneverfuchd von Friedens⸗ 
Richtern zu Stande gebracht werden; endlich erwähnen wir 
auch noch der Kabinets⸗Ordre vom 29. October, welde 
in Betreff der, anf ältere Franzöfifche Sefebe baflıten, Auf: 
hebung der Srundrenten, verordnet, daß bei allen Renten, 
welche von den Schuldern bis zum 1. April 1834 oder 
fpäter entrichtet werden, eine Berufung auf jene Franzö⸗ 
ſiſche Geſetze nicht ferner flatifinden dürfe, fondern die, die 
Aufhebung begründende, feudale oder gutsherrliche Entſte⸗ 
hung jener Renten, formlich und rechtsgültig bewieſen wer⸗ 
den müſſe. | 
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Andere das Rechtsweſen angehende Verordnungen hat: 
ten ihren Grund in Bundestags: Befchlüffen. In der 
Sigung vom 13. November 1834 hatte der Bundestag 
erklärt, daß die in Artitel 12 der Bundesakte enthaltenen 
Feſtſtellungen wegen Berfendung von Alten an juriftifche 
Fakultäten oder Schöppenflühle zur Abfaffung von End⸗ 
Urtheilen nur bei Civil⸗ nicht aber bei Polizeis und Kris 
minal- Sachen flattfinden dürfe, ein Beſchluß, der durch 
Brrordnung vom 31. März 1835 in Preußen Geſetzeskraft 
erhielt; Gleiches gefchah mittel Edift vom 5. December 
1835 in Betreff eines anderen Beſchluſſes des Bundestags 
(14. Novbr. 1834) wegen der Deutſchen Uriverfitäten und 
Unterrichtsanftalten, deffen wefentlicher Inhalt folgender if: 
Bei jeder Univerfität beftcht eine Immatrikulations⸗Kom⸗ 
mifflon, zu welcher der Regierungs-Gevollmächtigte gehört; 
jeder Studirende muß fich behufs feiner Immatrikulation 
fpäteftend zwei Tage nach feiner Ankunft melden, und acht 
Tage nah dem Beginn der Borlefungen darf eine Imma⸗ 
tritulation nur in Folge befonderer Erlaubniß flattfinden; 
auch jeder fchon immatrikulirte Student muß fi beim Bes 
ginn jedes Semeſters bei jener Kommiſſion melden und 
über feinen Aufenthalt während der Ferien ausweiſen. Jeder 
nen zu Immatrikulirende muß ein Zeugniß über feine wiffen- 
fchaftliche Vorbereitung, feine flttliche und geſetzliche Füh⸗ 
rung 36. bei der Kommifflon deponiren; befonders aber muß 
in den Zeugniffen vermerkt fein, ob der Inhaber zu ver- 
botenen Berbindangen gehört und irgend welche Strafen, 
und aus welchen Gründen, erlitten habe. Relegirte Stus 
denten dürfen auf der Univerfität eines andern Staats nur 
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mit Crlaubniß derjenigen Regierung, welcher diefelden als 
Untertbanen angehören, aufgenommen werden; auch dag 
consilium abeandi und dringender Berdacht der Theilnahme 
an verbotenen Verbindungen können die Zurüdweifung ver⸗ 
anlafjen. Jeder Immatrikulirte muß einen Revers unter: 
zeichnen, in dem er auf Ehre und Gewiſſen gelobt, den Ge⸗ 
feben nachzuieben, und beſonders ſich jeder Theilnahme an 
geheimen Verbindungen zu enthalten. Die Theilnehmer an 
Verrufoerklärungen werden von allen deutſchen Univerfitäten 
ausgefchloffen. Theilnahme an geheimen Verbindungen hat 
Wegweifung, Relegation und außerdem die Kriminalftrafen 
zur Folge; die alademifchen Schörden werden von der Aus⸗ 
übung der Kriminal- und Polizei⸗Jüſtiz enthoben und folche 
befonderen Behörden übertragen. Zunächſt gelten diefe Be⸗ 
flimmungen auf 6 Jahre und finden, fo weit es thunlich 
ift, außer den Univerfltäten, auch auf andere Unterrichte- 
Anftalten Anwendung. — In nahem Bezug zu diefer Ber: 
ordnung ſteht auch die Kabinets-Ordre vom 25. April, laut 
welcher das Kammergericht zum alleinigen Gerichtähofe für 
Preußen befiellt ward, wegen allee Verbrechen, die gegen 
die Berfaffung oder öffentliche Ruhe und Ordnung fowohl 
der Preuß. Monarchie als aller Deuifchen Bundesflaaten 
verübt würden. 

Andere Berordnnungen, welche die allgemeine Sicherheits- 
Dolizei 2. zum Gegenſtande haben, verdanken ihre Enifle- 
bung zum Theil befonderen Umfländen (ſ. weiter nnien), 
theils aber auch einer längeren Erfahrung und dem ob: 
waltenden Bedürfniß. So ward namentlich durch Kabinets⸗ 

Drdre vom 7. Febr. die Anlegung von Schantwirihfchaften |. 











744 


befchräntt, indem fortan nur in Folge eines befonderen po⸗ 
lizeilichen Erlaubniß-Scheind eine Schankwirthſchaft ange: 
legt werden durfte, und die Erlaubuiß verfagt werden mußte, 
wenn der Anfuchende entweder unbemittelt ifl, oder einen 
unordentlihen Wandel führt ꝛc. — Jetzt erſchien auch 
das fanitäts-polizeiliche Regulatio wegen anftecdender Krank: 
heiten, mit deſſen Ausarbeitung der König im Jahr 1832 
eine befondere Kommifflon beauftragt hatte. Das Regulatio 
umfaßt: die Cholera, der Typus, die Nuhr, anfteddende 
Ausfchläge mit Inbegriff der ficberhaften, ald Pocken, Schars 
lach ꝛc., die anftedende Augenentzundung, Syphilis, Weichſel⸗ 
felgopf, Krebs, Schwindfucht, Gicht, Hundswuth, Milzbrand, 
Roy und Wurm. — Die allgemeinen Vorfchriften betreffen 
die Errichtung von Sanitätstommifflonen und deren Pflich⸗ 
ten und Befugniffe, die Maaßregeln zur Abwehr einer Epide⸗ 
mie und zur Verhütung ihrer Ausbreitung, die Unterbringung 
und Behandlung der Kranken, die Kontumazirung, und Des⸗ 
infection, die Beerdigung der Leichen ꝛc. ine eigene aus⸗ 
führliche Verordnung beflimmt das Desinfettiond:Berfahren 
bei Menfhen und Sachen, und außerdem ift dem Geſetz 
eine, einen mäßigen Oktavband füllende, »Belchrung über 
anftedende Krankheiten« beigegeben, welche das Motto 
führt: »Wer da weiß Gutes zu thun, und thut es nicht, 
dem iſt es Sünde.« (Epiſt. Jae. 4,17.) . 

In gleicher Weife ward für andere materielle Intereffen 
geforgt, namentlich für den Handel, obgleich es der Re⸗ 
gierung noch nicht gelungen war, mannigfache Hemmungen, 
namentlich in den Verkehr mit Nußland und an der Ruffl- 
fhen Grenze zu beſeitigen. Unterdeß wurden jebt bereite 
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die beilfamen Wirkungen der großen Deutfchen Zollverbin: 
dung erfennbar, an welche fih, mittelft Vertrages vom 
12. Mai nunmehr auch Baden anfchloß; demnächft ward 
mit dem Beginn des Jahres der Handels: und Scifffahrts- 
Bertrag veröffentlicht, den Preußen unterm 18. Februar 
1831 (zu London zwifhen Bülow und Gorostiza) mit 
Merico gefchloffen Hatte, und der, zunächft auf 12 Jahre 
gültig, die Preuß. Schiffe denen der begünftigften Nation 
durchaus gleichſtellte. — Es zeigten fich, diefen Umſtänden 
zufolge, die Handels: Refultate im Weſten der Monarchie 
ungleich vortHeilhafter, als die im Oſten. Während Danzig | 
and Elding nur zu fehr über das Sinken ihred Handels 
klagten, blühte derfelbe in den Rhrinlanden immer lebhaf⸗ 
ter empor. | 

vFaſt alle Städte in dortiger Gegend hatten nach amt⸗ 
lichen Berichten unter Preußend Herrfchaft ihre Betrich- 
famteit und ihren Wohlftand vermehrt, Elberfeld, welches 
im Jahre 1814 kaum 20,000 Einwohner Hatte, zählte jcht 
deren 33,000, welche fämmtlich in den vielfeitigen Manu: 
fatturen binlänglichen Unterhalt fanden. Im Regierungss 
Bezirk Düffeldorf wurden die Manufakturen in Seide und 
Tolle lebhafter ald jemals vorher betrieben. Auch fehlte 
es dort durchaus nicht an Beftellungen. Ja im Kreiſe 
Leunep gab es mehre Fabrikanten, welche jährlich mehr als 
4000 Stück Tuch lieferten. In gleich ſtarkem Betriebe 
befand fich die Fabrikation in Stahl und Eifen, und fümnt: 
liche Fabrikanlagen waren ausgedehnter und zweckmäßiger 
eingerichtet worden. Im Negierungsbezirke Aachen florir⸗ 
ten die Nadel- und Kratzenfabriken. In Malmedy konn⸗ 
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ten die Feintuch⸗, Leder⸗ und Papierfabriten kaum alle 
Beftellungen befriedigen, und daſſelbe war in Eupen der 
Fall. In Stolberg hatten die Meffing-. und Glasfabriken 
erwünfchten Fortgang. Im Regierungsbezirt Trier blüh⸗ 
ten alle Zweige der Induſtrie und des Ackerbaues. Der 
Schiffbau auf der Saar und Mofel befchäftigte viele Hände, 
und auf dem Schiffswerfie zu Merzig fah man 23 große, 
für die Rheinſchifffahrt beftimmte Schiffe im Bau. Die 
Ziegelbrennereien vermehrten fih mit jedem Sabre; auch 
betrieben die meiften Gemeinden den Straßen: und Wegebau 
mit großem Eifer. Im Regierungsbeziet Koblenz gab die 
Dampfichifffahrt auf dem Rheine, nebft den Bädern in 
der Nähe, Städten und Bauern durch die Menge der 
Reifenden einen bisher unbelannten Verdienſt. Unter fo 
günftigen Berhältniffen bildete fi jet in dem fraglichen 
Regierungsbezirke ein ſehr zweckmäßiger Verein zur He⸗ 
bung der Induſtrie und der Gewerbe. 

Berlin, als Hauptſitz der Fabriken, Breslau mit einem 
jährlichen Yimfage von 24 Mil. Thlr., Magdeburg mit 


feiner einträglichen Spedition, Frankfurt und Münfler mit. 


ihren Meffen, und Köln, der Mittelpunkt des Rheinhan⸗ 
dels, waren fortdauernd in der lebendigſten Handelsthätig⸗ 
keit, woran auch Wolgaft, Barth, Anklam und Stolpe Theil 
nahmen. Die Flußſchifffahrt hob fi non Jahr zu Jahr 
und hatte fih in neueſter Zeit durch den Abfchluß der Elb⸗ 
Weſer⸗ und Rheinfchifffahrtd- Akte, duch die Schiffbars 
machung der Saale, durch die Coupirung der Elbe bei Mag⸗ 
deburg, durch die Schiffbarmachung der Lippe und die Re⸗ 


gulirung der Oder mit der Havel außerordentlich gehoben. 
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Der ganze Sandel in der Monarchie befand ſich alfo unter 


Mitwirkung der Bank zu Berlin, des Eommerzcollegiums 
zu Königsberg und Danzig, des Commerzeollegiums zu red: 
lau, der Seehandlungs⸗ und Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, wie 
auch der in 204 ausländifhen Sandlungsplätzen angeſtell⸗ 


‚ten Konfuln oder Agenten in fletem Fortſchreiten.«* 


Die Finanzen waren in einem fo mufterhaften Zuflande, 
wie — fofern man die ungeheuern Opfer erwägt, zu denen 
der Staat feit 1829 genöthigt war, — faft in keinem andern 
Stante der Welt. Ohne drüdende Erhöhung der, für die 
dringendften Bedürfniffe des Staatöhaushaltes berechneten 
Steuern, wurden die Ausgaben fortwährend durch die Ein- 
nahmen vollftändig gedeckt, und Letztere waren feit 6 Jah⸗ 
ren um eine Million angewachfen, denn fle beliefen ſich 
i. 3 1835 auf beinahe 52 Mil. The. Maaßens Tod 
führte übrigens eine wefentliche Beränderung infofeen herbei, 
als die Verwaltung der Domainen und Forſten fortan dem 
Sausminifterium übertragen und unter die fpeciele Leitung 
des Geh.Raths v. Ladenberg ald befondere Abtheilung 
geflellt ward, während Rother das Handels, Fabrik⸗ und 
Bauweſen leitete, und Ribbentropp, gleih dem Borigen 
zum wirft. Geheimen Rath ernannt, Chef der Rechnungs; 
Kammer wurde. Das eigentlihe Finanz Minifterium lei: 
tete bereits, obwohl in diefem Jahre noch proviforifch, der 
Graf v. Alvensleben. — In Betreff der Provinzial: 
Schulden geſchah ebenfalls manches Heilfame, wie nament⸗ 


lich, um den Ruin der Gutsbeſitzer in Oftpreußen, wo der 


*BVentur. pragm. Geſch. 1835. ©. 402. 
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Werth des Grundbefitzes bedeutend gefunten war, abzus 
wehren, die Landfchaften ermächtigt wurden, in Zukunft 
Pianddriefe big auf zwei Drittel (ſtatt wie bisher auf 4) 
der Tare auszufiellen, indem der Staat für das Binzuge- 
kommene Sechſtel Garantie leiſtete. — Demnächſt regu⸗ 
lirte eine Königliche Kabinets⸗Ordre (19. Aug.) definitiv 
das Schuldenverhältniß mehrer Landgemeinen in den Schle⸗ 
ſiſchen Kreifen Leobſchütz, Ratibor, Kofel und Gtrehlen, 
welche durch den Anlauf und die Vertbeilung von Ritters 
gütern fih mit Schulden belaftet hatten, für die fic kor⸗ 
scalpflichtig Hafteten. Die einzelnen Korrealfchuldner erhiel: 
ten ein Moratorium 5i zum Ablauf des Jahres 1847, 
unter der Bedingung, daß fie innerhalb Jahresfriſt die rück⸗ 
fändigen und laufenden Zinfen zahlten, ferner vom 1. Juli 
an die Zinfen auf 5 pCt. erhöhten und endlih 10 pCt. 
vom Kapital in 10 balbjährigen Naten vön einem pEi. 
zu einem Amortifalionsfonds entrichteten ꝛc. Demnächſt 
ſollten ſämmtliche korrealpflichtige Befibungen tarirt und 
nach Verhältniß des Werths die Korrealfhulden nach den 
in der Kabinets⸗Ordre beflimmten Modalitäten, vertheilt 
werden. Bei Subhaflalionen werden von dem Kaufgelde 
das ſtets 3 der Taxe erreichen muß, 10 pCt. der auf dem 
Grundſtück haftenden Korrealichuld als Kaution zurück⸗ 
behalten, wogegen ber Käufer von dem Korrealſchuld⸗Ver⸗ 
bande frei if. Das Schuldenwefen der einzelnen Mitglie⸗ 
der regulirt das Oberlandesgericht unter Leitung des Ju⸗ 
ſtizminiſters, der für jeden Bezirk befondere Kommiffarien 
ernennt. Für jede Gemeine wird demnächſt eine Tilgungs⸗ 
kaſſe gebildet; die Rechte der Gemeinden vertreten, ohne 
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befondere Vollmacht, die Gemeinde Borflände oder Dorf: 
Gerichte; außerdem find die Kommiffarien ermächtigt, auf 
Grund von Borfchlägen zue Befchleunigung der Reguli- 
zung von Seiten der ntereffenten, Vergleicho- Unterhand⸗ 
lungen einzuleiten. 

Von anderen Beſtimmungen, welche einzelne Prodinzen 
betrafen, erwähnen wir nur noch, daß der König, im weſt⸗ 
phäfifchen Landtagsabfchiede vom 13. Januar die Einfüh- 
rung dee revidirten Städteordnung in den Städten der 
Provinz Weftphalen bewilligte und demnähft duch Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 18. März) den Oderpräffdenten die Aus⸗ 
führung mit dem Vorbehalt übertrug, daß wenn der Ein- 
führung in-einzelnen Orten Hinderniffe entgegenflanden, er 
zunächft weitere Inſtruktion einholen ſollte. — Ferner be⸗ 
willigteder König (Kab.⸗Ordre vom 8. Aug.) auf Antrag der 
MWeftphälifchen Provinzialftände, daß die alte Eidesformel 
für Katholiten: »So wahr mie Gott helfe und fein heit. 
Evangeliums nicht nur für die Katholiten in Weſtphalen 
wiedechergeftellt, fondern überhaupt bei allen Katholiten an⸗ 
gewendet werde. 

Endlich gedenken wir auch noch einiger, mit auswärti⸗ 
gen Mächten in dieſem Jahre geſchloſſenen Verträge. Mit 
Rußland kam unterm 4. März ein Definitiv-Traktat zur 
Feſtſtellung der Grenze zwifchen Preußen und Polen von 
der Poſenſchen Grenze bis zu der des Freiſtaats Krakau 
zu Stande. Ebenfo (am 24. Juli) ein Vertrag mit ft: 
| reich über die gegenfeitige Aufhebung des Abfchoffes und 
Abfahrtsgeldes; da indeffen Ungarn und Siebenbürgen in 


den Bertrag nicht mit einbegriffen waren, und dies bei 
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Militärperfonen, aus Rückficht auf ihren wechfelnden Auf 
enthalt, Schwierigkeiten beebeiführte, fo wurde nachträglich 
(8. Spibr.) feftgefegt, dog von dem binterlaffenen Vermö⸗ 
gen verſtorbener Militärperfonen, welches aus Preußen nach 
Dſtreich ginge, und umgekehrt, keine andere Abgaben er- 
hoben werden follen, ald welche auch von den eigenen Un⸗ 
terihanen gezahlt werden mußten. An demſelben Tage 
(8. Sptbr.) wurde auch mit Braunfchweig eine neue Durch⸗ 
.| marfchs und Etappen⸗Konvention gefchloffen, da die ältere 
bereitd im Jahre 1827 abgelaufen war. 

Zu diefen Berträgen gefellten fi) mehre neue im Laufe 
des Jahres 1836. Der mit Rußland, am 31. Decbr. 
gefchloffene Traktat in Betreff des Forums für Streitig- 
feiten, welche in den von der Polniſch⸗Preußiſchen Grenz 
linie durchſchnittenen Grundbefitzungen entfländen, wurde 
in den erſten Monaten des Jahres 1836 ratiflcirt und 
darin die frühere GStipulation in dem, zu Wien im 
Sabre 1815 gefchloffenen, Preußiſch⸗Ruſſiſchem Bertrage 
dahin geändert, daß in den von der Grenzlinie zwiſchen 
Dofen und Polen durchichnittenen Ortfchaften flttd die 
Hauptbefigung das Forum beflimmen, und wenn die 
Hauptbeſitzung felbft unter der Grenzlinie liegt, die Lage 
des Herrenhaufes und der Wirthſchaftsgebäude entichei- 
den folle; gleicherweife ward beftimmt, da, wenn große 
Beflbungen, die aus mehren Gütern beftchen, von der Grenz: 
linie getroffen werden, jeder Staat für diejenigen Befitzun⸗ 
gen, die auf feinem Territorium liegen, Sypothekenbücher 
führen müfle ꝛ.. — Bon befonderem Intereſſe aber er: 
fcheint der, am 29. Juli 1836, zwifhen Preußen und 
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Belgien abgefchloffene Vertrag, wegen gegenfeitiger Aus: 
lieferung der Verbrecher, ein Berirag, der den erften öffent: 


lichen Akt eines politifchen Verkehrs zwifchen Preußen und 


der neuen Belgiſchen Monarchie in fich begreift. Unter⸗ 
handelt und abgefchloffen ward diefer Traktat zu Berlin 
zwifchen dem Minifter Ancillon und dem Genie: Kapitain 
Napoleon Alcindor Beaulien, Belgiſchem Geſchäfts⸗ 
träger am Preuß. Hofe. — Andere Verträge betrafen 
wieder den Zollverein, dem in diefem Jahre Naffau und 
die freie Stadt Frankfurt beitraten. — Außerdem fchloß 
Dreußen noch einen befonderen Vertrag mit Kölhen und 
Deſſau (26. Januar), da der frühere Zoll» und Handels⸗ 
Zraltat vom Jahre 1828 feiner Ablaufszeit fich näherte 
und tiberdied einige Diodifllationen nöthig machte, die fich 
aus der Stellung Preußens zu dem großen Zollverein ers 
Haben. — Endlich ward in diefem Jahre auch ein, von 
der Rheinſchifffahrts⸗Central⸗Kommiſſion zu Mainz i. J. 
1834 verbandelter Nachtrag zu der urfprünglichen Konven⸗ 
tion von 1832, mehre Berkehrserleichterungen enthaltend, 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Indem die Regierung folchergeftalt fortwärene bemüht 
war, die Freiheit des Handelsverkehrs zu befördern, hemmte 
fie andrerfeits jenen verderblichen Scheinhandel mit fchlech- 
ten Staatspapieren, durch die fhon fo viele Bethörte an 


den Bettelſtab gebracht worden waren. Es erſchien des⸗ 


balb ein befonderes Geſetz unterm 19. Januar, in dem es 
beißt: nachdem der König von den bedeutenden Verluften 
Kenntniß erhalten, welche viele Beſitzer fpanifcher Staats: 


Papiere durch die Reduktion derfelben erfahren, wolle er, 
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aus Rückficht auf die Gefahr, welche anderen Käufern jener 
Papiere drohe, den Handel damit zunächft befchränten, nach 
Umſtänden aber felbft ganz unterfagen, fo wie überhaupt 
mit Nächftem den Mißbräuchen beim Verkehr mit Staats⸗ 
Papieren ꝛc. durch gefehlihe Beſtimmungen Schranten ge: 
fegt werden würden. Es follen deshalb fortan nur diejeni- 
gen Verträge über fpan. Papiere Gültigkeit haben, welche 
von beiden Theilen fofort erfüllt werden, wogegen Zeit: 
fauf: und Lieferungs-Berträge nicht nur ungültig find, fon: 
dern auch mit einer Geldbuße im Betrage eines Bierteld der 
Kauffumme ſowohl für Käufer und Verkäufer, als auch für 
den Makler ic. belegt werden; vereidete Makler werden, 
wenn fie Sefchäfte in ſpan. Staatspapieren vermitteln, ihres 
Amts entfegt, Privatperfonen mit 4— 3 Jahren Gefäng- 
niß beſtraft. — In Betreff des Verkehrs mit anderen 
Staatspapieren, werden die vereideten Makler angewiefen, 
jedes von ihnen vermittelte Gefchäft, bei Strafe der Ent: 
febung, fofort in ein paraphirtes Journal einzutragen; un 
vereidete Makler dürfen, bei 4 — Sjähriger Gefängnißftrafe 
und Erflattung des etwa entflehenden Schadens, Papier; 
Geſchäfte überhaupt nur in Folge beſtimmten Auftrages 2. 
vermitteln. — Hier ift zugleich der Ort, einiger anderen 
Maaßregeln in Betreff des unverzinslichen Papiergeldes Er⸗ 
wähnung zu thun. Zuerſt befahl nämlich der König mit: 
telſt Kabinet3:Ordre vom 14. November ſämmtliche circu⸗ 
lirende Kaffenanweifungen, im Betrage von 17 Millionen 
242,347 Thlr., weil foldhe durch den Gebrauch untauglich 
geworden, einzuziehen und dafür neue zu emiltiren. Das 
mit aber auch fämmtliches Papiergeld nach einem gleichen 
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Dlane angefertigt und gegen Berfälfchung gefichert fei, be: 
fahl eine fernere Kabinets-Ordre vom 5. Debr., daß fämmt: 
fiche Kaflenfcheine der Bank und Secehandlung eingezogen 
und durch Kaſſen⸗Anweiſungen erfebt würden, und zwar 
3 Mill. für die Bank, und 2 Mil. für die Seehandlung, 
doch nur in Scheinen zu je 100 und 50 Thlr. in glei: 
chem Betrage, wofür 5 Mil. Thlr. in Staatsfchuldfcheinen 
deponirt werden mußten; gleicherweife wurden die Pom⸗ 
merfchen Bankſcheine (500,000 Zhater in Fünfs Thaler; 
Scheinen) durch Kaffen-Anweifungen erſetzt, fo daß nun: 
mehr 54 MU. KaflenAnweifungen mehr circulirten, die 
Bank und Sechandlungg-Kaffenfcheine aber, fo wie die der 
Pommerſchen Bank, nebft den als Unterpfand deponirten 
5 Mill. Thlr. Staatsſchuld⸗Scheinen aus der Circulation 

verſchwanden. — Bor Ablauf des Jahres erfuhr übri⸗ 
gend die Finanz Verwaltung auch noch inſofern eine Kon: 
fotidirung, ald der Graf v. Alvensleben, bisher interim’- 
ſtiſcher Chef des Finanzminifteriums, nunmehr (October) 
zum wirklichen Finanzminiſter ernannt wurde. Zu gleicher 
Zeit erhob der König auch die wirklichen Gcheimen-Räthe 
v. Ladenberg und Rother zu Staatsminiftern. 

In Beziehung auf die Juſtizpflege erfcheint die Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 1. Auguſt über die Crhaltung der Ein- 
heit dee Rechtögrundfäße in den vichterlichen Entfcheidun: 
gen von befonderem Intereſſe. Es follten nämlich fortan 
alle drei Senate des Sch. Ober: Zribunals befondere Pro⸗ 
tokollbücher über alle, in den Sigungen gehaltenen Vor⸗ 
teäge und gefälten Entfcheidungen führen und eigene Spruch: 
Repertorien anlegen, worin die Entſcheidungen über ſtrei⸗ 
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tige Rechtsſfragen eingetragen werden ſollen, und zwar fo, 
daß fletd jeder Senat die beiden andern von diefen Ent⸗ 
(heidungen in Kenntniß ſetzt; beſchließt ein Senat, von 
einem bisher behaupteten Rechtoͤgrundſatz abzugehen, und 
teitt er dadurch mit der Meinung der anderen Senate in 
Widerſpruch, fo muß die ſtreitig gewordene Nechtöfrage vor 
das Plenum des Geh, Ober: Tribunald gebracht werden, 
wo dann eine Enifcheidung gefällt wird, die in diefem 
Falle Gültigkeit erhält, wird diefelbe Nechtäfrage auch wie- 
der in einem fpäteren Falle fireitig, und fällt diesmal die 
Entfheidung des Plenums anders aus, fo muß dem Juſtiz⸗ 
Minifter davon Anzeige gemacht, und eine gefehliche De: 
Haration beantragt werden, was unter Umſtänden auch ſchon 
bei der erftmaligen Entſcheidung gefchehen kann. Ifherhaupt 
muß der Juſtiz⸗Miniſter von Jeder ſolchen Entfcheidung 
des Plenums des Sch, Ober- Tribumals ausführlich im 
Kenntniß gefebt werden, worauf er feinerfeitd den Obere 
Gerichten Mittheilung davon macht, denen dann die Bes 


fugniß zufteht, ihre Anficht, ob eine legislative Erledigung 


der Frage nothwendig erfcheint, dem Miniſter zulommen 
zu laſſen. | 

Einer befonderen Reviiion unterwarf die. Regierung bie 
Befehe über Eheſcheidung und übertrug die Berichterflat: 
tung dem Juſtizrath Göſchel. Die häufigen. Chefcheis 
dungen und die geringe_Nüdficht, welche dem Ehebund, 
als ein Sakrament, gezollt wurde, war hierzu ohne Zwei⸗ 
fel die nächſte Veranlaſſung. Überhaupt ward den reli⸗ 
giöſen Intereſſen ununterbrochen die gebührende Rückſicht 
gewidmet. Die Rheinlande und Weſtphalen, denen der 
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König im Jahr 1835 eine neue Kirchenordnung verlichen 
hatte, erhielten nunmehr auch in der Perfon des General: 
Superintendenten. Dr. Roß einen evangelifhen Biſchof 
gleich den andern Provinzen. Die genannte Kirchenord⸗ 
nung umfaßte 148 Paragraphen; fle ließ den Gemeinden 
das echt, ihre Geiftlichen zu wählen, fofern die Kirche kei⸗ 
nen Patron hatte; die Superintendenten wurden nicht auf 
Lebenszeit von dem Könige ernannt, fondern auf 6 Jahre 
von den Synoden gewählt; die Gemeinden verwalteten ihre 


Angelegenheiten felöftftändig, und die Mitglieder des Pres⸗ 


byteriums wurden ebenfalld von der Gemeinde auf 4 Jahr 
gewählt; die Beantragung der Pfarrbauten ging nicht von 
den weltlichen Behörden, fondern von dem Presbyterium 
aus, und die Almofenpflege ward den Diakonen übertragen; 
für die Kirchendisciplin der einzelnen Gemeinden forgten 
die Presbpterien, für den ganzen Kreis aber die Kreis: 
Synode. 

Auch für die übrigen Theile der Monarchie erſchienen 
mehre, das evangelifche Kirchenweſen betreffende Verord⸗ 
nungen; fo u. 9. eine Anweiſung über die Obliegenheiten 
und Pflichten der Geiſtlichen als Ephoren und Reviſoren 
der Schulen, worin die Aufficht über deren innere und |. 
äußere Organifation und über die Fortbildung der Schul⸗ 
lehrer der betreffenden Parochie den Geiftlichen in einer 
deingend»blindigen Sprache zur Pflicht gemacht wurde. — 
Um aber auch die materiellen Intereffen der Kirchen und 
Schulen zu fihern, erfchien unterm 19. Juni eine Kabi⸗ 
nets⸗Ordre des Inhalts, daß alle befländige dingliche oder 


perfönliche Abgaben und Leiftungen, welche an Kirchen und 
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öffentliche Schulen oder an deren Beamte, in Folge einer 
gefeglichen oder auf DOrtsverfaffung begründeten Verbind⸗ 
lichkeit zu entrichten wären, fo wie die Forderungen an 
Schul: und Denflonsgeldern, bei Säumigkeit der Schuld- 
ner fofort mittelft Execution durch die geeignete Verwal⸗ 
tungsbehörde beigetrieben werden follten. — Sellirer und 
Separatiften verfümmerten indeß theilweife die guten Ab⸗ 
fihten des Könids in Betreff der evangelifchen Kirche, und 
während in Pommern und den Marken das Konventikel⸗ 
Weſen trog aller Verbote und angedrohten Geldftrafen nicht 
zu unterdrücken war, wanderten aus Schleflen bereits ei- 
nige feparatiftifche Familien nach Neu⸗Süd⸗Wales aus, und 
in Königäberg in Preußen kamen fogar jene widerwärtigen 
Skandale zum Ausbruch, deren Aufzeichnung wir unferer 
Feder erſparen zu dürfen glauben. — Die religiöfen Ver⸗ 
bältnifje dee Juden fanden um diefelde Zeit ebenfalls mehr: 
fältige Berüdfichtigung. Cine befondere Verordnung be: 
flimmte, daß die Bereidigung jüdiſcher Lehrer nicht am 
Sabbath oder an jüdifchen Fefltagen vorgenommen werden 
dürfe; ferner erſchien unterm 29. März eine Kabinets⸗Ordre 
wegen der Trauungen jüdifcher Glaubensverwandten, daß 
nämlich denfelben eine, dem Aufgebot entiprechende Be⸗ 
fanntmachung in der Synagoge vorangehen müſſe, und daß 
der Trauende fich außerdem vergeiwiffern folle, daß dee Che 
kein geſetzliches Hinderniß entgegenfiche, und daß, bei etwa 
vorhandenen Kindern erſter Che, die Auseinanderfeßung mit 
vdieſen flattgefunden habe. — Ganz befonderes Aufſehen 
aber machte die Kabinets⸗Ordre des Königs, worin das 
Kammergeriht angewielen wurde, fi in allen Verhand⸗ 





757 


(ungen :c. zur Bezeichnung jüdiſcher Blaubensgenoffen einzig 
allein des Auddruds Juden zu bedienen, nicht aber Um⸗ 
fhreibungen, wie: mofaifche oder alttcflamentarifche Glau⸗ 
bensgenoffen ze. Diele Beſtimmung, Iheild mißverflanden, 
theils mißdentet, gab zu mannigfacher Unzufriedenheit Ver: 
anlaffung, bis der König, in einer Kabinets⸗Ordre, die er 
als Antwort auf die desfallſige Bittfchrift eines achtungs⸗ 
würdigen jüdifchen Kaufmanns in Berlin erließ, ſich da- 
hin ausfprach, daß er bei dem Erlaß der angefochtenen Be⸗ 
ſtimmung nichts weiter habe ausdrücken wollen, als daß die 
Behörden fi zur Bezeichnung der Juden, ald desjenigen 
Ausdrucks bedienen follen, der in den Gefegen der allein 
gebräuchliche fei, und dag daher nur Irrthum und böfer 
Wille darin Geringfhätung oder Verächtlichkeit fuchen könne. 
»Treue Erfüllung der Unterthanen⸗ und bürgerlichen Pflich- 
ten (fo fhließt dieſe Kabinets-Ordre) wird, zu welcher Res 
ligion ſich auch die Einzelnen bekennen, von Mir nach wie 
vor anerkannt werden.« 

Von den, die Intereſſen der Landestultur beireffenden 
Berordnungen, welche im Jahre 1836 erlaffen wurden, er- 
wähnen wir das Negulativ Über die Koſten bei gutsherr⸗ 
tich-bäuerlichen Auseinanderfegungen in der Provinz Preu⸗ 
Ben (25. April), nebft der dazu gehörigen Inſtruktion für 
die Senerallommifflon;- fodann das Edift vom 10. Juli, 
welches, dem Antrage der Pofenfchen und Preuß. Stände 
gemäß, mehre Abänderungen des Geſetzes vom Jahr 1823 
Über die Regulirung der bäuerlichen Verhältniſſe in Pofen, 
fo wie in den Kreifen Kulm und Michelau und dem Larid- 
gebiet von Thorn bewilligt; ferner, als beſonders wichtig, 
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dad Geſetz vom 13. Juli über die bäuerliche Erbfolge in 
der Provinz Weſtphalen, ein Geſetz, das, inden es die Zer⸗ 
fplitterung der Bauerngüter verhütet, die Erhaltung und 
Bildung eines felbfifländigen Bauernflandes bezweckte; dems 
nächſt das Reglement für die Tilgungstaffe zur Erleichte⸗ 
rung der Ablöfung der Reallaſten in mehren Kreifen dee 
Regierungsbezirks Minden; für eben diefe Kreife (Pader- 
derborn, Büren, Warburg und Hörter) ward demnächſt 
durch Kabinets⸗Ordre vom 20. September die Anfiedelung 
der Juden und deren Verkehr mit den Landleuten dahin 
befchräntt, daB Zuden nur dann Bauerngüter befigen dürs 
fen, wenn fle folche felbft und mit jüdiſchem Gefinde be: 
wiethfchaften; Schuldforderungen von Juden an Landdes 
wohner jener Kreife haben nur dann Gültigkeit, wenn ſolche 
von dem perfönlichen Richter ded Schuldners, welcher mit 
größter Borfiht zu Werde geben muß, aufgenommen wors 
den find, — Außerdem halte ſchon zu Anfang ded Jahr 
res die ganze Provinz Weftphalen, und mit ihr gleichzeitig 
die Mheinproninzen und das Großherzogthum Polen cin 
neues Reglement für die Provinzialsizeuer-Sorietät erhal 
ten (5. Jan.), während gleichzeitig ein zweites Edikt alle 
bisherigen Feuerſocietäten in jenen Provinzen aufhob. Die 
neuen Reglements waren, nachdem die Stände darüber bes 
rathen hatten, den Bedürfniffen der einzelnen Provinzen 
angepaßt worden; alle drei aber kamen darin überein, daß 
fie die bisherige Zerfplitterung der Feuerſocietäten in kleine 
Gefellichaften, deren Exiſtenz ſtets in Gefahr kam, fobald 
ein erheblicher Unfall fih zutrug, befeitigten, fo wie fle.nicht 
minder die bis dahin beflandenen großen Mißverhältniffe 
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zwiſchen den Beiträgen und den verfchiebenen Graden der 
Feuersgefahr der einzelnen Gebäude aufheben, und endlich 
die Unvollſtändigkeit der Beſtimmungen ergänzten, durch 
welche die inneren Rechts⸗ und Verwaltungs⸗Verhältniſſe 
geordnet wurden. — 


Richt unwichtig erfcheint auch die Kabinetd-Ordre vom 
4. Januar, welche beflchlt, dag die ffentlichkeit gericht: 
licher Verhandlungen in den Rheinlanden in allen den 
jenigen Fällen nicht mehr flattfinden falle, in welchen fie 
der Sittlichkeit nachtheilig werden könnte; — fo wie die 
Kabinets⸗Ordre vom 23, März, welche beflimmt, daß in 
den neuen und wiedererworbenen Drovinzen das Edikt vom 
Jahr 1810 wegen Aufhebung des Mahl⸗, Bier: amd Brannt- 
weinzwangs, durch die bloße Einführung des Allg. Land: 
Rechts nicht auch zugleich Gefebestraft erhalten Habe, da 
jenes Edikt urfprünglih nur für den Umfang der Monar⸗ 
hie, wie er im Jahre 1810 beftanden, erlafien worden fei, 
und daß demnach der Mahlzwang ze. in allen übrigen Lan- 


destheilen noch fortbeſtehe. 


Don nicht unerheblicher Nichtigkeit fire die Viehzucht 
war die Derordnung vom 27. März, worin, zus Abwehr 
der Viehſeuchen, feſtgeſtellt wurde, daß in den öſtl. Pro; 
vinzen podoliſches Vieh nur nach 2Zltägiger Quarantaine 


eingelafſſen werden dürfe, und daß ähnliche Vorflchtomaß⸗ 


regeln gegen alled Bich und thierifche Stoffe angewendet 
werden follen, die aus Gegenden importirt werden, wo 
Diehfenchen herrſchen. — Endlih erwähnen wir noch das 
unterm 24. Juni erlaffene, Negulativ für die inneren Ber: 








TE — — e — — SEEN 








760 


hältniffe der Thierarznei⸗Schule, deren obere Leitung dem 
Kuratorium für Srantenhaus- Angelegenheiten übertragen 
wurde. | 

Ein faft noch kräftigeres und regeres Leben entwidelte 
die Verwaltung im Laufe des Jahres 1837, in welchem 
mannigfache Fortbildungen der, in fafl allen Zweigen der 
Adminiſtration unabläffig verfolgten Beftrebungen in's Le- 
ben traten. Beſonders finden wir die Handels⸗Intereſſen 
wieder kräftig gefördert, theild durch Abſchluß neuer Vers 
träge, theild durch Erweiterung der früheren. So ward am 
31. Decbr. 1836 ein Vertrag zwifchen Preußen und Olden- 
burg über die Zoll: und Sandeld-Berhältniffe und die Bes 
flenerung der inneren Erzeugniffe in dem Fürſtenthum Bir- 
Tenfeld abgefchloffen. Später, am 1. Novbr. 1837, ſchloß 
Preußen für fih und im Namen des großen Zollvereind 
einen Vertrag zur Beförderung. der Yegenfeitigen Handels⸗ 
Berhältniffe mit Hannover, Oldenburg und Braunſchweig, 
womit gleichzeitig ein Vertrag zur Unterdrückung des Schleich- 
handels verbunden war; um aber diefen Zweck um fo fiche⸗ 
ver zu fördern, trat, mittelft eines dritten Vertrages von 
demfelben Tage, Hannover mit den an Preußen grenzen: 
den Gebietstheilen (Braffhaft Hohnftein und Amt Elbin⸗ 
gerode) dem großen Zollverbande bei, und ein Gleiches that 
aus demfelden Grunde Braunſchweig in Bezug auf das Fürs 
ſtenthum Blankenburg, dem Stiftsamt Walkenried und einis 
gen anderen Landestheilen, fo wie andrerfeits Preußen gu 
demfelden Zwecke mit einigen Lantestheilen fih an das 
Steuerfoftem von Hannover, Oldenburg und Braunſchweig 
anſchloß; ein anderer Vertrag, ebenfalls am 1. November 
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gefchloffen, flipulirte noch befondere Handeld-Bergünftigun- 
gen in Betreff der Braunfchweiger Meſſe, fo wie derjeni⸗ 
gen Wanren, die nach dem Hannöverſchen Syſtem niedri⸗ 
ger befteuert waren, als durch den großen Zollverein 2 ꝛc.; 
ferner febte ein flebentee Vertrag die Steuer VBerhältniffe 
der inneren Erzeugnifle derjenigen Hannöverſchen Landes- 
theile feft, die dem großen Zollverein beigetreten waren, und 
| ein achter Vertrag ordnete endlich diefelben Verhältniſſe mit 
Braunſchweig. — Einen befonderen Schifffahrts⸗Vertrag 
hatte Preußen außerdem bereitd am 3. Juni mit Holland 
abgefchloffen und darin fefigefeht, daß Preuß. und Hollän⸗ 
difhe Schiffe gegenfeitig wie Nationalfchiffe betrachtet und- 
behandelt werden und aller jebigen und künftigen Vortheile 
der begünftigfien Nationen theilhaft fein follen; außerdem 
ward die Rheinſchifffahrt in beiden Staaten gegenfeitig von 
: allen Hemmungen befreit, und ſelbſt für die künftige An- 
legung von Eifenbahnen dasjenige flipulirt, was den ge: 
genfeitigen Verkehr zu erleichtern und zu befördern geeigs |. 
net erfhien. Die Dauer des Bertrages war bis Ende |? 
1841 feftgefegt, mit der Bedingung, daß, wenn nicht ſechs 
Donate vor dem Ablauf die Kündigung erfolgt, die Gül⸗ 
tigkeit noch um ein Jahr länger beftchen folle. | 
Dieſen umfaffenden Manfregeln fchließen fih andere, 
die inneren Handels: Berhältniffe betreffende Verordnun⸗ 
gen an, wie namentlich das unterm 4. December 1836 
erlafjene, im Februar 1837 publiciete Negulativ über den 
Saufichandel, fo wie das im April 1887 publicirte Re⸗ 
glement über den Debit der Arzneiwaaren; auch iſt hier 
die Kabineis⸗Ordre vom 27. Juni 1837 zu erwähnen, 








mittelft welcher der Kauf und Verkauf von Promefien zu 
den Sechandlungs : Prämiens Scheinen oder ansländifchen 
mit Berloofung verbundenen Papieren auf das Streugſte 
unterfagt wird. 

In der Finanz Verwaltung ift befonders die Kabinets⸗ 
Ordre vom 9. Mai von Intereſſe, welche eine neue Emiffien 
von 3 Millionen Thaler in Kaffenanmweifungen anbefleblt 
und zwar unter der Bedingung, daß ein gleicher Betrag 


I in Staatsfchuldfcheinen oder Anleihe-Obligationen von 1830 


dafür deponiert werde. — In Betreff des Provinzialſchul⸗ 
denweſens erfchienen befonders die beiden Kabinetd-Ordre’s 
vom 10. und 21. December wichtig, mittelft welcher die 
Herabfehung des Zinsfußes der Pommerfchen und Oſt⸗ 
preußifchen Pfandbriefe von 4 pCt. auf 33 pEt. vom Kö 
nige genehmigt wird; auch ward dad Kündigungsrecht fortan 
nur der Landfchoft, nicht aber dem Pfandbrief⸗Befitzer zu; 
geflanden. — Fiber die Berhältniffe der Gutsbefitzer traten 
außerdem. in diefem Jahre. mehre nicht unwichtige Maaß⸗ 
regeln in's Leben. Dem rhein. ritterbürtigen Adel hatte der 
König fhon im Jahre 1836 die früher vom jenen Fami⸗ 
lien geübte Dispoſitions⸗Befügniß für Crbfälle unter der 
Bedingung zugeflanden, dag für die flndesmäßige Erzie⸗ 
bung, Abfindung und Ausſteuer der übrigen Kinder c. ge⸗ 
forgt, und bei Streitigkeiten died durch ein Schiedsgericht 
gefchlichtet werde; alle diefe Berhältnifje wurden nunmehr 
durch ein ausführliches Gefetz (vom 17. Ian. 1837) des 
Weiteren geordnet und namentlich der Wirkungskreis der 
ebenbürtigen Schiedögerichte genau feſtgeſtellt; auch beſtä⸗ 


tigte der König durch Urkunde vom 13. Mai dad von der 
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Ritterſchaſt entworfene Statut* der Stiftung für die von 
der Erbfolge des Grundbeſitzes ausgefchlofienen Kinder. 
— In gewiffen Sinne hierher bezüglich iſt auch die Ka⸗ 
binets⸗Ordre nom 18. Febr., welche feſtſetzt, daß in den 
Rheinlanden, cbenfo wie dies in den älteren Provinzen ge- 
ſchieht, Kriminal-Berbrechen ze. den Verluſt des Adels nach 
fich ziehen und die Nichter förmlich darauf erkennen follen. 
— Demnähft haben wir, ald die Verbältniffe der Guts⸗ 
Befitzer in der ganzen Monarchie betreffend, das Geſetz vom 
8. Mai 1837 über die Rechte der Standfchaft, der Ges 
richtsbarkeit und des Patronatd zu erwähnen; jene Rechte 
dürfen nur von unbefcholtenen Derfonen ausgeübt werden; 
Kriminalſtrafen und Entehrung haben den Verluſt jener 
Rechte fo zur Folge, daß, wer zur Ausühung eines jener 
Rechte unfähig iſt, auch die anderen einbüßt. 


Auch int Juſtizweſen traten im Laufe des I. 1887 man: 
cherlei neue Verordnungen ind Leben. Die Inſtruktion vom 
%. 1809 für den Juflitiarius der Königl. und Prinzl. Hof: 
Marſchall⸗Amter ward durch eine neue und zeitgemäße vom 
9. März erfeht; ein anderes Geſetz vom 20. März betraf 
die Errihtung und Bekanntmachung der Berteäge wegen 
Einführung oder Ausſchließung der ehelichen Gütergemein⸗ 
ſchaft; in Betreff des Bergweiens wurde das Berggericht 
zu Eslohe aufgchoben und das Ober⸗Landesgericht zu Arns⸗ 


»Dieſes Statut iſt gewiß eins ber intereffanteften Dofumente, bie 
jemals von einer Korporation überhaupt und von bem Adel insbeſon⸗ 
dere ansgegangen find, und wir bedauern fehr, durch bie Beſchränkung 
bes Raums au ber, wenigſtens auszugsweiſen, Milibeilung befielben 
verhindert zu fein. 
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berg feiner biöherigen richterlichen Befugniffe in Bergwerks⸗ 
Sachen entbunden, dagegen aber ein eigened Berggericht 
zu Siegen errichtet, mit einem befonderen Reglement (vom 
13. Juli) verfehen und die darin aufgeftellten Kompetenz- 
Beftimmungen demnähft (Kabinets⸗Ordre vom 12. Octbr.) 
auf alle übrigen Berggerichte ausgedehnt. — In Betreff 
des BSagatell:Prozeffes beſtimmte die Kabinets⸗Ordre vom 
18. October, daß das Hausvoigtei⸗Gericht für Bagatell: 
Sachen, die zum Refjort des Kammergerichts gehören, als 
Kommiffarius deffelben fungiren folle, endlich erwähnen wir 
auch noch das Geſetz vom 2. December, worin modiflcieende 
Beſtimmungen über die Subhaflation von Grundſtücken 
geringeren Werthes (reip. bis 50 und 500 Thlr.) feflges 
ftellt werden. — Zu den beilfamften und humanſten Ge⸗ 
fegen diefed Jahres gehört das vom 11. Juni »zum Schuß 
des Eigentfums an Werken der Miffenfhaft und Kunfl 
gegen Nachdruck und Nachbildung« erlaffene, welches gleich⸗ 
zeitig mit dem fpäter (9. Novbr.) gefaßten Beſchluß des 
Bundestages in diefer Angelegenheit publicirt wurde, * faſt 
zu derfelben Zeit erfchien (unterm 6. Auguft) eine Kabis 
nets⸗Ordre, welche die Eenfur nicht fowohl intenfiv, als 
vielmehr extenſiv fchärfte, indem nicht den Cenſoren eine 
größere Strenge zur Pflicht gemacht, fondern nur die Cen⸗ 
fur über mehre, bis dahin nicht ausdrücklich ihr unlerwors 
fene, Druckſachen ausgedehnt wird. — Indem wir fchließ- 
lich noch des Geſetzes vom 8. Mai in Betreff der Mobiliar 

* Zu ben durch den Bundestag veranlaßten Verordnungen, gehört 


and die Publikation des Bundestages Befchluffes wegen gegenfeitiger 
Auslieferung politifcger Verbrecher, gegen Ende des Jahres 1836. 
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Feuer: Berfiherung anführen, haben wir, in anfchaulichen 
Umriffen, ein Bild der regen Verwaltungs⸗Thätigkeit im 
Jahre 1837 gezeichnet, woher wir jedoch Vieles, was nicht 
als befonders eingreifend und umbildend erfcheint, übergehen 
mußten, da wir die räumlich nothwendigen Beſchränkungen 
zu reſpectiren genötigt find. — In Betreff des Heerweſens, 
deffen Organifation keine weſentliche ünderungen erfuhr, be: 
merken wie nur noch, daß der König den vom Kriegsmi⸗ 
niftee Nauch* entworfenen Plan zur Einrichtung ded Te; 


| legraphen⸗Corps, das nür ans verforgungsberechtigten Sol 


daten ergänzt werden follte, genehmigte. 


Sechsundvierzigſtes Hapitel. 
Aatheliſche Wirren. 


Diefes Jahr brachte nicht minder mehre, die Kirche und 
das Schulwelen betreffende, Verordnungen, abgefehen von 
denen, welche durch die gegen Ende des Jahres, nicht ſowohl 
entflandenen, ald vielmehr erplodirten katholiſchen Zerwürf- 
niffe veranlagt wurden. — Schon in den erften Zagen 
des Januar erließ der König eine Kabinets⸗Ordre über 
die Art, wie in den Rheinlanden und Weftphalen, fo wie 
in den früher zum Großherzogthum Warſchau gehörigen 
Landestheilen die Geifllihen und Schullehrer für die Ver; 
luſte entſchädigt werden follten, welche ihrem Einkommen 


* Beneral v. Rauch war nach Witzlebens Tob zum Kriegsminifter 
ernannt worben (f. unten), 
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durch die Aufhebung der Grundſteuer im Jahre 1806 er- 
wachfen waren. — Eine andere Kabinets-⸗Ordre vom 7. Febr. 
legte den Negierungen der ganzen Monarchie die, bis da⸗ 
hin nur in einzelnen Provinzen gegoltene, Befugniß Bet, 
diejenigen polizeilichen Beſtimmungen zu erlaffen, welche fie 
1 für die äußere Heilighaltung ded Sonntags und der Feſt⸗ 
tage für nöthig erachteten. Befehle diefer Art waren im 
Jahre 1836 von den Regierungen der Rheinprovinzen er- 
laffen worden, und hatten die Frage Über die gefepliche Be⸗ 
fugniß derfelben angeregt, die nunmehr der König bejahend 
erledigte. — Demnächſt haben wir noch des Staaatsver⸗ 
trages zu gedenken, den Preußen mit Oldenburg (10. Mai) 
abſchloß, um die flaatsrechtlichen Verhältniſſe zu ordnen, 
welche aus dem Anfhluß der Tatholifhen Kirchen Olden⸗ 
burgs an die Didcefe Münſter hervorgingen. 

In genauem Zufammenhange mit der Aufregung, welche 
bereits feit dem Jahre 1836 die Angelegenheiten der katho⸗ 
liſchen Kirche erzeugt Hatten und die zumeift durch fana⸗ 
tifche Schriften vom Auslande her geſchürt wurde, ſteht die 
(don am 25. Februar 1837 erlaffene Kabinets⸗Ordre 
des Königs, worin befohlen wird, daß Religions: und kirch⸗ 
liche Angelegenheiten zur Zeit nicht öffentlich verhandelt 
werden follen, da unter den obwaltenden Umſtänden dadurch 
Aufregung und Ürgerniß herbeigeführt werden würde. — 
Es ift gewiß ungweifelhaft,- daß der König auf das Leb- 
haftefte von dem Wunſche durchdrungen war, allmählig und 
im Wege der Interhandlungen eine Ausgleichung herbei: 
zuführen; allein es ift befannt, wie dies Streben leider ohne 
Erfolg war. Gerade die katholifhen Angelegenheiten was 
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ren es, welche die lebten Lebendiahre des Königs trübten, 

jo gewiß ihm vielfachen und herben Kummer bereiteten. Die 
gemifchten Ehen und die Hermeflanifche Lehre machten bes 
Tanntlich den Gegenfland des Zerwürfniffes aus. Wegen 
der erfteren hatte der König ſchon im Jahre 1803 beftimmt, 
daß die Kinder fümmilih in der Religion des Vaters er; 
zogen werden follen, wobei es aber den Eltern überlafjen 
bleibt, fich dieferhalb nach ihrem Belieben zu einigen, ohne 
daB dann irgend Jemand das Recht hat, eine folche Eini⸗ 
gung anznfechten. Als ſpäter die Rheinprovinzen mit Preu⸗ 
fen vereinigt waren, und die Biſchöfe daſelbſt in einigen 
Bezirken wieder begonnen, den Verlobten gemifchter Kon⸗ 
feffionen Berfprechungen wegen der Religion der Kinder 
abzunehmen, debnte der König durch Kabinets⸗Ordre vom 
17. Auguſt 1825 die Seflimmungen vom Jahre 1803 
auch auf die weftlichen Provinzen aus, Diefer Verord⸗ 
nung zufolge, unterließen es die katholiſchen Geiſtlichen fortan, 
den Berlobten Beriprechungen abzunehmen; allein fle vers 
weigerten die Trauung, und die Bifchöfe erklärten, daß fle 
fih außer Stande fähen, anders zu verfahren, bevor nicht 
dee Pabſt für alle Rheinproninzen diefelbe mildere Praxis 
verftattete, wie früherhin Pins VI für Jülich, Eleve und | 
Berg. Zugleich aber erklärten fie fich bereit, bei dem Pabſt 
deshalb dringend nachzuſuchen und übergaben der Megierung | 
(Frühjahr 1828) fofort ihre desfallfigen Gefuche zur Ber 
förderung an den pähftlichen Stuhl. Da nun Leo XII ſchon 
t. I. 1827 fi bereit erflärt Hatte, auf ein derartiges Ges 
ſuch von Seiten der Bifchöfe einzugehen, wie denn auch fein 
Borgänger, Pins VIL, fowohl bei den Unterhandlungen, die 
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der Bulle de salute animarum vorangingen, ald auch bei 
der perfönlichen Anweſenheit des Königs in Rom (1822) 
fich zu folchem Eutgegentommen durchaus willig gezeigt halte, 
fo tonnte an einem günſtigen Refultat der neuen Unter: 
bandiungen nicht gezweifelt werden. Diefed Refultat kam 
denn auch wirklich unter Pabſt Leo's Nachfolger, Pius VIELE, 
im Jahr 1830 zu Stande, indem, auf den Wunſch der 
Preuß. Regierung, Päbftlicerfelts der Kardinal Eappellari 
(fpüter Gregor XVI) die Unterhandiungen leitete. Als 
Ergebniß derſelben erließ Pius VIEL ein Breve an die 
vier Rheinifchen Biſchöfe,“ worin die Trauung gemifchter 
Ehen zwar Feinesweges ausdrüdlich zugeftanden, andrerfeits 
aber auch nicht die Abnahme eines Berfprechens anbefoh⸗ 
len, fondern flait deſſen Ermahnungen, Abmahnungen und 
Kautionen (Sicherungsmaßregelu) zur Pflicht. gemacht wur- 
den. Gleichzeitig erlich Kardinal Albani eine Inftruftion 
an eben jene Bifchöfe, worin das, was das Pubſtl. Brede 
entbicht, des Weiteren erläutert wurde 

Bierauf kam zwilchen der Regierung und dem Erz⸗ 
Bifchofe von Köln, Grafen Spiegel, eine förmliche Über⸗ 
einkunft unterm 19. Juni 1834 zu Stande, deren weients 
licher Inhalt dahin lautet, daß nunmehr der Kabinets⸗Ordre 
vom Jahre 1825 beireffö der gemifchten Ehen vollftändig 
Folge zu geben fei; die drei andern Biſchöfe traten diefer 
Einigung mittelſt befonderer Reverfe uneingefchräntt bei. 
Leider farb aber Graf Spiegel im Juli 1835, che er fei- 
nen Bericht über den Erfolg der flatigehabten Ausgleichung 


»Erzbiſchof von Röln (Graf Spiegel) und bie Biſchoͤfe vun Babers 
born, Münfter und Trier. 
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an den Pabſt berichten konnte. Gleich nach dem Tode die⸗ 
ſes würdigen Prälaten, begann von Frankreich und Bel⸗ 
gien aus jene unheilvolle Aufhetzung, die endlich die Ka⸗ 
taſtrophe herbeiführte. 

Zur Wiederbeſetzung des Erzbiſchöfl. Stuhls in Köln. 
ſchien der Königl. Regierung der, wegen ſeiner Frömmig⸗ 
migkeit und ſeines reinen Lebens hochachtbare Weihbiſchof 
von Münfter, Freiherr Droſte zu Viſchering am geeig⸗ 
netſten, und Miniſter Altenflein ließ dieſen Prälaten duch 
deſſen Freund, den Domkapitular Schmülling, die nöthigen 
Eröffnungen auf vertraulichem Wege machen und nament⸗ 
lich anfragen, ob er die obenerwähnte Übereinkunft vom 
19. Juni 1834 anerkennen werde, worauf der Weihbiſchof 
[&hriftlich erwiderte, daß er fich wohl hüten werde, jene Ber 
einbarung nicht aufrecht zu erhalten, oder gar fle anzugreifen 
oder umzufloßen, fondern daß er diefelbe nach dem Geiſte 
der Liebe, der SFriedfertigkeit anwenden werde. — Diefe 
Erklärung genügte dem König, und fo ward der Weihbiſchof 
Klemens Augufl zum Erzbifchof von Köln gewählt und 
beſtätigt. 

Obgleich bei dem Amtsantritt dieſes Prälaten die von 
feinem Vorgänger bewirkte friedliche Ruhe einer feindlichen 
Aufregung gewichen war, fo ertheilte doch der Erzbiſchof 
felbft noch auf Erfuchen des Oberpräfldenten dem Doms 
probft Cläffen eine Inſtruktion, in der er die übereinkunft 
von 1834 bezeichnete: als abgefchloffen in Gemäßheit des 
päbftlichen Breve-und zur Crleichternng der Ausführung 
deffelben, fo wie er audh die, in Folge jenes übereinkom⸗ 
mens von den Bifchöfen an die General-Bicariate erlaffene, 
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Anweiſung dadurch förmlich anerkennt, daß er den die Ausſeg⸗ 
nung der Wöcnerinnen betreffenden Paragraphen ausführ⸗ 
lich erläutert. Die Regierung war daher, obwohl Erzbiſchof 
Clemens Auguſt offenbar der milden Praxis ich nicht ges 
neigt zeigte, doch des Glaubens, daß eine fricdlihe Cini: 
gung nach und nach Herbeigeführt werden würde, und Mi⸗ 
niſter Altenflein erließ deshalb an den Erzbifchof ein ver: 
teauliches Schreiben, worin er Ihm die Nothwendigkeit fried⸗ 
fertigen Berbaltens darzulegen fuchte. In der Antwort auf 
diefed Schreiben weift der Erzbilhof den Verdacht von 
fih, als ob er den Frieden brechen wolle; zugleich erklärt 
er auf das Beſtimmteſte, die Angelegenheit wegen der ge: 
mifchten Ehen auf dem Standpunkt feftbalten zu wollen, 
auf welchen fie die fäbereintunft von 1834 geflellt habe. 
Zwar erklärt der Erzbiſchof auch in diefem Briefe ſchon 
daß er diefe Übereinſtimmung, als er fie zu halten ver⸗ 
ſprochen, nicht gelannt und fi nur dabei berupigt Habe, 
daß man fle bezeichnete: als dem päbſtl. Sreve gemäß; 
doch fügt er auch Hinzu, daB, nach munmehriger Einſicht 
der Übereinkunft, ſich fein früherer Glaube, daB wegen 
der gemiſchten Ehen kein Streitpuntt mehr obwalte, zur 
feften Überzeugung geftaltet habe, und dag man demnach 
weitere Eoneeffionen von ihm nicht verlangen dürfe. Nach⸗ 
dem hiernächſt Miniſter Altenflein dem Erzbifchof einen Erlaß 
(17. März 1837) zugefertigt Hatte, worin nochmals auf 
die in der übereinkunft feſtgeſtellte Auslegung des pubſt⸗ 
lichen Breve hingewieſen war, hielt die Regierung diefe 
Sache endlich für erledigt; allein die katholiſche @eiftlich- 
keit zeigte fich fortan von Tag zu Tag immer weniger ges 
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neigt," die Übereinkunft von 1834 zur Bafls ihres Ver⸗ 
haltend zu nehmen, auswärtige Zeitfchriften ſchürten den 
Stand mit dem rückſichtsloſeſten Fanatismus nnd fingen 
an die Behauptung aufzuftellen, daB der Exzbifchof die Über⸗ 
eintunft, trotz feiner Zufage, nur fo weit zu halten brauche, 
als er fie dem päbftlichen Greve gemäß finde. | 
Die Sache war nun dahin gediehen, daß die Preuß. 
Regierung es für nöthig erachtete, dem päbſtlichen Stuhl 
Anzeige davon zu machen, und da dies kein Reſultat her⸗ 
beiführte, fo wurden fofort Schritte gethan, um mit dem 
Erzbiſchof felbft die nothwendige Ansgleihung zu bewir⸗ 
fen. Die desfallfigen Unterhandlungen mit dem Prälaten 
wurden dem Grafen Stolberg, damals Regierungoͤ⸗Präſident 
in Düffeldorf, übertragen. Da der König feinen Beaufs 
teagten Milde und Nachgiebigkeit zur Pflicht gemacht hatte, 
und es fi Hauptfächlih um die Erläuterung der Beflim 
mung über die Ausfegnung der Wöchnerinnen handelte, 
hierin aber der Anfiht des Erzbiſchofs nachgegeben ward, 
und er felöft feine Erwartungen nicht blos befriedigt, fons 
dern übertroffen erklärte, fo konnte man unmöglich zweifeln, 
daß er die verlangte Erklärung: ſich ohne Abweichung an 
die übereinkunft von 1834 Halten zu wollen, abgeben werde. 
Um defto größer war das Erflaunen der Bevollmächtig⸗ 
ten,* als der Erzbiſchof ſich weigerte, die Erklärung zu 
geben, wenn nicht die Übereinkunft ausdrücklich ald gemäß 
dem Breve bezeichnet würde, und endlich erklärte: er finde 
die Conceffion, gemifchte Brautpaare ohne Abnahme des 
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Verſprechens wegen der Kindererziehung zu trauen, dem 
Inhalt des Breve nicht gemäß und Habe deshalb bisher 
immer die Pfarrer inftruirt, in ſolchen Fällen die Trauung 
zu verweigern. So war endlich der Erzbiſchof wenitzſtens 
bewogen worden, feine Meinung klar auszufprechen, und die 
Bevollmächtigten ihrerfeits ‚erflärten nun, daß. der König 
erwarte, der Biſchof werde ein Amt niederlegen, defien Aus⸗ 
Übung er mit feinem Gewiſſen nicht in Ginklang bringen 
könne. Von diefer Audeutung besoffen, wünſchte der Erz- 
bifchof feinerfeits eine Ausgleichung zu bewirken, und als 
nannsehr die, von ihm zu leiſtende Erklärung dahin abges 
faßt wurde, daß er-verfpreche: » die gemäß dem Breve und 
der Inſtruktion an das Generals Bilariat von 1834 fefl- 
geſtellte Praxis beftchen zu laffen, und in dem dadurch 
feftgeftellten Geſchaftogange nichts zu ändern, « — erklärte 
er fich hiermit einverſtanden. oo 

Wiederum ſchien alſo die traurige Streilfrage zu all⸗ 
ſeitiger Zufriedenheit gelöſt zu ſein; allein als am andern 
Tage dem Erzbiſchof die fragliche Erklärung zur Unterſchrift 
borgelegt wurde, fendete er fie mit dem Bedenten zurück, 
daß er fle nicht unterfhreiben und, fofern feine erfle Er⸗ 
klaͤrung nicht gemüge, er mit allen weiteren Verhandlungen 
verfhont bleiben. wolle. 

Nächſt den gemifchten Ehen bildete das Verfahren deö 
Erzbiſchofs in Betreff der ſogenannten Sermefianer einen 
zweiten. Gegenfland der "Uneinigfeit. Hermes war von 
1820 bis zu feinem Tode (1830) Profeſſor der Theologie 
an der Bonner Univerfität gewefen, und hatte während feis 
nes Lebens in der. höchſten Achtung geflanden, fo wie er 
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als Lehrer eines eben fo großen Rufs als ansgebreiteten 
Wirkungskreiſes genoffen hatte. Deſto unerwarteten kam 
im Jahre 1835 die Nachricht, daß der Pabſt die von Her⸗ 
mes vorgetragene Lehre nebſt allen feinen Schriften ver: 
dammt Habe. Keine beutfche Regierung ließ das Verdam⸗ 
mungsbreve publiciren, und die ‚Preuß. Regierung konnte 
died um fo weniger, als die Landesbifchöfe feihft die Pu⸗ 


blikation nicht beantragten. Wohl aber lief die-Regierung 


die Fatholifchen Profefforen der Theologie erinnern, in ihren 
Borträgen fortan Alles zu vermeiden, was mit dem Ber: 
dammungsbreve im Widerfprisch ‚fände, wozu fih alle- che: 
maligen Schüler des Profeſſors Hermes wilig und best 
ertlärten. Der erſte Schritt, durch welchen der Erzbiſchof 
Klemend Auguft in diefer Angelegenheit dis Prärogative 
der Regierung verleßte, beſtand darin, daß er in einer In⸗ 
firußtion an die Beichlvätee in Betreff der Sermeflfchen 
Schriften fih auf das päbfll Berdammungsirene berief 
und ausdrücklich anführte, daſſelbe bedürfe der Anerkennung 
von Seiten der Regierung nicht, ja die Rethwendigkeit 
folcher Anertennung dürfe nicht zugegeben werden, weil fie 
die weltliche Macht zum Richter in firhlichen Dingen mas 
chen würde. Indeſſen hatte dies Verfahren keine weiteren 
Folgen. Die Differenz erhob fich erſt, ald der Erzbifchof, 
da ihm, den Statuten gemäß, das Verzeichniß der Vorle⸗ 
fungen für den Sommer 1837 vorgelegt wurde, einem der, 
Drofefioren das Lefen ganz unterfagte, in Betreff der ſo⸗ 
genannten Sermeflaner aber äußerte: »er mäfle, che ex 
ihre Borlefungen approbire, erſt die Bücher kennen, nach 
denen fie Icfen wollten. — Da von Seiten des Erzbifhefs 
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feine beſtimmtere Entfcheidung abgegeben, noch eine Be⸗ 
fehwerde erhoben wurde, fo befahl die Regierung dem Ku⸗ 
rator der Mniverfltät, eine Konferenz mit dem Crzbifchof 
zu halten und. denfelben zu einer beflimmteren Crllärung 
I oder zur Berflattung der Vorleſung zu bewegen. Die Kon: 
ferenz fand am 19. März flatt; in derfelben wies aber der 
Erzbiſchof die ihm gemachten Vorſchläge: »die hermeſiſchen 
| Profefferen perſonlich in Betreff ihrer katholiſchen Gefin: 
nung zu prüfen, oder ihre fchriftliche Darlegung amunch- 
"men,« nebft mehren anderen zurück, weil er mit jenen Män- 
nern in keine Berührung kommen wolle, und fagte ſelbſt 
dem Wunſche, daß er die wichtigften Streitpuntte zuſam⸗ 
menftellen und jenen Männern vorlegen möge, nur unbe⸗ 
flimmt zu. Vergebens erboten fich hierauf noch die Pros 
fefforen, dem Erzbiſchof ihre Hefte vorzulegen; der Prälat 
verbot den Studirenden, die Borlefungen jener Männer zu 
befuchen, und obwohl die Regierung nochmals fänmiliche 
Profeſſoren ausdrädtich verpflichtet, und jene durch Unter: 
zeichnung eined Reverſes ſich anheifchig gemacht Hatten, bei 
feiner Gelegenheit die hermeſiſchen Schriften zu erwähnen, 
noch über die hermeſiſche Lehre zu flreiten, — fo beharrte 
ber Erzbiſchof doch bei feinem Verfahren, und die Zöglinge 
des Konviktoriums zu Sonn erllärten, feinen Befehlen ges 
horchen zu müſſen. Als nun die Regierung folder Ins 
gefeplichkeit entgegentrat, ſchieden ſaſt alle Zöglinge des Kon⸗ 
viltortums aus, viele Studenten verließen die Univerfität, 
und diefe war fonach gewiffermaßen durch den Erzbifchof 
aufgehoben, Endlich ließ nunmehr der Erzbiſchof auch die 


Prieftee, vor deren Zulaffung zum Beichtvater⸗Amt, einen 
———— 


—386 
.“s 
———— ———————— — 
u 
. 








771 


Revers (die 18 Theſes) unterſchreiben, worin fie geloben 
mußten, ihm in allen Angelegenheiten der Lehre und Dis⸗ 
eiplin unbedingt gehorfam fein, von feiner Entſcheidung aber 
an Niemand, ald an den Pabſt, zu appelliren. 

So ftand diefe Angelegenheit, als fie zugleich mit der 
wegen der gemifchten Ehen Gegenfland der Unterhandlung 
wurde, und auch fie war einem friedlichen Abſchluß nahe, 
als Alles fich, wie erwähnt, an der unerwarteten Erklärung 
des Erzbiſchofs zerſchlug. Nichts überellend, und um auch 
dem Erzbifhof Zeit zu zweckdienlicher Entſchließung zu gun: 
nen, erließ der Miniſter Altenftein etſt nach Monatofriſt 
(24. October) ein Schreiben an den Erzbiſchof, worin er 
ihm die Alternative flellte, entweder dem Verlangen dee 
Negierung ſich zu fügen, oder falls er dies mit feinem Ge⸗ 
wiffen nicht in Einklang bringen Tönne, fein Amt nieder: 
zulegen, in welchem letzteren Falle die bisherigen Ungeſetz⸗ 
fichteiten ungeahndet bleiben ſollten. In feiner Antwort 
(31. Oethr.) erklärte indeß der Erzbifhof, weder das Eine 
noch das Andere zu wollen, und wies die perfönlichen Un⸗ 
terhbandlungen, die auf des Königs ausdrücklichen Befehl 
Graf Stolberg nochmals eröffnen wollte, entfchieden zurück 
Sein Verfahren zu rechifertigen, bezeichnete er die herme⸗ 
flanifche Frage als eine rein Tirchliche, und machte in Be⸗ 


treff der gemifchten Ehen geltend, daß er in feinem frühe: 


ren Verſprechen (Alles im statu quo zu laffen) auf die 
Inſtruktion an die General⸗Vikariate fich nicht bezogen habe, 
und daß er daher nur das päbftl. Breve zur Norm feines 
Verfahrens nehmen könne; daß endlich ihn dazu nicht Ge⸗ 
wiffensferupel bewögen, fondern die Überzeugung: ein Bi⸗ 
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ſchof dürfe nur fo und nicht anders handeln Der 
Erzbiſchof mochte ſelbſt einfehen, daß der Bruch nunmehr 
unheilbar geworden fel, denn er fing jetzt an, fi Hinter 
dem Beiftande der Meinungen Anderer zu verfchanzen, in⸗ 
bem er dem verfammmelten Domkapitel, dann den Geifllichen, 
Seminariften ꝛc. eine ausführliche Darftellung der Sach; 
sage zufertigte, ſich und die Kirche in Gefahr erklärte und 
die Gemeine davon zu unterrichten empfahl. Ex für feine 
Serfon verhieß den entichiedenflen Widerfland, und gab 
fofort einen neuen Beweis davon, indem. er ſaͤmmtliche Leh⸗ 
rer des Seminars entlieh, und fie durch zwei Andere nach 
feiner Wahl erſetzte. — Weit entfernt, dem hoben Prälaten 
sin anderes Motiv unterzulegen, als welches aus einem 
glühenden, aber Irregeleiteten Religionseifer hervorgegangen 
war, dürfen wir doch nicht verkennen, daß er jetzt, in volls 
ſtändiger Verkennung feiner Befugniffe, aus der bisherigen 
feindlichen in eine heransfordernde Stellung gegen die Re 
gierung übergetreten war. Dee Schleier, der bis dahin 
die mißliche Angelegenheit verhüllt hatte, war zerriffen, die 
Gemüther im höchſten Grade gereist, die Regierung faſt 
muthwillig gefränkt und beleidigt, und fie konnte, felbft 
wenn der Erzbiſchof in vollem Recht geweſen wäre, Teine 
friedliche Ausgleihung mehr herbeiführen, da fie, abgefchen 
von den Streitpunkten, ihrer Würde Benugthunng vers 
ſchaffen mußte, wenn fie nicht ihre Lebends Bedingungen 
opfern wollte. 
Aber auch jetzt noch wollte der König die höchſtmög⸗ 
liche Milde walten laſſen und, mit Umgehung jedes Ber; 
fahrens, wozu die Landesgeſetze berechtigten, blos der Amto⸗ 
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thätigkeit des Erzbiſchofs ein Ende machen. Zu dem Ende 
befahl er (Kabinets⸗Ordre vom 15. Nopbr.) dem. Ober: 
Dräfldenten v. Sodelfchwingh, dem Erzbiſchof in Gegenwart 
achtbarer Zeugen fein Schreiben vom 31. Ocibr. zur Ans 
erkennung vorzulegen, ihn demnächſt nochmals zu ermahnen, 
daß er dem gerechten Verlangen des Königs fich flüge und 
falls er dies beharrlich verweigere, ihm anzulündigen, da 
er unter ſolchen Umſtänden fein Amt. nicht länger verwal⸗ 
ten noch in der Erzdiscele verweilen könne; er möge dann 
in feiner Heimath, der Provinz Weſtphalen, fich einen be; 
liebigen Aufenthaltsort wählen, fofern er veripräche, fich 
aller Amtshandlungen zu enthalten, auch könne er dann 
fih mit feinen Beſchwerden direkt an den Pabſt wenden; 
wolle er aber das Verſprechen nicht. leiften, fo mäffe er 
feinen Wohnfig in Minden nehmen und unverzligfich dort 
bin abreifen. 

Dieſem Befehl kam der Dberpräfident am 20. Novobr. 
mit aller, dem hohen Prälaten ſchuldigen Achtung nach; 
doch Alles war vergebens. Der Erzbiſchof erkannte ſein 
Schreiben an, beharrte bei deſſen Juhalt und erklärte, was 
die Riederlegung feines Amts betreffe, nur der Gewalt weis 
chen zu wollen. Nochmals wurde ihm vorgeftcht, daß, wenn 
er fih nur zeitweilig füge, der König die ganze Angelegens 
beit beim päbftlichen Stuhl anhängig machen wolle, und 
daß er, der Erzbiſchof, dies feinerfeits auch könne; allein 
er beharrte auf feinem Entfhluß, und da die Ausführung 
der Zwangsmaßregel nun nicht länger verſchoben werden 
konnte, fo reifte der Erzbiſchof fofort -in Begleitung eines 


Oberſten nach Minden ab, 
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mat hat, (made zu Bringen, fo erlebte ex doch betanutli 
dieſes Reſultat nicht mehr. 

Treu dem vom Anfang an beobachteten Verfahren, fuße 
die Regierung fort in den katholiſchen Wirren die größt: 
mögliche Milde und Diskretion zu üben, und rat nament- 
lich nur dann ald Anklägerin auf, wenn fie zur Abwehrung 
von Unbilden dazu gezwungen wurde. Daher finden wir 
in allen GSefeben und Berordnungen des Jahres 1838 nur 
eine, welche auf die kirchlichen Angelegenheiten Bezug hat. 
Dies iR die Kabinets⸗;Ordre vom 9. April, worin der Kö⸗ 
nig befichit, alle diejenigen, welche die Erlaffe auswärtiger 
geifllicher Obern im Preuß, Staate verbreiten, oder auch 
nur duch mündliche und fchriftlie Mitteilung verbreis 
ten helfen, fofort zu verhaften und nach Bewandniß der 
Umflände felbfi auf eine Feſtung abliefern zu Laffen, gleich 
viel ob fle geiftlichen oder weltlichen Standes, Inländer oder 
Ausländer feien, 

Deſto reicher iſt die Geſetzgebung dieſes Jahres in faft 
allen übrigen Zweigen der Gtaatsverwaltung, namentlich 
im Juftizwefen, in der höheren Polizei und in den Ange⸗ 
legenheiten der Induſtrie und des gewerblichen Verkehrs. 
Was die Nechtöpflege betrifft, fo erwähnen wir zunächft 
das, Mitte Januar publicirte, Geſetz über die Kumulation 
von Mandatöllagen wegen Geld⸗ oder Naturalzinfen oder 
auch Leiftungen an flädtifchen Kaffen und Verwaltungen. 
In allen Provinzen, in welchen das Geſetz Über den Mans 
datsprozeß vom Jahre 1833 Gültigkeit hatte, follte fortan 
auch die Kumnlation von Klagen in den erwähnten Sas 
Gen flatt finden können, wodurch ebenſowohl das Verfah⸗ 
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ren vereinfacht, ald auch Koſten cerfpart wurden. — Ein 
nicht minder wichtiges Gefeb ift das vom 31. März wegen 
Abkürzung der Verjährungsfriſten, wornach fortan die mei⸗ 
ften Forderungen in 2 Jahren, und nur die der Kirchen, 
der Geiſtlichen [ der Advokaten, der Ärzte ꝛc. in 4 Jah⸗ 
ren verjähren follten. — Ein anderes Gefeß vom 5. Mai 
betraf die Einführung eines gleichmäßigen Berfahrend bei 
‚5 der Snflnuation der richterlichen Erkenntniſſe und bei Ein 
fegung der Rechtsmittel. Die in dem Geſetz wegen der 
Mandatsklagen ꝛc. von 1833 enthaltene Vorſchrift wegen 
der Infinuation der Erkenntnifſe ze. ward. nunmehr auf 
alle Eivilprozeffe ausgedehnt; die Cinlegungsfrifl der Rechts: 
mittel follte mit der Infinuation beginnen und, gleichwie 
in dem Geſetz von 1833, die Dauer der Friſt 6—12 Wochen 
fein. — Als eine nicht minder wichtige Reform iſt das 

Geſetz vom 21. October über das Aufgebot von Special: 

maſſen nach erfolgter Subhaftation, ein Geſetz, durch wel- 

ches das Edift über den Subhaſtations⸗Prozeß vom Jahre 

1834 erweitert und ergänzt ward — Die Befugniſſe, welche 

in dem Geſetz über Mandaisklagen (1833) dem vorſitzen⸗ 

den Gerichts⸗Deputirten zue Aufrechthaltung der Ruhe und 

Drdnung übertragen worden waren, dehnte der König mit⸗ 

| telfl Kabinets-Ordre vom 24. Oetober auf die Richter bei 
allen gerihllihen Verhandlungen aus. — In einer an⸗ 
deren Kabinetd:Otdre (23. Spibe.) beflimmte der König, - 
daß bei unfreiwilliger Dienftentlaffung der Juſtiz⸗Kom⸗ 
miffarien nicht nach den desfallfigen Borfchriften der Ge: 
richtsordnung, fondern nach denjenigen Beſtimmungen ters 
fahren werden folle, welche der König (i. I. 1823) über 
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Entfeßung aller Eivilbeamten, mit Ausnahme der Richter, 
erlaffen Hatte. — Zur Sicherung der Depofitalgelder be: 
fohl die Kabinets-Ordre vom 11. Aug., daß, wenn folche 
Gelder durch Nachläffigkeit re. Schaden erlilten und der 
Verluſt nicht im Disciplinarwege beigetrieben werden könne, 
die vorgefeßte Behörde alle erforderliche Maaßregeln, wie 
namentlich aud die Einleitung eines fisfalifchen Verfahrens, 


| ergreifen folle, ohne den Antrag der bei dem Verluſte Ve⸗ 


theiligten abzuwarten. — 

Nächſt dem Juſtizweſen iſt die Geſetzgebung in dieſem 
Jahre am reichſten in den Angelegenheiten der höheren Lan⸗ 
despolizei, wie denn namentlich die Feuerverficherung eine 
durchgreifende Reform erfuhr. — Zu Ende des Jahres 
1837 abgrfaßt, im Frühjahr, 1838 aber publicirt wurden 
die neuen Meglements für die TFeuerfocietäten der Oftpreuß. 
Landſchaft, fo wie der wicht landfchaftlichen Grundbeflger 
im Regierungsbezirk Königsberg, einem Theil des Regie⸗ 
rungoͤbezirks Marienwerder und dem ganzen Regierungsbezirk 
Sumbinnen, wobei zugleich eine Verordnung erſchien über. 
die Ausführung der neuen Reglements und Aufhebung der 
bisherigen Feuerfocietäten (v. I. 1809). — Einige Mo- 
nate fhäter erfchienen ähnliche Reglements für fämmtliche 
Städte der Regierungsbezirke Königsberg und Gumbinnen, 
mit Ausſchluß der Stadt Königsberg, nebft der Verordnung 
zur Aufhebung der älteren, feit 1723 beftchenden, Feuer 
Societäten. — Gleichzeitig erhielten die Feuerſocietäten des 
platten Landes im Herzogthum Sachſen, ſodann die der 
Provinzialflädte der Provinz Sachfen eine neue Organiſa⸗ 


tion, indem die bisherigen Magdeburgifchen und Halber⸗ 
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ftädtifchen Feuerſocietäten aufgelöft wurden; und endlich im 
Herbſt erfhienen dann auch für die Städte der Kur: und 
Neumark (mit Ausnahıne Berlins) und der Niederlauſitz 
neue SFeuerfocietätens Reglement. 

In Bezug auf die Gemeinheitstheilungen befiimmte das 
Geſetz vom 28. Juli gewifle Beſchränkungen des Provoka⸗ 
tions: Rechtes, indem namentlich das Recht, welches bis: 
her jedem einzelnen Gemeinde-Mitgliede zuftand, die Se⸗ 
paration zu verlangen, von gewiffen ermäßigenden Bedin- 
gungen abhängig gemacht wurde; — auch ift bier die Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 17. Februar zu erwähnen, nach welcher 
auf den Antrag der Oftpreußifchen Stände, in jener Pros 
vinz bei der Ablöſung vorbehaltener Hülfsdienſte für jede 
Begend beſtimmte NRormalpreife feftgeftellt, folche öffentlich 
bekannt gemacht und künftig bei allen Dienftablöfungen in 
Anwendung gebracht werden follen. 

In gleicher Weife änderte die Kabinets⸗Ordre vom 
29. Auguft das, im Edikt vom Jahre 1833 vorgefchriebene 
Verfahren bei Ablöfung der Entfhädigungs Renten der 
Grundherren; die bereite feftgeftellten Renten follten mit 
dem Beginn des nächften Jahres, die fpäter feſtzuſtellenden 
aber ſtets J Jahr nach Ausfertigung des Erkenntniffes ab⸗ 
gelöſt werden, wozu das Finanzminiſterium dad Geld uns 
verzinslich vorfchießen mußte; eine fernere Erleichterung bes 
ftand darin, daß die Mediatflädte nicht mehr den vollen 
Geldbetrag ihrer Abgaben und Leiflungen, fondern nur etwa 
70 pCt. davon aufzubringen hatten, während den unbemits 
telten Städten fogar der, vom Finanz: Minifterium ihnen 
gemachte baare Vorſchuß erlaffen werden follte. 








& 











779 


Die materiellen Intereffen fanden demnächft in mehren, 
den Handel und die Erleiäterung der Kommunikation be; 
teeffenden Maßregeln eine forgfame Berückſichtigung. — 
Obenan fleht in dieſer Beziehung das Geſetz über die Ei⸗ 
fenbahnslinternehmungen vom 83. Novbr., worin die Stels 
lung der Eiſenbahn⸗Geſellſchaften zum Staate einerfeils, 
und zum Publikum andrerfeit gehörig gewürdigt und dies 
jenigen Beflimmungen getroffen wurden, welche, indem fie 
die Anlegung von Eifenbahnen gemäß dem Bedürfniß und 


der allgemeinen Wohlfahrt förderten, zugleich den Nach⸗ 
theilen und übervortheilungen, welche aus gänzlicher Ans. 


beſchränktheit entfpringen Tonnten, binderten und befeitig- 
ten. — Chenfalld zum Zwecke einer erleichterten Kommus 
nifation, namentlich im Geiſte der Zollvereinigung, ermäßigt 
das Gefeh vom 16. Juni faft durchgängig die bisher erho⸗ 
benen Kommunikations⸗Abgaben auf Chauſſeen, Brücken ir. 

In Betreff des Gewerbe⸗ und Handelsverkehrs haben 
wir, nächft dem Zollvertrag mit Walde vom 9. Januar, 
befonders des in Gemeinfchaft mit den ZollvereindsStaaten 
erlafienen Zoll⸗Geſetzes nebfl Zoll» Ordnung, fo wie des da⸗ 
mit verbundenen Geſetzes Über die Anterfuhung und Be: 
firafung der Zollvergehen, beide vom 23. Januar, zu ges 
denten. Dielen folgte am 11. uni das Edikt, welches 
bei den fiskaliſchen Prozeſſen wegen Vergehen gegen die 
Zoll⸗, Steuer⸗ und überhaupt Abgaben⸗Geſetze denfelben 
Inftanzenzug (Appellation und Revifion) geflattete, wie 


bei den Civil⸗Prozefſen. — Die Beſteuerung des Brannt- 


weins erfuhr durch die Kabinets⸗Ordre vom 16. Juli eine 


Anderung dahin, daB für je 20 Quart Raum⸗Inhalt der 
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Maifchgefüße 4 Sgr. Steuer mehr als bisher entrichtet 
werden follte. — Eine andere Kab.Ordre vom 21. Juni 
willfahet einem mehrfach geäußerten Wunfche der Land⸗ 
wirthe, den Preis des Salzes, fofern ſolches für das Bich 
verbraucht wird, zu ermäßigen, der König befichlt daher, 
verfuchaiweife ein befonderes Salz unter dem Ramen »Vich- 
ſalz« zu bereiten, und für einen ermäßigten Preis herzu⸗ 
geben, und nicht minder. ſollten Fabriken, welche zu ihren 
Produlten viel Satz tonfumiren, ferner die Heringsfal- 
zereien ‚und die Anflalten zur Bereitung des für die Aus: 
fuhr beſtimmten PDökelfleifhes das Salz für einen ges 
ringeren Preis erhalten. Ein beſonderes Regulativ ord⸗ 
nete zugleich den Debit ſowohl des Viehſalzes, als auch 
den Verkauf des anderen Salzes an Fabriken ꝛc. — Dem; 
nächſt haben wir des Geſetzes (v. 16. Juni) zu gedenken, 
nach welchem die Fabrikation und der Verkauf von Spiel⸗ 
farten, mit Vorbehalt einer Stempelabgabe, vom 1. Januar 
1839 an,. freigegeben ward. 
Dieſen, bauptfächlich die _materielen Intereffen betref⸗ 
fenden Verordnungen reihen fich einige andere, nicht mins 
dee wichtige, aus verfhiedenen Zweigen der Staatsverwal- 
tung an. — In Bezug auf das Nachdrucks⸗Geſetz vom 
1837 erfhien unterm 15.. Mai 1838 eine ausführliche 
Inſtruktion zur Bildung der in jenem Befeb angeordneten 
Bereine von Sachverſtändigen. — Die wegen gcheimer 
Studenten, Berbindungen bis dahin erlaffenen Beſtimmun⸗ 
gen waren einer Mevifion unterworfen worden, als deren 
Ergebniß ein befondered Geſetz unterm 7. Jan. erſchien; 
in demfelben wird für Verbindungen ohne politifche Zwecke 
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die Wegweiſung oder Relegation, bei politiſchen Zwecken 
aber 3—Gjährige Feſtungsſtrafe angeordnet sc. — Als be⸗ 
fonders erwähnenswerth erfcheint die Kabinets⸗Ordre vom 
10. Juli, mittelft welcher der König dad Regulativ wegen 
der Prüfung der Landräthe genehmigt, indem fortan jeder 
Kandidat eined Landratsamt fe einem Examen unter: 
ziehen muß, fofern er nicht entweder die Prüfung als Mit: 
glied einer Megierung oder eined Obergerichts bereits be⸗ 
flanden, oder wenigftend die vollftändige Vorbereitung zu 
folcher Prüfung zurückgelegt Hat, oder endlich vom König 
ausnahmsweife von dem Examen entbunden worden iſt. 
Das Landraths⸗Examen iſt theils ſchriftlich theils münd⸗ 
lich und wird vor drei von der Regierung zu ernennenden 
Examinatoren und dem Präfdenten abgelegt. — Die Ab⸗ 
gaben zur Gewinnung des Bürgerrechts ſtellt ein befon- 
deres Geſetz vom 28. Juli für diefenigen Städte, wo die 
Städteordnung von 1808 gilt, nach der Größe der Stadt, - 
auf 3—10 Thlr. feſt, und verbietet Die Erhebung jeder 
anderen Abgabe, fofern nicht der Minifter des Innern eine 
folche beſonders genehmigt; auch) wird feftgefegt, dag wenn 
ein Grundſtück oder Gewerbe, welches die Erlangung des 
Burgerrechts erfordert, mehren Erben anheim fällt, nur 
derjenige, welcher das fragliche Erbtheil wirklich übernimmt, 
das Bürgerrecht erlangen müffe. — Die Rechtsverhält⸗ 
niffe der Bürger betrifft auch die Kabinets⸗-Ordre vom 
‚| 31. Mai, in welcher feftgefeht wird, daß bet der Ausſtoßung 
aus dem Soldatenflande künftig nicht mehr zugleich auf 
Unfähigkeit zum Erwerbe des Bürgerrechts oder Grund: 
befiges erkannt werden, vielmehr in diefer Beziehung blos 
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die Beſtimmungen der Etädte-Ordnungen in Kraft treten 
follen; dagegen wird zugleich verordnet, Daß die Ausſtoßung 
‚aus dem Soldatenftande ſtets die Unfähigkeit zur Verwal⸗ 
tung von Ämtern, zur Tragung der Kolarde ıc. zur Folge 
habe und durch die Amtsblätter bekannt gemacht werden folle. 

In Bezug auf das Provinzial Schuldenweien genchmigte 
dee König durch Kabinets⸗Ordre vom 24. Febr. die Kon⸗ 
venlirung und Einlöfung der weflpeeuß. Pfandbriefe, dem⸗ 
nächſt verftattete die Kabinetd:Ordre vom 27. Mai die Ans 
nahme von konvertirten Pfandbriefen, von Obligationen der 
Königl. Preuß. Anleihe von 1830, fo wie von kur: und 
nenmärkifch = ftändifchen Obligationen in den gerichtlichen 
und vormundſchaftlichen Depofitorien, und beflimmte gleich⸗ 
zeitig, dag Pupillengelder auch unter 4 pPCt., jedoch nicht 
unter dem in der Provinz beſtehenden Zinsfuß der Pfand- 
briefe, überhaupt aber nie unter 34 pEt. an Privatperſo⸗ 
nen ausgeliehen werden follten. — Zwei Kabinets⸗Ordres 
vom 11. Juli ordneten demmächſt die Form und Wirkung 
der Kündigung fowohl ofls und wehlpreußifcher, ald auch 
pommerfcher Pfandbriefe und die Emiffion der dazugehöri- 
gen Zins⸗Coupons an. | 

Je weniger bei den günfligen politifhen Konjunkturen 
irgend Etwas vorhanden war, was hemmend oder befchrän- 
kend auf den Fortgang und die Entwickelung der inneren 
Verwaltung des Preuß. Staats hätte wirken können, deſto 
kräftiger und durchgreifender traten auch bis zum Tode des 
Königs fortwährend neue Refultate der adminiftrativen Thä⸗ 
tigkeit ind Leben, meift fortbauend an dem bis dahin mil 
emfiger Mühe aufgeführten Werke, hie und da auch daſſelbe 
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erweitern, umformend, beſchränkend, wie Zweck, Erfahrung 
und Zeitbedürfniß es heiſchten. 

Auch in dieſem letzten Zeitraume (1839) zeigte ſich die 
lebendigfte Regſamkeit wieder im Juſtizweſen, deffen Verwal: 
tung eine wefentliche Anderung auch dadurch erfuhr, daß 
der König dem Minifter Mühler die Leitung der Rhei⸗ 
nifchen Juflizpflege mit übertrug, während Minifter von 
Kamp fih fortan ausſchließlich der Geſetzrevifſion widmen 
follte. — Die weientlihften Reformen, welche das Juſtiz⸗ 


t weien bis zum Tode des Königs noch. erfuhr, laſſen ſich 


in Folgendem zufammenfaffen; Über die Kompetenz, Ber: 
hältniffe der Senate des Kammergerichtd ward, im Einklang 
mit dem Edikt über die Richtigkeitsbefchwerde von 1833, * 
feftgeflellt, daB wieder wie früher der Ober⸗Appellations⸗ 
Senat in allen Eivilfachen des Kammergerichts, mit Aus; 
nahme der Bagatellſachen, Injurien ıc., das Erkenntniß 
2ter Inftanz füllen folle, in Kriminalfachen aber nur bei 
fchwereren Verbrechen, wie Hochverrath, Mord, Duell ꝛc.; 
gleichzeitig wurden die Kompetenz Berhältniffe des Tribus 
nals und der Oberlandes⸗Gerichte in Oftpreußen nach den- 
felden Grundfägen feſtgeſtellt. — Das Verfahren bei freis 
wilfiger Subhaflation änderte das Edikt vom 6. April 1839 
dahin, daß fortan der Zuſchlag nicht mehr in Form eines 
Adjuditationd - Crkenntnifjes erteilt werden, fondern daß 
das Gericht die Liquidationd.Berhandlungen ic. in beglau⸗ 


Dieſes Gefet ſelbſt erfuhr durch die Declaration vom 6. April 
1839 vielfache und fehr weientliche Veränderungen, wobei gleichzeitig 
eine ausführliche Inſtruktion die Anwendung des fo mobiftcirien neuen 


Geſetzes regelte. 
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bigter Form aufferligen, und diefe Ausfertigung dir Stelle 
des Kauftontraks vertreten folle. — Auch das Verfahren 
bei nothwendiger Subhaftation von Lehmegütern in Pom⸗ 
mern. ward geändert (Gdikt v. 11. Mai 1839) und mit 
den Grundfägen des Subhaſtations⸗Edikts vom Iannar 
4834 in -Übereinftimimung gebracht. — Die Perfönliche 
Saft zahlungsunfahiger Wechſelſchuldner beſchränkte das 
Gefetz vom 11. "Mei 1839 auf 5 Jahre, und beflinmte, 
daß nur für neue Wechfelfhut‘ — J 


dener Haſt gemacht werden, m 
zaleſig fein folk. — Den Zin 
legten, Depoſilal⸗Gelder ordue 
11. April dahin, daß von den 
welche für Minorenne oder BI 
mit 3-pEt, — wenn Majoren 
ben, mit 24 pEt., diejenigen G 
Majerenne dm Rleßbrauch hal 
ſende, Verſchwender 2. verwall 
der Bank verzinſt werden ſollte 
liche Depoſttalgelder bei der Ba 
und nur Konkurs⸗, Liquidatior 
gen. — Au · dieſe, geößtantheil 
betreffende Rechts » Verordnung 
dere an, welche blos die Recht 
dee anderen Provinz regeln. — 
21. Januar 1839 eine neue Di 
der Koſten an, welche die Rhi 
des Kreiſes St. Wendel, für d 
Verwaltung beitragen mußte; 
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Kabincts⸗Ordre vom’ 22. Juli das Rheiniſche Strafgefep- | 
: Bud. in: Bezug auf jugendliche Verbrecher dahin ab, daß 
fortan die Strafgerichte im betreffenden Füllen. nun beſtim⸗ 
: men falten, ob. der jugendliche Verbrecher überhaupt in 
einer Befferungd-Anflalt gebracht werden folle aber. nicht, 
. daß dagegen bie. Dauen der Detention einzig. von dem Er⸗ 
; meffen des Provinzial: Regierung abhängen und fich nie 
‚ über das. zwanzigſte Lebensjahr des Detinirten erſtrecken 
ſolle. — . Die Kriminal⸗Gerichts⸗Verfafſung und das Nr 

terfuchungs- Verfahren in Neu. Vorpommern und Rügen 
; erfuhren eine durchgreifendere Reform durch Das Gefeh vom | 
; 48. Mai 1839. In demfelben wird die Kriminal⸗Gerichte⸗ 
barkeit den Krelägerichten übertragen, doch fo, daß höhrre 
* Verbrechen, wie Hochverrath, Mord X. und: Steuervergehen 
IT dem Gerichshof. zu Stralſund zufallen; der Anwendung 
des figkalifchen Anklage⸗Prozefſes wird gänz- aufgehoben, 
und die. Form der Unterſuchung, der Verhandlung vor. dem 
; Kollegium, die Grundſäte der Aburtheilung, der upon 
zenzug.2e. in den weiteren Paragraphen des‘ Geſetzes genau 
vorgezeichnet. — Ein anderes Geſetz v. 11. Mai führt day 
. Allgem. Landrecht und die Gerichtsordnung 1. in den Juris⸗ 
diktions Bezirk des Stadtgerichts zu Breslau⸗ein, indem: es 
gleichzeitig einige bis dahin gültige alte und veraltete Rechte 
aufhebt, wie dad Wenzeslausſche Kirchenrecht vom J 1416; 
dad Statut für Breslau. von 1548, die Gerichtsordnung 
von 1599 und die Mechfelordnung von 1751; ebenfo er⸗ 
tlärt die Kabinets-Ordve vom 22. Juni in Bezug auf: das 
Erbrecht der Kinder von den Gefchwiftern oder Halbge⸗ 
ſchwiſtern eines Erblaffers die Gültigkeit des allgemeinen 
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Landrechts im Herzogthume Schleflen, indem zugleich die 
pragmatifche Sanktion Leopolds I von 1696 und andere 
gefegliche Beſtimmungen von 1786 und 1787 aufgchoben 
werden. — Tür das Herzogthum Weſtphalen brachte die 
Verordnung vom 28. Novbr. 1839 eine Ermäßigung der 
bis dahin üblich geweienen Bezeigungsgelder (10 pCt.) bei 
der Alodiſikation derjenigen Iandesherrlihen Lehne, welche 
nicht zus Klaffe der Bauerlehne gehören, indem fortan, ſo⸗ 
fern der Lehnwerth unter 10,000 Thaler war, die Abgabe 
bei Mannlehnen auf 5—7, bei Weiberlehnen 3-—4, bei 
Erblehnen auf 2-8 pCt. ermäßigt wurde. — Die Rechts⸗ 
Berbältniffe der Grundbefiger und die Ablöfung der Neal 
1 2aften in den Grafſchaften Wittgenflein-Wittgenftein und 
Wittgenſtein⸗Berleburg ordnete ebenfalls ein ausführliches 
unterm 22. Decbr erlaffenes Geſetz. — Endlich haben wir 
in Bezug auf das Juſtizweſen noch bes, im October 1839 
mit Sachen abgefchloffenen Vertrages zur gegenfeiligen Be⸗ 
förderung der Rechtspflege zu gedenken. 

Überhaupt iſt das Jahr 1839 reich am verſchiedenen 
Äbereinkünften mit. auswärtigen Mächten. Mit Heſſen⸗ 
Darmfladt wurde eine erneuerte Durchmarſch⸗ und Elap- 
ppen- Konvention abgefchloffen; Fihereinfünfte wegen über⸗ 
nahme von Vagabonder und Ausgewiefenen kamen zu Stande 
mit Schwarzburg-Sondershaufen und Rudolſtadt, mit Sach⸗ 
fen» Altenburg, Sachen Meiningen, Sachſen⸗Weimar, Sach⸗ 
fen-Soburg, Zippe-Detmold, Reuß- Plauen, Anhalt⸗Deſſau, 
Anhali⸗Bernburg* und Hannover; der Bertrag mit Braun⸗ 


Mit Anhalt Bernsurg wurben die Verträge wegen deſſen Juſchluß 
am das Preuß, indirelte Stenerſoſtem im Inli 1839 ebenfalls erneuert. 
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ſchweig zur Berhütung der Forſtfrevel ward abgeändert, und 
mit Griechenland eine Konvention wegen Vermögens⸗Frei⸗ 
zügigkeit abgefchloffen. 
Bon größerer Wichtigkeit für die materiellen Intereffen 
erfcheinen jedoch. einige andere, hauptfächlich den Handels: 
Verkehr betreffende Verträge, wie namentlich der am 21. Jan. 
von Preußen für fih und im Ramen des großen Zollver; 
eins mit Holland abgefchloffene Handeld:Bertrag, dem Ham: 
burg in gewiffer Ausdehnung beitrat, und demnächft der 
bereits im Sommer 1839 zu Stande gebrachte, jedoch erſt 
im März 1840 publicirte Sandels⸗ und Schifffahrts⸗Ver⸗ 
trag zwiſchen Preußen und Griechenland; auch gehört hierher 
die Urkunde vom 22. Octbr, mittelft welcher der König die 
Abänderungen genehmigte, worüber die Wefer-Schifffahrts- 
"Konvention übereingelommen war, und worin ebenfalls ver 
fchiedene Verkehrs⸗Erleichterungen feftgeftellt waren, wie 
denn namentlich die Zahl der Schiffe eines Eigenthümers 
und deren Form und Einrichtung fortan keiner Einfhräns 
fung unterworfen, lebendige Thiere vom Zoll gänzlich be⸗ 
freit, und viele andere Handelsgegenſtände auf 3 — 5 dei: 
Weſerzolls berabgefeht wurden. — Nicht minder ward‘ 
jet die Urkunde publiciet, mittelft welcher feitens Preu⸗⸗ 
Gens gewiffe Ermäßigungen der Rhein: Schiffahrts-Aktel 
genehmigt wurden. — Rächftdem erfcheint von beſonderer 
Wichtigkeit die bereits im Sommer 1838 abgefchloffe 
und zu Anfang des Jahres 1839 publicirte allgemeine 
Münz- Convention der Zoll» Bereinsflanten, indem fortan 
in allen diefen Staaten einerlei Münzmark angewen 
werden follte, und zwar entweder nach den 14 Thlr.⸗F 


| 
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oder nach dem 243 Guldenſuß, fowie ferner zur Erleichs 
terung des gegenfeitigen Verkehrs cine gemeinfchaftliche 
Haupt: Sildermünze (Bereinsmünze), das Stück zu 
2 Thlr. oder 34 Gulden ausgeprägt werden follte. — Zu 
Ende des Jahres ward auch der, mit den Vereinsſtaaten 
gemeinfhaftlich feſtgeſtellte Zolltarif für die nächften drei 
Jahre publicirt, wobei gleichzeitig die Königl. Verordnung 
über die Einführung eines Zollgewihts, gemäß den zwifchen 
den Bereinftaaten getvoffenen Berabredungen, erfchien. 
Die Kommunitationd- Mittel. mußten natürlich bei fo 
reger Sorgfalt für den gewerblichen Verkehr ebenfalls ei⸗ 
nen Gegenftand der Beachtung ausmachen, und die Re: 
gierung erwies ſich ‚nicht nur in fofern thätig dafür, daß 
fle die Eiſenbahn⸗Unternehmungen der Privat Sefellfehafs 
ten überwachte und regelte, wie denn in diefem Jahre 
dag Statut der Berlin-Sähflihen Eiſenbahn die Königs 
liche Genehmigung erhielt, fondern es ward auch Direkt 
für die Erhaltung und Berbefferung der Kommunicationg- 
Mittel Sorge getsagen, in welcher Rüdficht befonders 
das, den. Verkehr auf Kunſt⸗Straßen betreffende Ge⸗ 
feg nom. 37. März Erwähnung verdient, indem darin 
des bisherigen verderblihen Willkühr Binfichtlich der Be⸗ 
laſtung und Einrichtung auf den Kunſtſtraßen geeignete 
Schranken gefogt werden. — Wenn in allen diefen Ber: 
ordnungen vorzugsweiſe das Intereſſe der Handelsherren 
bedacht iſt, fo betrifft das, durch Kabinets⸗Ordre vom 
ß. April beſtätigte Negulativ über die Befchäftigung ju⸗ 
gendlicher Fabrik⸗Arbeiter die Wohlfahrt dieſer letzteren, 
welche nur zu oft unberückfichtigt bleibt, obwohl fie eben 
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fo fchr die Theilnahme des Menfchenfreundes, wie die 
Rückficht des Gefepgeberd anfprechen darf, Das erwähnte 
Regulativ beſtimmt, daß Fein jugendlicher Arbeiter vor 
dem 10ten Lebensjahre in Fabriken, Bergwerken 3. gu re⸗ 
gelmäßiger Befchäftigung angenommen: werden dürfe, ja 
wer nicht einen dreijährigen Schulunterricht genoſſen, oder 
nicht lefen und fchreiben Tann, darf felbft bis zum 17ten 
Jahre in Feiner Fabrik in Arbeit genommen werden, wenn 
dieſelbe nicht eine Fabrik⸗Schule unterhält, bis zum 
1Tten Lebensjahre iſt die tägliche Arbeitszeit auf 10 Stun: 
den, mit Einfhluß von 14 Freiſtunden feflgefeht; am, 
Sonn: und Feiertagen, dürfen jugendliche Arbeiter ‘gar 
nicht befchäftigt, und den Eonfirmanden müffen die Stunden 
zum Neligiond- Unterricht freigegeben werden; die Fabrik⸗ 
beren 20. müſſen über ihre jugendlichen Arbeiter vollſtän⸗ 
dige tabellarifche Liften führen, und die Provinzial⸗Regie⸗ 
rungen find verpflichtet den fhulpflichtigen Kindern. den 
Unterricht außer der Arbeitszeit zu fihern, fo wie endlich 
‚die Minifterien ded Kultus, dee Polizei und der Finanzen 
diejenigen Anordnungen erlaffen follen, welche zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit und Moralität der debrie⸗ ⸗Arbeiter 
weiterhin nöthig erſcheinen. 

Auch in Bezug auf die Standiſchen Verhältniſſe er⸗ 
ſchienen noch mehre nicht unwichtige Verordnungen, Die 
Zufammenfehung der Kreisflände in der Rheinprovinz ward 
mittelft Edikt vom 26. März modifleirt, indem für den Fall, 
dag ein Kreis nicht mindeftend 5 flimmfähige Ritterguts⸗ 
Beſitzer zählte, diefe Zahl durch die begütertfien Landguts⸗ 
Befitzer ergänzt werden follte, gleichzeitig. ward die Ver⸗ 
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tretung der Städte auf dem Kreistage, und namentlich die 
Zahl der Deputirten jeder Stadt durch dafjelbe Edikt feſt⸗ 
geftellt. — Eine andere Berordnung von demfelben Tage 
verfügt und ordnet die Theilnahme des Kreifed St. Wens 
del am Rheinifchen Provinzial⸗Landtage. — Wichtiger noch 
erfheint das Edikt vom 8. Juni, durch welches die älte⸗ 
ren abweichenden Beflimmungen über die Weſtphäliſchen 
Landflände, namentlich betreffs der bäuerlichen Wahlen, der 
Wählbarkeit der Stadtverordneten und die Neihefolge der 
Stellvertreter abgeändert und mit den dedfallfigen, für die 
anderen Provinzen gültigen Beſtimmungen in Einklang ges 
bracht werden. — Wie fehr die fländifchen Angelegenheiten 
die Aufmerkfamteit des Königs befchäftigten, und wie ſehr auch 
ſchon er darauf bedacht war, diefes Inftitut in allmähligem 
Fortſchritt zu entwideln, geht aus dem Umſtande hervor, 
daß die befondere Immedint:Kommifflon unter dem Vorfitz 
des Kronprinzen fich noch immer ansfchließlih mit den 
fländifhen Angelegenheiten befchäftigte. Auf Antrag diefer 
Kommilfton bewilligte der König dem Grafen v. Solms; 
Sonnenwalde eine Virilſtimme auf den Landtage der 
Mark Brandenburg und der Niederlaufitz; auch wurden auf 
Antrag derfelben Kommiſſion alle diejenigen Beſtimmungen 
durch welche die urfprünglichen ſtändiſchen Verordnungen 
modificiet wurden, zufammengeftellt und durch die Geſetz⸗ 
Sammlung publiciet, 

Einige fernere Reformen und Fortbildungen der Pro: 
vinzial⸗Geſetzgebung beftchen in folgendem: — Nachdem 
die im Jahre 1820 angeordnete Kataſtrirung der Pro⸗ 
vinzen Rheinland und Weſtphalen beendigt war, ordnete 
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dad Geſetz vom 21. Januar 1839 die Veranlagung und 
Erhebung der Grundfteuer in den gedachten Landes⸗ 


theilen. — Die- Kondertieuug der Schleſiſchen Pfand- | 


briefe beftätigte die Kabinets⸗Ordre vom 20. Mai 
1839 in Gemäßheit der Beſchlüſſe des Schleflichen Gene, 
ral⸗Landtages. — Fir die Städte Alipommerns, mit Aus- 
ſchluß von Stettin, erfchien unterm 23. Februar 1840 ein 
neues Feuer⸗Societäts⸗Neglement mit gleichzeitiger Aufhe⸗ 
bung der älteren desfallfigen Inſtitute. — Dem Adel in 
den ehemaligen Palatinaten Marienburg, Pomerellen und 
Kulm 30. gab das Geſttz vom 29. Mai 1840 die ihm, durch 
Berfügung vom Sabre 1773 entzogene Befugniß zurück, 
duch Teflament und Vermächtniß über feinen Grundbeflg 
zu disponiren, | 

Die Rechtsverhältniffe der Städte fanden gleichfalls in 
mehrfachen Verordnungen geeignete Berückſichtigung. — Die 
den flädtifchen Gemeindebezirk betreffenden Beſtimmungen 
der älteren Städte- Ordnung (vom J. 1808) wurden für 
Schleſien und die Oberlaufls, auf Antrag der dortigen 
Stände, nach den gleichnamigen Beftimmungen der revi⸗ 
dirten Städteordnung abgeändert. — Demnächſt wurden die 
Beſtimmungen der älteren Städteordnung Über Nenflong- 
Berechtigung der Bürgermeifter für die ganze Monarchie 
dahin abgeändert, daß diefe ftädtiiche Beamten auch ſchon 
nach Gjähriger Dienftzeit auf 4, nach 12jähriger Dienftzeit 
aber auf J, und nach 24jähriger auf & Ihres Gehalts ala 
Penfton Anſpruch haben follen. — Endlich regulirte dag 
Geſetz vom 12. December 1838, publleirt im Laufe des 
Jahres 1839, das Sparkaffenweien, Indem es die Spar: 
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Kaſſen als nüpkich und zeitgemäß anerkannte, und ihre 
Gründung in den einzelnen Kommunen beförderle, regulirte 
es zugleich die Gehäftsführung, ohne diefe den Kommus 
nen zu entzichen, und ficherte von allen das Intereffe der- | 
jenigen, welche ihren mühfamen Erwerb der Kaſſe anver⸗ 
trauen wollten. 

‚ Um dem fo, in feinen bedeutendſten Umrifſen gezeich⸗ 
neten Bilde die Ichten Züge hinzuzufügen, reihen wir noch 
die wichtigſten Berardnungen aus den letzten Lebens: 
Monaten des Königs im Sabre 1840 an, und cu 
wähnen in diefer Beziehung namentlich das Geleg vom 
21. März 1840 wegen Erhebung: einer Kontroll » Abgabe 
von den, zur Zuckerfabrikation verwendeten Runkelrüben; 
fodann das Gefeh vom 13. Mai wegen des Verkehrs mit 
ausländifchen Papieren, betreffs welcher abgefchloffene Ber: 
träge ohne Ausnahme Zug um Zug vollzogen werden, oder 
andernfalls ganz uvgültig fein ſollten; ferner das Geſetz vom 
13. Mai, erweiterte. Seftimmung über die Verpflichtung 
zur Anwendung geftempelter Maaße und Gewichte enthal⸗ 
tend; demnächſt in. Bezug auf das Juſtizweſen das Geſetz 
vom 15. Februar über Familienfchlüffe bei Fideilommiſſen, 
Stiftungen und Lehnen; das Gefch vom 28. März über die 
erweiterte Dispoſitions⸗Befugniß von Beneficial⸗Erhen; und 
endlich das Geſetz yon demſelben Tage Über das Rechts⸗ 
mittel der Reftitution bei Purifllations-Befcheiden. 

Die lebte, vom Könige noch felbft unterzeichs 
nete Kabinets⸗Ordre in der Gefetzgebung ifl die 
vom 21. Mai und betrifft die Befugniß zum Waffengebrauch 
und die Glaubwürdigkeit derjenigen Corpsjäger, welche zur 
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Reſerve oder als halbinvalid beurlaubt and im Kommunal: 
oder Ptivatdienſt angeflcht find. . Nach diefer Kabinets⸗ 
Drdre enthält die Geſetzſammlung nur noch drei geſetzge⸗ 
bende Dokumente, die zwar noch während des Lebens des 
Konigs vollzogen, aber bereitd vom Kronprinzen, in Stell 
verteetung feines erlauchten Vaters, unterzeichnet find. Sie 
daliren vom 29. und SO. Mai und. vom 6. Juni und be- 
treffen die bereitd erwähnte Dispofltiong-Befugniß des Oft- 
preuß. Adels, die Ermäßigung der Gefälle des Klodnitz⸗ 
Kanals beim Steinkohlen⸗Tranoport, und endlich) den Tarif 
des Damm: und Brückengeldes zwiſchen Stettin und Damm. 

‚Somit befchließen wie dent die überfichtliche Darſtel⸗ 
fung der Regierungs-Refultate in den lebten Lebensjahren 
des Königs, indem wir nochmald die Nachſicht unferer Le⸗ 
fer in Anfpench nehmen, da, wie bereits mehrfach erwähnt, 
Zwed und Raum und die Überfülle des Materials und cine 
umfaffendere Asführlichkeit unmöglich machten. In diefer 
Unmöglichkeit, Alles zu geben, haben wie in den nerfchie- 
denen Berwaltungszweigen fletd nur das Wichtigſte herr 
vorgehoben, und deshalb einzelne Branchen der Geſetzgebung 
die Feine wefentliche Veränderungen brachten, 3. B. die 
des Hrerweſens, in den lebten Jahren ganz übergangen. 
Dennoch ift das was wir nach und nad. den Blicken un- 
ſerer Leſer vorüberführten, fo gewaltig, fo großartig, daß 
| wir nur mit dem Gefühl flaunender Bewunderung auf die 
ungeheure Schöpfung zurückblicken können. Mit einem neuen 
Jahrhundert, mit einer neuen Zeit war der König in den 
I Kreis feiner Wirkſamkeit eingetreten und wir wiffen nicht, 

ob wir die Hingebung, die Gefchidlichkeit und die Aus⸗ 
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| dauer, womit er allen den, zum Theil überrafchenden und 
faft ſchmerzlichen Anforderungen der Zeit genügte, mehr 


bewundern follen, oder die Beſonnenheit und Energie, mit |. 


welcher er den Lockungen und dem gewaltfamen Andrin- 
gen jener Zeitbämonen widerfland, die gerade in unferem 
Sahrhundert, zahlreicher und fchlimmer als je, zugleich mit 
den guten Beiftern der Zeit und ald Zerrbilder derfelben 
ind Leben geireten waren. Was aber den Blick auf diefe 
großartige Regentenſchöpfung befonderd wohlyuend macht, 
das ift die Herrliche Harmonie, die wir in allen Theilen 
berfelden wahrnehmen, die Oleichartigkeit, die ung fofort in 
jedem Beftandtheil den Geiſt des Ganzen erkennen läßt, 
und die fchöne Glorie, mit welcher das Ganze durch das 
Bewußtſein umgeben ift, daß es aus dem reinften, frömm- 
ſten Baterfirchen hervorgegangen, daß nirgend, nirgend sin 
Makel der Ungerechtigkeit, nirgend ein Flecken der Selbſt⸗ 
fucht an diefem großen, herrlichen Königsbau haftet. 

Noch haben wir, bevor wir die Trauerhalle beitreten, 
in welcher die Bahre eines frommen und herrlichen Kö⸗ 
nigs ſteht, einige Ihatfachen mitzutheilen, die die Ichten 
Lebensjahre des Königs theild freudig, theils fchmerzlich 
bewegten, und welche den Inhalt des folgenden Kapitels 
ausmachen follen. 








Siebenundvierzigſtes Kapitel. 


Das letzte Fuſtrum. 


Wie der König ald Regent, fern von allen felbftfüchtigen 
Zweden, fein einziges Giück in der Beglückung feines Vol: 
kes fuchte und fand, fo hat ex andrerſeits als Menſch in 
feinem Leben keinen höheren, Feinen füßeren Genuß erſtrebt, 
als der ihm im Schooße feiner Familie und aus dem Kreiſe 
derfelben erwuchd. Darum war der König glücklich bis 
zum legten Augenblicke feines Lebens; denn wie er als 
Regent bis zu feiner Todesſtunde feine Schöpfung auf un: 
erfchütterlichem Fundament ohne Unterbrechung gedeihlich 
fortwachfen ſah, ebenfo Hat er bis zu feinem letzten Athem⸗ 
zuge an feinen Kindern und Enkeln und an den theuers 
ften Verwandten Freude in Fülle erlebt und in ihrem 
Umgange die reinften und füßeflen Befriedigungen feines 
Herzens gefunden. 

Mir haben oben berichtet, daß der Kaifer und die Kai⸗ 
ferin von Rußland nebft ihren erlauchten Kindern im Herbſt 
1834 den Königlichen Vater auf einige Wochen mit ihrem 
Beſuche erfreut hatten. Bald follte die Stunde eines neuen 
Wiederſchens fhlagen, denn fehon nad einem Jahre traf 
der König wieder, bei Gelegenheit der großen Mandvres 
bei Kalifch mit feinen erhabenen Verwandten zuſammen. 
Indeſſen brachte das Jahr 1835 vorher doch auch man- 
cherlei des Trüben und Schmerzlichen. Kaifer Franz farb | 

am 2. März 1835, nach einer Adjährigen Regierung, im 
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68ſten Jahre feines Lebens, und mit ihm erlofch der zweite 
Stern jenes glänzenden Dreigeſtirns, defien leuchtende Straß: 
(en eine Glorie um unfer Jahrhundert zogen und bie mit 
unvermindertem Glanz in fpäte Jahrhunderte Hineinleuchten 
werden. — Nicht nur der Königliche Hof, fondern, auf 
befonderen Befehl des Königs auch die Armec* trauerte 
vier Wochen um den abgeſchiedenen Kaiſer, den nicht nur 
feine Völker innig beweinten, wie fie ihn innig geliebt Hals 
ten, ſondern den alle Nationen der civilifirten Welt mit tie⸗ 
fer Wehmuth von dem ruhmvollen Schauplage feiner irdi- 
ſchen Thätigkeit abtreten fahen. 

Nächſtdem lichtete der Tod um dieſelbe Zeit auch den 
Kreis der Männer, deren hoher Beruf fie in die unmit⸗ 
teibare Nähe des Königs geftellt, und deren Eifer, Treue 


und Weisheit fle ihm werth gerhacht hatte. Minifter Graf. 


Bernftorff, der dem Staate von 1818 bis 1832, die 
legten beiden Jahre unter den ſchiwierigſten Umſtänden und 
mit um ſo größerer Aufopferung gedient hatte, als feine 
untergrabene Gefundheit nur auf Koflen ihrer felbft ſolche 
Anftrengungen ertragen konnie, flarb am 23. März 1835, 
und ihm folgte am 8. April Wilhelm v. Humboldt, ein 
Mann, der nicht nur ald Staatsmann, fondern auch als 
Gelehrter die höchſte Anerkennung feiner Zeitgenoffen fich 
Scheime Kabinsts-Bath MLbrsd4r-tre-feinene FOpA m 


Die zehn Sabre früher um ben Kaiſer Alerauder, fo fanb and 
fett, am 15. März für den Kaifer Franz in der Garnifons Kirche zum 
Potsdam eine, von dem Grenadier⸗Regiment des verblichenen Kaifıre 
veranlaßte, militairifche Kirchenfeier flatt, welcher ber König nebfl 
fämmtlichen Prinzen und Prinzeffinnen und vielen Generalen ıc. beis 
wohnte. 
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erworben, cin Mann, der das größte. Maaß feiner reichen 


Kräfte im Dienfte | feines Königs aufgewendet hatte, wogegen 
dieſer ihm die innigfie Achtung und Zuneigung gezollt und | 
| nicht aufgehört hatte, ihm. die unzweideutigſten Beweiſe da⸗ | 
von zu geben. Sodann ſtarb am 27. Mai, 70 Jahre alt, |: 
der Geheime Kabinets⸗Rath Albrecht, welcher feinem 

ı einflugreihen Amte länger ald 30 Jahre vorgeflanden und | 
daſſelbe in einer Art verwaltet hatte, daß micht. nur der | ! 
] | König feinen Verluſt betrauerte, fondern mit ihm auch die | : 
| | vielen Zaufende, deren Wohlthäter jener geworden war, und: 


die fein Andenken in dankbarer Erinnerung ſegnen.“ — 


Endlich ſtarb auch am 19. Auguſt 1835 auf einer Meife 
| | in Italien unweit Neapel der. geweſene Kriegs: Minifter 

| von Hate, nachdem .er von. 1819 bis 1833 die Funktionen .| | 
eincd Kriegsminifters. ausgeübt hatte, feit jener Zeit aber, |: 


‚gleich dem Grafen Bernſtorff, durch Krankheit gezwungen 
worden war, bon feinem hohen Amte zurückzutreten. Bon 
gütigem und wohlwollenden Charakter, uneigennüßig in 


feinem Wirken, voll Eifer und Musdauer jn feinem Stre⸗ 


ben, hatte. er die Achtung, dad Bertrauen und dad Wohl⸗ 


wollen des :Rönigö in eben fo hohem Grade verdient ais 


befefjen. 
Zu den Widerwärtigkiten, welche dem König in dies 


fen Jahre begegneten, gehören auch die tumultuariſchen Vor⸗ 





als bie Anfangs methehllch feinense Krankheit aibrechte laug⸗ 


wierig ward, ſchrieb der König am dem treuen Diener herzliche und 


tröftende Worte‘, fo wie er nach dem Tops veffelben ven Sohne In 
‚einem Beileideſchreiben feinen Schmerz lebhaft awsbtüädte, mit. der 


Derficherung, daß ihm der Verhlichene the ger und merth geweſen. 
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fälle in Serlin an feinem Geburtstage, die bekanntlich durch 
das Verbot, an diefem Feſtiage ald Ausdruck der Freude 
in Straßen und anf Plägen zu ſchießen, veranlaßt worden 
waren, und die fih dadurch fleigerten,. daß, ald das Mili⸗ 
tale den Exerzierplaz vor dem Brandenburger Thor vom 
den dort verfammelich Pöbelhaufen fänberte, auch diejenis 
gem gerwiffermaßen gewaltfom in den Tumult mit hinein- 
geriffen wurden, welche, ohne von dem Vorgefallenen Kennts 
nig zum baden, friedlich von den Öffentlichen Vergnügungs- 
Orten im Tiergarten heimkehrten. 
So wnangenehm dieſe Vorfälle waren, fo verminderten 
fle doch nicht im Geringſten die Empfindungen der Liche 
and Verehrung für den König, defien Geburtstag in dem 
Folgenden Jahren vom der Bevölkerung der Bauptfladt wie 
des ganzen Landes mit ungefchwächter Liche und Begei⸗ 
fterung gefeiert wurde. — Auf den König, für weichen 
Geſetzlichkeit und Ordnung einen fo hohen Werth Hatten, 
machten jene Vorfälle jedenfalls einem unangenehmen Eins 
druck. Auch erfolgten unmittelbar darauf einige VBerords 
nungen, welche diefen Anläffen offenbar ihr Entſtehen ver- 
dankten. So namentlich die Verordnung »wegen Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlichen Ordnung und der dem Geſetze 
ſchuldigen Achtung⸗ vom 17. Auguft, worin jedoch größs 
tentheild nur auf: die bereits beſtehenden desfahfigen Bes 
flimmungen Bezug genommen und nur einige derfelben ges 
ſchärft werden; zugleich wird ein Auszug aus der gleich- 
namigen Verordnung vom Jahre 1798 mit veröffentligt. 
Hieran ſchließt ſich dann cine weitere Verordnung vom 
30. Septenber 1836 über das, bei Unterfuchungen wegen 
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Aufruhrs und Tumults zu beobachtende abgekürzte Verfah⸗ 
ren.“ — Vielleicht trugen zu dem Unwillen des Könige 
über den Vorfall an ſeinem Geburtstage auch die ſcheuß⸗ 
lichen Ereigniſſe bei, die eben wieder in Frankreich zu Tage 
kamen, wo, nachdem kaum Laronciere's und Bancals Pro: 
zeſſe die heilloſe Untergrabung aller. geſellſchaftlichen und 
filtlihen Zuſtände bekundet. hatten, Fieschẽs grauſenvoller 
Mord nahe daran war, den durch ſchwere Opfer errun⸗ 
genen Frieden Europa's von neuem in einem Meere vom 
Menſchenblut zu ertrünten. 

Es fehlte aber auch, wie bereits erwähnt, in diefem 
Jahre nicht an erſreulichen Erlebniſſen für den König, wos 
bin namentlich feine Zufammentunft mit der Kaiferlichen 
Familie in Schlefien und Kaliſch gehört. Am 22. Auguft 


seifte der König in Begleitung der Fürſtin von Liegnitz 


Demnaͤchſt erfchien unterm 20. März 1837 ein befonderes Geſet 
über den Waffengebrauch des Militärs, hauptſächlich „zu Verhütung 
von Mißverſtaͤndniſſen darüber, in weldgen Yällen uud in welchem 
Maaße das Miltiär zur Anfrechibaltung der öffentlichen Orduung von 
feinen Waffen Gebrauch zu machen befugt und verpflichtet fel, and 


J damit möglichen Unglädefällen vorgebeugt werde.” Berner erfchlen 


unterm 34. Marz 1837 ein Geſetz über die Beingniffe der Forſt⸗ md 


Io’ 


Jagbbramten von ihren Waffen Gebrauch zu machen, und uber das | 


wegen mißbraͤuchlicher Auwendung zu beobachtende Berfahren; mund 
gleichzeitig an demfelben Tage ein Belek über bie Strafe der Wider⸗ 
feglichfeiten bei Forſt⸗ und Jagbverhrechen. Gieram ſchließen ſich fer 
ner: das Geſetz vom 6. Och. 1837 über bie Rechte ber fogeuannten 
Eorpefäger, welche als interimififche Korkfchnpbeamte angeftellt find, 
über ihre Befugniß zum Waffengebzand nud über ihre Glaubwürdig⸗ 
keit vor Bericht. Überhaupt waren zum Echupe der Forſtkultur in ven 
lepten Jahren mannigfache zwechdienliche Verordnungen erſchienen, 
mad nicht minder mit den Nachbarſtaaten Verträge deshalb abgeſchloſſen 
worden. 


— — ——— 
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nah Echleften ab, wohin ihm die meiften Mitglieder der 
Königlichen Familie folgten. Rachdem der König die erfte 
Nacht in Naumburg a. B. zugebracht hatte, traf er am 
folgenden Mittag in Bunzlau ein, wo er dad Denkmal bes 
ſurhte, welches im J. 3819 dem Fürften Kutufow daſelbſt 
errichtet worden der am 28. April 1813 am Nerven⸗ 
fieber geflorben war. Mit Rührung ſprach der König 
bei Diefee Gelegenheit über die Verdienfte des verblichenen 
Helden und erfreute Wh an der Crinnerand, daß er ihn 
kurz vor feinem Tode (22. April 1813) noch beſucht Habe. 
— In Erdmannsdorf langte der König am 2g3ſten an, 
nahdem die Kaiferm von Rußland 'nchfl ihren Kindern, 
Olga und Ronſtantin, bereits feit einigen Tagen in Fifch⸗ 
bach anwefend "war. Der Empfang des Königs in Erd: 
mannddorf ‚erhielt einen beſonderen Neiz durch den Um⸗ 
ſtand, daß der König daſelbſt zum erſtenmal als Grund⸗ 
herr erſchien, ſeitdem er "das, dem Grafen Gneiſenau frü⸗ 
her zugehörige Gut ald Privatbeſitzung erworben halte, Am 
30: Auguſt traf der König mit' der Fürftin Liegnitz in Lieg⸗ 
nitz ein, amd die Stadt üͤberreichte der. Fürftin bei dieſer Ges 
legenheit eine fchöne ſilberne Vaſe als Ehrengeſchenk. Tags 
darauf kam auch der Kaiſer von Rußland und der Großfürſt 
Michael, welcher ſich bereits im Frühjahr mit feiner er⸗ 
lauchten Famike einige Zeit in Berlin auſgehalten hatte, 
in Liegnitz an, und ihnen folgfen bald die Kaiſerin mit 
ihren Kindern, die Prinzen und Prinzeffinnen des Königl. 
Haufes, die Erzherzoge Karl und Johann von Öſtreich, 
der Hetzog von Eumberland, der Herzog von Raffau mit 
mehren anderen Fürften und hohen Officieren, unter An- 
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deren auch der Fürſt Paskewitſch, welche ſammilich den 
Manöðövers bei Liegnitz beiwohnten. Die hohen Gäſte wohn⸗ 
ken während, der Übungen auf den Dörfern in der Nm; 
gegend, von Liegnitz; der König, in Kapsdorf, die, Kaiſerl. 
Famlie jn Domanze 0. Von den. mannigſachen Feſtlich⸗ 
kejten erwaͤhnen wie nur des zu Liegnitz am 1. Schtenber 
ſtatt gehabten araßen kirchlichen Scfangfefles, welches non 
dem Schzergefangperein und den, Bunzlauer Seminarzög⸗ 
lingen ausgeführt, wuxde. Nicht, verfchmeigen, dürfen wir 
auch den. Beſuch, den der König am 4, Schlember in Ber 
glitung des Kaiſers dem Grabe des Fürſten Blücher in 
Kriblowitz; ahſtattete, wobei die exlauchten Herrſcher den 
Manen de⸗ heimgegangenen Helden. den Tribut dankbarer 
Gtinnexung darbrachten. Als dann. die Truppen ſich bei. Kon⸗ 
radawaldau concentrirten, verlegte der König (5. Scepibr.) 
ebenfalls ſeinen Aufenthalt nach dem, genannten. Ortt, 
während der Kaiſer bald. darauf, feine Reife nah Kaliſch 
antrat, wohin fi bereits früher zur Theilnahme an den 
Abungen daſelbſt auch einige, preußiſche Regimenter bege⸗ 
ben. hatten... Nachdem am. 6. Sptbre. die, Truppenübungen 
beendet waren, begaben fih der. König, der Kaiſer und ans 
drre hehe Derfonen nach Breͤlau, von wa. fie. theild am | 
10ten, theils am Alfen die. Reife nach Kafifch anteaten, 
mo fie am I2ten Alle wieder vereinigt waren. Der Auf 
enthalt ‚der erlauchten Perfonen verlief. größtenteils. unter 
militeirifchen Übungen, theild unter Feſtlichkeiten mancherlei 
et, fo. wie unter verſchiedenen Unterhallungen, zu welchen 
| tepteren Zweck die ausgegeiänetflen königlichen Schauſpie⸗ 
ier von Berlin auf des Kaiſers Ejnladung nach Kaliſch 
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gelommen waren.* Unter den Waffenübungen feffelten 
des Könige Aufmerkſamkeit beſonders die Manöver der 
Tſcherkeſſen, Kurden, Kofaden und der mulelmännifchen 
Soldaten. So machte unter andern das Uralfche Koſak⸗ 
ten: Regiment, nachdem es zuvor mannigfache Proben ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit gegeben, eine Attaque auf dem Pferde 
ſtehend 20. Beſonders glänzend war die große Parade 
am 14. Septbr., bei weicher auch die Kaiferin zu Pferde 
erfihien. Nicht minder großartig waren die verſchiedenen 
Manövers, die in den nächſten Tagen abgehalten wurden 
und denen allen ber König beimohnte, ohne von den damit 
verbundenen Anftrengungen irgend wie beiäftigt ju wer⸗ 
den. — Unter den mannigfachen Gnadenbezeigungen des 
Königs in Kaliſch erwähnen wir nur die, welche er dem 
Fürften Paskewitſch erwies. Dieſem ausgezeichneten Feld⸗ 
herrn ſchenkte er nämlich einen tofldaren, mit Brillanten 
beſetzten Ehrenſäbel, den er mit‘ einem überans Buldvolien 
| Schreiben begleitete, 

Nah einem höchſt angenehmen 10tägigen Aufentpoit 
reifte der König am 22, September von Kaliſch nad Tepe 
(ig ab, wo fih nah und nach eine glänzende Berfamms 
fung von erlauchten Herrſchaſten vereinigte, In den Ice 
ten Tagen des Septembers waren daſelbſt nächſt dem 
Könige von Preußen anwefend: der Kaifer und die Kal⸗ 
ferin von ſtreich nebſt mehreren Erzherzogen, der Kaifer 





® Das Thaater war nicht nur hoͤchſt prachtvoll und koſtbar aneges 
ſchmuctt, fondern der Kaiſer hatte auch in ſianiger Anotdunug auf 
dem Vorhang eine Anficht der Pfauen⸗Juſel, dieſes Lichlinge » Aufents 
halto bes Könige, nalen laſſen. 
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und ‚dis Kaiſerin von Rußland uch deu Großfürſtin 
Dlga, der Großfürft Michael, der Kronprinz und bir 
Kronprinzeffin vom Preußen nebſt den andern Preußiſchen 
Prinzen und ihren Bemahlinnen, der Prinz Mitregent von 
"I Eachfen nebſt Gemahlin, der Großherzog und Großherzo⸗ 
gin von Weimar, der Herzog und die Herzogin von Lukka, 
der Erbgroßherzog von Meklenburg⸗ Schwerin und Bes 
mablin nad viele anders Fürſten und Diplomaten. 
Eine erhebende und zugleih rührende Feier fand dem⸗ 
nachſt am 29. Geptör. last, an welchem Tage auf bir 
Strafe. nach Culm nahe bei dem Dorfe Priften, wo 
General. Oftermann 1818 die ruſſiſchen Bardın comman⸗ 
dirt und wo bekauntlich auch der König von Preufen 
durch feine muthvolle Anfenerung fo emtfchridend einge⸗ 
wirtt Hatte, der Grundſtein zu dem Monument gelegt 
wurde, welches Kaifer Ferdinand den bei jener Belegen; 
heit dort gefallenen Ruſſen errichten ließ. Gelten mag 
wohl cin Impofanterer Zug gefehen worden fein, als der, 
welcher ch am 29. Septbr. von Teplig nach dem Orte 
der Feier bewegte. Auch der Akt der Grundfleinlegung 
ſelbſt ging unter außerordentlihen Pomp vor fi, der 
noch durch die von einem Prälaten nach katholiſchem Ritus 
vollzogene Einweihung erhöht wurde. Erſt nach derfelden 
thaten die Monarchen jeder die drei üblichen Hammer⸗ 
fhläge, worauf der Donner der Kanonen und dad Kra⸗ 
chen dee Gewehre den einſt von fo blutigen Exploſtonen 
erichätterten Boden von neuem erbeben machte.“ 


® Bei dieſer Gelegenheit ereigneten ſich noch einige befonbers ins 
tereffante Vorfälle. Neben dem neuen Monument flanden ſechs Sol» 
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Die nähen Lage verliefen wiederum unter militairi⸗ 
fen Übungen, Paraden, Feſtlichkeiten, Jagdvergnügungen 
und Ausflügen nach den fthönften Punkten der Umge⸗ 
gend, Bis endlich die glänzende Berſammlung ſich in der 
erſten Ortoberwoche wieder trennte. Die öſtreichiſchen 
Herrfchaften reiften am Aten, das tuffifche Kaiſerpaar und 
die preußiſchen Prinzen und Neinzeffinnen am Sten ab; der | 
König aber verlieh Teplitz erſt am 7. Ocibr. und begab | 
fi zunüchſt nach Fiſchdach, wo er noch einige -Zeit in . 
Geſellſchaſt feiner erlauchten Züchter, der Kaiſerin, und feis 
ner übrigen Kinder zubrachte, worauf er am 17. Detbr. 
wieder im beften Wohlſein in Berlin eintraf. — Roc 
batte der König vor Ablauf diefed Jahres -die Freude, den 
Kreis feiner Familie fich vermehren: zu fehen, indem feine 
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baten von der ruſſiſchen Garde, welche dei Culm miigefochten Hatten, | 
und darunter ein Gapituin, ben ber Kalfer, als er ihm, vorgefiellt 
wurde, fofart zum Oberſten befürberte und ihn demnächft zur Tafel 
209, — Nach der Grundfteinlegung fuhren fämmtliche hohe Herrſchaf⸗ 
ten nach dem bei Acheffau lebenden preugifihen "und öflreichiichen 
Monument. Dex lie Invalide, der daſſelbe bewachte, erinnerte ben 
‚Erzherzog Karl daran, daß derſelbe einſt in dem Feldzuge bei Zürich 
auf feinem Zornifter geichlafen und vow feinem Brod gegeſſen habe. 
‚Det Erzherzog erinnerte ſich dieſer Thatfache gleichſalls und beſchealte 
nicht aur ben alten Krieger großmüthig, ſondern ließ ſich auch von 
ihm in ſeinem Hänschen und Gärtchen herumführen. Beide Kaifer 
und Ratferinnen, ber Röhig von Preußen, bie Erzherzog, bie Prinzen sc., 
vie davon hörten, begeben ich nun ebeufalls nach ber befcheivenen Woh⸗ 
yung-bes Savaliden, in der nun eine glänzendere Verſammlung fich bes 
fand, ale je die Manern eines Palafies umfhloflen. Der’akte Betes 
ram bewirthete ſein Hohen Gäſte mit Butter nud Urobd, nit Birnen 
aus feinem Garien ıc., und die erlauchten Perſonen aßen davon und bes 
ſcheulten dann Ihren hochbeglückten With, der in dieſer Stunde gewiß 
reicher geworben if, als er je gm werden gehofft Hätte. 
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Nichte, die Prinzeſſin Eliſabeth, Tochter des Prinzen Wil 
helm fih am:15. Dechr. zu Fiſchbach mit dem Prinzen 
Karl von Heſſen⸗Darmftadt verlobte. 

So war diefed Jahr, gewiß eines ‚der bewegteſten in 
der ketzten Lebenszeit des Könige, theils trüb, theils hei⸗ 
ter dahin gefloffen. Ruhiger, wenn gleich auch unter wech⸗ 
felnden Ereigniſſen, verlief das folgende. Gleich den An⸗ 
fang bezeichnete ein Anfall, dee leicht noch unendlich bes 
trübender fi Hätte geſtalten können. Prinz Earl. war 
nümlich in den erfien. Tagen des Januars mit Aeinem 
Gefolge na Petersburg abgereift, hatte aber. bekanntlich 
das Unglüuck, daß am Yen Abends bei dichtem Nebel der 
Schlitten, in welchem fein Adindent Graf Schlippenhach 
und fein Arzt Dr. Grimm faßen, hinter Tauroggen von 
einer Brikke- in den - Abgrund hinabſtürzte, wobei Oxaf 
Schlippenbach fogleich todt auf der Stelle blieb, indem alle 
Verſuche, welche der ebenfalls ſtark beichädigte Dr. Grimm 
zue Wiederbelebung des Unglüdlichen unternahm, erfolge 
(08 water. Der Prinz, von: dem. traurigen -Ereiguiß 
tief erſchüttert, kehrte nach Berlin zuruck, und bar König, 
um den Betroffenen feinerfeits feine warme Theilnahme 
zu bezeigen, ernannte den Dr. Grimm zu feinem Leibarzt 
und den Bruder ded verunglückten Grafen Schlippenbach 
zum Adiudanten des Prinzen Earl* — Zu den betrüben⸗ 








- © Gin Abnliher Unfall begegnete im Laufe deſſelben Jahres auch 
dem Kaifer Nicolaus nnd war ganz geeignet, dem Könige einerfeits 
Iummervofle Beforgniß, aber auch audrerſeits inniges Daufgefühl ge: 
gen die fchägende Vorſehuug einzufößen. Im der Nacht vom Gien | | 
zum 7. Sepibr. gingen nämlich in der Nähe bes Ortes Tſchember die 
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den Ereigniſſen dieſes Jahres gehört demnächk der am 
27. Januar erfolgte Tod der Großherzogin von Heſſen⸗ 
Darmftadt im 48ſten Jahre ihres Lebens, ale fie chem 
dar die Bermählung ihres Sohnes, des Prinzen Earl, 
mit der‘ Prinzeffin Eliſabeth durch neue Bande an das 
nahe verwandte preußifhe Königshaus geknüpft werden 
follte. — Ein zweiter Todesfall entriß der königlichen 
Familie noch vor Ablauf des Jahres ein theures Mitglied, 
denn am 27. Dechr. flarb die allverehrte Prinzxß Luife, 
Mittwe des verflorbenen Fürſten Radziwil. — Ein ans 
drer, das Königshaus nahe berührender Trauerſall war 
der am 6. Juni erfolgte, Ted des greifen Könige Anton 
von Sachen, und wir erwähuen es bei diefee Gelegenheit 
als eine intexeffante Thatfache, DaB der König diefem Mo⸗ 
narchen noch kurz vor deſſen Tode (Dechr. 1835) deu 
ſchwarzen Adler: Orden verlichen hatte. Sein Nachfolger, 
der König Friedrich Auguſt von Sachen, erhielt denſelben 
Orden in deu erſten Monaten nach feinem Regierungsans 
tritt. — Bei Gelegenheit der Todesfälle gedenten wir 
endlich noch des am 25. Auguf erfolgten Todes des 
Staatsraths und vieljährigen Leibarztes des Königs Dr. Hu⸗ 
1 felands, ber, weit hinaus über die Grenzen feine Berufs: 
ſtellung, feinem königlichen Berm, dem ce in Leid und 
Freude trem gedient hatte, theuer geweſen wer. 

Als erfreuliche Creigniffe, welche dieſes Jahr brachte, 
haben wir befonderd zu erwähnen, "die Entbindung der 
Bierde mit dem Wagen, in welchen der Kaiſer ſich befand, durch, ber 


Wagen wurbe umgeworfen und ber Kaifer brach das linie Schluͤſſel⸗ 
bein. Indeſſen warb die Heilung eben fo raſch ale vollkänbig bewirkt. 











- 
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Prinzeß Earl am 17. Mal vor einer Preinzeffin (Maria 
Anna Friederike), ferner die Entbindung der Prinzeß 
Friedrich dee Niederlande von einem Prinzen am 22. Aus 
guft und endlich die Vermählung der Prinzeß Elifabeth 
mit dem Prinzen Earl von Beffen am -22.: Dre. — 
Demnähft erfteuten den Konig in dirfem Jahre wieder 
zahlreiche Beſuche von theuren Verwandten: und andern 
erlauchten Gaſten. So waren namentlich die Beiden Schwe⸗ 


| fie des Königs, die Königin der Niederlande und die 
Kurfürflin von Kaffel, während des Frühjahrs mehrere 


Donate in Berlin. Godann- haben wir beſonders des 
Beſuchs zu gedenken, den die Herzoge von Drlcand und 
Nemours im Laufe des Monats Mai dem königlichen Hofe 
abſtatteten. Es ift bekannt, daß dieſe Prinzen, mit liche 
voller Auſmerkſamkeit und Herslichem Wohlwollen von dem 
Könige aufgenommen, eine wahrhaft kindliche Liche und 
Ehrfurcht für ihn an den Tag legten und: eine Genug⸗ 
thuung darin zu finden ſchienen, den Gefühlen der Hohen 
Verehrung, welche Preußens Monarch ihnen einflößte, 
einen Ausdruck zu geben. — Beſonders zahlreich: waren 
die Säfte am königlichen Hofe im Spätformmer. Die 
Herzogin von Leuchtenberg mit ihren Kindern, dem Ser; 
zog Mar und der Herzogin Theodolinde, der Großherzog 
von Baden, Prinz Guſtav Wafa nebſt Gemahlin, der 
Erbprinz von Hohenzollern» Sigmaringen, Graf Harrach, 
der Schwiegervater des Könige, uud mehrere andere er⸗ 
lauchte Perſonen verweilten in der zweiten Hälfte des Au⸗ 
guſto kürzere oder längere Zeit in Berlin. Bald darauf 
(9. Sepibt.) traf auch König Otto von Griechenland, dem 
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der König im Laufe der Jahres 1835 ebenfalls dem 
Shwarzens Adler: Ordeg hellen hatte, als Gaſt in 
Dotsdam ein. 

Roch gedenken wir einer or Änieeffantgn religiöſen Sen, 
welcher der. König beimohnte, wie co ſelbſt fie auch her⸗ 
vorgerufen hatte, Durch die Frömmigkeit and Großmuth 
des Könige war. nämlich der von Otto dem Großen ges 
gründete und in. deſſen Beiſtin am 1. Odbr. 949 geweihte 
Dom zu Brandenburg, in. feines, uriprünglichen Einfache 
heit und Schoönheit wieder ‚hergeftellt worden, und wurde 
nun am 1. Octbr. 1836 in Gegenwart des Königs, dee 
| ringen Earl und der Fürſtin Tiegnig und vieler Anderen 
von neuem eingeweiht. Der König hatte den alterthüm⸗ 
lich ſchönen Hochaltar mit neuen Leuchtern und Altarge⸗ 
räthen verſehen, ſämmtliche Prinzeſſinnen ihn mit einer 
koſtbaren Altardecke geſchmückt, und der Kronprinz die 
Fenſter mit reichen Glasmalereictn ansgeſtattet,“ 

Beginnen wir mit den, betrübenden Exeigniſſen, welche 
im Laufe des Jahres 1837 das Leben des Königs bes 
rübrten, fo haben wir zunächſt wieder eine Reihe yon To⸗ 
desfällen zu erwähnen, die. theils Fürſten betreffen, welche 
dem Preußiſchen Königehaufe, nahe verwandt waren, theils 
wieder hohe Staatsbeamte, dis während einer fangen Reihe 


= Mir erinnern bei biefer Gelegenheit nochmals an bie großen Ver⸗ 
bienfle, welche fi ber König um ven Ausbau des Kölner Doms er» 
worben hak, inbem er außer einer Hauptfuune von 105,000. Thir., 
feit einer Reihe von Jahren jährlich 10,000 Thlr. bergab, und bie 
Fortführung bes Neperaturbaus um fo mehr allein durch dieſe feine 
Brofmuth möglich machte, als die desfallfigen Gollecten bereite feit 
1830 immer fpärliches und unerbeblicher ausgefallen waren. 





B__— 5 





— 
809 


von Jahren dem Königr nahe geftanden hatten: — Am 
1. Februar ſtarb zu Ludwigsluſt der Großherzog Friedrich 
Franz von: Mecklenburg⸗Schwerin in einem Alter von 
80 Jahren,’ und feinen Thron, auf dem er 52 Jahre die 
Liebe feiner Unterthanen genoffen: hatte, beſtieg nunmehr 
fein Enkel, der Schwiegerfohn des Könige, Großherzog 
Paul Friedrich.“ — Demnächſt haben wir den Tod 
des unglücklichen ehemaligen Konigs von Schweden, Gu⸗ 
ſtav's FV Adolph, zu gedenken, welcher am 7. Februat zu 
St. Gallen plötzlich verftatb und um melden der preu⸗ 
ßiſche Sof,’ wie die meiſten Söſe Euroͤpas, eine dreimd:- 
chentliche Trauer anlegte. — Sodann ſtarb am 26. Jum 
König Wilhelm von England, durch deſſen Tod bekännt⸗ 
lich der Schwager unſers Könige, bisher Herzog von 
Cumberland, zum Throne von Sannover gelangte. — 
Ferner raffte der Tod am 21. Septbr. auch dein Herzog 
Carl von Meklenburg⸗Strelitz dahin, den Bruder ber un: 
vergeßlichen Königin Luife, welcher fein Schickſal auf das 
innigfle mit dem Preufifchen Königshaufe verbunden Hatte, | 
da er demſelben nicht blos nahe verwandt war, ſondern auch 
im Kriege für daſſelbe gefochten, und im Frieden hohe 
und einflußteiche Äinter im’ Staate bekleidet und fie mit 
chen ſo viet Treue als Weisheit verwaltet hatte. Der 





= Mir könner nicht miin see aldenbändigen Earelbene zu er⸗ 
waͤhnen, welches der neue Großherzog gleich am 1. Febr. an das Re⸗ 
gierungs-Golfdginn erließ, und weiches mit ven Worten endet: „Ich 
ſchließe dies Schreiben mit einer Bitte an Cie, meine Herven, baß- 
Ste mir lets mit Bertranen offen und frei Ihre Meinung fagen, follte 
fie auch der meinigeh gerade entgegen ‚fein. Thun Sie biefes, fo 
werde ich darin freie Tiener und Frennde zu erfennen wiffen.“ 
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König befahl, den Berblichenen, der die Charge eines Be: 
nerald der Infanterie inne halte, mit den Ehren eines 
Feldmarſchalls zu begraben, und nicht minder follte die 
ganze Armee auf 8 Tage Trauer anlegen, »um die aus⸗ 


‚gezeichneten Dienſte und die unter allen Berhältuiffen 


und in jeder Beziehung bewährte Treue des abgefchicdes 
nen Fürſten zu. chren.« 

. Noh aber empfand der König den tiefen Kummer 
über den Verluſt eines To theuern Verwandten in feiner 
ganzen Lebhaftigkeit, als ein neuer erihütternder Schlag 
ihn und das ganze Königehaus traf, da ſchon am 12. Octbr, 
auch die.eigene Schweſter des Königs, die zegierende Kö⸗ 
nigin der Niederlande, im Gaſten Jahre ihres Lebens durch 
einen unerwarteten Tod aus dem Leben abgerufen ward. 
Ganz befonders erſchütternd war dieſer Trauerfall für dem 
Prinzen und die Prinzeffin Albrecht, welche, eben auf der 
Reife nach dem Haag begriffen, um, in folge betrübendre 
Nachrichten, die theure Mutter zu befuchen, unterwegs von 
der Schmerzenskunde überrafcht wurden. Die verblichene 
Königin, welche fo allgemeine Berchrung genoß, hatte, wie 
feit längerer Zeit faſt alljährlich, fo auch in diefem Jahre, 
isre erlauchten Verwandten in Berlin befucht, und fid 
daſelbſt von der Mitte des Mai bis Ende Juni aufgehal- 
ten. Obwohl damals fchon kränklich, glaubte man doch 
für ige Leben noch keine Beſorgniß Gegen zu dürfen, wie 
denn auch ihre Krankheit erſt in den letzten Lebenstagen 
eine bedrohliche Wendung genommen hatte, 

Diefe beiden Todesfälle ereigneten fich überdies in 
einer trüben Zeit, da eben jetzt die katholiſchen Wirren 
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zum Ausbruch kamen und außerdem die Cholera wicder in 
Berlin wüthete und zwar diedmal viel hefliger als bei ihrem 
erfien Auftreten im der Mefidenz, obwohl Durch bie mildes 
sen polizeilichen Maßregeln betreffs der Anfleckungsverhin⸗ 
derung die Wirlungen der Epidemie für diejenigen, welche 
von ihr verſchont Blichen, weniger beläfligend wurden. Es 
ward fogar ein großed Herbfimandner bei Berlin abge⸗ 
halten, we-die Truppen unweit der Reſidenz cın Lager 
bezogen, oßne daß fie von der Seuche heimgeſucht wurden, 
denn es flarben im Ganzen nur ſechs Soldaten an der 
Cholera. — 

Von den hohen Staatöbeamten, welche in dieſem Jahre 
farben, nennen wir bie beiden Miniſter Ancillon und 
Witzleben, von denen der Erſtere am 19. April, der 
Lebtere aber am 9. Juni verfich; und nächſt ihnen ben 
Obermarſchall, wirklichen Gcheimen: Rath Baron v. Malts 
zahn, weldher am 4. Juli, und den General. Intendanten 
der Mufeen, Grafen Brühl, welcher am 9. Auguft flarb.* 
Ale vier Männer hatten in verfchiedenen Wirkungskreiſen 
dem Könige eine lange Reihe von Jahren treu nnd eifrig 
gedient und fich ſtets feines vollen Vertrauens und feiner 
dankbaren Zuneigung in hohem Grade erfreut. Zum 
Nachfolger Ancillons ernannte der König den Treibern 
von Werther, bisherigen Gefandten in Paris, zum Mi. 





°Mir ziehen es vor, Aber das Beben ber bier genannten Männer 
keine biographifcgen Notizen zu geben, da dies erfchöpfend zw ihnm, 
der Raum uns verbietet, und da überdies das Andenken an bie erſt 
Fürzlich Berfigiedenen, fo wie an Ihre wichtigen Lebensumflände bei 
den Beitgenofien noch ald ungefehwächt voransgefeht werben barf. 
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niſter der auswärtigen Angelegenheiten, während General 
Rauch unmittelbar nach Witzlebens Tode: zum Kriegs⸗ 
miniflee ernannt wurde. — 

Den Miniflee Rother hatte der König bereite einige No 
nate früher, aus Müdflcht auf deſſen geſchwächte Geſund⸗ 
heit und. auf fein eignes Anſuchen, ven der. Leitung der 
Sandels⸗, Fabrik⸗ und Bau⸗Augelegenheit enibunden und 
dieſe wieder: mit dem Finanz⸗Miniſterium vereinigt. Einige 
Monate ſpäter erhob der König Rothers Nachlommenſchafi 
in: den Mdelftand. Don andern. Veranderungen in den 
höchſten Staatsbehörden während des Jahres 1837 er 
währen wir nur .noch die. Vermehrung der Mitglieder des 
Staatsrathes, indem der König im Laufe des Detabers 
und Nodembers die ‚Generale Krauſeneck und After, 
den Major v. Roch ow, den Fürſt⸗Biſchof von. Breslau 
Grafen Sedlnitzki, die. Fürſten von Carolath und 
Solms⸗Lich und einige . Andere in den Slaatsrald 
berief. 

Aus dem Famillenieben des Kyonigs gaben wir für 
diefed Jahr wenig zu berichten. Die einzigen intereſſan⸗ 
tem. Thatfachen. in dirfer Weichung And: die Entbindung 
der Prinzeß Albrecht am 8. Mai von einem Prinzen, und 
die Berheirathung der Prinzeffin Helene von Medlenburg. 
Schwerin mit dem Herzog von Orleans. Der König 
| hatte das Zuflandefommen diefer Verbindung, gegen melde 
fi verfhiedene Stimmen erhoben, wohl hauptſächlich durch 
feine Beiſtimmung bewirkt, und man. darf diefe Thatſache 
wohl ebenfalls als eine bezeichhende für die Gefinmungen |, 
des Königs betrachten. Die erlauchte Braut traf übrigens: 
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in Segleitung ihrer Mutter, der verwittweten Erbgroßher⸗ | 


zogin, auf ihrer Reife nach Paris, am 16. Mai in Potsdam 
ein, um dort vom König und der Föniglichen Familie Ab⸗ 
fchied zunchmen. Tags darauf kam der Kronprinz von Schwe⸗ 
den in Berlin an und verweilte einige Wochen dafeldft. 
Durch das Jahr 1838 ziehen fich die Tatholifchen An⸗ 
‚gelegenheiten als ein fortlaufender rother Faden unerfreus 
licher und betrübender Ereigniſſe. Die Hoffnung der Re: 
ierung, daB nach der Entfegung des Erabifchofs der 
—*5 — auf diplomatiſchem Wege geſchlichtet werden 
würde, ward zuerſt getäuſcht durch die indiscrete Allocution 
des Pabſtes vom 10. Decbr., durch welche der römiſche 
Stuhi voreilig und übereilt den zu friedlichen Verkehrs 
verſperrte, indem er feine einfeitige Anficht öffentlich aus⸗ 


ſprach, die Regierung anklagte und fie folchergeftalt zur 


Ermwiderung zwang, welche denn auch unter der Form einer 
von Yılıenflein verfüßten Replite in den erften Tagen des 
Januar veröffentlicht wurde. Dennoch ſchlug auch die 
Negierung jet noch den einzig richtigen Weg zur Erreis 
hung des erwünſchten Zieles ein, indem fie durch Bunfen 
in Rom ſelbſt Unterbandlungen anfnüpfen ließ. Unter 
ſolchen verlief das Jahr, an defien Echluffe der Knoten 
der Derwirrung, obwohl der Pabft wenigftend die Verwal: 
tung der Erzdiöceſe durch Dr. Hüsgen anerkannt hatte, 
nur noch unlöslicher gefchürzt war, da in Folge der zwei: 
ten Allocution des Pabfled am 13. Septbr., welche nächſt 
dee Kölner Sache auch die des Erzbifhofs Dunin betraf, 
Scheimer- Rath Bunfen Rom verlich und fo aller Verkehr 


| mit dem römifhen Stuhle für den Augenblid abgebrochen 


a 
=. 


ward, während eine baldige Ausgleihung um fo dringens 
der nöthig erfchien, da der Zwieſpalt fih nah und nad 
über faft alle von Katholiken bewohnte Drovinzen der Mo: 
narchie ausgebreitet hatte. | 

Erzbiſchof Dunin in Pofen, welcher im Jahre 1830 
das Beſtehen der milderen Praxis betreffs der gemifchten 
Ehen in den polnifhen Provinzen felbft urkundlich beſchei⸗ 
nigt hatte, richtete plöglih im Januar 1837 dad Geſuch an 
das Minifterium, die flrenge Praxis einführen zu dürfen, 
und wandte fi, als er ablehnend befchieden worden, an 
den König ſelbſt mit der Bitte, eine päbftliche Bulle vom 
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Jahre 1748 zur Norm nehmen zu dürſen. Auch hierauf 
abſchläglich beſchieden, da dieſe Bulle einerſeits bereits 
durch den polniſchen Reichslag von 1767 außer Kraft ge⸗ 
fept, andrerfeitd aber mit dem langlährigen Gebrauch, fo 
wie mit den Randesgefeben im Widerfpruh war, erließ 
Erzbiſchof Dunin, offenbar aufgeregt durch die päbftliche 
Alldeution, am 30. Januar 1838 ein Umlaufsfchreiben an 
die Beiftlichkeit, worin er diefelbe von der Erfolgslofigkeit 
feiner Seftrebungen in Kenntniß fegte. Diefem Dokumente 
folgte am 27. Febr. ein Hirtenbrief, welcher geradezu die 
Befolgung jener Bulle von 1748 anbefahl. Sierdurch 
war denn der Prälat in die entfchiedenfle und unverhohlenſte 
Dppofltion gegen die Regierung getreten, und die Mini- 
fterien trugen demgemäß auf die formliche Einleitung eines 
gerichtlichen Verfahrens gegen den Erzbiſchof an. 

Allein der König zog ed vor, auch jebt noch feine 
Milde walten zu laffen, und indem er an die, durch alle 
diefe Borgänge höchft aufgeregten, Bewohner des Groß⸗ 
herzogthums eine wahrhaft väterlihe Droclamation* erließ. 
verzieh er auch dem Erzbiſchof unter der Bedingung, daß 
derielbe zur Geſetzlichkeit wieder zurückkehre. Als Ober: 
präfivent Flottwel, von Berlin nach Polen zurüdichrend, 





Dieſe Tantet folgendermaßen: 

„An Meine kathollſchen unterthanen im Großherzogthum Poſen. 

Mit gerechtem Mißfallen)habe Ich vernommen, daß übelgeſinnie 
Perſonen unter Euch die Meinung zu verbreiten fuchen, ale ob Ich 
die Abſicht hegte, Euch In ber freien Ausübung der Fatholifchen Reli⸗ 
gion und im der Beobachtung ihrer Glandensichren zu flören und zu 
beeinträgtigen. Obgleich Ich vorandfepen darf, daß bergleichen ſtraͤf⸗ 
liche Berfuce‘Teinen Gingang bei Euch finden werbem, weil dieſe Tür 
genhaften Binffüfterungen durch bie täglichen Erfahrungen Kinreichend 
widerlegt werden, fo habe Ich boch, um jeden Zweifel an Meiner laus 
besuäterlihen Geflunung über dieſen Gegenſtand zu entfernen, für 
noͤthig erachtet, Euch hierdurch zn eröffuen, dag Mein ernftlicher Wille 
dahin gerichtet iſt, Euch, wie bisher, fo auch ferner, dem Beſitz⸗Er⸗ 
greifungs⸗Patente vom 15. Mat 1815 gemäß, bei Eurer Re⸗ 
ligion zu fchügen und daher nicht zu dulden, daß bie burch Meine 
Eanbesgefege gebotene Glaubens- und Gewiſſenofreiheit in irgend 
einem Gegenſtande ber Firchlichen Lehre geftört ober gehemmt werbe. 
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fi am 19, April feines Auftrags an den Erzbiſchof ent; 
ledigte, verſprach diefer in dankharer Rührung, ſich dem 
Willen des Königs zu fügen und namentlich den Inhalt 


feines Hirtenbriefed abzuändern; allein flatt die desfalfige . 


Erklärung zu unterfchreiben, wandte ce fih am 24. April 
mit einem neuen Gefuche, worin er auf feinen bisherigen 
Anjichten beharrte, an den König Da inzwiſchen der 
päbfllihe Stuhl erklärt Hatte, daß die Allocution vom 
10. Decbr. einzig und allein die Anſichten des Pabſtes 
über die Kölner Angelegenheit habe ausdrüden, nicht aber 
irgend eine neue Beſtimmung betreffs des gemifchten Ehen 
babe aufftellen follen, fo ward Erzbiſchof Dunin von diefer 
authentifchen Interpretation unterrichtet und demnächſt 
eben fo fhonend als nachdrücklich über die Folgen feiner 
Widerfeplichkeit belehrt. Da auch diefer Schritt feuchtlos 
blicb, fo erklärte eine Miniſtetial⸗Verfügung vom 25. Juni 
die -Erlaffe des Erzbiſchofs Dunin für null und nichtig, 
uud gegen den Prälaten felbfl ward nunmehr die Unterfu⸗ 
chung eingeleitet, 

So weit gedichen diefe unerfreulichen Angelegenheiten 
während des Jahres 1838 in ihrer inneren Entwidelung, 
doch boten fie außerdem eine Menge von Incidenzpunkten 
dar, die in ihrer Einzelnheit des Bitteren und Störenden 
Much viel bäuften. Die Anwefenheit zweier Ritterſchaft⸗ 


Die von Enern Borfahren behauptete unb geübte Glaubens⸗ und Ge: 
wiſſensfreiheit Euch zu erhalten, if mein eifrigftes Beſtreben, wogegen 
bie Strenge ber Mir von Gott verlichenen landesherrlichen Macht: 
vollkommenheit den treffen muß, ber fich unterfängt, dieſen Zuſtaud 
ändern, Euch durch unwahre Borftellungen in Eurem Bertrauen auf 
das Wort Eures Königs wankend machen und bie Liebe und Gintracht 


. Rören zu wollen, in welcher bisher zu Meiner Freude bie verfchiebenen 


chriſtlichen Religions⸗Partheien in Meinen Landen neben einander ges 
lebt Haben. Fahrt alfo fort, in Euren Kirchen Eure Religion zu 
üben und bittet Gott mit Mir, daß der Allmächtige jede verberbliche 
Saat des Mißtrauens und ber Zwietracht vertilge, welche boshafte 
Abficht oder übelverfiandener und im Irrthum begriffener Eifer unter 
End zu verbreiten verfuchen möchte. 
Berlin den 12. April 1838. 
(ge) Friedrich Wilhelm.“ 
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lichen Deputationen aus Nheinland und Weftphalen, 
die Tumulte in mehreren vheinländifchen Städten, die 
Abführung des Caplans Michaelis nah Magdeburg, die 
Auffindung der Briefe deffelben beim Pfarrer Binterim, 
und die Verhaftung des Letztern fo wie die des Pfarrers 
Beckers, die Spinelliihe Myſtiſication, die Hirtenbriefe der 
Biichöfe von Ermeland und Kulm, die Proteflationen der 
polnifchen Geiftlichfeit gegen die Annullirung des erzbifchöfs 
lichen Hirtenbriefs, endlich die beharrliche Weigerung des 
Erzbifhofs Dunin, fih auf gerihtlihe Berhandlungen 
einzulaffen, — diefed und ähnliches bildet die Höhenpunfte 
der Vorgänge, welche fich durch das ganze Jahr hinziehen. 

Indeſſen hatten dieſe Angelegenheiten doch nunmehr 
ihren Kulminationspunkt erreicht, denn obwehl im Lauf 
des nächften Jahres noch einige, mit diefen Wirren zuſam⸗ 
menhängende CEreigniffe ind Leben traten, fo brachten fic 
doch Feine wefentlihe Störung in der friedlichen Entwides 
lung zu Wege. Erzbifchof Clemens Auguft erhielt, ald er 
an einer Fußroſe erkrankte, vom Könige. die nachgefuchte 
Erlaubniß, fih mit feiner Familie nach dem Münfterfchen 
zu begehen. — Erzbiſchof Dunin, welcher die Darlegung 
des Sachverhältniffes, wie fle die Regierung nach der zwei; 
ten Alloeution des Pabfles Sr 1838) veröffentlichte, 
in ziemlich aufgeregter Weife beantwortete, verrückte hiek⸗ 
durch doch Teinesweges den Stand der Sache. Er ward 
nah Berlin berufen, wo er am 5. April 1839 eintraf, 
und dort ward ihm das richterlihe Erkenntniß publicht, 
welches auf halbjährige Feſtungsſtrafe und Amtsentfegung 
lautete. Indeffen erließ ihm der König die Haft gänzlich 
und fuspendirte ihn nur fo lange vom Amt, bis er glauben 
würde, daffelbe im Einklang mit den Landesgefeßen vers 
walten zu können; bis dahin follte der Erzbifchof in Bers 
fin bleiben. Diefem lebteren Befehl handelte er indeß zus 
wider, da er fih zu Anfang Octobers heimlich nach ofen 
zurückbegab. Die Folge hiervon mar, daß ihm die Stadt 
Kolberg zum Aufenthaltsorte angewiefen wurde, und er 
fih unverzüglich dorthin begeben mußte. 

Obwohl folcherweife beim Leben des Königs keine Beis 
legung diefed Zwiſtes zu Stande Fam, fo ward fie doch 
vermiltelt und ihrem Ende nahe gebracht, wie dies der 
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jebt regierenbe König bekundet hat. Auch waren die Ge; 
müther nach und nach beſchwichtigt worden, und wenn 
Drinz Wilhelm, auf feiner Reife am Rhein im I. 1838 
noch Oele N hatte, die herrfchende Aufregung wahrzus 
nehmen, 10 fand doch ſchon der Kronprinz, als er. 2839 
dieſelde Reife machte, keine andere Aufregung, als die der 
Freude über feine Anweſenheit. [nt Ä 
Es ift bemertenswerth, daß; während bie. erften. Hälfte 
der Negierungszeit des Königs. den Waffenkämpfen ans 
heimfällt, die zweite. Hälfte fat ununterbrochen von religids 
fen Zwiften eingenommen war. Die Union, und die Lilur⸗ 
gie haben, jahrelang Kampf, Zwisipalt und Widerſtreben 
zu Wege; gebracht, und ale Die katholiſchen Wirren aus⸗ 
brachen. zegten- ſich auch anderweitige religiöfe Kämpfe, denn 
faft. um diefelbe Zeit wanderten die Zillerthaler. in: Schles 
fin ein, und die unrifhen Separatiſten von. dort aus. 
Nuchſt den religiöten Berwirrungen. war, noch. manches 
Andere, was die lebten Lebensjahre: des. Königs trübte, 
oder doch unfreundlich bewegte. Die. anbieeihen- ber: 
(hwenmungen im Früblahe: 1838, einzelne Unglücksfälle, 
wie. der, Brand des Dalaftes in Petersburg, der Mühlen: 
brand in- Berlin (Aprit- 1838), der Einflurz des Thur⸗ 
med. in Crdmanngdorf, kurz vorher. che den König. ſich zun 
Bereinigung mit- feinen erlauchten- Angehörigen dorthin des 
gab, dann. im nächſten Jahre die Erkrankung der. Kron⸗ 
prinzeffin und des Prinzen Wilhelm, ferner der Tod meh⸗ 
rerer nabe verwandten fürftlihen Perfonen, wie des Lands 
grafen von Heflens Homburg (19. Jan. 1839), dee Fürs 
ftin von Thurn und Taris, Schweſter der Königin Louife, 
(am 12. Febr. 1839), der Prinzeß Elifabeth von Braun⸗ 
hweig, Stiefmutten des Könige (18. Febr: 1840), diefe 
Todeställe,* fowie dieienigen mehrerer Staatödiener, welche 
mit dem König: alt geworden- waren, mit. ihm, geduldet, 
gerungen und gewirkt hatten, wie namentlich das Hinfters 
"ben der Minifter Beyme, Klewib und- Brenn im J. 1838, 
dann noch befonders der Tod des freilich SOjährigen Käm⸗ 
merierd Timm am 28: Septbr. 1839,, der länger als 30 


® Huch der Herzog von Naſſau, des König von Dänemarl farben 
1839 und die Landgräfin von Heflen gleich in ben erfien Tagen 1840. 
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Jahre in unmittelbarer Nähe des Königs geweilt Hatte, 
endlich der Tod des Minifterd Altenftein am 14. Mai 
1840, alles died und manches Andere bildete mehr oder 
minder ſchmerzliche Incidenzs Punkte während dieſes legten 
Lebenszeitraumd, Hierzu kam noch der bedrohlihe Zur 
ſtand der Europäifchen Politik bei den wieder aufgenomme- 
nen Verhandlungen wegen der bolländifchsbelgiichen Ange⸗ 
fegenheiten im Jahre 1838, fo wie der Zwieſpalt, der we⸗ 
en des Generals Skrzynecki fich zwiſchen Belgien und 
Dreußen, entfponnen hatte; Umſtände, welche bekanntlich 
das Aufammenziehen einer auf den Kriegsfuß geflellten Ars 
mee am Rhein zur Folge hatten. Indeſſen geftalteten fich 
diefe Berhältniffe bald wieder friedlich, und Preußen hatte 
fiher auch diesmal durch ernfle Daltung und weile Mä⸗ 
Bigung den Frieden Europas bewahrt, 
Aber auch an freudigen Thatfachen fehlte ed in biefer 
Zeit nicht, Wohl mochte den König der hohe Enthuſias⸗ 
mus, mit welchem am 3, Febr. 1838 die 25jährige Feier 
des Aufrufs: »An Mein Volk« in der ganzen Monarchie 
begangen wurde, innig erfreuen, wohl mochte es ihn freuen, 
daB er noch die Einweihung (3. Aug. 1838) des von 
ihm gegründeten Kadettenhaufes auf der, durch mehr als 
ein weltgefchichtliches Ereigniß berühmt gewordenen Ebene 
von Wahlflatt, daß er noch die Bermählung feiner Enkel, 
der Großfürflin Maria von Rußland mit dem Herzog von 
Leuchtenderg, und die Berlobung des kaiſerlichen Thron⸗ 
folgerd mit der Prinzeffin von Heffen: Darmfladt_ erlebte! 
Demnächſt bereitete die ‚Vereinigung mit dee kaiſerlichen 
ruffiichen Familie im Sommer 1838 ihm gewiß noch viele 
Stunden des Glückes. Der Kaifer, die Kaiferin, der 
Großfürft Thronfolger und deſſen erlauchte Geſchwiſter, 
Nicolaus, Alexander und Michael, trafen Mitte Maits 1838 
in Berlin ein, als fchon eine große Anzahl hoher Säfte 
daſelbſt anweſend war," Der König machte die großen 
Übungen unansgefept mit, und zeigte dabei eine fo rüflige 


® Die Könige von Hannover und Würtemberg mit ihren Gemoh⸗ 
linnen und viele andre Fürften. Der Kaiſer war übrigens in dieſem 
— erſten Mol als Ehrenbürger Berlins im der Reſidenz ans 
weienb. 
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Ausdauer, als je. Nach beendigten Ihungen machte der 
Kaifer mit feinen Söhnen eine Reiſe nah Schweden, 
während der König, die Kaiferin und die übrigen Mitglie⸗ 
der der königlichen Familie fih nah Schleſien begaben 
(Mitte Juni's). Der König wohnte in Erdmannsdorf, 
die Kaiferin in Fürſtenſtein, und gegenfeitige Beſuche und 
gemeinfchaftliche Ausflüge nach intereffanten Punkten der 
Umgegend füllten die Zeit des dortigen Aufenthaltes, In 
den erſten Tagen des Juni begab fi der König von 
Freiburg aus nach Teplig, mo bald darauf auch das kai⸗ 
ferlihe Ehepaar, — denn der Kaifer war am 7. Juli 
wiederum in Fürſtenſtein eingetroffen, — nebft allen übri- 
—F Mitgliedern.der königlichen Familie und vielen andern 
rin von dort fih nad Kreuth in Baiern begab, der Kaifer 
aber noch in Teplitz verweilte, Echrte der König nach Ber: 
lin zurüd, wo er am 27, Juli eintraf, Nachdem fich 
hierauf der König in den erflen Tagen des Septembers 
zu den Truppenübungen nad) Magdeburg begeben hatte, 
wo bald darauf auch der Kaifer von Rußland von Müu⸗ 
hen aus eintraf, vereinten fich ſämmtliche hohe Herrſchaf⸗ 
ten wieder in Berlin, wo zu derfelben Zeit, ald der Kö⸗ 
nig mit dem Kaiſer aus Magdeburg zurückkehrte, auch die 
Großfürftinnen Maria und Olga von Petersburg aus, und 
8 Tage fpäter (24. Septbr,). auch die Kaiferin nebſt an- 
dern Boben Gäſten anlangten, Doch dauerte die Bereini- 
gung diesmal nur kurze Zeit, indem die Kaiferliche Fami⸗ 
lie fhon am 2, October Berlin verließ, um fi nad 
St. Petersburg zurück zu begeben, Died war dag lebte 
Mal, daß der König feine kaiſerlichen Berwandten in freu: 
diger Heiterkeit um fich verfammelt fah! - 
Stets bedacht, feinem Hochverehrten Schwiegervater Freude 
zu bereiten, fandte der Kailer noch im Laufe diefed Jahres 
dem Könige einige eben fo koſtbare als Anne Geſchenke, zus 
erft nämlich eine vollftändig armirte rufflfche Batterie von 
SZwanzigpfündern, und fpäter die Fahne, mit welcher der hel⸗ 
denmüthige Schwerin im 3. 1757 bei Prag gefallen war, 
Es bleibt ung jegt nur noch wenig zu Berichten. Das 
Jahr 1839 verfloß minder bewegt als das vorbergegangene. 
Auch in diefem Jahre fehen wir den König an den gro 
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ürſtlichen Perſonen anlangten. Während nun die Kaiſe⸗ 
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Ben Herbflübungen Thell nehmen, ohne daß dabei irgend 
eine, feinem Alter entfprechende, Abnahme der körperlichen 
Kräfe ſichtbar wird; wir fehen ihn die Verwaltung im In⸗ 
lande mit derfelben Rüſtigkeit und Kraft leiten, die politi⸗ 
fchen Beziehungen zum Auslande mit derfelben Würde und 
Energie vertreten wie bisher. — Die Reihe großer Ju⸗ 
beifefte, welche jetzt nahte, nahm feine Theilnahme, ie 
nad der Bedeutung der einzelnen, im vollen Maaße in 
Anſpruch. Er ordnete eine, dem heiligen Gegenflande an⸗ 
gemeffene, ernfle und würdige Feier des 300lägrigen Ju⸗ 
biläums der Einführung der Reformation in der Mark 
Brandenburg an (Iten und 2. Novbr.) und beging feiners 
ſeits dieſe Feier mit aller jener religiöfen Innigkeit, welche 
ihn fein ganzes. Leben hindurch befeelt hat. Eine ziemlich 
ſtarke Erkältung binderte ihn dee kirchlichen Feier am 
2. Novbr. in Spandau beizumohnen, und er nahm deshalb 
an diefem Tage das heilige ne in der Kapelle feis 
ned Palais; aber getrieben von dem frommen Drange feis 
ned Herzens, begab er fih am folgenden Tage (3. Novbr.) 
nah Spandau, wohnte dem dortigen Gottesdienfte in der 
Nicolaikirche bei, weihte dem Altar dieſes Gotteshaufes 
ein koſtbares Krucifix und ſchenkte, auch der NRothleidenten 
gedentend, zugleich 800 Thlr, zur Vertheilung an die dor⸗ 
tigen Stadt⸗Armen. 


— — — — — — 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 
Arankheit und Tod. 


Das Jahr 1840 begann für den König nicht unter 
unglüdklihen Aufpicien. Sein körperliches Befinden war 
kaum verfchieden von dem in den letzten Jahren; feine 
Haltung, obwohl ein wenig geneigt, war doc ficher; fein 
Geſicht war noch immer der Ausdrud einer kräftigen Kon; 
flitution, kurz der König fah nicht wie ein Greis aus, 
Niemand beforgte feinen baldigen Tod, und Er felbft hegte 
diefe Beforgniß nicht. Mit ficherer Erwartung blidte er 
der Ausführung eined Planes entgegen, der ihn während 
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feiner ganzen Regierungszeit befchäftigt hatte, deffen Rea⸗ 
lifirung aber durch mancherlei Umſtände immer wieder 
binausgefchoben werden mußte, wie meinen den Plan: 
Friedrich dem Großen rin Dentmal zu feben. Gleich nad 
feinem Regierungs-Anteitt war der König entfchloffen ge⸗ 
wefen, diete Mbftcht auszuführen, cd waren ihm auch be: 
reits damals verfchiedene Zeichnungen zu diefem Zweck vorge 
legt worden, Er felbft aber hatte fich in einer darauf bezüg- 
lichen Kabinets⸗Ordre an den Director &. Schadow dahin 
ausgefprochen, daß eine Reiterflatue am Eingang der 
Linden ihm am zwedmäßigfien und geeignetfien erfcheine. 
Immer wieder und wieder aber war die Ausführung verzös 
gert worden, und fo kam es, daß der König endlich das hun; 
dertjährige Jubelfeſt des Regierungs- Antrittd Friedrichs 
des Sroden (1. Juni 1840) zum Tage der Grundfteinles 
gung beftimmte. Aber es war ihm nicht vergönnt, dielem 
Feſte, das er faft ein halbes Jahrhundert lang fih erfehnt 
hatte, perfönlih beizuwohnen. Ä 

Schon während des ganzen Monats Mai war der Kö⸗ 
nig an den Folgen einer Erkältung oder der Grippe frank 
gewefen; da aber das Leiden keinen bedrohlichen Charakter 
annahm und fogar von Zeit zu Zeit fich etwas beflerte, fo 
wurden über das Beflnden des Königs Feine Bülletins 
ausgegeben, und felbft die Refidenzbewohner wußten kaum, 
daß der König krank fei, ſelbſt dann nicht, ald gegen Ende 
Mais fich fein Zuftand bedenklich verfchlimmerte. Erſt als 
man erfuhr, daß der König dem Feſt der Grundfleinlegung 
nicht habe beimohnen fünnen, wurden die Gemüther von 
fehmerzliher Beforgniß ergriffen. Bon diefer Zeit an bes | |. 
gannen fih Gruppen vor dem Palaid zu fammeln, welche 
in ängflliher Spannung auf Nachrichten von dem Befins 
den des geliebten Königs warteten. Die Zahl der Harren- 
den mehrte fi von Tag zu Tage, und von Sonnenaufs 
gang bis tief in die Nacht fah man fle in geräuſchloſer 
Stille vor dem koniglichen Palafte hin⸗ und herwogen. 
Tiefe kummervolle Beſorgniß war über alle Refldenzbewoh- 
ner verbreitet, die Krankheit des Königs machte allenthals 
ben den Gegenfland des Geſpräches aus, Einer fragte 
den Andern, Jeder wollte erfreuliche Botfchaft haben; Per; 
fonen vom höchſten Stande wenn man mußte, daß fie zur 
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Umgebung ded Königs gehörten, wurden auf der Eiraße 
aufgehalten und um das Befinden des Königs befragt. 
Die Leibärzte v. Wiebel und Grimm und der erfl kürzlich 
nach Berlin berufene berühmte Schönlein behandelten den 
König; doch das Kbel fpottete ihrer Kunft, und der von 
Millionen fo heiß geliebte, innig verehrte König hauchte ame 
ıften Pfingfisiefitage, den 7. Juni, Nachmittags 34 Uhr 
feine fromme Seele aus. 

Eine große Gunſt noch hatte die Vorfehung dem Kö⸗ 
nige befchieden: er fahe in der Todesftunde alle feine Lies 
ben um fih verfammelt. Der ruffliche Thronfolger war 
am 1. Juni, die Sroßherzogin von Schwerin am 2. Juni, 
Tags darauf die Kaiferin in Berlin eingetroffen, wo Prin⸗ 
zeß Friedrich der Niederlande bereits anweſend war; auch 
der Großherzog von Strelitz und Gemahlin kamen an das 
Krankenbett des Königs, und ſelbſt Kaifer Nicolaus, von 
der drohenden Gefahr benachrichtigt, war aus Warſchau 
berbeigeeilt und am 7, Juni Bormittags in Berlin einge: 
troffen, fo daß er dem König, den er wie einen Vater 
ehrte und lichte, noch am Leben traf und ihm noch eins 
mal die Hand drüden konnte. 

Schon am Aten hatte der König dur den Biſchof 
Eilert, und dann wieder am Glen durch den Oberprediger 

"Strauß den Troft der Kirche erhalten. Er farb fromm, 
wie er gelebt Hatte, und einfach, wie er gelebt hatte, wollte 
er zur Erde beflattet fein. In den Kriegermantel gehüllt, 
die Feldmütze auf dem Haupt, in einem einfahen-Sarge 
liegend, ward die Sönigliche Leiche in der Nacht zum 9. Juni 
in der Stille nach dem Schloſſe gebracht und im Throns 
zimmer aufgeftellt. Am 10. Juni fand dann, den legten 
Anordnungen des verblihenen Monarchen gemäß, tie Aus⸗ 
fiellung des Paradefarges flatt. Acht filberne Kandelaber 
und mehrere Krons und Armleuchter erhellten dad Trauer⸗ 
gemach. Anter dem Throne, auf einer mit violettem Sam⸗ 
met bedeckten Eftrade fland der Sarg; auf demſelben der 
Reichshelm, Degen, Kommandoflab, die goldnen Sporen, 
die Scherpe und das Band des ſchwarzen Adler: Ordens; 
den Sarg umgaben acht Taburetd mit den königlichen Ans 
fignien: der Krone, dem Neichsapfel, dem Reichs⸗Infiegel, 
dem Kurhut, dem Reichszepter, dem Reichsſchwerdt, der Kette 
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des fchwarzen Adler⸗Ordens und dem Kurfchwerdt. Ein 
General: Adjudant mit dem NReichspanter und ein Flügel: 
Adjudant fanden zu Häupten des Sarges, am Fußende 
der Hofmarfchall, neben den Taburetd Staatsoffleiere, auf 
den unteren Stufen Kammerdiener, Lakaien ?r. 

Am 11. Juni hatte die feierliche Beifehung im Dome 
unter dem Geläute ſämmtlicher Glocken ftatt. Zwölf Ober: 
flen trugen den Sarg unter Bortretung der Kammerherren, 
Marfhälle und Minifter, welche die Reichs⸗Infignien tru⸗ 
gen, fo wie der Hof⸗Chargen ze. auf den Leicheniwagen, ge: 
folgt von den Generalen, deren einer die Reichsfahne trug. 
Acht Oberften führten die Pferde, zwölf Generale trugen 
den Baldachin, vier Generale die Cordons defjelben, vier 
Nitter des fchwarzen Adler⸗Ordens die Zipfel des Leichen: 
tuchs. Die zwölf Oberfien nebſt zwei .Staabgofflcieren 
und zwölf Sapitaind gingen zu beiden Seiten neben dem 
Magen. Bon Scloßportale an eröffnete den Zug die 
gefammte Geiftlichkeit, darauf folgten die Truppen. Der 
verblichene Monarch hatte darüber in feiner eigenhändigen 
(egtwilligen Berfügung genaue Anordnungen getroffen, worin 
es heißt: »Am Tage des Leichenbegängniffes wird von 
jedem Savallerie- Regiment des Garde⸗Corps eine Eska⸗ 
dron, und von jedem Infanterie⸗Bataillon eine Kompagnie 
fommandirt, beflimmt den Zug zu eröffnen und mit einis 
gen Abtheilungen zu fchließen; nach folgender Ordnung: 
Der Zug wird eröffnet durch 1 Escadron Garde-Hufaren- 
Regiments (die Trompeter ded Regiments) 2c.,« worauf 
es am Schluſſe Heißt: »Es werden die militairifhen Hon⸗ 
neurd wie herkömmlich gemacht, die Regiments: Mufiten 
fpielen das Lied: »Was Gott thut, das ift wohlgethan.« — 
Bierauf folgten, jede Abtheilung von Marfchällen geführt: 
die Hofdienerfhaft, die Arzte, Kammerherren, die Minifter 
mit den Reichd-Infignien und die Hof-Chargen. Sodann 
kam der Leichenwagen, binter ihm der General mit dem 
Reichspanier, und unmittelbar darauf die hohen Leidtra- 
genden: der König, die Königin, der Kaifer von Rußland, 
die Großherzogin von Schwerin und die Prinzeß Friedrich 
| der Niederkande; nach ihnen die Prinzeffin von Preußen, 

die Prinzeffin Earl und Albrecht mit ihren Töchtern, der 
Prinz von Preußen mit feinem Sohne, der Großfürft, 
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Thronfolger, und fo nach der Reihe fümmtlihe Kinder 
und Verwandten des Königs, dann die Deputationen der 
Minifterien und Behörden, der Landflände und endlich des 
Magiftrats und der Bürgerfchaft. 

Diefer ernſten aber prachtvollen Leichenfeicr folgte am 
Abend defjelben Tages eine flillere aber nicht minder ers 

teifende, denn die fierbliche Hülle des Heimgegangenen 
onarchen ward um Mitternacht ohne alles GBepränge 
nach Charlottenburg verfegt, wo der König in dem Mau: 
foleum neben feiner ihm vorangegangenen Gemahlin ruhen 
zu wollen, beflimmt halte. Um 11 Uhr febte fidh der Zug 
in Bewegung; zwei Stalibedienten mit Fackeln zu Pferde 
eröffneten den Zug, dann folgte die Leiblompagnie des 
Iten Sarde » Infanterie- Regiments, dann wieder zwei Fak— 
kelträger zu Pferde, hierauf der Fürſt Wittgenflein und 
der Hofmarſchall von Diaffow in einem tvierfpännigen Wa⸗ 
gen, dann der achtſpännige Leichenwagen, und zulebt ſechs 
Gefolgewagen mit den Adiudanten, dem Kämmerier und 
den Kammerdienern des verflorbenen Könige, So bewegte 
fih der Zug durch die mittlere Promenade der Linden 
lautlos fort dur das Brandenburger Thor zur lebten Rus 
heftätte. Am Gitter des Schloßgartens zu Charlottenburg 
empfing ein zahlreicher Männerchor den Trauerzug mit dem 
Liedern: » Jeſus meine Zuverfiht« und »Auferfichen ja 
auferfichen wirft du mein Staub.e innerhalb des Grab: 
gewölbes weilte die königliche Familie, und empfing dort 
die Rerbligen Reſte des theuern Vaters und übergab fie 
der Erde. 

Mir haben nichts mehr hinzugufügen. Keine Lobrede auf 
Ihn, denn fein Leben iſt fein Lob. Sein Andenten wird 
denen die ihn noch als König und Vater ehrten, unvergeßs 
lich fein bis zum Tode. In der Gefchichte wird fein Ruhm 
glänzen, fo lange Preußen eine Geſchichte haben wird. Millio⸗ 
nen weinten, da er flarb, ald wäre ihnen ein Bater geftorben. 
Nicht aus Zwang, fondern aus innerem fchmerzlihen Drange 
hüllten fih Alle, da der theure König geftorben war, in Trauer, 
und Trauer und Kummer Iprachen aus den Mienen, denn 
Alle hatten ihn geliebt. — Und nun, um died Buch würs 
dig zus enden, ſchließen wir ed mit jenen theuern Reliquien, die 
durch die Huld des jcht regierenden Königs, Eigenthum der 





